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SITZUNG  VOM  7.  JÄNNER  1863. 

Oer  Secretftr  seigt  an,  dais  auf  die  am  30.  Mai  1860  aus- 
geschriebene philologisehe  Preiaaufgabe :  „Eioe  umfassende  und 

quellenmässige  Sammlung  und  Bearbeitung  des  Vulgär -Latein — 
eine  Beantwortung  mit  dem  Motto:  ^Sat  celeriter  fit  quidquid  fit 
Motis  bene**  am  30.  December  v.  J.  eingegangen  sei. 


1  0  r  g  e  1  e  g  t : 
Beiträge  zur  Lautlehre  der  armenimfhen  Sprache. 

(Fortsetzung.) 

Von  Br.  Vricdrieh  Iftllef) 

l>»««Bt  a«r  «llfenewcn  SprachiriM«u«fctft  aa  lir  Witaer  Uaivmill«. 

Vorliegender  Aufsats  bildet  die  Fortsetsung  und  ErgSuxung 
eines  im  Bande  XXXVlil  der  Sitsangsberiehte  der  kais.  Akademie 

der  Wissenschaften  abgedrucktcu  gkielihaiiiigcu  Aulsatzes.  In  die- 
sem habe  ieli  nämlieb  versucht,  eine  auf  Grundlage  der  vergleichen- 
den Methode  basirte  kritische  Beschreibung  und  Charakteristik  der 
armenischen  Laute  su  geben,  ohne  mich  auf  eine  £intheiiung  oder 
Anordnung  derselben  nSher  einxulassen.  Da  diese  ron  einem  in 
dieser  Richtung  competenten  Gelehrten»  der  meine  Arbeit  einer 
Beurtbeilung  unterzog  mit  noch  einem  andern  Puncte  —  nSmlieh 
der  nSheren  Untersuchung  fremder,  besonders  semitischer  Elemente 
im  Armenischen  —  vermisst  wurde,  so  will  ich  diese  zwei  Probleme 
hier  näher  ins  Auge  fassen  und  zu  beleuchten  versuchen. 


1)  H«iiirick  r.  Cw«ld ,  in  4«a  OiitUiigcr  gelehrten  Annigeo,  1S62,  8.  061  r. 


4  Dr.  Fr  M«ll«r 

Dabei  bemerke  ich,  duss  sich  nuMfieriilefsuchuug  auf  die  L.iute 
der  armeiiiflcbea  Si'hrtns[)r:i<')H>  —  des  Altnrmeiuschcn  —  nieht  aber 
auf  die  des  neueren  Idioms  beliebt,  folglich  die  Laute  nicht  nach  der 
beutigen t  bedeutend  rerftnderlen,  sondern  nach  der  Siteren,  beson- 
ders aus  den  TransseHptionen  und  der  wissenschafllicben  Ver* 
gleichung  gewonnenen  Ausspruche  hotraehtet  werden. 

Ich  will  also  zuerst  zu  einer  Übersicht  und  Ciassificirunflf  der 
Laute  des  Arineiiischen  übergehen,  woitei  iclt  mich  der  Kürze  und 
Übersichtlichkeit  wegen  an  Scbleicber's  Classification  der  Laute 
des  Altbaktrischen  (Compendium  der  vergleichenden  Grammatik  der 
indogermanischen  Sprachen,  I,  S.  SO)  halte. 


Ctnstnanten 

Tseal« 

Mumeiitflne  Laute 

t  Uiite 

»•pir. 

»ipinrli* 

Spii  antt'D 
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Zur  näheren  Erläuterung  dieser  Übersicht  bemerke  ich  Fol- 
gendes: 

^  wäre  nach  der  heutigen  Aussprache  zwischen  i  und  an 
stellen,  und  es  scheint,  dass  auch  im  Altarroenischen  seine  Aus- 
sprache jener  des        altbakfr.^  nahe  stand.  Denn,  wie  aus  den 

unter  ^  im  ersteren  Aufsatze  gegebenen  Fallen  ersichtiii  h  ist,  hat 

auch  das  AUbaklrische  demselben  meist  ^  gegenüberstehen;  da 

aber  dieses  altbaktrische  ^  aus  allerem,  im  Altiudischea  noch  erhal- 
tenen Palatal  entstanden  ist,  so  habe  ich  es,  um  der  Verwechslung 
mit  einem  der  vielen  im  Armenischen  auftretenden  tdnenden  Spiran* 
ten  voraubeugen,  als  nicht -aspirirten  tdnendea  Palatal  aufzufassen 
vorgezogen. 

l_  als  palatales  /  aufzufassen,  haben  mich  besonders  jene  Fälle 
bestimmt,  in  denen  es  älteren  Gulturalen  (tJer  Palatalen  gegenüber- 
steht; seine  Entstehung  ist  den  älteren     ^gegenüber  olTeubar  jung. 


Oigitized  by  Google 


Beiträge  mr  Lautlehre  der  armenisctieu  Sprach«. 


^,  heutzutage  wie  tisch  gesprochen,  ist  bestimmt  ein  Stumm- 
laut, da  er  mit  Stummlauleii  wechselt,  z.  B.  i^ffif*  flishtr),  Imperaf. 
futuri  II.  ron  iftf*fii  ( liniij  =  ^^jf/^«*  (Ut^uJ,  p^hl^  ( hshish)  „Honig- 
zelle** =  p^^^  (bdiöj.  Wenn  wir.  wie  in  A£  (mM)  „Mitte**,  nach 
iletn  altbaktr.  ••moi^c  (maidhya),  es  aU  Vertreter  eines  tönenden 
Lautes  finden»  so  haben  wir  den  Fall  in  jene  alte  LaatTerschiebong 
einzuordnen,  von  der  ich  am  Anfange  des  erwähnten  Aufsafzes 
mehrere  Beispiele  ?orgebracht  habe. 

Was  nun  die  beiden  Laute  ^  und  betriiTt,  so  entsprechen  sie 
der  alleren  Aussprache  nach  ^  (t$)  nnd  C  (dtj»  Sie  haben  in  den 
avghäiiiftchen  Lauten  ^  (.«itumm)  und  ^  (t5ncnd}  ihre  nächsten 
Ver wanüLtiii.  Sie  Lildcu  nämlich  den  Übergang  von  ältertMii  Palutal 
zur  späteren  lint^iialeu  oder  dentalen  Spirans.  Das  AUituküische 
bietet  bei  Stummiautea  in  diesen  Fällen  den  reinen  Palatal,  das  Neu- 
persische hingegen  den  Spiranten,  hat  aber  zugleich  den  Sturoinlaut 
in  den  tönenden  —  nach  einem  bekannten  allgemeinen  Gesetze  — 
herabgesetzt  Das  armenische^  steht  zwischen  diesen  beiden  derart 
in  der  Mitte,  dass  es  statt  des  späteren  tönenden  Spiranten  noch  den 
stummen  aufbewahrt  hat  Man  vergleiche: 


AltbaktrUeh: 

„backen,  koclien** 

[vergi.  phrygiseh  ßino^ 
«Brut«] 

laiwi'raocnyt'iti ) 
»er  zündet  an** 


A  rmen  iseh : 
^Brof* 


Neupersisch: 

»ich  koche** 


»anzünden*' 


(afrozad  ) 
»er  zündet  an** 


Slossen  wir  auf  Fälle  wie  gmJmip  (^amaj_)  =  neupers.  CH« > 
(tan^tt)  »Erde**,  griech.  7«?«,  so  haben  wir  selbe  auf  die  schon 
mehrfach  erwähnte  Lautrerschiebüng  zu  beziehen. 

Dass  nun  aber  s  wirklich  eine  stumme  Spirans  ist,  dafür  bürgen 
erstens  Fälle  wie  «^«l^  C^%ün)  «achtzig*  »  mt^mnA  (üthtän)» 
tns^r  (kf%^0  >M^^^9  karz^  fpmmkf  (hdBir),  zweitens  Formen, 
wo  dem  g  ein  »  entweder  im  Altbaktrisehen  oder  im  Armemseheu 

selbst  gegeiiübtiö teilt,  z.  fi. : 


1 
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AlCbaktritclii        ArneaUeh:  Ntwpvrtiteh: 

»fragen**  dasselbe  dasselbe 

„kalt"  „kalt  seiu«  »kalt- 

jfMfm  (pirt)  Mkalt*  hat  neben  sieh  Formen  wie  mimm\  ($aiin) 
»Eisklumpen**,  mwmWW^  (safnawd)        Eis  gerinnen**;  beide 

gehen  auf  eine  alte  Wurzel  f.r,  kr,  vgl.  grieeh.  k^^o^-,  zurück.  Beim 
Verburn  finden  wir  im  Futur  «y^«  (»^es)  e(c.  statt  ^'tc«» 
vgl.  -/'/•^"J^"  (üres^ea)  „du  wirst  lieben**,  statt  ufipirg^km  (siri^isj, 
verglichen  mit  isj^»  (l^s).  Diese  Formen  sind  desswegen  merk- 
wQrdig,  weil  in  ihnen  j  nicht  wie  sonst  auf  einen  alten  Gutturalt 
sondern  auf  einen  alten  Dental,  resp,  s,  xurOckgeht.  Dieser  Ober- 
gang, der  dureh  O^^Z)  » sechs*  «—  altb.  ^»^^t^  (kluhtMu) 
und  das  j  im  Genitiv  ptur.  =  adm  ausser  allem  Zweifel  gesteilt  ist, 
scheint  durch  das  dem  altli;iküischeii  s  regelrecht  eutspiicht 
£vgl.  ^^mmmtA  (^weitü^auj  »sechszehn'*J,  stattgefunden  zu  haben. 

Dass  nun  4  wirklreh  die  tdnende  Spirans  zu  der  stummen  ^  ist» 
erhellt  einestheils  aus  der  von  uns  erörterten  Natnr  des  i»  anderes- 

theils  au8  dem  Wechsel  beider,  z.  B.:  ptupif,  (  ö(u\ij  ^ich  erhob** 
s=:  p>u(,^/,  fharzö*  t"^r^'"J  (dars^ajj  „ich  kehrte  zuröck**  =  ^.upjtuj 
(^darzftjj  —  nach  Analogie  mit  -tpf^gt  Oirep'J,  ^nuirgui/  (kkosi^aj), 
in  welchen  Formen  das  ursprQngliche    in  4  herabgesetzt  erscheint« 

Was  ^und  m  anlangt,  so  sind  sie  den  neupersisehen  ^  und 
^  gej^enöber  den  altbakfrischen  imd  analog.  ^  und  ^ 
entsprechen  dem  altbaktrischen  -x),  während  «  und  ^  das  alt- 
baktrische  «  repräsentiren.  Obwohl  »  und  ^  nach  ihrer  jetzigen 
Aussprache  umgekehrt  einzuordnen  wftren,  so  habe  ich  es  vor- 
gezogen, da  ich  consequent  die  heutige  Aussprache  nicht  berOck- 
sichtigen  kann,  auch  hier  dem  etymologischen  Principe  gerecht  zu 
werden. 

^'^s  /t*,  R,  4'  httrilTt,  so  luiben  diese  Laute  mit  den  sans- 
kritischen ^,  \^  ^  wenig  gemein;  sie  sind  gleich  den  alt- 
baktrifiChen  ^,  ^,  i  speciell  eränische  £ntwickelungen.  FOr  4» 
schreibe  ich  nun  lieber  jiA  als  jf,  da  dies  einestheils  aus  Formen  wie 
mki^m^wA  (s^phakanj  n^^^l»  eigenthQmlich*?  ^  f>$ri^i^fmflt  (sephw 
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hm)  hemrgeht»  andereaHieils  auch  in  Obminstimmung  mit  kh,  ih 
also  geschrieben  werden  moss. 

An  diese  Erläuterungen  will  ich  einige  Bemerkungen  über  die 
gutturalen  S[)iranten  ankuiipfen,  um  fla<?,  was  icli  beretts 

in  dem  ersten  Autsatze  über  dieselben  bemerkt  habe»  näher  zu 
beleuchten. 

Neben  dem,  dass  ^  altem  sv  entspricht »  scheint  es  »auch  ans 
altem  i  herrorgegangen  su  sein»  z,  B.:  4t^z^tC4^riil)  nSiehen^ 
neup,  i>J^  {kaädanj,  altbaktr.  is^'^OirSshJ,  Sanskr.  krsh  ; 
^k'ü  (qSnJ  „Feindschaft",  ^pjif^  Ü^^^O  »hassen*',  neupers.  jf 
(kinj;  ^ki^QSi)  „Relij^ion-,  neup.  (kii),  allbaktr.  -ögb*^«^ 
Cfftaeska);  ^»»i^e  (^akwr)  »Dreck**,  Sanskr.  pahi.  Auch  glaube 
ich  nun  in  einigen  Fällen ,  wie  «Q?  C^i)  =■  Sl"**  tnos»,  altb. 
(mahij,  ^  Cj  ),  Zeichen  des  Plurals  =  a!tb.  ftf'hd),  eine 
Verdichtung  der  tönenden  Spirans  in  die  stumme  annehmen  zu 
müsseil.  Der  Fall  ist  mit  dem  im  Neupersischen,  wo  ^  manchmal 
statt «  steht«  Tcrwandt  und  in  das  Gebiet  der  alten  Lautrerschiebung 
einzuordnen, 

^,  dem  ich  seiner  Entstehung  nach  doppelte  Natur  (deutaier 
und  labialer  Hauchlaut)  zuschreiben  zu  müssen  glaubte,  dürfte  wohl 
wie  das  neupersische  *  dreifacher  Natur  sein  (gutturaler,  dentaler 
und  labialer  Hauchlaut). 

Es  bildet  insofern  einen  Gegensats  zum  persischen  * ,  als 
dieses  überwiig^end  gutturalen  und  dentalen,  seltener  iahialeu  Ur- 
sprungs ist,  während  hier  die  dentale  und  labiale  Natur  besonders 
hervortritt,  die  gutturale  hingegen  sich  seltener  statuiren  lä»8t. 

Was  nun  die  letztere  betrift,  so  ergibt  sie  sich  aus  feigenden 

Fällen:  mn<^ir  (iohm)  «Same,  Nachkommenschaft"  ^  neupers. 
(tukiun).  ailbaktr.  -^6^»^*»^»  (taokhma)',  ^««»«»^  (wstah)  „kühn**, 
fu^m^^l^  {wstaftüihiun)  „Kühnheit"  »neop.  (gustäkhj, 
Pftrst  (waHdkh)»  In  diesen  Fällen  ist  ^  aus  Ar,  wie  in  den 

persischen  Fällen  ^ftaham)  „  stark** »  altb. (takhma)  etc. 
A  aus  dem  ^  ,  abgeschwächt. 

j  ist  bekanntlich  sowohl  gutturate  (darunter  auch  die  ursprOng- 
lieh  labiale  subsumirl)  als  palafale  t5nende  Spirans;  heutzutage  gilt 
sie  im  Anlaute  in  der  Aussprache  ausschliesslich  als  erstere;  beide 
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Fille  haben  ihre  «tyaoltgiiebe  BegrOa^iuig»  wie  iiit  foigaiden  Bei- 
spielen klar  herrorgebt. 

Fflr «/  als  güttorale  tdoende  Spirans  nebst  dem  sehoe  ange- 

filbrton  j^**mA  (hUün)  nfilnfsig**,  verglichen  mit  (l^^'^g) 
„U\nf**t  jt»^  (het)  „uacli",  nrsprönplich  wohl  identisi-h  mit  *>^*^ 
^Ä^/r/^  „Fussslapfeii",  aliin*].  pada;  j'-q^ i'i  (  himthelj  „siegen, 
besiegen**,  Cnusale  voo  altb.  öiHo  (pirithj  g^fliebeu*^,  vgLYend.  III: 

FQr  j  als  palatale -tönende  Spirans  eilire  ich,  nebst  dem  sehen 
angefahrten  (jazil)  »opfern*'»-' altb.^«it>  Ofat},  besonders 
jmu4tmtm%  (javUion)  »Ewigkeit«  allb.  |pf«»-«)  (yavatdt}^ 
häufig  in  der  Phrase :  ^ffytif^ff»»»)^  .  -i»}«je»n#fo 

In  der  ersteren  Eigenschuft,  als  gutturale  Spirans,  findet  sich  ^ 
oft  int  Anlaute  ohne  etymologischen  Werth,  wie  A  oft  im  Neu* 
persiseben  [vgl.  meine  »Beiträge  sur  Lautlehre  des  Neupersiseben**» 
S.  10],  z.  B.:  (IM)  »GemOth,  Gedftebtniss*«,  aueh  m,^  (üij» 
Tergl.  neop.  (hos),  altb.  ffsAI  und  aoshS,  Hierher  gehören: 
jutn^bti^  fhahi^lj  „aufstehen,  sich  erheben**,  Aorist  «"/»A  ffiri),  altb. 
ih(ir6)f  griech.  o(5-vu-/xc;  ^«7»^  (harg)  »Preis,  Wurde",  tß-rt^L 
fhargilj  „preisen,  schätzen,  ehren".  Skr.  arh,  argh* 

ny  und  V  werden  Ton  den  jetzigen  Armeniern  wie  ah  und  oh 
gesprochen  ;  fulgt  darauf  ein  Consonant,  so  nimmt «/  die  Geltung  von 
i  an  und  «y»  "J  lauten  s.  B.  vor  m  ain,  umi  iblgt  aber  ein  Vocal, 
nimmt  j  die  Geltung  yon  j  an,  z.  B.  "»pf-j  {arjahj  „König", 
uip^uyni.f^^i.'b  farqajuthiiDi)  „Königthnm,  Königreich**.  Letztere 
Aussprache  ist  bestimmt  keine  sehr  alte,  da  in  den  Formen  Jl^^utjLi 
—  Mt)^a^X,  hp'^'^L  =  I^JfJa'sX,  «i/Ay  =  a>j^  da»^  unmöglich  wie 
ff,  sondern  offenbar  wie  h  ausgesprochen  worden  sein  musste,  das 
aber,  wie  Un  griechischen  Kpoaipita  irpo-alplw,  nur  sehr  schwspb 
gehört  wurde* 

Nachdem  wir  hiermit  das  zur  Charakteristik  und  Classification 

der  armenischen  Laute  NuLhwendige  vorgebracht  und  unsere  im 
ersten  AuTiitlze  dnrjjuf  beziiglichen  Untersuchungen  berichtigt  und 
ergänzt  zu  haben  glauben,  wollen  wir  über  die  in's  Armenische  auf- 
geqominenen  fremden  Elemente»  und  darunter  besonders  die  semi- 
tischen, einiges  bemerken. 

Wie  wir  gleich  am  Anfiinge  unseres  ersten  Aufsatzes  ausge- 
sprochen hffhßi)  und  es  aus  unserer  Untersuchung  klar  geworden  ist. 
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liHben  wir  im  Armenischen  'e!n  echt  erinisehes  Idiom  Tor  uns,  das 

aber  von  den  um  dasselbe  gelegenen  Sprachgebieten  theils  beein- 
flusst  worden  theils  nindches  aus  ibnen  in  sieh  aufgenommen  liat. 
Davon  gehört  unstreitig  Einiges  jener  Sprache  an,  die  von  den 
Bewohnern  gesprochen  wurde,  wolclic  dio  von  der  südöstlichen 
Seite  her  eingewanderten  Armenier  hier  Torfandeo,  und  die  mit  den 
heutzutage  sogenannten  kaukasischen  Sprachen  zusammenhing  *). 
Anderes  und  dies  ein  ziemlich  grosser  Theil  —  ijit  dem  Einflösse 
der  beiden  sttdwesth'ch  und  südöstlich  vom  Armenischen  •]^elegcnen 
SjuHehgebiele  zuzuscbrt  Ix  n ,  nämlich  dem  griechischen  und  semi- 
tischen nnd  hier  vor  Allem  dem  aramäischen.  Dabei  ist  der  Elnlkiss 
des  letzteren  Sprachgebietes  ein  viel  grösserer  als  der  des  ersteren ; 
er  lässt  sieh  passend  mit  dem  Einflüsse  des  Aramäischen  auf  das 
Mittelpertisehe  —  wenn  auch  nicht  in  demselben  Umfange  —  in 
Parallele  stellen. 

Was  die  griechischen  Elemente  hetrifll,  so  sind  sie  nicht  erst 
in  späterer,  sondern  in  ziemlich  alter  Zeit  eingedrungen;  viele 


')  Was  diesen  Puncl  belrifft ,  sr>  mahnl  die  Scheu  des  Armenischen  vor  dem  Anlaute  mit 
p ,  --fl^  und  die  in  miiucheii  FRUen  sieh  findende  Vocalharnionie,  z.  B. 
(thofiuyAm)  ^  Cnnj.  jiraes.  von      nrjnt     (thofnil)^  sl;itt  /Joi^»«  ^frtT  (nach  Analogie 
von  u^ft^glrir)  uuwillkui iieli  »11  gleit'titi  (iesetze  ia  ileii  ur;il-;il frischen  S|iracben. 
(Vgl.  Schott,  Vcrsiii'ii  «Ixt  die  tatarische»  Sprachen,  ü.  27,  2.s.  | 

*)  Armenien  heisst  in  der  pi  ilnMiiiiselieii  Spi  ache  ^u^faminn/i,  ffitij'nshtnj,  Afx  elmelnv 
Armenier  heisst  (hnj  j,  l'liir.  ■^•^/y'  (f"'J'/)^  <i»'f  .\amc  tifj*  St«iHiuhei«»s  des 

armenischen  Volkes  i^^j^J-  iNaine  «^«^y  ibt  wahrscheinlich  alLiiaktr. 

•<>f*»0  (paitij  »Herr**,  idfeotiseh  mit  der  audera  in  Composilis  gebrincMicbea  Form 
•Y<r<n  ,  SO  dass  der  Armenier  «{eh  ndt  dieeem  Kamen  im  Gegensätze  xii  den  von  Ihm 
nnterworfenen  Völkern  bezeichnete.  Der  Seleve  beiaat  im  Armenieeben  «•«•^««.^ 
(ttrilkjt  was  nicht»  enderes  »1»  das  altindlscbe  fatru  »Feind^  ist.  Ähnlich  erhlire 
ich  die  Beieichnung  fnr  „Hann*        CvO  nltbaktrischen  C^^fU*) 

»edel*»  bekenntiicb  ei«  Ebreoneme  des  ««latiaeben  Zweigea  des  «ogenennten  indo- 
germeniscben  Volkssiuiniiies.  Was  nun  die  »ogenennten  kaukasischen  Spreeben 

betrifft,  so  benenne  ich  mit  diesem  Nnmen  alle  ttn  Kaukasus  heiit/utnfjc  g'esproche- 
nen  nicht  -  arischen  S|n  artien,  deren  (Irunil  vt^i  scliiedeiilii'it  von  deii  s.  pptiamiten 
indogermanischen  mir  ausser  Mllem  Zweilei  sieht.  Diese  Sprachen  scheinen,  nach 
dem,  was  von  ihnen  bekannt  ist,  nnter  einander  mehrere  von  einander  versebiedene 
Ornpiien  zn  bilden,  deren  Abgrenzung  und  nSfaere  Rcstimmuog  im  Interesse  der 
Wiesenscbiift  recht  bald  zu  wfinseben  wire.  Sie  haben  ehemals  ein  grossee  Gebiet 
eingenommen;  wie  ich  anderwärts  (hei  Kuhn  und  Schleicher,  Beitrage  III) 
andeutet f>.  diirrie  die  Sprache  der  Lvkier  in  den  Bereich  derselhen  Tallen.  Das  Bin- 
driu;,'«!!  kaukasischer  Elcmenle  in'<!  Armenische  hat  in  der  Aufnttbnie  dravi^ischer 
Eleuieule  in's  Alliudische  ein  pus:>endes  Seileustück. 
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stammen  schon  gewiss  aus  jener  Zeit-  her,  in  welcher  die  Anftnge 
der  christlichen  snnenischen  Literatur  sieh  erst  su  bilden  begannen. 
Sie  haben  sich  in  der  Sprache  festgesetzt  und  haben  doreh  Ver- 
mischung und  Bekleidung  mit  echt  üiaieiiischen  Etementen  förm- 
lich das  Bürgerrecht  gewonnen.  Dahin  orohüit  gewiss  das  Wort 
(wr^ajj  spr.  arqdhj  „König**,  das  wohl  nichts  anderes  als 
das  griechische  d^x^t,  äp-^tau  ist.  Die  Ableitungen,  welche  daraus 
henrorgegangen,  sind  Überaus  sahirelcb.  Die  Bexeiehnung  fbr 
»Heide,  GOlaendiener'^,  ^p-tAm,  ( kithimo»),  ist  das  griechische 
£^oc,  im  christlichen  Spraehgebrauche  gana  dem  hebrfttsehen 
»)j  entsprechend.  Durch  Bil (lijni::on  wie  ^kl^a^-uui'Lufi  „ein  Heide 
werden",  <^L(i)^>u'hn,in,p/,.:i,  „  lleidentlium ,  GötzendiiMH  i  ei zeigt 
es  sich  als  vulikommen  eingebürgert.  Der  Ausdruck  tür  „Kirche**» 
^i^l^sfi  ist  dem  griechischen  cxxXr^d«  entnommen  in 

der  Art,  dass  das  unbetonte  «  am  £nde  abfiel  und  «wischen  dem 
X  und  A  ein  beide  trennender  kurier  Yoeal  eingeschoben  wurde. 
mmmJkgu  (stamojs)  „Msgcn*  (Esnik,  «»^^^.^«y,  S.  180)  ist 
offenbar  (7r6iiayo<;;  eben  so  fit-^i^  O^p)  »Öl**  s=  IXatcv»  •«•^«y  O^P) 
„Form,  Modell",  u,f,ufki^  (tipel)  „drucken**  =  xxjnog.  In  gleicher 
Weise  scheint  «/»/?  (orb)  „Waise"  =  dcyidvo^,  und  nputn  (orot), 
t^mmtMt  (orotümnj  „Donner**  dem  griechischen  ßpovris  entlehnt 
zu  sein;  äusserst  merk  würdig  ist  iA^nmAt^  (milamapZ)  »Melan- 
choUe",  worin  der  erste  Bestandlheil  Agmt  dem  griechischen  fjiiX«? 
entlehnt  ist,  der  sweite  hingegen >  «/^^^  »Galle*',  dem  Armenischen 
angehört. 

Was  nun  die  dem  Aramäischen  entlehnten  Elemente  betrifft,  so 
sind  sie  weit  bedeutender  als  die  griechischen.  Sie  stammen  gewiss 
aus  jener  Zeit  her,  in  welcher  die  aramäische  Literatur  ihre  goldene 
Zeit  erlebte  und  einen  nicht  unwesentlichen  Eiofiuss  auf  die  Sprache 
und  Schreibweise  der  henachbarten  Vttlker,  Perser  und  Armenier, 
ausObte.  Wenn  auch  diese  EinflQsse  im  Armenischen  heulzutage 
nicht  so  tief  eingreifend  erscheinen,  wie  im  Hittelpersischen ,  so 
müssen  sie  selbst  noch  nach  den  erhaltenen  Spuren  bedeutend 
gewesen  sein.  Da  es  uns  hier  besonders  nur  um  die  in  der  Sprache 
gebliebenen  aramäischen  Elemente  zu  ihun  ist,  so  wollen  wir  die 
wichtigsten  derselben  hervorheben  und  mit  ihren  Ableitungen  und 
Zusammensetzungen,  an  denen  man  die  Festigkeit  ihres  Eindringens 
ersehen  mag,  hierher  setsen. 
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J,  urp^ttM.  „Thron,  Pliitz'*  ist  das  aramäische  ini<,  iXini*,  9Z| 
„Ort**.  Was  die  begriliiiche  Seite  betrifft,  darüber  vergleiche  man 
das  neupersische  au  ,  daa  sowohl  „Ort"  als  »Thron*'  bedeutet;  die- 
selben beiden  Bedeutungen  sind  aueh  m  dem  aitpersischen  gdthu  — 
yVV  KT  {yY     ▼c*^*'»'^«  Davon  kommen: 
m^»n.u,^u^  „Steltvertreter^Nacbtulger'*;  «•»^"«•«H^itf^«!^^«.^, Stell' 
Vertretung**. 

mß-mm^mi^jf  j^eiuer,  dor  denselben  Rang  einnimmt". 

2.  u,ti,ui^  „Vordertheil,  Kopf**  ist  das  aramäische 
vgl.  arab.  claa  Armenische  mit  r  nicht  gerne  anlautet, 

wurde  ein  a  vorgeschlagen,  wie  in  mehreren  Fällen*  Davon  kommen: 
mm.mffitäj,p  „vomo  seicnd,  Yorhergehend'^« 

mm-ui^p  »vorne**,  Adverb  und  Präposition. 
itä^M.uäffi'b  „vorne  befindlich,  alt,  ursprünglich**. 
m»».u»^tnpq-  „Oberhaupt,  Meister,  SclH>pfer**. 
mm.mp»mf^^  „Oherhaopt  sein,  leiten**. 

8.  /M^«M  »aussfitsig**  vergleicht  Ewald  (Sprachwissenschaftl. 
Abhandlungen ,  U,  S.  CüJ  mit  arab.  ^^yl ,  was  laiitiieii  \oiikümmen 
passt;  es  lässt  sich  aber  gegen  diese  Purallelisirung  eineslheils  der 
Mangel  der  dem  arabischen  Worte  zu  Grunde  liegenden  Wursel  im 
Aramiischen  einwenden,  andererseits  spricht  das  Substantiv 
MAussatz**  Air  eine  Ableitung  Ton  einer  indogermanischen  Wuriet. 

4.  fjt&p  »Cisterne,  Grube**  gehört  wohl  hierher  und  nicht  zu 
altind.i^pir,  das  im  Armenischen  f«*^  lauten  müsste;  es  entspricht 
dem  aramäischen  ttsi^. 

t"V  »Alter,  Jahrhundert"  ist  augenscheinlich  aram.  m,  fc<Ti. 

6.  Vtf^  ,» Himmel*,  gewöhnlich  im  Plural  gebraucht« 

ist  wahrscheinlich  j^»pnt  üW^pn  „Ausgespanntes,  Firmament".  Der 
Vorschlag  des  S  vor  r  erklärt  sich  wie  das  a  in  mm.iu£^  (s.  oben), 

während  n  als  DeLermiualivsufßx  oft  ersciieint 

7.  Aus  eben  derselben  Quelle  wie  ^pif^,  die  Bezeichnung  für 
HHimniel"  seheint  auch  die  Bezeichnung  für  „Erde",  ^rift»  geflossen 


i>it.  iact-\  ^l>p>nU  „Scliweiss'*,  griecb.  f  i$ft'j>{. 
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ZU  sein;  letsteres  dOrfte  »uf  Mp^M  lurOvkgehen.  r  tritt  am  Ende 

eben  so  häufip^  wie  n  als  Deterntinati vsuffix  auf  'J. 

8.  p-mtp^MRult  „Übersetzer,  Dufmetsch"  ist  oflenbar  das  ara* 
mttische  |&:i1in  •  arab.  daven  l[onimt:  pmftfJSAiri  «Terdol- 
metschen**,  p^u>p^JSA»»i9§HLb  „Obersetzung**. 

9.  c/«7«/  „Menoje,  Versammlnnnr**  halte  ich  für  das  aramäische 
„Meng«',  Überfluss".  Ableitungen  davon  sind  bftußg,  z.  B.: 

h^nqm^fmlt  Vemmmlungsort"« 
^<»tf^  M^ersammela**. 

»Versammlung,  versammeltes  Volk,  Volk  Oberhaupt". 
h-m»im^,fMämff  «Versammlungsort»  awayoi'^ri*'. 
^f*,^pqM,i^iru,  „Vorstand  der  Versammlung,  Pfarrer*. 

10.  h"^'['  „Sauerteig**  ist  das  aramäische  Tan»  fin*on.  Ablei- 
tungen davon  sind: 

luJ^npki^  „säuern**,  fußf/^  «gesäuert  werden,  gähren**. 
^HOfmJBi  «Gährung«. 

11.  fünf!  «Bändel  Holz»  Schnur*  ist  das  aramäische  ?nn» 
Hnin  »Reihe  an  einander  gereihter  Dinge**. 

12.  „Fasten**,  davon  „fasten**,  könnte  dem  aramäi- 
schen Dia  entlehnt  sein;  *- =    bleibt  aber  immer  etwas  bedenklich. 

13.  „Pech**  ist  wohl  hehr.  *idj;  davon  kommt  ^«n*^/ 
«mit  Pech  bestreichen**. 

14.  ^mfuu.  «Saden**  dürfte  zunächst  das  sOdlich  von  den  Ära- 
mfiern  wohnende  Volk  der  Araber  bezeichnen .  rergl.  damit  nyrwfiff 

15.  t/£"»«i^«  „Seide**,  griech.  jüLira^a,  txdra^a,  aram.  ND^fiSa 
oder  |>DpüO  wurile  bereits  von  Ewald  in  den  Oottinger  gelehrten 
Anzeigen,  1862»  S.  372»  ganz  richtig      ijJu^,  pmni  erklärt. 

16.  <at2f  «Leder**  ist  das  aramäische  «^i^a»  tott^o»  l^ä^o; 
davon  kommen  Ji^iftmy  oder  J^^^irqpf  «ledern*  u.  s.  w, 

17.  tOtp.,  „Steuer,  Zoll**  ist  dem  aramäischen  paaio,  hebr.  d^o, 
arab.  ^jJ^  entnommen;  Ableitungen  davon  sind  äusserst  zahlreich, 
so:  Jut^ptmwi^km  «Vorsteher  der  Steuern",  A^mmäiug  oder  tßnt^mmmmCb 

1}  Vgl.  dki^p  »Honig",  (aAi,  8lr.  «mnMu;  pmpip  .hoch«,  alth.  j^^tjj) ;  ^mp  »neu* 
Skr.         4t—^p  »süss",  •Uli.  CA4A1X1,  Sir. 
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»Zollliaus", i/Z^'w^'Y»  „Zöllner",  •'2«^««»f.*Y»»t^^iJb„Züiiiierei",  Jit^-ki^ 
„Zoll  einnfhmen,  tuxireii". 

18.  Jmp^  M Wiese**  ist  das  aramäische  arab.^^. 

19.  „Freitag*  mtstammt  dem  ayriaehen  f^oe^  i» Vor- 
abend des  Sabbath*. 

20.  mb^U-  „Blatt**  ist  das  aramäische  8<D1ö;  davon 
kommen:  "»^^/^  u,ftLf,  ^Blätter  tragend**,  mirpL.iM^Q  „voll  von  Blättern", 
uibpLf>i^  n Blätter  treiben**  etc. 

21.  «»ifly  wKiDd,  Knabe*  entstammt  dem  aramftiseben 
fegtet  \*^\  daber  kommen:  m^mfmp  „gleicb  einem  Kind» 
miquifui^iJh  „kindisefa",  tiiiutjiuJ^m  oder  »MqufjuM<^,u'bi^!utp  „kindiscbe*. 

Sinnes,  unbesonnen**, ,  «»2!?/"'''^*"/.  »kitidiseii  werden**,  uii^nt^Jii^ 
jjKindheif*  etc. 

22.  t^utu»%l,i_  „entflieben**  könnte  dem  aramäischen  th^  ent* 
iebnt  sein;  jedoch  lässt  es  sich  auch  an  altbaktr.  Mo  —  Yietleicht 
besser  —  anknüpfen. 

23.  'l'pk^L  »erlösen**  ist  sicher  aramäisch  p"io,  ^ä^,  arab. 
J^;  davon  stammen:  ^/»fa#^#^*-  „Erlöser*^,  *^plfmii.»ph-ni^l,Ch  „Er- 
lösung", V^fo'^p  „Eridsung.  Preis",  i>t#t  nErlöser",  ^im,^(i^ 
«Erlösung*  etc. 

24.  ^Bu^tJbufß  „Priester"  entstammt  dem  aramäischen  jrr^, 
MJHJ,  vergi.  arab.  ^IT;  davon  stammen:  ^u»^ui'b,ujus'ijuii^  „Priester 
sein^,  ^iu^'btt0jHi.<^  „Priesterinn**,  ^u^^ut'baf/mi^kui  „Oberpriesler**, 
^mi^tu^ffmifbmma^^  nOberpriesterscbaft*,  .^m^uAtyma^^fiM^i  „Prie-* 
stersebaft*  etc.  ' 

25.  ^uiqufg  „Stadt",  das  auch  als  "|fi<i3  im  Pehlevj  vorkommt 
(Büu-dehesch,  Fol.  25,  3),  ist  wohl  nichts  anderes  als  aram.  "jiD, 
ttdl^»  1«^  «Befestigung,  Burg*^.  Das  Wort  ist  auch  in 's  Georgische 
übergangen,  uro  es  ^696^0  lautet.  Ableitungen  von  und  Zusammen- 
setsungen  mit  demselben  sind  äusserst  zahlreich,  z.B.:  .^mf^mfätmf 
«StSdtebewobner*,  ^quiß'»^i-%  «städtisch,  fein*,  «rbanu8,  ^iujm* 
^utl^utbnt^ltCb  „Feinheit,  Bildung",  ^utiut^us'hmi^  „zu  einer  Stadt 
werden**,  ^•«^^•^""y^"»  «Bürgermeister",  ^«"ungth  »i>tadtcheu"  etc. 

26.  ^»«^«heidnischer  Priester*  ist  dem  aramäischen  insid 
«heidnischer  Priester,  Möneh*  entlehnt;  davon  stammen:  ^r*^"i"hb 
«Sohn  eines  Heidenpriestt  rs",  „heidnische  Priesterini»**  etc. 
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Dies  flind  einig«  der  wichtigsten  und  nicht  altflogleieh  auf  der 

Hand  liegenden  seinitisclieii  Eleüiente,  die  im  Armeuischeii  sich  ein- 
E^pbür$^prt  f»aben.  Fremdwörler  wie  ^pi^p^^  ^m'iipiuf  etc.  habe 
ich  ahsicbtiich  übergangen»  da  sie  auf  den  ersten  Anblick  als  solche 
zu  erkennen  sind  und  auch  nicht  weite  Wurzeln  in  der  Spraclie 
getrieben  haben.  Manches  von  den  angegebenen  Wörtern  dürfte  sich 
yielleicht  als  etwas  problematisch  erweisen;  man  wird  mir  dies 
oidrt  BS  hoch  aMreehiieii,  wenn  man  bedenkt»  wie  wenig  das  Arme-> 
nische  Oberhaupt  erforscht  ist  und  dass  ich  mit  diesen  Unter- 
suchungen den  Anfang  mache.  Eben  so  sind  die  angeführten  Bei- 
spiele von  semitischen  Elementen  bei  weitem  nicht  alle;  diese  aus- 
führlicher nachzuweisen»  gehört  in's  Lexikon»  dessen  nach  der  neuen 
sprachwissenschaftlichen  Methode  angelegte  Ausarbeitung  kein  ge* 
ringes  Verdienst  wftre. 
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SITZUNG  VOM  14.  JÄNNER  1803. 


Pßege  der  Numimmiik  in  Österreich  durch  Brivate»  vornehm- 
lich in  Wien,  bü  zum  Jahre  i862, 

(Vierte  Abtheilung.) 

Von  dem  w.  M.  Jfisepk  lefgnaii, 

Candidus  imperti;  H  nom,  his  utere  meeum. 

Horat. 

Wir  haben  in  drei  Abhandlungen  über  die  »Pflege  der  NiMis- 
wuÜk  in  Ostemiek  im  XVllI.  und  XIX.  Jahrhunderte",  einen  histori- 
achen  Abriss  Ton  den  Terdienstrellen»  ja  grossen  Leistongen  auf 
dem  umfangreichen  Gebiete  der  Numismatik  in  unserm  Vaterlaade 
in  diesen  Sifsungsberiehten  niedergelegt»  und  swar  TOn  denen, 
welehe  nieht  nur  ron  Beamten  am  k.  k.  Mönz--  und  Antikeneabinete» 
sondern  auch  von  Ordeüsltrüiieiu,  nainenUicli  Jesuiten  und  Bene- 
dictinern,  zum  Frommen  der  Wissenschaft  an's  Licht  gefördert 
wurden. 

Die  erste  Abhandlung  oder  Abtheilung  entlUUt  die  Zeit  Ton 
Heraeus  bis  auf  fickhel  (tou  1709  —  1774)  unter  den  Kaisern  , 
Josepk  L  und  Karl  VI.»  der  sekon  als  Prinz  fiel  mit  der  Mflnakunde 
sich  bescbäftigte  und  auf  seinem  Zuge  nach  Spanien  ein  kleines 

Mflnzcabinet,  das  spanische  genannt,  mit  sich  fQhrte,  ferner 
unter  K.  Franz  I.  und  seiner  erhabenen  Gemahlinn.  S.  Sitzungs- 
berichte 18i>Ü,  Bd.  XIX,  S.  31  —  108. 
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Die  Resultate  unserer  Studien  gaben  wir  in  biogrup  h  iseh- 
hist  orisch  er  i  0  r  ni  iiiid  aiü^lh  list  in  chfonologischorFolge 
mit  Ruckhlifkeii  mit  frühere  Perioden  uiiüercs  FiH^hos  in  Ü.sterreicli 
und  auf  drei  vormHÜge  Münzsämmlnngen  des  kaiserliehen  H»uses, 
diese  sind:  a)  das  alte  österreichische  von  Kaiser  Ferdinand  I. 
berslammende  und  von  Kaiser  Karl  VI.  durch  den  vielseitig  gelehr- 
ten Heraeus  .betrichtlieh  rennehrte  laiacaUiet  in  Wien,  dessen 
gesehiehtitehen  Abriss  wir  im  Bd.  XIX.  64— 7S  mitgetlieilt  haben; 
b)  die  im  Schlosse  Ambras  in  Tirol  verwahrte  erzherzogliche  Iübi- 
Sammlnng  (das.  S.  59  —  64),  die  dem  so  eben  genannten  Haus- 
cabinete  in  den  Jahren  1713  und  1714  einverleibt  wurde;  das 
■edene  Hini«  und  HedalUen-rnblDet  des  Kaisers  Franz  I.,  welches 
nach  dessen  Hinscheiden  (176^}  die  Kaiserinn  Maria  Theresia  mit 
den  beiden  vorigen  vereinte»  wodurch  ein  grosses,  reiches,  wahr- 
haft kaiseiiiehes  liueahiiet  entstanden  ist  (das.  S.7$ — ^78). 

Zur  klaren  Übersicht  wollen  wir  die  NSnner,  welche  sieh 
auf  dem  numismatischen  Felde  in  Österreich,  inshesondere  in  Wien 
als  k.  k.  Beamte  oder  als  Mitglieder  geistlicher  Koi  pei-schatten  ausge- 
zeichnet haben,  nach  der  Reihe  der  drei  Abhandlungen  (um  sie  leichter 
aofiufinden)  namhaft  machen.  In  den  ersten  Zeitahschnitt  gehören: 

I.  Karl  Gustav  Heraeas  ans  Stockholm  von  1709  bis  um  1725. 

II.  Abbate  Johann  Baptist  Banagia  oder  Panagia  aus  Cala- 
brien,  von  1727—1730. 

III.  Karl  Oranelli  aus  Mailand»  Jesuit,  Beichtvater  der 
Kaiserinn  Amalia,  Erasmus  Froelich's  Lehrer,  f  1739. 

IV.  Christian  Kdschlager  ans  Wien,  Jesuit  und  Missionär, 
der  die  Numismatik  in  einem  lateiniscben  Lehrgedichte  besang, 
t  1742. 

V.  Leopold  Grueber  aus  Robrbach  in  Niederdsterreichf 
Jesuit,  i  1773. 

VI.  Chrysostomus  Hanthaler  aus  Harenbach  im  Innviertel, 

Cistercienscr  zu  Lilienfeld,  -j-  1754. 

VII.  und  VIII.  Die  beiden  Benedictiner  des  Reichsstiftes  St. 
Blasien:  a)  Marquard  Herrgott  aus  Freiburg  iuiBreisgau»  der  von 

^)  Die  MSuner  ▼on  »  llf— Vin,  dann  XI  und  XFf  waren  am  k.  k.  Miinzcabiuete  nicht 
angesteUt;  de  France  sub  IX  baUe  nur  die  Oberaufsicht  über  das  Cabinet, 
und  war  bei  der  Herausgabe  des  Prachtwerkes  „Monnoies  eo  or  et  eu  argeot" 
rorvi«(end  UiStig;  «U«  Anderen  warta  B«Mnl«  am  k.  k.  Hfnucabinete. 
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1728—1748  iu  Wien  lehte  und  1762  zu  KroUingen  starb;  und 
b}  Rosten  Heer  aus  Klingnau  im  Aargau,  f  1769. 

IX.  Joseph  de  France,  angeblich  aus  Besannen,  General- 
Direcfor  der  k.  k.  Schatzkammern  und  Gallerien,  starb  1761  und 

ruht  bei  St.  Stephan. 

X.  Valentin  .lamerai  Du  Tai  aus  Artonuy  in  der  Champagne,  voD 
1748—1775  in  Wien. 

XI.  Erasmus  Fr oeiich  aus  G rät/ ,  Jesuit»  ein  sehr  gelehrter 
Bibliothekar  im  k.  k.  Theresianum  in  Wien,  f  1758. 

XU.  Joseph  K  h  e  1 1  Ton  Khellburg  aus  Linz,  Jesuit  und  Professor, 
EckhePs  Lehrer,    im  k.  k.  Theresianum  1772. 

Die  f weite  AMheilug  (Bd.  XXIV,  8.  296  3K4)  enthSH  die 
24  Jahre,  von  Eckhei's  Eintritl  ins  k.  k.  Cabinet  bis  zu  dessen 
Tode  (von  1774—1798). 

XIII.  Johann  Baptist  Verot  aus  Boulay  in  Deutsch-Lothringeh 
kam  durch  Duvai  in^s  k.  k.  Institut,  ward  Director  der  Sammlung  der 
modernen  Münzen  und  Medaillen  und  starb  am  26.  September  1786. 

XIV.  Joseph  Hilarius  von  Eck  hei,  aus  adeligem  Gescblechte, 
geboren  zu  Enzersfeld  bei  Wiener-Neustadt  am  13.  Jänner  1737, 
Jesuit,  Schöpfer  des  wissenschafUichen  Systems  der  antiken  Numis- 
matik, kam  in*s  k.  k.  Cabinet  am  1.  März  1774,  ward  Director  der 
antiken  Münzen  und  starb  am  16.  Mai  1798.  —  Ober  dessen  Familie 
nebst  Abbildung  seines  Porträtes  und  Wappens  wie  auch  des  Fac- 
simiie's  seiner  Handschrift  (s.  Bd.  XXIV,  S.  303—351). 

Die  dritte  Abtheilang  im  Bande  XXVlil,  S.  537  —  598  umfasst 
ipdas  k.  k«  moderne  Mönz-  uad  Medatllen-Cabinet*  ?on 
1783 — 1798,  dann  das  auf  Anordnung  des  Kaisers  Franz  II.  nach 
Eckhers  Hintritt  dansit  Tereinigte  antike  Cabinet,  das  nunmeh- 
rige k.  k.  Mflni-  und  ADtikea  -  Cabinet  unter  dem  Director  Neu- 
mann von  1  798  — 1816.  Mit  einem  Anhange  über  die  Beamten 
an  diesem  k.  k.  Institute  unter  und  nach  Neumann  bis  1858. 

XV.  AbbeFrnnz  de  Paula  Neu  man  n,  geboren  1744  zu  Krems, 
erst  Augustiner-Chorherr  zu  St.  Dorothea  in  Wien,  ward  am  5. 
Februar  1783  neben  dem  greisen  Verot  Director  des  modernen 
HOnz- Cablnets,  später  Director  der  vereinten  k.  k.  Cabinete, 
f  7.  April  1816  (s.  das.  S.  638—370.). 

XVI.  Karl  Sehreiher  aus  Wien,  war  am  k.  k.  Cabinete  von 
1765 — 1815,  erster  Gustos  und  Directors-Adjuuet. 

SiUb.  d.  pbil.-hist.  Cl.  XLI.  Bd.  1.  ütt.  S 
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XVll.  Johann  Grueber,  in  Wren  um  1770  croLoreü,  trat  1794 
Iii  öAntikeiicabinetein  und  sturh  viel\ t'r^ltrechen(j  um  *i, Februar  181  i. 

XVUl.  Alois  Pi'iinisser,  211  Innsbruck  am  4.  März  1796 
geboren*  ward  am  14.  Juli  1814  Praktikant  bei  der  k.  k.  Ambraser 
Sammlang  und  am  14.  April  1816  Cuatos  am  k«  k.  Müna-  nnd 
Antikeneabinete  wie  aucb  der  L  k.  Ambraser  Sammlung»  ein  reich- 
begabtea  Talent  mit  Tielaeitiger  Auabildung,  f  Vi.  Juli  1827. 

XIX.  Frans  Fideiia  Wächter,  1773  in  der  Reicbistadt  Wan- 
gen gehören,  Autodidakt,  ward  zugleich  mit  Primisser  am  14.  April 
1816  zum  Custos  ernannt  und  starb  um  13.  September  1834. 

Dermals  sind  noch  am  Leben : 

XX.  Anton  Steinbüchel  von  Rheinwali,  geboren  au  Krems 
1790,  trat  aia  Praktikant  am  19.  Jftnner  1809  ein,  ward  Cuatee 
am  11.  Februar  1811,  Director  17.  Jftnner  1819,  quieaeirt  am 
10.  Mftrs  1840,  lebt  in  Trteai 

XXI.  Josepb  Calaaansa,  seit  186  t  Ritter  ron  Arnetb,  geboren 
zu  Leopoldschlag  in  Oberösterreich  1791,  ward  am  26.  März  1811 
Praktikant,  am  23.  Juli  1813  Custos  und  am  2.  Mai  1840  Director. 

XXII.  Joseph  Bergmann,  am  13.  November  1796  zu  Hittisau 
im  Bregenzerwaide  geboren,  Gymnasiallehrer  zu  Cilli,  ward  am 
13.  Juni  1828  tum  Coatoa  am  k.  k.  Mäoacabinete  uo4  der  k.  k. 
Ambraaer  Sammlung  ernannt. 

XXID.  Frans  Yioeeni  £itl,  geb.  au  Leitmerits  am  14.  Sep- 
tember 1800,  Gymnasiallehrer  au  Cilli  und  Gltaehio,  dann  Professor 
am  Lyceum  zu  PfemysI,  ward  Custos  27.  März  1835,  trat  in  Pension 
den  8.  September  1861. 

XXIV.  Joharifi  Gabriel  Seid!,  geb.  zu  Wien  am  21.  Juni  1804, 
Gymnasiallehrer  zu  Ciili,  ward  Custos  am  2.  Mai  1840  wie  auch 
k*  k.  Schatzmeister  am  19.  No?ember  1856. 

XXV.  Dr.  ßduard  Freiherr  Ton  Saeken,  geb.  au  Wien,  am 
8.  Mftra  1828,  trat  als  Amannenaia  ln*a  k.  k.  Cabinet  am  1.  Juni  18401, 
ward  Ciiatoa  den  10.  August  1854. 

XXVI.  Dr.  Friedrich  Kenner,  zu  Linz  am  15.  Juli  1834 
geboren,  ward  Amanuensis  am  29.  August  1854  und  Custos  am 
21.  Jänner  1862. 

Künstler  am  k.  k.  Münz>  und  Antikeneabinete  waren: 
'    1.  Franz  Thaler  aus  Wörgl  in  Tirol,  geb.  1759,  ward  1804 
Antikencabinets-Bildhauer,  f  25  April  1817. 
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2.  Joseph  Georg  Mansfeld,  seit  2.  August  1812  Titular- 
CabtneUseiehfier  und  Kupferstecher«  das  Deeret  der  wirklielien 
AnsteltuDg  ward  am  20.  Deeember  1817  ausgefertigt  uud  er  starb 

am  folgenden  Tage. 

3.  Peter  Fendi,  ein  ausgezeichneter  Künstler  besonders  als 
Genremaler,  geb.  zu  Wien  am  4.  September  1796,  ward  am  14. 
Juni  1818  als  k.  k.  Cabinetszeichiier  und  Kupferstecher  angestellt 
und  starb  am  28.  August  1842.  Ihm  folgte  sein  Schüler 

4.  Albert  Schindler»  am  19.  Augast  1805  zu  Engelsberg 
in  k.  k.  Schlesien  geberen»  ward  am  29.  September  1842  angestellt, 
gestorben  am  K.  Mai  1861« 

5.  Theodor  Fetter,  geboren  sa  Wien  den  29.  Mai  1822, 
*  ward  angestellt  am  15.  Mai  1861. 


Der  Österreichische  Adel,  der  in  früherer  Zeit»  beson- 
ders im  XVI.  und  XVII.  Jahrhunderte,  einen  schönen  Theil  seiner 
Bildung,  Sprachen-  und  Sachkenntniss  von  auswärtigen,  vornehm» 
lieh  deutsohen ,  helUUidischefl  und  italienischen  Unirersitftten  und 
Reisen  In  die  Heimat  braebte,  gewann  aaehGesehmack  an  Gemftlden 
und  Kunatwerken  mannigfaltiger  Art»  woTon  die  berfibmten  Galle« 
rien  unseres  hoben  Adels  die  lobenswertbesten  Beweise  geben. 

Die  grossen  Geschlechter  halten  und  haben  noch  theiU  in  der 
Residenz,  theils  auf  ihren  Schlössern  und  Edelsitzen  ihre  Biblio- 
theken und  Archive,  welche  im  Interesse  der  Familien-  wie 
der  Landesgescbiehte  kundigen  Forschern  mehr  und  mehr  xugäng- 
lich  werden;  mancbe  dieser  hochadeligen  Familien»  sumal  an  awan* 
I i g  derselben  mQnibereebtigt  waren»  hatten  auch  ibr e  M 0 n s- 
aammlungen»  toq  denen  einige  theils  mit  ihrem  Erlösehen»  tbeils 
im  Drange  der  Notb  oder  aus  Unwissenheit  und  Gleichgiltigkeit  der 
Enkel  im  Ganzen  oder  stückweise  im  Wege  der  Versteigerung  in 
fremde  Hände  gelangten.  Die  Familien  vun  Liechtenstein,  Schwiirzen- 
berg  und  sicherlieh  mehrere  andere  haben  Münzsaiumlungen  oder 
itlr  sie  werthvolle  Medaillen»  die  wir  nicht  kennen  und  nicht  leicht 
aufsuchen  und  einsehen  können. 

So  hatte  Wien  von  Kaiser  Maximilian^s  I.  Zeit  an  seine  Samm- 
ler und  Sammlungen;  zuerst  nennen  wir  Cwplnian,  dessen 
gi  lehrten  Rath»  Leibarzt  und  nach  Geltes'  Tode  (f  1508)  Bibliu- 

2* 
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ihekar,  der  wohl  unter  die  ersten  Sammler,  weiiigslcus  in  Deutsch- 
land gehört,  o?)wobl  auch  in  Italien  das  älteste  numismatische  Werk 
im  Jahre  J517  erschienen  ist  Cuspiuiau's  Zeitgenosse»  der  Arst 
und  Professor  Ulrich  Fabri  *)•  von  1524 — i^ZZ  viennal  Reetor 
der  Hochschule«  sagt  in  der  Zueignangsschrift :  Angeli  Politiaai 
Libelius»  cni  nomen  Lamia.  Viennae  1817  per  Hieronymum  Vieto- 
rem  Uli  Sebastian,  Johann  Cuspinian's  Sohn:  —  —  „Taceu  iristru- 
jiu Uta  egregie  exsculpla.  Taceo  picturas  mirae  cujusdam  an- 
tiquitatis  eiliguin  prae  se  ferentes.  Quid?  referam  tot  diversa.e 
forma  e  anmismata .  atque  imagines?  Hieraus  erhellet»  dass 
Cospiiüan  (f  - 1529)  Sculpturen»  Gemälde  und  eine  nicht  onbedeu* 
tende  SammlungvonHflnxen  Terschiedenen  ModQls  besessen  bat 

Diesem  reiben  wir  an  Leopold  leyperger,  Kaiser  Ferdi* 
nand*8  I.  Schatzmeister  und  Burgg^rafen  zu  Wien  1K$7),  der  eine 
von  Wolfgang  Lazius  geordriete  Münzen-  und  Antiquitäteu-vsaininlung 
hatte  (s.  meine  IVhdaillen,  I.  45  f.). 

Hermes  Sehallaatier,  in  den  Jahren  1538  und  1539  Bürger- 
meister» dann  Baudirector  (f  1563),  unter  dessen  F^eitung  nach 
des  hochverdienten  Feldbaoptmanns  Leonhard  II.  Freiherrn  von 
Vels^  Tode  (f  1548)  Wien  die  Befestigung  seiner  Basteien  an 
verdanken  hatte»  sammelte  die  bei  diesem  Baue  ausgegrabenen  Waf* 
fen,  Münzen,  89rge  und  Rdmersteine  und  gab  das  seltene  Werk, 
wohl  das  ei'ste  dieser  Art  in  Wien,  heraus  unter  dem  Tilel:  Kxc/hjjU 
Aliquot  S.  (acrae)  vehistatis  Rom.  in  Saxis  (juiijusdani  opera  nobilis 
viri,  D.  Hermetis  Schaliauczeri  caes.  Maiestatis  Consil.  et  Architec- 
lurae  praefecti,  litc  Viennae  erutis,  Ynä  cum  interpretalioiie  Wolf- 
gangi  Lazij»)  Med:  et  Hiatorici.  Viennae.  Anno  M.U.LX.  39  BJätter 
in  kl.  Folio,  (vgl.  meine  Medaillen»  L  S.  296 — 299). 

Ob  Christian  Tanistetter,  Sohn  des  berühmten  Arztes»  Vatbe* 
matikers  und  Astronomen  Georg  Tannstetter  •),  ftath  und  Bürger 


Dieser  Ulrich  fabri,  uicbt  aus  Thorberg  im  Cauton  Bern,  wie  Denis  in  aetner 
Bucbdruckergeschichte  Wiens S.  151  und  165  annimmt  sondern  —  da  ersieh  selbst 
Öfter*  RbDlai  nennt  und  Vorarlberg  {m  LeUiuieclicnRbBetieAiwIrnce  genennt  wird 
—  mi  Torenbaren,  war  Uelleaist  und  einer  der  beleienelen  Humanisten  jener  Zeit 

in  Wien  (s.  meine  UedaiMen,  Bd.  I,  190). 
<)  Wolfgnn^'  Lnziiis,  vun  mütterlicher  Seite  Scbaltattcser^s  Neffe,  f  IS.  Juni  1565  und 

iiiht  in  «1er  Kirche  zu  St.  Pet«r. 

Gev.ig  Tau  n  st  eller»  Collimilius  vuii  üeineiii  GeburtssludtclieD  Itaiu  (von  con- 
limes.,  Grenze,  Rain,  d,  i.  Kaiser)  an  der  Grenze  Sebwabeus  genannt 


der  Namfimiitik  in  Österreich  etc. 

der  Stadt  Wien  (f  um  1S68),  der  ansi^ezcichncte  Gemälde  besass, 
auch  einer  MOnzsammliitig  sich  erfreute,  vermögen  wir  weder  zu 
bejahen  noch  zu  verneinen. 

Christoph  Adam  Vernberger  la  Egenberg  hatte  eine  mit  vie- 
ler Habe  and  grossen  Unkosten  gesammelte  Konstkammer*  welche 
der  konsttiebende  Ershenog  Leopold  Wilhelm  am  20.  April  1660 
bestcbtigte,  wie  aneh  HOnsen»  die  der  reiche  Freiherr  von  WM- 
hag  »)  an  sicii  lirachte  und  die  antiken  Münzen  nach  den  vier  Well- 
monarchien  eintheilte.  Diese  Saiaailimg  enthielt  aneh  Münzen  von 
den  römisch-deutschen  Kaisern,  den  europäischen  Königen,  Fürsten, 
Grafen  und  Städten  und  zählte  19.574  Stücke  (wovon  9000  in  Silber, 
die  anderen  in  Bronze),  die  wabrscbeialich  nach  des  Grafen  söhn- 
losem  Tode  an  das  k.  k.  Mflnzcabinet  gekommen  sind.  S.  Topograph. 
Windbag.  2.  Anflöge,  S.  19  f.;  verg).  meine  Medaillen,  1.  173  f.  Ohne 
Zweifel  waren  eu  Wien  in  dieser  und  spSterer  Zeit  noch  andere 
Sammlungen,  deren  Dasein  uns  unbekannt  geblieben  ist. 

Die  Noth,  welche  aus  dem  grossen  und  langwierigen  Kriege 
gegen  Frankreich  in  den  Familien  erwuchs,  forderte  unablässig 
schmerzliche  Opfer  an  Menschenleben  und  materiellen  Mitteln.  Man- 
ches Gold-  und  SilberstQck,  das  als  Andenken  oder  Schatsgeld  in 
einem  Schranke  oder  Beutelehen  darcb  Menscbenalter  begraben 
gelegen  9  ward  benrorgesucht,  um  die  drfiekendsten  Bedürfnisse  lu 
befWedigen.  Nach  Beendigung  dieses  gewaltigen  Krieges,  welcher 
ungeheuere  Kräfte  verschlungen  liatte  ,  nahm  bei  erweitertem 
Gesichtskreise  und  Wücliseiulem  Wohlstände  in  kurzer  Zeit,  beson- 
ders in  unserer  Heichshanptstadt,  das  Sammeln  von  Münzen  und 
Medaillen  einen  lebhaften  Aufschwung,  das  Sammeln  ward  Mode. 
Nicht  nur  Caraliere,  Gelehrte  und  Künstler ,  sondern  auch  HUitürs, 
Beamte  und  reiche  Priratleate,  selbst  Frauen  legten  sor  Belehning 
und  zum  Vergnügea,  wohl  auch  aus  Ostentation  und  gewinnbringen- 
dem Interesse  HOns-  und  Medaillen-Sammlungen  an;  derlei  Samm- 
lungen im  Werthe  von  10.000—30.001)  Gulden  gehörten  nicht 
mehr  zu  den  Seltenheiten.  Viele  dieser  Sammler  waren  Universali- 


J  Josclinn  Knzinüller,  1600  zu  ßatienhausen  in  Schwaben  geboren,  hob  sich 
durch  Talent,  Flciss  und  Wissensclialt  im  Jahre  1031  in  den  Freiherren-  und  lßfi9  in 
den  Grafea«taud  uuU  su  grossem  Ueichthum  empor.  Kr  ist  der  Stifter  der  Wiadliüg- 
•elteHBibliollMk,  ü«  1784  der  UaiT«r8iUU-BiblioUiek  einverleibt  wurde.  Er  atarb 
SK  WiBdlnr im  tl.liai  im. 
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sten,  d.  b.  sie  sammelteD  Siflcke  toq  allan  LSodero  und  Zeitaitem, 
andere  liatten  nach  ihren  Geldmitteln  and  dem  Grade  ihrer  Kenot- 

nisse  uad  ihres  Geschmackes,  wie  auch  nach  der  ihnen  sich  dar« 
bietenden  Gelegenheit  schöne  systematisch  geordnete  Satmulungen 
TOD  einzelnen  Staaten  und  EpucUen,  ja  wir  hitUeu  sogar  Sammler 
von  Zwanzigern,  Groschen  und  —  Knüpfen. 

Wie  Ton  Seite  dea  kaiserlichen  Hofes  unter  Karl  VI.,  seiner 
erhabenen  Teebter  nnd  ihrem  Gemahle  K.  Frans  L,  wie  auch  deren 
Enkel  K.  Frans  II.  dieNnmisnuitik  durch  Beraeus,  Erasmus  Free- 
lieb»  Du?al,  EekheU  sp&ter  durch  Nenmann  und  ihre  Kadi- 
lülger  im  Amte  gehügt  und  gepflegt  wurde,  haben  wir  in  den  drei 
früheren  Abtheilungen  dargelegt.  Die  prachtvollen  Fublicationen  der 
Monnoies  en  or  et  en  argent,  qui  composent  une  des  differentes 
pari  las  du  Cabinet  Imperial,  welche  unter  den  Auspicien  der  grossen 
Kaiserinn  selbst  mitten  in  den  Bedrfingnissen  des  siebei^fthrigen 
Krieges  an*s  Licht  traten  t  weckten  einerseits  das  Interesse  für  die 
Numismatik  im  In-  und  Aaslande.  Selbst  eine  Tochter  der  Kaiserinn» 
die  Erzhersoginn  laifa  Anna,  pflegte  mit  aller  Vorliebe  die  Hedaillen- 
kunde,  sie  vertasäte,  wie  wir  hören  werden,  die  Uistoire  m^tallique 
ihrer  kaiserlichen  Mutter;  der  allen  Thalersammlern  wohlbeiiaiinte 
Dr.  M  a  d  a  i  war  ein  Sohn  der  uogrischen  Bergstadt  Schemnitz. 
Andererseits  ward  durch  die  inhaltsreichen  Vorlesungen  der  Direc- 
teren  Eckhel«  Nenmann  und  ihrer  Nachfolger  in  fruchtbaren 
Boden  der  beste  Samen  gelegt,  welcher  trota  der  Ungunst  der  Zeit 
allmfthlich  herTorkeimte  und  nach  Jahren  reichliche  Fröehte  trug. 

Erst  in  diesem  Jahrhunderte  treten  hier,  wie  such  In  den  Pro- 
vinzen, besonders  in  Bühaica  und  L'njL^ern  ,  diü  Sammler,  deren 
Geburt  und  Erziehung  zum  grössern  Theile  noch  in  s  abgelaufene 
fallt,  mit  ihren  Sammlungen  an*s  Licht  hervor.  Wir  erachten  es 
unseres  Faches  und  unserer  Pflicht,  diesen  numismatischen  Zeitab* 
achoitt  au  fiiiren«  lumal  wir  seit  drei  Jahrsehnten  mit  einer  grossen 
Anzahl  dieser  Sammler  persönlich  rerkehrt  und  ihre  Sammlungen 
mehr  oder  minder  eingesehen  haben. 

Seit  längerer  Zeit  waren  wir  bemQht,  über  die  nun  dahinge- 
schiedenen Persönlichkeiten,  die  wir  den  Freunden  der 
Numismatik  rorführen  wollen,  Familien-  und  Lebens-Notizen 
au  sammeln  und  wo  möglich  nachzuweisen,  wie  sie  zur  Numismatik 
gelangt  sind. 
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I.  Maria  Anna,  Exshexsogüin  von  Ötterreioh,  1 1789. 

Die  dorehUuchtigste  Frap  Ershersogino  Maria  Aiia ,  der 

KaiseHiin  Bf.  Theresia  zweite«  In  Wien  sm  6.  October  1738  geborne 

Tochter,  ward  den  2.  Februar  1766  zur  ersten  Äbtissinn  des  von 
ihrer  Mutter  auf  dem  k.  Schlosse  zu  Prag  gegründeten  adeligen 
Damenstiftes  ernannt.  Inn  Jahre  1781  vertauschte  sie  diesen 
Sitz  mit  der  Residenz  zu  K lagen furt,  wohin  sie  am  23,  April 
abreiste.  Sie  starb  daselbst  am  19.  November  1789»  wo  sie  auch 
ruht.  Das  Nähere  Ober  diese  kunstfertige  Eriherioglnn  siehe  in 
T.  WnribaeVs  biograph.  Lexiken.  Bd.  VII»  26. 

So  wie  Kaiser  Karl  VI.  eine  Geschichte  seiner  Regierang  in 
Denltmflnzen,  eine  H is t o i r e  m e tal  1  i que,  begann,  die  aber,  als 
sein  llofantiquar  Ileraeus  in  Ungnade  gefallen  war*).  s  Stocken 
gerieth,  ward  dagegen  diese  Idee  von  dessen  Tochter,  der  grossen 
Kaiserinn  M.  Theresia,  zur  Verherrlichung  ihrer  vierzigjährigen 
Regierung  glücklich  aosgefllhrt. 

Die  so  eben  genannte  Fran  Erxbenoginn,  welche  ihre  Husse 
mit  allem  Eifer  dem  Zeichnen  (deren  Lehrer  in  diesem  Fache 
Friedrich  Brand  gewesen)  und  der  Numismatik  widmete»  beschrieb 
mit  eigener  Hand  die  Denl^inüazen  ihrer  kaiserlichen  Mutter.  Dieses 
Manuscript .  mit  den  betrelFenden  Zeichnungen ,  wozu  sie  auch 
den  jungen  Adam  Bartscha)  verwendete,  verwahrt  die  Bibliothek 
des  k.  It.  Münz-  und  Antiken-Cabinets  in  Wien.  Dasselbe  ist  in 
Grossfolio,  in  blauem  Maroquin  mit  Goldschnitt  eiogebuodeo  uud 
trflgt  auf  dem  Deckel  der  Vorder-  und  Rflckseite  die  verschlun- 


S>  meiue  Medaillen  »uf  berühmte  .Männer  d«s  österr.  KaiaemUatos.  üd.  Ii,  410. 
Über  dessen  kais.  Ungnade  S.  421  und  besonders  582. 
*}  Adam  Ritter  tob  Bartsch»  ITST  in  Wien  geboren,  ein  ScbAler  Sm  Ufedailleurs 
Do  Ni t » «k  md  dM  Prof.  8 «h  n  «t  ■  e r,  vtndnA»  aiek  dwek  dl«  eliokliche  Naek* 
i«iduiiiD|;  d«r  bb  dahin  niitar  dar  Rafacrion  H.  Themii«  in  gepriglnA  f  oldanen  nnd 
silbernen  Medaillen  im  Jnhre  1777  die  Analallung  »Is  Scriptor  an  der  Ii.  k.  Hof- 
Mhlinfh^'V  ,  rtic?<;tp  ;il!inählich  zum  ersten  Ctistos  und  H  o f  ra l h e  vor,  erfiielt  1812 
d>/ri  Let)|>old-OrUen  uud  den  Ritlerstand  und  starb  zu  Hiet/in":  am  21.  August  lS2i. 
Allbekannt  ist  dessen  Pciotre  graveur  iu  21  Bden.  v.  löUä— iö2i. 
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ganen  goldenen Bochstabun  MT.  Der  Titel  Uuletin  Fracturscbrift ; 
98 a m m  1  tt n g  der  unter  der  glorreichen  Regierung  derKeieerinn 
K nl ginn  Marin  Theresia  bishero  geprfigten  DenkmOnien*'. 
Unten  im  Felde  gewahrt  man  ein  grosses  Medaillen  mit  dem  links- 
gekehrtvn  B  r  u  s tb  i  I  d  e  der  Kaiserion  mit  dem  WHwensehleier  und  dem 
Porträtmedaillon  weiJdml  lUies  kaiserlichen  Gemahles  auf  der  Brust 
geheftet.  DieUmschrift  lautet:  MAIUA  I  HERESIA AVGVSTA. Aufdem 
Rrv.  sitzt  die  Erzherzogin it  vor  einer  Tempel-  oder  Museurnshalle 
und  aeichnet  mit  einer  Feder  in  eio  Buch  die  Medaille  ein,  welche 
ihr  die  gegenflberstehende  Pallas«  su  deren  Füssen  reehts  ihre 
Eule  und  links  der  Medusensehild  rnhen,  mit  der  Rechten  rorhftlt. 
Reehts  neben  der  Schreibenden  liegen  auf  einem  Tische,  an  dem 
der  österreichische  Wappenschild  lehnt,  Medaillen  und  MOnten.  Im 
Ahschiiitte  liest  mau  ui  vier  Zeilen:  RERVIVl  SVH  AVGVSiA 
GESTAli.uin  |  MONVM.  enta  COLLEGIT  |  MARIA  AI^NA.  A.  rchi- 
dttcissa  A.  ustriae  |  C13IJCCLXX1V. 

Somit  ist  die  HauptHrheit  im  Jahre  1774  vollendet  worden.  Die 
letzte  Medaille  Tom  J.  1774  auf  S.  238  ist  die  auf  die  Ernenerung 
und  Verbesserung  des  lateinischen  Schulwesens,  eine  Prflmien- 
Medaille,  auf  welcher  Maria  Theresia' MATER  SCIENTIAR.  um 
BONARVMQ.  ue  ARTIVH  genannt  wird. 

Die  folgenden  17  Medaillen,  wovon  nur  vier  mit  einem  be- 
schreibenden deutschen  Texte  begleitet  sind,  gehören  den  späteren 
Jahren  bis  einschliesslich  1779  an. 

Die  DedicatioA  lautet:  „Monarehinn  |  AUergnftdigste  Mutter 
und  Frau**. 

«Die  glorwOrdigsten  thaten  Euer  kayserlichen  königlichen  Maye- 
stftt  so  sich  wahrend  Dero  hQchstbeglQckten  Regirung  ereignet 
haben,  erforderten  die  zierlichste  Feder  des  geschicktesten  ge- 

Schichtschreibers  um  selbige  würdig  für  die  uachweit  aufzuzeichnen; 
das  ich  aber  die  denckmale  derjenigen  thaten  und  hegebenheitea 
welche  bisshero  durch  die  schaumünt^ea  der  Vergessenheit  schon  ent- 
rissen worden,  nach  der  reihe  su  sammlen,  und  in  der  kflrse  aa 
beschreiben  sum  ersten  unternehmen  habe;  geschiebt  nur  um  den 
heftigen  trieb  lu  befriedigen,  wo  mdgHcb  nach  meinen  geringen 
krSIRen  etwas  zur  Verbreitung  Dero  anvergänglichen  Ruhms  beysu- 
tragen;  glücklich  würde  ich  micli  schätzen,  wenn  Kuei-  Mayestät 
laeiueo  Eyfer  als  ein  wahres  kennzeichen  meiner  tiefesten  Verehrung 
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uiiii  zärtlichen  kindlichen  liebe  anzusehen  allergnädigst  geruhea 
woUea  mit  welcher  ich  iebeaslung  verharren  werde 

Euer  kayseriichen  köaigllehen  MayestAt 
anterthinig  gehorsamste 

toebter  Maria  Anna." 

Das  Ganze  enthält  263  paginirte  Blätter  nebst  fünf  Blättern 
Inhaltasnseige»  die  in  chronologischer  Ordnuog  ahgefasat  ist  fiinige 
derselben  haben  Unferabtheilnngen,  wie  s.  B.  109*,  109**,  109***, 
109****.  Die  Zeichnungen  erstrecken  sich  ron  der  ersten  Medaille 
auf  die  Geburt  der  Kaiserinn  Maria  Theresia  (am  13.  Mai  1717)  bis 
1779,  S.  248,  wo  die  achteckige  Medaille  auf  die  in  den  österreichi- 
schen Niederlanden  durch  die  Vorsorge  des  Geüeral-Statthalters,  des 
Herzogs  Karl  Alexander  von  Lothrincren,  gestillte  Epidemie  abgebildet 
ist  9.  Die  nach  S.  248  folgenden  15  Blätter  haben  weder  Zeichnung 
noch  Text  sondern  stehen  für  beide  offen  gelassen.  Wenn  der  l^eser  das 
Buch  öffnet,  so  siebter  auf  dem  Folioblatte  rechts  vor  sich  oben 
die  mit  der  Feder  gezeichnete  Medaille,  unter  ihr  deren 
beschreibenden  und  mit  einigen  historischen  Erläuterungen  verse- 
henen Text  in  deutscher  Sprai  ho,  und  unterhalb  dieses  Textes 
sind  da  und  dort  die  kleiuereri  Medaillen  des  gleichen  Inhalts  gezeich- 
net; linics  auf  dem  gegenüberstehenden  Blatte  (sonach  auf  dem 
Rücken  des  Blattes  mit  deutschem  Texte)  sieht  er  den  französi- 
•eben  Text  Es  ist  Jedoch  cu  bemerken,  dass  die  Medaillen  auf 
den  Blättern  9»  11,  33,  73,  88,  110,  III  und  115  nur  von  deut- 
schem, und  die  auf  den  Blattern  8*,  10*  32*.  72*.  87*  nur  von 
französischem  Texte  begleitet  sind;  ferner  auf  den  Medaillen  von 
S.  109»*  an  fehlt  mit  Ausnahme  auf  S.  112,  113.  114  und  116  bis 
248  der  franz(isische  Text  g'än^Iich,  endlich  findet  er  auf  den  Blät- 
tern lO*»,  157%  182,  182*.  194%  234*,  233*.  238**  238"*% 
239%  241*,  242%  243-248  die  alleinige  Zeichnung  der  Medaillen 
ohne  allen  Text 


•)  CAR  .  ALEX  .  LOTH  .  DUX  .  BELG.  .  PRAEF.   Dessen  linksgckehrles  B  r  uttbild. 
R,  iQ  sieben  Zeilen:  GRASSANTB  |  PER  PliOVINCIAS  |  FEftiSKIALl  MORBO  | 
SALUS  POFULORUtt  |  PROCURATA  |  PROVIDERN!  lA  l  UlNClPlS.  j  M.üCCLXXIX, 
GrOlMt  1"  V"t  Gewicht:  ly,  Loth  in  Sirber,  «cbteckis. 


26  J.  B«rgiB»«H 

Zur  Probe  der  Beschreibung  wftblen  wir  die  Medaille  eof  dem 
Blatte  176»  welebe  die  höbe  Pereon  der  dorchlanchtigsten  Frau 
Ersherzoginn  betrifft.  Sie  lautet : 

„Über  die  den  zweyten  Horniing  176U  hcschehene  Ernennung 
der  Ertzherzoginn  Maria  Aooa  zur  Äbtissin  des  adelichen  Fräuiein- 
fltiffts  zu  Frag,** 

«Die  kayserin  kdnigin  dachte  nun  auch  ihre  älteste«)  tochter 
Maria  Anna  anständig  xu  versorgen  iind  gab  ihr  zu  disem  end  den 
Z*^  hornung  mit  eigener  band  den  ordensmantel  und  staab  des 
königlichen  Fraulein  stiffts  zu  Prag;  bey  diser  gelegenheit  wurde 
folgende  dencknnüntz  geprägt:  auf  einer  Seite  das  Brustbild  dieser 
Ertzherzogin  mit  der  uniscia  ift :  M  a  r  i  a  A  u  n  a  Au  st.  Ma  r  i  a  A  n  n  a 
von  Oesterreich,  auf  der  anderen  seite  zeiget  sich  das  gantze 
gebäude  dises  stiffts  mit  folgender  Umschrift: Reg.  Colleg.  Prag: 
a  M:  th.  aug.  condit  Das  Ton  der  kayserin  Maria  There- 
sia erbaute  königliche  Prager  stifft  Die  nnterschrifll: 
Prima  anttstes  ioaugurata  2.  Feh.  1766,  Die  erste  Äbtissin  ist  denn 
sweyten  hornung  ernennet  worden** »). 

Wie  aus  allem  diesem  erhellet,  ist  das  Manuscript  nicht  bis  zum 
Hinscheiden  der  grossen  Kaiserinn  (29.  November  1780}  fortgeführt, 
nicht  vollendet  worden. 

Noch  bei  Lebzeiten  der  hohen  Verfasserinn  erschien  dieses 
Werk  mit  deutschem  und  französischem  Texte  vollständig  im  Drucke 
unter  dem  Titel:  Schau-  und  Den  km  Omen,  welche  unter  der 
glorwOrdigen  Regierung  der  Kaiserinn  Kdniginn  Maria  The- 
resia geprägt  worden  sind.  Wien,  in  der  Johann  Paul  Rrauss^schen 
Bucliliiifuiliuig.  1782.  Ful.  Der  Herausgeber  ist  [lach  der  Angabe 
der  östen eichischen  National-Encyklopädie.  Wien  i836,  Bd.  V,  579 
der  gelehrte  Numismatiker  Adauctus  Voigt.  Das  Ganze  besteht  aus 
II  Abtheilungen,  woTon  die  I.  Abtheilung  die  Abbildung  der  Medail- 
len, Ton  dem  Wiener  Kupferstecher  Karl  Schate  (f  1800)  gra- 
nrt,  von  Nr.  I  —  CLXXXII.  nimlicb  Ton  der  Geburt  der  Kaiserinn . 
bis  zum  Hinscheiden  ihres  Gemahls»  d.  i.  Tom  Jahre  1717  —  176S 


*)  D.I.  die  iltatf«  noch  lebead«  Toebtw«  denn  4ie  wot  ihr  m  S*  Febrmr  1787 
gvbors»  SchwMtar  M.  Bliaabctk«  Amalia  »torb  aU  Sind  tm  Laswürorg 
•M  7.  Jrai  1740. 

»)  Diese  Medaille,  in  Gold  10  Ducaten  und  in  Silber  i%  Loth  schwer,  iik  in  dam 
Kadruekten  Warke  unter  Nr  CXCl»  8.  22^5  abgebildet  und  besckrieben. 
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nebst  dem  Teite  in  beiden  genannten  Spraehen  in  swei  Spalten 
enthält;  die  II.  Abtheilung  überliefert  uns  in  gleicher  Weise  die 

Medaillen  von  Nr.  CLXXXUI  —  CCXCI,  von  dem  Regierungsinitritte 
K.  Joseph  s  Ii.  bis  zum  Tode  seiner  erhabenen  Mutter,  von  1765  bis 
1780.  Das  Munuscript,  da«  uns  die  Medaille  auf  den  Tod  des  Kaisers 
Franz  I.  S.  167  darsteUt»  macht  daselbst  keinen  Ruhepunct,  keine 
Abtbeilung« 

Die  Vorrede  im  gedruckten  Werke  mnaate  nach  Yer&nderung 
der  UmstSnde  eine  andere  werden.  Man  ersieht  jedoeh  ans  deren 

Schlüsse,  dass  auch  die  hohe  Verfasserinn  bei  der  Herausgabe 
wesentlichen  Anthei!  hatte.  DerSchiuss  lautet  inn französischen  Texte: 

 je  presente  iei  en  ordre  chronoiogique  toutes  les  inedailles 

frnppees  sous  son  glorieux  regne,  que  j'ai  fait  gra v  er  exactement 
d  apr^s  les  originaox,  et  je  joins  k  chaeune  d*elles  une  legere  de- 
acrlption*'»  Worte,  welche  webl  mehr  auf  die  Ersheraoginn  als  auf 
den  anonymen  Herausgeber  zu  besiehen  sind.  Der  deutsche  Text  ist 
in  der  gedruckten  Ausgabe  dureh  den  gelehrten  Voigt  kOrzer,  prft- 
ciser,  die  Orthographie  nach  jener  Zeit  correct,  so  auch  die  Inter- 
puüction  richtig;  auch  der  haiizösische  Aussdruclt  ist  verbessert. 

Wir  wollen  hier  noch  einer  seltenen  Medaille  auf  deu  zuBreslau 
am  lt.  Juni  1742  mit  K.Friedrich  II.  geschlossenen  Frieden  erwäh- 
nen, die  nur  auf  Seite  Zi  des  Manuscriptes»  nich  aber  in  der  - 
gedruckten  Ausgabe  Jibgebildet  und  beschrieben  ist,  wohl  aus  dem 
Grunde,  weil  sie  eine  PriTatmedaille  ist.  Sie  ist  in  den  Katalogen 
TOn  Ampacb,  Bd.  II,  Nr.  11.360  and  ton    Wellenbeim*  Bd.  H,  Nr. 
7856  beschrieben.  Nach  der  Aufzeichnung  der  hohen  Verfasserinn 
ist  sie  in  Brüssel  geprägt.  Der  Stempel  ist  vom  holländisclten 
Medailleur  N.  icolaus  V.  an  S.  winderen  geschnitten,  der  auch  im 
Auftrage  der  Stadt  Haag  die  Denkmünze  auf  das  UI.  Seculum  (1740) 
der  Bttcbdruckerkunst  mit  dem  Bildnisse  des  Lorena  Coster  ver* 
fertigt  hat 

Das  Anzeigeblatt  des  XXI.  Bandes  (1823)  der  Wiener  Jahr- 
bücher der  Literatur  enthält  zu  diesen  gedruckten  Schau-  und 
Denkmünzen  ergänzende  Beiträge  aus  einem  altern  Manuscripte, 
das  von  einer  ungenannten  Hand  geschrieben  uns  aber  nicht 
mehr  bekannt  ist.  in  demselben  sind  zugleich  auch  die  im  römisch- 
deutschen Reiche  und  Oberhaupt  im  Auslände  g^rägten  Stttcke, 
zweiundsiebentig  an  der  Zahl,  aufgenommen,  welche  eine  nShere 
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Beziehung  auf  die  darehlaaclitigjite  Familie  des  österreieliiseheii 
Haases  und  seine  Gesehiebte  haben.  Besonders  maehen  wiranfmerhsam 

S.  10  7M  Nr.  CCLXXXVIII.  b  (der  gedruckten  Ausgabe)  auf  die 
Inschrift  zweier  Sterbefnünzen  (zu  ^30  und  iO  Kreuzer")  des  Her- 
zogs Karl  Alexander  von  Lothringen,  Bruders  des  Kaisers  Franzi. 
Dieselbe  enthält  41  Anfangsbuchstaben  auf  der  Vorderseite»  welche 
nach  einer  alten  Aufzeichnung  auf  einem  gleichzeitigen  Papierhlatte 
im  k.  k.  MOnzeabinete  folgende  Bedeutung  haben :  C.  arolus  A.  lei- 
ander.  D.  elici»  6.  entis  S.  ue  (seu  D.  ecns  G.  eneris  S.  ui)  A.  tque 
B.  elgarum  6.  loria  0.  rdinis  T.  eutonici  A.  dministrator.  E.  jus- 
demque  P.  er  G.  ermaniam  E.  t  1.  taliam  M.  aguus  M.  agister  I).  ux 
L.  otliai  ingiae  E.  t  B.  arri  S.  acri  R.  umaui  I.  mperir  E.  t  C.  a?sareje 

A.  c  R.  egiae  A.  postolieae  M.  ajestatis  M.  arescballus  T.  ribunus 
D.  nariim  L.  egionuin  P.  edestrium  E.  t  6.  ubernator  G.  eneralis 

B.  elgii  A.  ustriaci.  Im  Felde  dessen  mit  dem  Herzogshute  gekröntes 
Wappen.  Vgl.  Kdhnes  Zeitsehrift  ffir  Münzkunde»  Bd.  IV.  (1844), 
S.  312  f. 

^.  in  neunZeilen:  +  —  NATVS  —  12.DECEMBER  (sie)  1712 
—  ELECTVS  —  IN  SVPR.  *  raum  ADM.  inistratorem  PRVSS.  iae  — 
ET  M.  agnum  MAG.  istrum  0.  rdinis  T.  cutonici  —  3.  MAY.  1761  — 
DEFVNCTVS  — 4.  IVLY.  1780— R.  rqni.-scat  I.  n  P.  ace.  Unten  auf 
dem  grössern  Stück:  40.  EINE  F.  eine  MARCK»  und  auf  dem  kleinern : 
120  EINE  F.  eine  MARCK. 

Anmerkung.  Die  Bibliothek»  die  Minerallen»  und  Münzen- 
Sammlung  der  Erzherzoginn  kamen  naeh  y.  Wurzbach*s  biogra- 
phischem Lexikon,  Bd.  VII,  S.  27,  grösstcntheils  an  die  Pesther 
Bibliothek. 

n.  Michael  OottUeb  Agnethler,  1 1780. 

IL  Michael  Göttlich  Aga  et  Iii  er,  Sohn  des  Hermanu- 
städter Rectors  Daniel  Ägnethler,  im  Jahre  1719  da^ielbst  geboren, 
studirte  im  Jahre  1742  zu  Magdeburg,  ward  Doctor  der  Philosophie 
und  Medicin,  körperlich  schwach  und  kaum  zum  Professor  der 
Archäologie  undBeredtsamkeit  inHelmstädt  ernannt»  starb  er  daselbst 
am  15.  Jfinner  172(2.  Ausser  anderen  Schriften  naturbistorischen 
und  medicinisehen  Inhaltes  gab  er  mit  einer  Vorrede  heraus :  Martin 
Schmelzers  Erläuterung  Gold-  und  Silberner  Müiitzen  von  Sie- 
benbürgen, welche  zugleich  auch  die  merkwürdigen  Begebeuheiteu 


Digitized  by 


Pflege  der  iNiunismalik  ia  Uslei  reich  etc. 


29 


des  XVI.,  XVn.  und  XVIII.  Jahrhunderts  in  selbigem  FQrstenthum  zu 

erkennen  giebet.  Halle  1748,S.  Ü6,  in  4.,  mit  52Münzen  und  Medaillen 
auf  VIII  Tafeln.  Dessen  andere  Werke  s.  in  Dr.  von  Wurzbach's 
biograph..  Lexikon  des  Kaiserthums  (sie)  Österreich.  Bd.  1»  S.  7. 

nL  Jhmd  Samuel  von  ICadai,  f  1780. 

III.  David  Samuel  von  Madai  am  4.  Jinner  1709  za 
Schemnitz  in  Ungern  geboren,  machte  erst  seine  Studien  in  seiner 
Vaterstadt,  dann  zu  Wittenberg  und  Halle,  wo  er  1732  als  Doctor 
der  Mediein  graduirte  und  die  Physicusstelle  am  dortigen  Waiseo- 
haose  erhielt.  Im  Jahre  1740  wurde  er  hersoglieh  Anhalt-  Cöthen- 
Bcher  Hofratb  und  Leibarit»  auch  war  er  Hitglied  der  kaiaerlioheii 
Akademie  der  Naturforscher;  Kaiser  Joseph  der  ü.  verlieh  ihm 
ddo.  Wien  am  14.  Jänner  1766  wegen  der  offenkundigen  Beweise 
seiner  Gelehrsamkeit,  zumül  In  chst  dessen  Vater  weiland  Kaiser 
Franz  I.  in  huldvollen  Ausdrücken  die  Widmung  des  ersten  Theiles 
seines  vollständigen  Tbaler-Cabinets  angenommen  hatte  (wie  es  im 
betreffenden  Actenstücke  des  Reichsadels-Arcbivs  lautet}  den  Reichs- 
adel mit  dem  Ehrenworte  «Ton**  und  mit  der  Bewilligung  sich  von 
den  zu  erwerbenden  (sie)  Gotem  so  nennen.  Nach  demselben  Aeten- 
stöcke  war  sein  Sohn  KarlAugust  damals  schon  Doctor  der  Mediein 
und  seine  zwei  Töchter  Friederike  Henriette  und  Wilhelmine 
schon  in  ansehnlichen  Familien  verehelicht,  Madai  starb  den  2.  Juli 
1780  auf  seinem  Gute  lienkendorf  bei  Halle. 

Die  etlichen  medicinischen  Schriflen  Madai's  übergehend  wen- 
den wir  uns  zur  Münzkunde»  welche  seinen  Namen  auf  die  Nachwelt 
gebracht  bat.  Michael  L  il  i  e  n  t  h  a  h)*  ^^rB  egrilnder  des  Systems, 
das  Ton  Hadai  angenommen,  gemeiniglieh  nach  diesem  genannt 
wird,  verfasste  für  Thalersammler  ein  nützliches  Handbuch  erst 
(1725)  unter  dem  Titel:  „Auserlesenes  Thaler- Cabinet", 
das  mit  vermehrten  Nummern  17i>Ü,  tlaun  ITtlli  uiul  abcnuais  1747 
unter  dem  Titel :  ^,Vollst  ä  n d  i  g e s  Thaler- Cabinet"  durch  den 
Dresdener  Ober- Steuercassier  Rein  eck,  als  dessen  Schüler  von 
Madai  dankbar  sich  bekenutp  zu  Königsberg  und  Leipzig  erschienen  ist. 


>)  Miehael  Lilienllial«  xu  Li«b«Udi  jn  OstpreuMep  «m  8.  September  1666  g«borM, 

war  elu  vielseitig  gelehrter  Manu  und  fruchtLurer  tbeologiscber  Schriftsl^ller,  und 
tUrb  aU  BibliollMkar  uud  Arcbidiakon  xu  üguigsberf  am  23.  Hmvt  1750. 


so 


Ais  diese  letrte,  um  849  Nummern  vermehrte  Auflage  bald 
vergriffen  war  und  bei  erweiterter  Kennttiiss  auch  die  Tlieilnahmc 
des  Puhlifums  an  derlei  Sammlungen  wuchs ,  wozu  das  Prachtwerk 
„Catalogue  des  Monnoies  en  argen t  du  Cabinet  Imperial.  Vienne 
1756»  in  Fol.*<  wesentlich  beitrug,  fühlte  Madai  sich  veranlasst,  ooter 
demsetbea  Titel  ein  neues »  ansehnlich  Termehrtes  Werk  heraas- 
xugeben.  Der  erste  Thefl  erschien  gleichfalls  ca  Königsberg  im 
Jahre  i76$,  ist  dem  ersten  lläcen  der  Numismatik  seiner  Zeit, 
Sr.  rüniisch-kaiscrlichen  Majestät  Franz  I.,  der  am  18.  August  des- 
selben Jahres  zu  Innsbruck  gestorlicn  ist,  gc^^idiuet  und  enldalt 
2384Nummern  in  gleicher  Zahl  und  in  derselben  inneren  Anordnung, 
wie  die  Lilienthnl-Reineck'sche  Ausgabe,  aber  mit  Bemerkungen  bei 
den  einxelnen  StQcken,  Citaten  u.  s.  w.  bereichert;  der  xweite  Theil 
Tom  Jahre  1766»  der  der  Kaiserinn  Maria  Theresia  gewidmet  ist, 
.  sfihlt  5332  Nummern;  der  dritte  Theil,  auf  dessen  Titelblatte  der 
Verfasser  sich  von  Madai  nennt,  ist  ddo.  Halle  11.  Mai  1767  dem 
Kaiser  Joseph  II.  gewidmet  und  enthält"  in  derselben  Ordnung 
weitere  Bereicherungen  und  Ergän/jitigen  zu  den  früheren  Nummern. 
Zum  Schlüsse  fulge«  drei  Fortsetzungen  in  den  Jahren  1768»  17öl> 
und  1774,  zusammen  mit  1898  Nummern  oder  Stacken. 

Wir  müssen  hier  bemerken,  dass  Madai  manche  Stücke  als 
Thaler  in  sein  Cabinet  aufnahm,  welche  keine  Thaler,  sondern 
nur  thalerf5rmige  Medaillen  sind,  indem  das  Geldmttnsen 
die  Hflnaberechtigung  erheisehi 

Anmerkung.  Nun  erfreuen  wir  uns  eines  neu  begonnenen 
„Thaler-Cabinets*',  eines  niustergiltigen  Werkes,  an  welchem 
von  Madai  seine  wahre  Freude  hätle.  Es  enthält  die  Beschreibung 
aller  (?)  bekannt  gewordenen  Thal  er,  worin  auch  alle  diejenigen 
Stücke  aufgenommen  wurden,  welche  in  von  Madai's  Thaler-Cabinet 
beschriehen  worden  sind,  von  Herrn  Karl  Gustav  Ritter  von  Schult* 
hes9*Rechberg  ausZQricb,  der  eine  Oberaus  reiche  und  seltene 
Thalersammlung  besitzt,  die  vonOglichen  öffentlichen  ond  Privat- 
sammlungen in  Deutsehland  und  in  der  Schweiz  gesehen  und  die 
Herausgabe  dieses  uinfas^iiciiden  Werkes  sicli  ulä  schönes  Ziel  seiner 
Wirksamkeit  vorjSfesteckt  hat. 

Der  erste  Band  erschien  1840  in  Wien,  wo  der  Herr  Ver- 
fasser, um  sowohl  das  k.  k.  Münzcabinet  als  auch  mehrere  Privat« 
sammtungen  zu  seinem  Zwecke  xu  benOtsen,  durch  ein  paiär  Jahre 
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im  Kreise  mehrerer  Freunde  und  Fachgenossen,  besonders  des  von 
ihm  vor  allen  hochverehrten  Herrn  F.  M.  L.  de  Traux  (s.  Nr.  XX VH) 
weilte ,  ist  mit  vollstem  Hechte  dem  Urenkel  des  Kaisers  Franz  I. 
und  Maria Thereaia's,  Sr.  k.  k.  apostolischen  Majeatdt  Fe  rdinand  I. 
gewidmet  und  enthftlt  die  Thaler  der  «KuMr  und  KöDige«*  in 
2597  Nummern,  mit  genauer  Aogabe  der  ron  MadaiVehen  Nummern 
in  Klammem;  der  i weite  Baod»  AbtbeUong  I»  Wien  184S»  enthllt 
die  ^Päpste  und  Erzbischöfe"  von  Nr.  2598— 40K8;  Abtheilung  II, 
Wien  184G  „Bischöfe,  Ordensmeister,  Äbte,  Pröpste  und  Äbtissinnen« 
von  Nr.  4059—8812;  der  dritte  Band,  Abthcilin.g  I,  erschien  1862 
ZU  München,  wo  Herr  von  Scbulthess-Kechberg  seit  Jahren  lebt 
und  enthält  die  Thaler  von  „Aobalt,  Baden,  Bayern,  Berg,  Birken- 
feid  (Oldenburg)»  Brandenburg  und  Braunachweig  bia  inbegriffen 
die  mittlere  Braunacliweig*ache  Linie  au  WolfenbQtteh,  vonNr.  S818 
bia  6694.  Den  Werth  dieaea  trefflieben  Werkea  erhöhen  die  aorg- 
fältige  Angabe  der  wichtigsten,  im  letzten  Bande  hin  und  wieder  m 
weit  ausgedelinten  historischen  Daten  eines  jeden  Münzherrn,  wie 
auch  zahllose  andere  Notizen,  wodurch  auf  unsere  Anregung  da«? 
zeitraubende  Aufsuchen  und  Nachschiageij  in  vielen ,  o(t  seltenen 
Bflchem  erspart  wird. 

Zur  Berichtigung  und  firgflnsung  dea  Ten  lladai*scben  Tbaler- 
Cabineta  aiebe  Lengnich'a  Nachriebten  sur  Btteber«  und  Hdns- 
kunde.  Dansig  1780,  Tbl.  I,  368^388. 

IV.  Panlinua  k  8.  Bartholommo. 

Paulinus  ä  S.  Barth olomaeo,  eigentlich  Johann  Philipp 
Weszdin,  am  25.  April  1748  zu  Hof  an  der  Leitha  in  Nieder - 
Österreich  geboren,  ward  1768  unbeschuhter  Carmelit,  Missionär, 
apäter  GeneralTicar  und  apostolischer  Yisitator  in  Ostindien,  dann 
Profeaaor  der  orientalischen  Sprachen  und  Syndicua  der  asiatischen 
Missionen  in  Rom»  Mitglied  der  Akademie  zu  Yelletri  und  der  kdnig- 
'  lieben  Neapolitanischen  etc. ,  gestorben  zu  Born  am  7.  J&nner  1806. 

Dieser  tiefgelehrte  Mann  kam  hei  den  damaligen  Unruhen  in 
Italien  wieder  in  sein  Vaterland,  besuchte  den  Director  Abb^  Neu- 
niann  im  kaiserlichen Mänzcabinete  und  beschrieb  und  erläuterte  die 
in  demselben  verwahrten  indischen  Zodiacai -Münzen  in  dem 
Werke:  Mosei Csesarei  Vindobonensia  numtZodiacalea  animadver- 
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sionibus  iiiustrati  etr.  Vindobünaf.  exponsis  Job.  Geoi-jr.  Binzii. 
MDCCXCIX  in  4.,  pag.  57,  mit  einer  Tafel  Abbildungen  TOD  Tier 
Zodincal-Rijpien,  die  jedoch  nicht  gar  deutlich  radirt  sind. 

Fr4  PauUo  gibt  toent  die  Gesebickte  dieser  MOntea  mit 
je  eioem  der  swftlf  HimmelsEeieben  •  die  Sagen  Ober  ihreo  Ursprang 
und  die  Versacbe  sie  so  erkllren;  im  %,  I,  S.  f  3  die  Besehreibiing  der 
einzelnen  Münzen;  der  §.  Jll,  S.  28  f.  enthalt  die  Welhv  der  iiidisrheu 
Kaiser  und  Mflnzstädte  aus  diesen  mt  kaiäeriichen  Cabinete  vorhan- 
denen Stöcken,  worin  aber  die  einzelnen  Stticke  nicht  beschrieben 
werden.  Indess  ersieht  man  daraus  den  Reichthum  dieser  Sammlung, 
die  auch  in  diesem  Fache  sehr  schätzbar  ist.  Zuletst  kommt  der 
Verfasser  auf  den  Ursprang  derBilder-Rapien  curQck  und  behanptet, 
dass  die  ganze  Sage,  die  sie  der  Nur  Gehen  Begnnit  der  geliebten 
Gemaiiiinn  des  Kaisers  Gehangbir  beilegt,  Ton  EnropSem  erfanden 
nnd  zuerst  von  Tavernicr.  der  hochhetagt  auf  einer  siebenten 
Reise  in  den  Orient  im  Jahre  1689  zu  Moskau  starb,  verbreitet 
worden  sei.  Yergl.  Göttioger  gelehrte  Anseigeo,  1799.  Stück  158  Tom 
5.  Oetober,  S.  1572. 

Y.  Hieronymiia  Weinhofer,  Sa^esnit»  f  1808. 

Weinhofer,  zu  Wien  am  14.  April  1734  geboren,  trat  mit 
18  Jahren  in  den  Orden  der  Jesuiten,  ieliite  vom  .laliie  1765  bis 
ZU  dessen  Aufhellung  im  Jahre  1773  in  den  imtei  en  lateiiiischen 
Classen  des  Ordcushauses  und  war  hierauf  liilfspriesler  (Opcrarius} 
in  der  Ordenskirebe«  die  zur  Pfarre  am  Hofe  erhoben  wurde 

Neben  seinem  priesterliehen  Berufe  widmete  er  sich  eifrig  den 
diplomatischen,  heraldischen >  namisma tischen  und  historischen 
Studien,  TorzOglieh  denen  TOn  Niederdsterreich  und  Wien.  Er 
brachte  zuerst  eine  ziemlich  yollstSndfge  Sammlung  ron  i[ leinen 
österreichischen  Silber-  und  Kupfermünzen  zur  Aul  kla- 
rung der  vaterländischen  IMiiu/kunde  zusammen;  ferner  brachte  er 
die  Ordnung  und  zweckmässige  Eintheilung  sowohl  des  Archives 
des  Burgcrspitales  als  auch  des  magistratischen  711  Stande,  s.  öster- 
reichische Niitional-£neyklopädie,  Bd.  VI,  56  und  Stoeger^s  iScrtp- 
fores  Provine,  Auiiriaeae  Soeiet,  Jem*  Vtennae  1856,  S.  393,  nach 
welchem  er  ein  Verzeichniss  der  Bisthümer  und  Pfarren  des  Erzher- 
zogthoms  Osterreich,  Wien  1791, 12"*.  herausgab,  ferner  einige  Auf» 
salze  in  Abbe  Hofstätters  (f  1814)  Magazin  der  Kunst  und  Literatur 
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von  1793  —  i797,  welche  ieli  aber  nicht  namhaft  zu  machen 
vermag,  uidem  hei  wenigen  der  vielea  Aufsätze  der  Verfasser  genannt 
ist.  Er  stnrh  in  seinem  Hause  im  Schlossergasschen  Nr.  635  (dcrmaU 
596)  am  Z7,  Juni  180$  (Wiener  ZeituDg  1808»  S.  3410). 

VL  Josepii  Eitter  von  Hader,  t  iSlö. 

Joseph  Ritter  von  Mader  ^rar  am  8.  September  1754  in 
Wien  geboren,  wo  er  studirte  und  1777  die  juridische  Doctorwürde 
erlangte.  Im  Jahre   1779   wurde  er  ordentlicher  Professor  der 
deutschen  Reichsgesehichle  und  der  St;ilistik  an  der  Universität  z« 
Prag^,  später  k.  k.  Rath,  Director  des  pliilosophischen  Studiums. 
Wegen  deiner  Verdienste  als  Professor  der  Statistik  wie  auch  der  um 
die  Numismatik  Terlieb  ihm  Kaiser  Franzi,  aus  höchst  eigener  Bewe- 
gung am  2.  Juli  1810  den  Leopold-Orden  und  erhob  den  Ordens- 
statuten gemäss  ibn  am  10.  März  1815  in  den  Ritterstand.  Er 
starb  zu  Prag  am  25.  Decemher  desselben  Jahres  *).  Ausser  mehreren 
statistischer)  und  juridischen  Aufsützen  sehrieh  er  über  Numistri;itik% 
der  er  seine  Nebeustunden  widmete.  Diese  seine  Arbeiten  zeigen  den 
grossen  Umfang  seiner  Kenntnisse  und  kritische  Schärfe.  Nachstehende 
Werke  brachten  ihm  den  wohl  verdienten  fieifaii  des  In-  und  Aus- 
landes» als:     Versuch  Ober  die  Brakteaten,  insbesoudere  Ober  die 
böhmischen  (aus  den  Abhandlungen  der  k.  böhmisehen  Gesellschaft 
der  Wissenschaften).  Prag  1799,  104  Quartseiten,  mit  der  Abbil- 
dung von  76  Slüfkeii  auf  MI  Kupferlafeln.  Das  k.  k.  Munzcahinet 
in  Wien  besitzt  das  Exemph-i"  mit  den  eigenhändigen  Anmerkufigen 
des  Verfassers;  b)  Zweiter  Versuch  über  die  Brakteaten.  Prag 
1808,  mit  108  Münzen  auf  VI  Tafeln;  cj  Kritische  Beiträge  zur 
Münzkunde  des  Mittelalters.  Prag  bei  Haase  1803—1813, 
8**,  VI  Bändeben  mit  vielen  Münztafeln.  —  Sein  Sohn  Paul  Ludwig 
Ritter  V.  Mader  war  Pr&aident  des  Stadt  —  und  Landreehtes  zu  Linz. 

Vn.  Joseph  Ml&ller  Freiherr  von  und  zu  Mtthlegg,  f  1882. 

Es  dürfte  nicht  ohne  Interesse  sein  dieses  aus  Zürich  herstam- 
mende Geschlecht  näher  zu  beleuchten.  Jakob  Müll  er  9,  einer  der 

<)  Mader's  Nekrolog  s.  in  Drs.  Kart  JoMpb  P r •  I o b 6 r « r a  Materialien  für 

fiesetzkunde.  Wien  1816,  M.  ff,  S.  r,«>2. 
2)  NachAlberti  A  r  ge  n  ti  ü  e  ns  i  s  Ciuonicon,  l  ii    g  *«  r  s  sDgeoanntem  Ehreiispiegcl 

und  des  Fiii'slen  von  L  i  c  Ii  n  <>  w  •  k  y  Gescbichtc  dt- s  ilauscs  Ualisbui'g.  I.  Bd  ,  S-  72. 
SiUb.  d.  i>hn.-l)l9t.CI.  XU.  ßd.  I.  iirt.  3 
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angesehensten  BOrger  ZQricbs  und  fehdelustiger  Feind  des  Grafen 

Rudolf  von  lldijsLiug ,  in  dessen  Hand  er  unverselltns  g^efallen  war, 
rettete  sich  aus  dem  ihm  drolitMidcn  Verderben  durcii  (  ine  launige 
List  >},  ward  nun  dessen  treuer  Anhünger  und  bald  iiachiier  Lebens- 
retter. Als  niimlieh  der  Graf  in  dem  mit  Hilfe  derer  von  ZQrich 
gegen  den  Freiherra  Lütold  tod  Regensberg  geltlhrtea  Kriege  ver- 
wandet Tom  Streitrosse  fiel»  schlug  dieser  Jakob  Hflller  sich  zu 
ihm  durch,  nahm  ihn  Tor  sich  auf  sein  Pferd  und  cotsog  so  dem  Tode 
oder  der  GefangeDsebaft  den  StammTater  des  ftsterreichisehen 
Kaiserhauses. 

Als  Rudolf  den  Königsthron  bestiegen  hatte,  schlug  er  nach 
der  Sage  seinen  Lebensretter  unter  den  ersten  vor  den  Ueichsfürsten 
zu  Mainz  am  St.  Martin&tage  1273  zum  R  Itter  und  erzählte  ihnen» 
welche  sieh  darob  hOehlich  Terwunderten,  die  Ursache  mit  dem  Beisatze« 
dass  er  hiedorch  ein  Beispiel  sor  Nachfolge  geben  wolle  (Fogger, 
S.  84;  Ton  Uchnowsfcy  I,  III).  Mfiller  ward  Reichs vogt  in  ZQrich 
und  wählte  fiir  sieh  und  die  Seiuigen  das  Begräbniss  in  dem  neu 
erbauten  Augustinerkloster  zu  Zürieb. 

Von  diesem  treuen  Jakob  Müller  leiten  sow übt  die  Freiherren 
Müller  von  t*  riedb erg ^)  uts  auch  die  Müller  Freiherren  von 
und  zu  Mühle  gg  (auch  Müllegg  geschrieben)  ab.  Sie  führen  das 
goldene  Mühlrad  im  schwarzen  Schilde. 

In  dem  Diplome  rom  28.  Jftnner  1747,  durch  welches  von 
der  Kaiserinn  Maria  Theresia  dem  Johann  Jakub  Malier  Ton  und  su 

1)  Vgl.  r  eu>  Sclnvpiierisches  I.exikon,  Ztiriih  1787,  Bd.  Xlil.  S.  318  f. 

Von  Kaiser  Joseph  II.  ward  deni  Tranz  Joseph  MQlIer,  EdltiO  von  FrieJberg, 
nUter  des  k.  fraozösischeri  Si.  Micliaelordcaa  Grosskreuz,  geheimen  Ralhe  dea 
Furtlen  und  Abten  xa  8t  Gillen  und  L«ndrogte  iw  Gnftehtfl  Tofgenbui^ip  iio* 
WteB  ZU  Hin  1774  der  »Ito  RUUritand  und  da«  Prtdicat  l»Mtilif«ft,  nul 
durch  Kaiser  Leopold's  II.  Handbillet  rom  1.  September  1791  derselbe  Möller  von 
Friedherg,  fiirstlicli  St.  Gallischer  .Minister  und  Landeshofmeister ,  in  den  österrei- 
chischen Frei h err  e  n  s  ta  n  d  erlioben  (nach  den  Acten  im  k.  k.  Adelsarchive).  Er 
starb  am  17.  Februar  1803  und  hiiiterliess  den  Sohn  K  ari  Franz,  ausgezeichnet  durch 
höbe  Geistesbildung  und  Staatsklugbeit,  welcher  vxa  dea  jungen  Kenlon  81.  Gellen 
«ich  hoch  verdient  geneeht  hat  «od  am  ti*  Juli  1836  an«  dieaen  Lehen  «ehied. 
Oc««en  zwei  Söhne  «iud:  a)  Beda  Karl»  ein  Webeitlf  gebildeter  Bdelnannt  Termals 
Pritident  des  Appellationsgerichtes  zu  St.  Gallen,  der  am  9.  Jianer  1863  zu  Kon - 
fttmt  starl)  ihuI  (iif>  Tochter  Mathilde,  verehelichte  vonChrismar,  hinterliess;  bj  Beat 
Anton,  geb.  179Ü,  «j^ewesener  Major  in  k.  niederländischen  Diensten,  der  bei 
seiner  verehelichten  Tochter  Corinna  in  Genna  lebt  und  den  Mannsstamm  dieser 
uralten  Herren  von  Müller  be«eblie«sen  wird. 
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Mullegg,  Ritter,  der  alte  Ritterstand  bestätiget  wird,  wird  auf 
das  altadelige  Herkommen  und  die  Verdienste  dieses  Geschlech- 
tes um  das  Erzhaas  Österreich  bingewieseo»  dass  er  in  zuUng- 
liehen  Urkunden  you  jenem  Jakoh  Mttller  abstamme,  der  Ton 
Kaiser  Rudolf  1274  (sie)  kut  dem  Reichstage  aus  eigener  Bewegnoss 
zum  Ritter  geschlagen  und  wegen  seines  tapfern  und  rühmlichen  Ver- 
haltens mit  ansehnlichen  Gütern  beschenkt  worden,  dessen  Nach- 
koinnieii  sieh  fortan  adel-  und  rittei  licl»  aufgeführt  und  in  der  Stadt 
Zürich  in  gutem  Ansehen  und  Flor  gelebt  und  daselbst  Rathstelien 
bekleidet  und  adelige  Lehen  besessen  haben;  unter  anderen  ist 
Gottfried  Maller«  der  bei  weiland  Herzog  Leopold  III.  die  Stelle 
eines  Oberbofmeisters  bedient,  1386  ritterlich  gefallen  und  bat  mit  in 
der  Abtei  Kdnigsfelden  begraben  xu  werden  verdienet  0* 
Geschlecht  ist  Lei  bürgerlichen  Unruhen  aus  Zürich  nach  Wallte  und 
von  da  weiter  in  die  freie  Reichsherrschaft  Frieden  gezogen,  wo 
er  Ämter  verwaltet  hat. 

In  deren  Fassstapfen  trat  dieser  Joh ;^nn  Jakob  Müller,  der 
schon  unter  Kaiser  Karl  VI.  im  Jahre  1717  bei  der  österreichischen 
geheimen  Hofkanzlel  als  beeideter  Agent  aufgenommen  war  und 
besonders  der  ober-  und  niederösterreichischen  Lande  Nutzen  und 
Bestes  befördert,  dann  wShrend  des  im  Jahre  1733  erfolgten  bour- 
bonischen  Einfalles  in  die  österreichisch-italienischen  Staaten  mittelst 
mühsam  geführter  Correspundenz  verschiedene  gefalu  tiche  Absichten 
und  schädliche  Vorhaben  frühzeitig  entdeckt  und  hiutaugehallen  hat. 
(Nach  den  Acten  im  k.  k.  Adelsarcbire.) 

Dessen  Sohn  Johann  Christian  von  Müller»  Uofagent  und 
Commercien-Titularrath  ward  auf  seine  Bitte,  gleich  der  altritter- 
lichen» aus  der  Schweiz  abstammenden  Mßller^schen  Familie»  mit 
welcher  er  einerlei  Stammvater  habe,  in  den  Freiherrenstand 
erhoben  wie  auch  dem  den  Müllern  von  Friedherg  auszufertigen- 
den Diplome  mit  einverleibt  zu  werden,  am  J).  März  1792  in  den 
F  reiherrenstand  von  und  zu  Mühl  egg")  erhoben. 


*)  la  Fngg«r*sBlireMpieg«l,  8,  S76,  wird  ,11.  G öts  Mäller"  uiitof  dm  am  0.  JuU 
1S88  bei  Sempaek  Brach lagtnen  geaannl,  und  d«Men  Wnppenteliild,  du M Ohlrad, 
ht  daaalbat  8.  KS,  Nr.  1»  abseUldal. 

*)  Mull  egg,  Hof  in  der  Pfnrre  AdtJgentchweil  ia  der  Lozeni^aehca  Landvogtoi 
Habiharg  (aacb  Leu). 

8» 
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Wahrsch<'!iili(  Ii  war  dieses  Johann  rhristi:in'*s  Solui  Joseph 
Müller  Freiherr  vuu  und  zu  Mühlegg,  k.  k.  privil.  Grossbändier» 
der  in  einem  Alter  ron  &9  Jahren  nm  27.  Febroar  1822  in  der 
Singerstrasae  im  eigenen  Hause  Nr.  901  an  der  £ntkräftung 
gestorben  ist  (s.  Wiener  Zeitung  vom  4«  Mftra  1822,  S.  207).  Er 
limierliesa  als  Witwe  Frau  Katbarina  von  Palecsay  und  drei  min- 
derjährige Tdehter,  wie  auch  einen  Bruder  Ferdinand,  k.  k. 
niederösterreichischeii  liofjieningsralh,  Rittor  der  Ehrenh  gion,  mit 
welchem  das  Geschlecht  der  MüUer  von  und  zu  Möhlegg  erloschen 
sein  dOrfte« 

Dessen  unirerselle  Mfinzsammlung  von  10.170  Stöcken  kam 
mit  der  besQglichen  Bibliothek  Ton  87  Nummern  im  Jahre  182S  zur 
Versteigerung,  lu  welchem  Zweeke  ein  ^Katalog  einer  grossen 
Santmlung  Silberm&nien  und  numismatischer  BOeber**  rerfasst  und  ^ 

18^4  gedruckt  wurde.  Die  in  einem  solchen  Katalog  im  k.  k.  Münz- 
Cahinete  eingetragenen  Verkaufspreise  zeigen  nicht  oline  Interesse 
für  heutige  Münzsammler  den  grossen  Unterschied  zwischen  damali- 
gen und  jetzigen  Preisen. 

Wir  wollen  unsere  Leser  mit  Darlegung  der  Rangordnung,  in 
welehe  in  diesem  Kataloge  die  Staaten  eingetbeilt  sind ,  nicht  lang«- 
weilen,  bemerken  aberdassMQnzen  desselbenFflrsten,  demehrere 
Lande  besessen,  hier  aus  einander  gerissen  und  zerstreut  sind,  so  dass 
z.  B.  die  Münzen  des  österreichischen  Kaiserhauses  nach  dessen 
einzelnen  Kronhmden  zerrissen  und  an  gariz  verschiedenen  Üttcn 
eingereiht  sind,  statt  sie  —  nach  den  einzelnen,  ehedem  münz- 
berechtigten  Provinzen  abgetbeilt  ^  in  einem  grossen  Körper  über- 
sichilich  vereint  zu  liaben. 

vm.  Die  Frauen  Theresia  de  Bous  und  Kaxia  Anna  8p6tfl, 

tl822. 

Wir  fassen  zwei  numismatische  l'rauen  Wiens  hier  zusam- 
men, nämlich  Theresia  de  Rom  und  Maria  Anna  Spittl)  welche 
beide  wahrscheinlich  im  Jahre  1822  gestorben  sind, 

A,  Frau  Theresia  de  leux  besass  nacb  Franz  Heinrieb  B5ekh*s 
MerkwOrdigkeiten  Wiens  (Wien  1823,  Bd.  1,  154)  eine  Sammlung 
französischer  Medaillen,  welche  auf  verschiedene  merkwürdige  Ereig- 
nisse geprägt  wurden,  vorzüglich  jene  der  neuern  Zeit.  Sie  besass 
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gemeinsam  mit  ihren  Geschwistern  de  Uoux  das  Haus  Nr.  838  in  der 
Griin;»ngern:asse,  s.Schimmer's  Häuser-Chronik  der  Stallt  Wien  (Wien 
i849,  S.  li>7).  Ferner  nach  desselben  Ani;;ibe  S.  lOo  besass  The- 
rese de  Roux  auch  das  Haus  Nr.  554  unter  den  Tuclihmhen,  woran 
der  bürgerliche  Tuckhändler  Ignax  de  Boux,  der  am  20.  Mai  1828 
in  HietsiDg  starb»  seinen  Antheil  hatte. 

Nach  B5ckh  II,  S.  33  wurde  ihre  Sammlung  theik  an  Herrn 
Heinrieh  Grafen  von  Starhemberg,  theils  an  Joseph  Appl  Terkaiifl, 
ferner  nach  demselben  13d.  1,  S.  lo4  kauHe  der  eben  genannte  Graf, 
der  damals  im  de  Huiix'selieu  Hause  in  (b  r  Grünangergasse  wohnle, 
die  Sammlung  des  verstorbenen  Joseph  de  Roux,  welcher  dem- 
nach auch  eine  derlei  Sammlung  besessen  hat,  wenn  nicht  die  eine 
und  dieselbe  gemeint  sein  sollte. 
^  '  B,  Iftria  Aua  Sf4tll«  —  Die  Familie  Spottl  besass  schon 
im  Jahre  1760  das  Haus  mit  der  wohl  renömmirten  Specereihandlung 
und  dem  wohl  bekannten  Sehilde  „Zum  grflnen  Fassel*  Nr.  260  am 
Kohlmarkte,  in  welchem  vuii  1771  —  1802  das  erste  Loe.ile  der  k.  k. 
privilegirten  Börse  gewesen  ist  (s.  S<'himmer,  Nr.  200  nnd  939). 
Nach  Bückh  i>  S.  154  hatte  Frau  M.  Anna  8  [>  ö  ttl,  bürgerlichen  Spe- 
cereifaändlers  NVitwe,  eine  sehr  reichhaltige  T ha  1  e r - S  a m  m  1  u  n  g , 
die  nach  v.  Madai^s  Systeme  geordnet  war  und  nach  ihrem  Tode 
verkauft  wurde.  Nach  demselben  Bi^ekb,  II,  S.  33  besass  die  hinteilas- 
sene  Familie  im  Jahre  1823  eine  xwelte  Sammlung  dieser  Art 

IX.' Weniel  Edler  Yon  Ankerberg,  f  1824. 

IX.  Weniel  Bdier  von  Aikerberg)  Sohn  eines  armen  Israeli- 
ten Namens  Epstein,  Im  Jahre  1787  geboren,  kam  1771  nach 
Wien,  studirte  erst  Mediein  und  erhielt  von  seinem  G&nner,  dem 
Banqnier  Adalbert  von  Ilenikstein,  ein  nicht  unbedeutendes  Vernuiehl- 
niss.  Nun  wurde  er  Kallinlik  und  nulinj  den  Narnen  A nk e r b e  rg  an, 
A\ '.ihrseheinlich  nach  seiueni  hohen  Gönner  Wenzel  Reichsgrafea 
Sauer  von  und  zu  Ankerstein,  Gouverneur  von  Tirol,  der  ihn 
wegen  seiner  Fähigkeiten  a's  Gubernial-Secretär  nach  Innsbruck 
mitgenommen  hatte,  und  ward  am  8.  Juni  1789  in  den  Adelstand 
erhoben.  Nach  des  Grafen  Tode  ward  er  Hofsecretür .  bei  der  böh- 
mischen Hofkanslei  in  Wien,  wo  er  am  27.  Juni  1824  starb.  Er 
warein  Mann  voll  Geistes  und  uiatmigfaltiger  Keimtnisse  wie  auch  aus 
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gezeiehneter  Scbachspieler.  Vgl.  Drs.  v.  Wurtbach  btograpli, 

Lexikon  des  Kaiserlhums  Österreich.  Wien  i856,  Bd.  I,  S.  43. 

Ansser  einer  Saniniiung  von  Gemälden  vorzöj^liclier  Meister 
aus  allen  Schulen,  dann  von  Mineralien  (mit  eineni  Kataloge  von 
Mobs),  geschnitleneo  Steiiien  besass  er  eine  reichhaltige  Sammluug 
sowobl  Yon  antiken  und  modernen  Münzen  als  auch  seltenen  Medail- 
len ron  allen  Metallen»  Grössen  und  ans  jedem  Zeitalter,  die  er  aacb 
einem  eigenen,  mit  grossem  Fleisse  ausgearbeiteten  Systeme  geord- 
net und  in  einem  Verseicbnisse  too  Tier  QuartbSnden,  das  zar  Droek« 
legung  bestimmt  war,  zusammengestellt  hatte.  In  seiner  Bibliothek 
iM-fiaiden  sieh  viele  Prachlweike  ,  welche  auf  Numismatik  und 
Archäologie,  auf  Natur-  und  Kunstgeschichte  und  besonders  auf 
Botanik  sich  beziehen.  Auch  erfreute  er  sich  eines  sehr  interessanten 
Albums  Ton  bervorragenden  Zeitgenossen  des  In-  und  Auslandes. 
Viele  seiner  gedruckten  Aufsfitze  sind  mit  Akbg  beseicbnet  in  den 
Wiener  Journalen,  naroentlicb  in  6ri(rer*8  ConTersatlonablattew 

X  Jakob  Bitter    Frank,  Banqnier,  f  1888. 

Des  Thalersammlers  Jak  ob's  Ritter  von  Frank  Vater  war 
Johann  Jakob  Frank,  Patricius  und  Mitglied  des  grossen  Rathes  der 
damals  der  schweizeriseben  Eidgenossenschaft  zugewandten  Republik 
und  Stadt  Mflblbaosen  im  obero  £lsass,  von  wo  aneb  die  Grafen 
Y,  Fries  entstammen,  welcher  wegen  mebrerer  erspriesslieben 
Dienste,  da  er  sieb  in  den  Osterreiebiscben  Ländern  etablirt  und  sieh 
in  der  SocietSt  der  kflnfligen  Tabakgesellschaft  mitinteressirt  bat, 
von  der  Kaiserinn  Maria  'J'heresia  ddo.  Wien  23.  Juni  (intimirt  am 
17.  Juli)  1773  iiidenRilterstand  erhoben  und  am  10. August  1784 
unter  die  neuen  Geschlechter  der  niederösterreichischen  Landstände 
aufgenommen  wurde. 

Dessen  Sobn  Jakob,  Banquier  in  Wien,  gestorben  am 
15.  März  1828,  lag  mit  aller  Liebe  und  allem  Eifer  der  Numismatik 
ob,  kaufte  einige  kleine  Sammtungen ,  suchte  in  rastloser  Aasdaner 
und  keine  Kosten  scheuend  nur  Seltenheiten  zu  gewinnen  und 
brachte  nicht  unbedeutende  Opfer  um  dem  Scli  iien  das  Schönste, 
das  BesterhaUeuste  zu  substituiren;  denn  er  sammelte  als  reicher 
und  verständiger  Liebhaber.  So  wurde  nach  und  nach  seine  Samm- 
lung, wenn  auch  nicht  eine  der  zaklreicbsten,  doch  eine  der  seltensten 
und  besterhaltensten  StQcke  ^  besonders  von  Thalem  in  weitein 
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Umkreise  und  ci  warb  dadurch  mit  Recht  sich  einen  günstigen  Ruf, 
Bei  den  Tbaiern  waren  auch  einige  hulbe  und  Vierteltbaler,  dann 
mehrere  Testons,  jedoch  nur  von  solclicm  Gepräge«  von  welchem 
keine  ganien  Thaler  zu  haben  sind.  Die  Sammlung  war  nach  Madai 
geordnete»  und  wurde  Im  Ocfoher  18d9  zu  Wien  rersfeigert.  Nach 
dem  Ton  Dr.  Cajetan  Senoner  verfassten  Kataloge  enthielt  sie 
3738  Thalcr  und  4(4  Medaillen  auf  berühmte  Männer  und  Frauen. 
Dieser  Ritter  von  Frank  ist  wohl  jener  in  von  Wurzbach's  bio- 
graphischem Lexikon  Bd.  iV,  326  mit  P.  Frank  bezeichnete  Mann, 
dessen  jocose  Weise  zu  sammeln  Adolf  Räuerle^s  Theater-Zeitung 
1856»  Nr.  23» S.  90  »Notizen  für  Mttuzenaammler«  schildert. 

XI.  Leopold  Bitter  von  Hoschmann-Hörbnrg,  k.  k.  Hofrath, 

1  1830. 

Martin  Rosch mann,  der  Stammvater  dieses  G*  sclileclttos, 
war  unter  den  Kaisern  Maximilian  I.,  Karl  Y.  und  Ferdinand  1.  Post- 
meister zu  Fassen  und  zu  Lermos  in  Tirol  und  erhielt  li>53  ein 
schwarzes  Posthorn  im  goldenen  Felde  als  Wappen.  Einem  seiner 
zahlreiehen  Söhne,  gleichfalls  des  Namens  Martin*  des  Erzherzogs 
Ferdinand  Regierungs*Secretfire,  der  mit  Anna  von  Börburg»  der 
Letzten  ihres  adeligen  Geschlechtes,  Tcrehelicht  war,  erlaubte  dieser 
Fürst  ihren  Fanalieiinamea  saniml  dem  Wappen  annehmen  zu  düiien. 
Seitdem  stehen  R  oschmann  treu  im  alierhödusten  Dienste. 

Einer  dieser  Nachkommen  war  Anton  iioschmann,  geboren 
zu  Hall  am  7.  December  1694,  ein  Mann  von  umfassender  Gelehr- 
samkeit, hochTerdient  um  das  Aufblähen  der  Wissenschaften  in 
seinem  Vaterlande,  erst  UniversitAts-Notar,  dann  Bibliothekar  der 
kaiserlieh-theresianisehen  Bibliothek,  indem  damals  die  UniTorsität 
zu  Innsbruck  keine  eigene  Bibliothek  hatte,  wie  auch  Archivar  und 
llistoriograph  der  tirolischen  Stände.  Unter  grossen  Hcininnisscn 
und  Schwierigkeiten  vermochte  er  mit  unverdrossener  Mühe  eine 
stattliche  Kupferstiche-,  Münzen-  und  Antiquitäten-,  Naturalien- 
uad  Mineraliensammlung  in  der  ihm  anrertrauten  Bibliothek  aufzu- 
stellen und  erwarb  durch  seine  rastlosen  Forschungen  auf  dem 
Gebiete  der  alten  Geographie  und  Geschichte  Tirols  wie  auch  der  Denk- 
male des  Landes,  besonders  zur  Zeit  der  R5merherrschafl  grosse  und 
allzu  wenig  gekannte  Verdienste.  Er  war  mit  den  gelehrtesten  Zeit- 
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genossen  seines  Faches  deutscher  uiid  welscher  Zunge,  wie  aach 

mit  den  Bollandisten  in  literarischem  Verkehre  und  die  nengef^ründete 
kurbaierische  Akadeiirn"  ilor  Wisseiisflialten  zu  Miiaehi'n  wählle  ihn 
175Ü  zu  ihrem  auswürtigeu  Mitgliede.  Er  starh  allgemein  geehrt 
deo  25.  Juni  1760  und  fand  erst  in  neuerer  Zeit  einen  würdigen 
Biographen  an  dem  um  Tirols  Geschichte  gleichfalls  hoehrerdien- 
fen  k.  k.  Appeilationsgerichts-PrftsideDtea  Freihem  DipauH  r* 
TreuheliD^  in  «BeitrSge  zur  Geschichte,  Statistik  Ton  Tirol  und 
Vorarlberg«'  1826,  Bd.  II.  S.  1^184  mit  dem  beigefügten  Ver- 
zeichnisse der  R  Osch  man  naschen  gedruckten  und  ungedruckten 
Silir.lit'u  iii  CLXXXVII  Nummern,  deren  grüssten  Theil  die  vom 
genannten  Präsidenten  gesammelte  kostbare  Bibliotheca  Tiroiensis  im 
Ferdinandeum  zu  Innsbruck  verwahrt. 

£r  hinterüess  aus  zwei  Ehen  drei  Söboe  und  drei  Töchter, 
jene  waren:  Joseph  Anton  aus  erster  Ehe,  der  als  k.  k.  Appel- 
lationsgerichts-SeeretirzaKlagenfurtum  1788  starb;  dessen  einziger 
Sohn  Bernard  Maria  ward  Senrit  und  Gymnasialprofessor  zu  Inns* 
brück;  der  zweiten  Elie  entsprossteii :  B.  Cassian  Anton,  der 
durch  dos  gelehrten  Josepli Freiherrn  v.  Spcrges'  1791)  Ver- 
wendung zum  geheimen  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive  nach  Wien 
kam  und  als  Archivar  am  10.  April  1806  in  einem  Alter  von  67  Jahren 
kinderlos  starb*}.  Er  gab  im  Drucke  heraus:  Geschichte  Ton  Tirol. 
2  Theile.  Vitien  1792--1802;  und  C.  Anton  Leopold,  um  1740 
geboren,  k,  k.  Gubernlal-SecretSr  zu  Innsbruck  (s.  folgende  Seite). 

Diese  drei  Brüder  bitten  laut  Angabe  des  k.  k.  Adelsarchlves 
ddo.  Wien  14.  Octoher  1783  \\m  Erneuerung  des  von  K. 
Ferdinand  III.  und  der  Erzherzoginn  Claudia  als  Vormünderian  und 
Hegentinn  in  Tirol  für  ihren  minderjährigen  Sohn  Ferdinand  Karl 
im  Jahre  1644  verliehenen  Adelsdiplomes  (das  »ber  nicht  mehr 
Torhanden  ist),  welche  Bitte  Ton  K.  Joseph  II.  am  14.  Jänner  1784 
mit  dem  Prfidicate  von  Hörburg  allergnädigst  genehmigt  wurde« 


1)  Dessen  Biographie  sammt  Medaille  in  meinem Mftdiilleawerke.  Wien  iSÜI,  Bd. II, 
S.  443— 4!)«  und  Taf.  XXVIU,  Nr.  123. 

2)  Die  Angabe  ia  der  österreichischen  Kationul-Eiicjkloii.  Bd.  IV,  412,  das»  Oassiau 
A  nton  niederösterreicbiscbcr  RegierungsmUi  und  Kreiebmiptmann  geureeen  eel,  iat 
«Bc  irrige  Verwechdiiag  mit  seinem  jüngem  Binder  Anton  Leopold,  dessen 
dsselbsl  nieht  eririhnt  wird* 
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Der  vorgenannte  Auton  Leopold  v,  RoschmaDD-Uörborg, 
später  Glibernialralli  und  Kroishaiiptmann ,  erst  zu  Bozen,  dann  im 
Pustertliale,  hatte  bei  der  LandesvertheidiLCuni^  im  Vintschgau  und 
Burggrafenamte  und  bei  dem  Aufgebote  des  Landsturmes  und 
mehrerer  Schutzencomp»gnien  in  den  Jahren  1796  und  1797  sich 
ausgezeichnet  Nachher  war  er  niederösterreichischer  Hegierungsraih 
und  Kreishaupimann  eu  St.  Pölten,  ward  um  1819  jobilirt  und  wegen 
seiner  vii  Ijährii;en  treuen  Dienste  mit  dem  Ritterlureuze  des  kaiserli- 
chen Leopold-Ordens  geschmücktund  in  Folge  dessen  am  1.  Mai  1820 
in  den  U  itterstand  erhoben.  Erstarb  zu  St. Pulten  den  i9Mai  1820 
in  einem  Alter  von  74  Jaliren. 

Dessen  Sohn  Anton  Leopold,  am  26.  December  1777  zu 
Innsbruck  geboren,  trat  am  27.  September  1800  in  Staatsdienste 
und  war  mehrfach  in  der  Lage  in  hervorragender  Weise  sich  aus- 
znzeichoen.  So  leitete  er  im  Jahre  1809  als  UnterIntendant  die 
Landesrertheidigung  im  Unter-Innthale,  wobei  er  Terwnndet  wurde 
und  yerliess  Tirol  erst  als  nach  dem  Friedensschlüsse  das  Land  nicht 
mehr  zu  halten  war,  unter  den  grösstcu  ihn  bedrohenden  Gefahren, 
da  von  Seite  des  Feindes  ein  Preis  von  3000  Ducatcn  auf  seinen 
Kojif  gesetzt  war.  Im  Jahre  1813  erwarb  er  sich  um  Kaiser  und 
Vaterland  mit  seltener  Selbstrerleugnung  ausserordentliche  Verdienste, 
welche  näher  zn  berQhren  hier  weder  an  der  Zeit  noch  am  Orte  ist. 
In  eben  diesem  Jahre  sam  Ober-Landescommissäre  ernannt,  organi- 
sirte  und  leitete  er  die  Tiroler  Landesvertheidigung  bis  er  in  die 
Lage  kam,  das  Land  als  Repräsentant  seines  Kaisers  von  der  k. 
baierischen  Regierung  zu  fibernebmen,  worauf  er  daselbst  eine  Reihe 
von  Organisirungsarbeiten  durchlührte,  welche  nur  als  Provisorien 
gemeint  waren,  sieb  aber  so  sehr  bewährten,  dass  sie  grösstentbeiis 
bis  in  die  neueste  Zeit  in  Geltung  blieben. 

Im  Jahre  181$  wurde  er  zum  Oberintendanten  der  kaiserlichen 
Armee  in  Ilalien  und  nach  dem  EinrQcken  In  Frankreich  zum  Gouver- 
neur des  sQdöstlielien  Tbeiles  von  Frankreich  mit  dem  Sitze  zu  Lyon 
ernannt,  und  wusste  auch  diese  sebwierisre  Mission  zur  vollsten 
Zufriedenheit  seines  Monarehen  zu  losen.  Nachdem  er  hieran!  als 
Hofrath  bei  der  vereinigten  Uofkaozlci  bis  zum  Jahre  1819  gedient 
hatte,  suchte  er  in  diesem  Jahre  wegen  geschwächter  Gesundheit 
seine  Versetzung  in  den  bleibenden  Ruhestand  an»  welche  ihm  auch 
in  der  ehrenvollsten  Weise  zu  Theil  wurde.  Seine  Verdienste  wurden 
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durch  dl«  Verleibuog  des  Riiterkreuxes  des  ktiseriiehen  Leopold* 
Ordens  und  des  goldenen  Cifit-Ebrenkrenzes  snerlrennt;  auch  war 

er  als  Besitzer  der  Herrschaft  üttenschlag  am  0.  Ochtljt  r  unter  die 
neuen  GesiliIfL-litcr  der  niederösferroicliisflien  Lundslaiide  auf- 
geuommeD.  Kr  6tarb  zu  Wien  an  wicderboUem  Schiagllusse  am 
11.  Mai  1830  in  einem  Alter  tod  ^2  Jahren  (s.  Wiener  Zeiluog 
1830,  18.  Mai,  S.  570)  und  hinterliess  aus  der  Ebe  mit  Anna, 
Tochter  des  k.  k.  Hofratkes  Alois  ron  Rooer-Ebrenverth»  die  in 
Wien  am  9.  Februar  1847  gestorben  ist,  den  Sohn  Karl,  geboren 
zu  OUenschlag  in  Niederösterreich  am  1.  Juoi  1821,  dermals 
k.  k.  lloiVath  und  Director  der  Kanzlei  des  k.  k.  Ministerrathes. 

Anton  Leopold  Ritter  von  liosehmaiin  -  Hörburg  war  ein 
vielseitig  unterrichteter,  kenutnissreicher  Mann  und  hatte  eine 
Universal-Sammlang  TonTbaJern  und  Medaillen,  unter 
welchen  sehr  gute,  ja  auserlesene,  besonders  ftsterreicbiscbe  Stücke 
sich  fsnden.  Anf  dem  Krankenlager  kurs  ror  seinem  Hinscheiden 
verkaufte  er  die  Sammlung  an  den  HOnsbindler  Joseph  Obern- 
ddrffer,  den  er  aus  Ansbach  nach  W'ien  brieflich  bescbieden  hatte, 
wie  dieser  mir  mittheiite. 

Xn.  Johann  Michael  von  Held,  f  1830. 

Jobann  Michael  von  Held  war  ßesitxer  des  freien  Thqm* 
hofes  SU  Srunn  am  Gebirge  (drei Stunden  von  Wien),  bedeutender 
Grundstöcke  und  Weingftrten,  wo  er  am  8.  Juni  1830  starb.  Schon 
sein  Vater  gleichen  Namens  war  ein  kennfnissrotler,  tbätiger  und 

;iiisgpzeicliiieter  Landvvirlh  in  Bi  uüii,  iu  dessen  Bahn  der  Suhii  mit 
allem  Geschick  und  Eifer  eintrat.  Dieser  vermehrte  die  Gi  Endstücke 
auf  250  Joch,  machte  mancherlei  kostspielige  Versuche  seine  Land- 
wirthschaft  zu  verbessern  und  zu  heben,  besonders  förderte  er  den 
Weinbau  und  brachte  grdssern  Geldumlauf  in  die  Gegend*  Im  Jahre 
1787  kaufte  er  von  dem  damaligen  niederdsterreichiscben  Land- 
rechts^Vicepräsidenten  Frans  Bernhard  von  K  e  e  s  s  (f  8.  JSnner  1 798) 
den  sogenannten  Thurnhof  in  Brunn,  eine  ständische  Realität  mit 
obrigkeitlichen  Gerechlsnmen.  Ilt  ld  bewährte  sich  auch  durch  Rath 
und  That  als  Wohlthäter  der  Gemeinde  ;  so  wird  ihm  von  Seite  der 
Obrigkeit  der  Herrschaft  Liechtenstein,  zu  welcher  der  Markt  Brunn 
gehörte,  amtlich  bezeugt,  dass  der  ärmere  Theil  der  Unterthanen 
sur  Witttersieit  und  bis  zur  Weinlese  durch  ihn  die  ergiebigste 
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Hilfe  und  Uiiteistiilzung  oliiie  Aufrechnung  eines  Interesses  eihdUe, 
ohne  welche  in  Missjahren  ein  grosser  Theil  der  Weinberge 
derselben  unbearbeitet  bleiben,  folglich  verbden  wurde,  und  dass 
dadurch  die  Weincultur  ia  der  Umgebung  eines  grossen  Vorschub« 
sieh  erfreue.  In  Anerkenoang  dieser  Verdienste  wurde  er  tob  Kaiser 
Franz  n.  am  24.  April  1795  in  den  ItUterstand  mit  dem  Bhreo- 
worte  „Edler  Ton" erhoben  (nach  dem  k.  k.  Adelsarchive).  Dieser 
ebrenwerthe  Landedelmann,  welcher,  wie  aus  Allem  erbellet,  ander- 
weitig liöhere  üilJuii^  hatte,  hesass  eine  bedeutende  Sanmilung 
von  beiläufig  4000  Stücken  antiker  g  r  i  c  e  h  i  s  eh  er  uüi!  r  u  m  i  s  c  h  er 
Münzen  und  Meduilien  in  Silber  und  ßronze,  worunter  sich  auch 
bis  hundert  Stück  in  Gold  befanden.  Sie  waren  nach  des  Abhö 
E  c  k  h  e  1  CaiiUogv9  Muaei  Caesar  ei  Vindobanemü  Ntmorum  veterum. 
Vindobonae»  BfDCCLXXDL  IL  Tom.  in  Pol.  geordnet  und  in  niedlieb 
gearbeiteten  Münskfisten  aufbewahrt.  Auf  dem  Zettelehen^  der  anter. 
der  einzelnen  Mönze  lag,  war  auf  diesen  Katalog  und  noeh  Oberdies 
auf  desselben  berühmten  Verfassers  Doctrina  vuniomm  vctermn, 
dann  M  io  n  n  e  t*s  Dcscription  de  Mddaillcs  antiqucs,  Grecques  etc. 
und  dessen  späteres  ViTerk:  De  In  rarcte  et  duprix  des  Mtfdaillcs 
Romaines  hingewiesen,  natürlich  mit  Ausnahme  derjenigen  Stücke* 
welche  in  diesen  Werken  nicht  besehriehen  sind.  Herr  v.  Held  war 
sorgfiilttgst  auf  das  Sammeln  yoUkommen  echter  Manzen  bedacht 
und  erholte  sieh  die  Bestätigung  von  seinem  Freunde  Abbe  Neumann 
(f  ISlii)  Lind  dessen  Nachfolger  von  Steinhüchel,  den  Directoren 
des  k,  ii.  Miiii/-  und  Anfiken-Cabinets.  Er  berück8icliliq:te  Inclit-i  nicht 
iülein  die  Seltenheit,  sundern  auch  mit  vollem  liechte  die  vortretTliche 
Erhaltung  derselben.  Mit  dieser  Sammlung  war  auch  eine  nicht 
unbedeutende  Bibliothek  numismatischer  und  anderer schätsbaren 
Werke  der  Siteren  und  neueren  Zeit  verbunden« 


Xin.  Die  f  amilie  Appl,  deren  Medaillen  und  Spielmarke. 

Wer  über  die  Familie  Appl  sich  belehren  will,  wird  von  Joseph 
Appl  in  dessen  Repertorium  III,  21,  auf  Johann  von  Gooi  de  nieuwe 
schouburg  der  Nederlaotsche  Kunst-schiiders  en  Schilderessen. 
Gravenhage  1720»  Tom.  II»  pag.  168  rerwiesen.  Die  etwaige  Ver- 
wandtschaft muss  erwiesen  und  darf  nicht  nach  dem  Gleichlaute  des 
Namens  ohne  vollgiltigeo  Nachweis  selbstgelUll ig  angenommen  werden. 
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wenn  auch  Appl,  d.  i.  Aplel,  uul  Uie  uieclerdeuUcheo  Luude  hin- 
weisen map^. 

Nikolaus  Appl,  um  1731  pehoren .  war  mit  Maria  Theresia» 
Tochter  des  Kaufmannes  Christoph  Ffitzenreiter.  welclie  im 
Jahre  1795  gestorben,  verehelicht  und  starb  als  Hofconeipist  bei 
der  geheimen  k.  k.  Hof-  und  Staattkanslei ,  68  Jahre  alt,  am 
28.  Februar  1799  <)  in  der  Jadengusse  Nr.  631  (dermals  Nr.  497), 
„zur  heil.  Dreifaltij;iieil**,  welches  Haus  in  jener  Zeit  den  AppPschen 
Krhcn  <!i'liiirU' 2).  Kr  hcsnss  eine  bedeutende  Münzen-  und  Mcd.iillen- 
SaitiiiiUiii^S  <lie  er  nni  der  Freude  «it.'S  Saauiieliis  auf  seine  beiden 
Söhne  vererbte.  Üor  eine,  Namens  1  ranz,  dessen  wi  ilere  Schicksale 
uns  uabekannt  sind,  nahm  die  Medaillen,  Joseph  die  Münzen.  Dieser 
Uess  SU  seines  Vaters  Andenken  xwei  kleine  Medaillen  verfertigen, 
als:  I.  KICOL.  aus  APPL  S.acreB  C.aeBOrea*  R,eguB  CANCEL.  larim 
AVLICAB  INTIMI  STATUS  OFFICIALIS.  Dessen  Brustbild  mit  dem 
Zopfe  in  bOr^erlichem  Kleide,  von  der  recliten  Seite.  IjJ-.  Ä.nna 
M.aria  TIIEK.  esia  NATA  i  lll  i  ZENREl  l  KU.  MATER  lOSEPHI  APPL  NU- 
ÄIISMATICI.  1832.  Deren  Brustbild  in  ihrer  Kleidung  von  der 
linken  Seite.  Grösse:  1  Zoll  4  I^inien  Wiener  Mas:^es;  Gewicht: 
lit/,f  Loth  in  Silber,  gegossen  und  schlecht  geschnitten,  im  k.  k. 
MOnzcübinete. 

n.  Die  Vorderseite  gleieh  der  Medaille  I.  Die  Kehrseite  hat  im 
Felde  in  zwölf  Zeilen  die  Worte:  lOS:  eph\i9  APPL  |  FIL  tVsPATRI 

PRIDIE  I  CALENDAS  MARTH  |  MDCXCIX  (  ANNi)  M.  tntis  SV^E.  LXVIll. 
I  DEKViNCTÜ.  FVNüATOlil  |  COLLECHOMS  .NV.MIS  |  MATVM  MEDII  ET 
RE  I  CENTIORIS  ^Vl  PROPRIO  SYSTEMATE  (  UHülNATU.  (sie)  |  MUCCC. 
(Wappen.)  XXXII.  Grosso:  1  Zoll  ö  Linien;  Gewicht:  l*/,,  Lolh 
iu  Silber,  gegossen  im  k.  k.  iMünzeab-nete. 

«loseph  Appl,  der  sich  auch  Appel  schrieb,  war  1767  am 
6.  April  (und  nicht  am  18.  Mai,  wie  es  in  von  Wurzbach's  biographi- 
schemLexikon  1, 54  heisst)  zu  Wien  geboren,  wurde  1786  Beamter  der 
k.  k.  MDnz-  und  Bergwesens-Buchhaltung,  dann  1788  Versatzamts- 
Cassier,  1810  k.  k.  Einlosungs-  und  Tilgungsdeputations-Commissftr 
nnd  starb  nach  tlern  Tudtenzeltcl  als  Coinnnsaär  der  priv.  öster- 
reichischen Nutioualbuuk  nach  langwieriger  Krankheit  am  plötzlich 


1)  S.  Wiener  Zeitung  vuni  i).  Marx  1799. 

S)  Vgl.  Schimmer*«  Hiuscr-ChroDik  der  Slnilt  Wien.  Wim  t849,  S.  «5. 
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erfolgten  Sclilagfliisse  den  4.  December  1834,  in  seiner  'Ehe  mit 
Anna  Tschuk  kinderlos. 

Er  widmete  sich  von  Jugend  auf  der  mittelalterlichen  und 
modernen  Numismatik  und  suchte  sowohl  seine  Thalersainmlung  als 
auch  jeno  der  kleineren  Stücke  (die  sogenannte  Groschensammlung), 
woran  diese  nach  und  nach  ttberaus  reichhaltig  wurde,  mit  allem 
Fleisse  und  grossem  Kostenaufwande  su  vermehren.  Auch  war  er, 
wie  es  die  Natur  der  Sache  mit  eich  bringt,  MQnzhindler  und  wurde 
»uf  solche  Weise  einer  der  geübtesten  und  erfahrensten  Numis- 
matiker in  3er  Residenz.  Er  gewann  eine  seltene  Praxis  in  Unter- 
scheidung der  Echtheit  eines  Stückes,  und  erfreute  sich  hierin  eines 
grossen  Selbstvertrauens.  Leider  fehlte  es  Appln  an  wissenschaft- 
licher und  historischer  Bildung  wie  auch  an  Sprachkenntniss,  ja  er 
sehrieb  seine  Muttersprache  selbst  kaum  mittelmfissig  und  unortho- 
graphisch. Seine  Werke  sind  von  seinem  Freunde,  dem  Uedicinfi- 
Doctor  Joseph  Frans  Saiesins  Frank  (S.  67)  in  sprachlicher 
Hinsicht  durchgesehen  und  gefeilt  worden.  Als  Karl  Schreiber, 
erster  Custos  und  Münz-  und  Antikencahinets  -  Üirectoi  siuijiini  t,  am 
20.  October  1815  gestorben  war').  C(itii|fotirte  Appl  urn  dessen 
Stelle  und  gründete  seine  Bitte  vorzüglich  auf  den  Umstand,  dass  er 
seit  seinen  Studienjahren  sich  der  Münzwisseoschaft  gewidmet,  und 
dem  Allerhöchsten  Hause  durch  Jahre,  auch  sein  Vater  mehr 
als  40  Jahre  gedient  habe.  Er  wurde  wegen  Mangels  au  den 
erforderlichen  Hilfskenntnissen,  Geschichte,  Sprachen  etc.  seines 
Wnnsches  (nach  Nr.  475  der  Acten  des  k.  k.  Müozcabinets  ddo. 
12.  Jänner  1816)  nicht  jrewährt. 

Dieven  ihm  verfassten  Werke,  welche  we^en  ihrer  Anordnung 
und  des  Mangels  an  Registern  sehr  an  ihrer  anderweitigen  Brauch- 
barkeit verlieren,  sind:  Münz-  und  Medaillen-Sammlung, 
ton  ihm  selbst  nach  seinem  eigenen  neuen  Systeme  geordnet  und 
beschrieben,  zwei  Bde.  in  8^Wien  bei  v. Trattnern  1805  u.1808,  mit 
dessen  PortrSte,  auf  dem  er  sich  f.  F.  Appel  sehreibt.  Der  erste 
IJand  in  vier  Alitheihiugen  enthalt  die  grösseren  Münzen  und  Schau- 
stücke vom  XV.  Jiihrhnndcrto  bis  auf  unsere  Zeiten,  mit  der  gehalt- 
vollen Vorrede  von  J.  S.  Frank  M.  D.  sammt  Münzeumesser  im 


1)  Vgl.  Pfleg«  (lerNaaiUmiitlk  in  Ö«l«rr«ieb  im  XVIII.  nndXIX.  Jabrbnnaerl,  AbtheU.  IIU 
in  den  $iUan(r«lK»rirM«ii  ISUS^  Bd.  XXVm,  S.  :;71. 
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WieDermiiaMe  und  XIY  Tafeln  mit  höebsf  mittelmflMigen  Abblldangen 
der  seltensten  Stöeke,  und  ansShligcn  Verbeiseningen  fon  Sets- 
fehlern. Der  «weite  Band  folgte  bei  Gerold  180S,  in  welebem  Jabredie 

Sammlung,  deren  BeschrcilMing  eigentlich  nur  zu  einem  Auctions- 
Kataloge  bestimmt  war.  verkauft  wurde  und  nun  grliort  das  Buch 
selbst  zu  den  Seltenheiten.  Es  beurlLUudet  gar  sehr  den  Mangel  aller 
titerariscben  Bildung  undKeiintniase»  wessbalb  es  auch  von  manchen 
fteeensenten  aebr  Obel  mitgenomnien  wurde,  wie  der  erste  Band  in 
den  Annalen  der  Literatur  des  österreiehiscben  Kaisertbnmes  1807, 
Bd.  I,  S.  68.  b )  Dessen  Hauptwerlt  mit  lateinisehen  liettern  ist: 
Repertorium  stir  MOnEkunde  des  Mittelalters  und  der  neuem  Zeit. 
Mit  Abiiii  düngen  der  seltenslen  Münzen  uini  iMeduiile«i  (nach  seinen 
Zeichnungen  von  End  erle  radirt  uiul  the/is  im  Texte  eingedruckt, 
theilä  in  Tabellen  »ogebängt).  Vier  Bünde  in  siebeii  I  heUen  in 
Die  beiden  ersten  erschienen  in  Pest  bei  Ilartleben  1820. 

Band  I  enthält  MQnzen  und  Medaillen  der  Pftpste,  geistlichen 
Karsten  und  Herren.  Hit  einer  gebaltroUen  Vorrede  ron  Herrn  Dr.  J. 
Salesius  Frank,  mit  einem  Münimesser  und  XIU  Hdnztafeln.  Das 
Werk  ist  gevi^idmet  8r.  Excellenz  dem  k.  k.  Generale  der  Carallerie 
Nikolaus  Kail  Fieiherrnvon  Vincent,  Commandeur  des  militärischen 
Mnrin  -  TliCresien -Ordens  und  ausserordentlichem  Gesandten  am 
k.  französischen  Hofe 

Band  IL  Abtheilung  1,  (1822)  enthält  die  Münzen  und  Medaillen 
der  deutseben  Kaiser  und  KurfQrsteD,  wie  auch  des  dsterreichiseben 
Kaiserthums  (sie)  aus  dem  Hittelailer  und  der  neuern  Zeit,  mit 
zwei  HQnztafeln  auf  einem  Blatte»);  Abtheilung  2  mit  den  MOnzen 
und  Medaillen  aller  Könige  in  alphabetischer  Ordnung »  dann  der 
Markgrafen,  Herzoge  und  Erzherzoge  von  Österreich,  mit  drei 
MOnztafeln. 


Diesehda  iiii4  rein  f «prägte  Jl«il«ill«  raffiaroB  t.  ViAeeai  der  eiek 

Nemiemeliker  wer  end  em  10.  Oetober  1814  m  Naaej  eterb«  bt  el^ebildet  rör  den 

Vorworte  dieses  Bundes  und  k<!schri«ben  ß<I.  Iff,  AbClieil.  2,  S.  liSS. 

Die  ö6terrpicliisoltf>n  M»^«)  nllon  von  S    '.VV.\ — (Nr.   1  — 139)  i^rsfbienen  auch 

afipesondei t  als  selbstst;iudigps  Hell   unter  dem  Titel:  Skiizfu  einer  Sammlung 

süiiiDitiieljer  .Medaillen,  welche  unlorder  Rrgieruiig  St*. kaiserlichen  Migestät  Fraax  i. 

von  dtterreich  geprfigi  worden  sind.  Wien  1S32.  50  Sellen  und  die  Hedeiüe  aafdie 

▼ermliklung  dee  Kittere  in  Jabre  ISIS  tog  Herniech  mit  MConcordt«  et  Virtne*  eli 

TitetrigncUe. 
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Die  fuIgeDden  beiden  Bände  eracUeneo  in  Wien  auf  Kesten ' 
des  Verfassers.  Der  dritte  Band,  Abtheilung  I  hat  die  H&nzen  und 

Medaillen  der  weltliehen  Fürsten  nnd  Herren  ans  dem  Mittelalter 

und  der  neuem  Zeit.  Wien  1824,  mit  einer  Münztafel;  die  Äbtbeilung 
11  gibt  UQS  die  Fortsetzung  mit  IX  Tafeln.  Der  vierte  Band,  Abtheilung 
I  und  II  enthalten  Münzen  und  Medaillen  der  Republiken,  St&dte« 
Ortschaften,  Gymnasien  etc.  aus  dem  Mittelalter  und  der  neuern 
Zeit.  Wien  1828  und  1829.  mit  VI  Tafeln.  Die  auf  Tafel  III.  Nr.  6 
abgebildete  grosse  Medaille  aus  Gloekenmelall soll  nach  8.  173 
bei  einer  Thronbesteigung  eines  chiaesisehen  Kaisers  als 
Huldigungsmfinse  ausgetheilt  irorden  seini  Der  gelehrte  Botaniker 
und  Sinolog  Stephan  Endlicher  (•(•28.  März  1849)  erküute  mir 
dieses  St  uck  als  einen  ehemaligen  Deekel  eines  Topfes  mit  der 
Abbildung  der  Pflanze  Salisburia  adiantifolia.  — 

Von  Appl's  kleinem  Schachspiel-Unterricht  sind  mehrere 
Auflagen  erschienen. 

Appfs  Repertorium  geUngte  trota  aller,  seiner  Mängel  im 
damaliger  Ermangelung  eines  bessern  wegen  der  Reiebbaltigkeit 
des  Materials,  besonders  bei  Münzsammlern  zu  einem  gewissen 
Ansehen  und  verbreiteie  des  Verfassers  Namen  in  weiteren 
Kreisen. 

Nach  dessen  Tode  kauften  im  Frühiinge  1835  der  k.  k.  Uofrath 
Welxl  Ten  Wellenheim,  der  Banquier  Isidor  Löwenstem  und  der 
MiTitahäadler  Andreas  Hondl  die  Sammlung  und  theilten  sieh  in 
dieselbe.  Auch  besass  er  eine  bedeutende  Handbibliothek  der 
besten  Werke  Ober  Numismatik  und  Heraldik. 

Jetons  und  Medaille.  L  Auf  einem  Bande  die  Worte: 
SIC  FATA  VOLVNT.  Dessen  Brustbild  in  gewöhnlicher  Kkidung,  im 
Dreiviertel-ProiiI;  unten  1817,  daneben  C.  R.  Auf  der  Rückseite 
dessen  Wappen ,  nämlich  ein  blauer  Querbalken  mit  drei  Sternen  im 
goldenen  Felde.  Grösse:  8  Linien;  Gewicht:  %  Loth  in  Silber, 
geprägt  Spielmarke  auf  dessen  fttnfsigsten  Geburtstag.  Vgl.  AppFs 
Reperlor.  III,  Abtheilung  I,  S.  22,  Nr.  70. 

IL  At.  Dem  vorigen  Stflcke  gans  gleich.  9^.  Innerhalb  eines 
Perlenkranzes:  lOS  :  APPL,  Im  Felde  ein  Glücksrad;  unten:  zwei 
Palmzweige.  Grösse:  8  Linien,  Gewicht  Loth  in  Silber,  geprägt. 
S.  daselbst  Nr.  71,  wo  auch  sub  Nr.  72  und  73  zwei  ähnliche 
Stacke  beschrieben  sind. 
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lU.  Im  'Felde  ein  Rdscheo,  dartiber:  lOS:  APPEL:  unten:  zwei 
Palmswetge.  ^.  Innerhalb  eines  Kreises  in  einer  rautenförmigen 

Kinfassung  der  heil.  Leopold,  Markgraf  von  Österreicb,  aufrecht- 
stehend,  alsStifter  von  KIo8ternoiibur«,%KU'in-Marii<zt.-ll  uful  llt  iligeü- 
kreuz  mil  dem  Kirchengebäude  in  seiner  Rechten:  zu  beiJen  Seiten 
S.  atictus-Leopoldns,  in  Kupfer,  in  Pfenninggrösse,  sollte  als  Probe- 
stück (wozu  ?)  gelten,  im  k.  k.  Maiiccabinete.  Vgl.  Baron  r.  firetfeid's 
Katalog  Bd.  II,  Nr,  47,  430. 

IV.  Ion  erhalb  einer  zierlichen  Einfassung  AppeKs  Wappen- 
sehildchen.  9>.  In  gleicher  Einfassung  in  sechs  Zeilen;  YON  |  ANMA 
V.ndlOS.epl»  1  AI'PL  1  NEU  KRBAUKT  |  IN  I  HIETZING  |  1825.  Klippein 
der  Grösse  von  7  Linien,  in  Silber  «/n  Loth,  geprägt  — Vgl. 
Wellenheirn  s  K;it;,!og.  Bd.  II,  Abtheil.  II,  Nr  13.  109. 

Y.  lüSEPHVS|APPL.CAES.  aroiis  REG.  ius  COMMISSARIVS.  Dessen 
Brustbild  in  der  gewöhnlichen  Kleidung  ron  der  rechten  Seite.  ^. 
Oben  eine  und  unten  zwei  Rosetten,  dazwischen  in  sieben  Zeilen : 

KATVS  VINDOBONAB 
6.  APR.  ili  1767. 
MmS  PVBLICVM  ADUT 
1786. 

REPBRTORIVH  NVIilSH.  stieum 
CONCINNAVIT 
1820—1829. 

Grüssc :  1  Zoll  4  Linieu;  Gewicht:  'Yie  Loth  in  Silber, 
gegossen. 

XIV.  Frau  Johanna  Bickmaun-Secherau,  die  blinde  Numis- 

matikexinn,  tX835. 

Frau  Johanna  Nepoinucena,  geborne  von  Schweren- 
feld, erblickte  am  24.  Mai  1768  zu  St.  Veit  in  Kärnten  das  Licht 
der  Welt,  ward  am  25.  Juli  1786  mit  dem  dortigen  Stadtrichter  und 
Flossofen* Direetor  Johann  Nepomuk  ron  DIckmann-Seoherau 
vermählt.  Im  folgenden  Jahre  legte  er  sein  Amt  nieder,  widmete 
seine  ganze  Thütigkeit  dem  Schmelzwerke  Lülling,  wovon  er  dejj 
dritten  Antheil  geerbt  hatte,  uuU  hob  durch  den  Kauf  der  anderen 
Antheiie  und  des  Scbmelzwerks  Url  mit  dem  dazu  gehörigen  Berg- 
werke sich  in  die  Heibe  der  ersten  Gewei'ke  des  Landes  empor. 
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Nfjch  dessen  Tode  (180Ü)  setzte  ilie  mit  sieben  Kiiidern  ge- 
segnete W  itwe,  eine  Frau  von  regem,  niänniichen»  Geiste,  trotz  der 
durcli  die  Kriegsdrangsule  herbeigeführten  ungünstigen  Verhältnisse 
mit  aller  Sorgfalt  und  Ausdauer  den  fietrieb  ihres  GeschdfleiB  fort, 
das  sie  mehr  und  mehr  zu  heben  rersfand. 

Frau  von  Diekmann«  die  durch  Jahrzehnte  einen  Ton.  Wien  weit 
entfernten  und  bedeutenden  Werkk5rper  durch  tOebtige  Männer 
verwaltete,  liatte  Üiv  alles  W issenswerthe  theilnehmenden  Sinn  und 
Interesse  und  bedauerte  gar  oit  in  ihrer  Jnjjond  nur  kiimrru'rüehen 
Unterricht  erhalten  zu  hüben.  Dieser  Sinn  uud  Trieb  zu  nützlicher 
und  £rholung  bringender  Nebenbeschäftigung  fülirte  sie  zur 
Numismatik.  Zu  einer  kleinen  Partie  im  Jahre  1811  ererbter 
Münzen  sammelte  sie  mit  sicherem  Takte  und  toI!  Wissbegierde  den 
historischen  Inhalt  ihrer  Slllcke,  besonders  der  schönen  Medaillen, 
die  sie  vom  Mafer  Herbst  (f  um  1824)  gekauft  hatte,  kennen  zu 
lernen  und  scheute  sicli  niciit  allenthalben  Erklärung:  zu  gewinnen. 
Doppeltes  Vergnügen  ^^ewährte  ihrem  Ihätigen  Geiste  ihre  üajnni- 
iung  und  das  Besprechen  der  merkwürdigeren  Stücke,  als  sie  in  ihren 
letzten  Lebensjahren  erblindet  war,  welches  Übel  sie  mit  festem 
Gleichmutb  ertrug.  Sie  war  nicht  nur  mit  den  Numismatikern  der 
Residenz,  denen  ihr  gastliches  Haus  offen  stand,  in  Ununterbroche- 
nem Verkehre,  sondern  föhrte  auch  mit  dem  Auslände  einen  ausge- 
dehnten Briefwechsel.  Sie  scheute  keinen  Preis  für  Seltenheiten, 
so  zahlte  sie  im  Jahre  1834  für  einen  Thaler  des  ungrischen 
Grafen  Niklas  Zrinyi  vom  Jahre  1533  neunzig  oder  hundert 
Gulden,  der  bei  der  Versteigerung  im  Jahre  1836  um  190  fl.  verkauft 
wurde. 

Frau  von  Dickmann,  eine  der  verständigsten  und  praktischsten 
Frauen,  welche  dem  Referenten  je  vorgekommen,  starb  in  Wien  am 

30.  October  1835  und  ruht  im  Döblinger  Friedhofe. 

Ilii  e  Sammlung  bestand  zum  grössten  Theile  aus  Münzen  und 
Medaillen  der  neueren  Zeit  und  zum  mindesten  Tlieile  aus 
antiken  und  mittelalterlichen  Münzen.  Sic  zählte  4328  Stucke  uacU: 
»Dickmann's  Münzsammlung  in  Wien.  Verzeichnet  zum  versteige- 
rungsweisen  Verkaufe,  welcher  vom  16.  November  zu  Wien  anfan- 
gen wird.  Beschrieben  von  Karl  Wratislaw  Wotypka;  Candidaten 
der  Medicin  (ihrem  damaligen  Seeretire  und  nachberigen  k.  k.  Feld- 
Stabsärzte).  Wien  bei  Gri  uld  lS3i>".  Deren  trlüs  betrug  die  namhafte 

SiUh.  il.  C\.  Xl.l.  Uli.  I.  Hft.  4 
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Snmme  von  2I>.996  11,  C.  M.  Die  zweite  Abtheilung  des  Katalogs 
S.  213  240  von  725  Stücken  Thaler  und  Schaumünzen  gehörte 
ihrer  ältesten  Tochter  Frau  Johanna  von  Henikstein,  welche 
eine  kleine  Gedächtnissinünze  zo  Ehren  ihrer  Altern  anfertigen 
Itess.  Diese  kaufle  hierauf  eine  anserlesene  Sammlung  Ton  Edel- 
steinen vom  k.  k.  Hofratho  t.  Gersdorff,  verkehrte  viel  mit  dem  aus- 
gezeichneten Mineralogen  und  Geologen  k.  k.  Custos  Paul  Part  seh 
(f  3.  October  1856)  und  dem  bekannten  Kenner  der  Edelsteine 
Joseph  Fladung,  kaiiltü  :,pator  ein  Haus  am  itoseiiherg  hei  Grätz, 
wo  sie  am  25.  November  18i)9  starb. 

Die  dritte  Abtheiiung  des  von  Diekmann  .scheu  Katalogs ,  der 
von  S.  271 — 282  griechische  und  römische  Münzen  veraeichnet, 
gehdrte  dem  am  23.  Jänner  1834  rerstorbenen  k,  k.  Regiemngsrathe 
Johann  Wilhelm  Ridler»  erst  Lehrer  der  Geschichte  Ihrer  Haje- 
stSten  der  Kaiserinn  Maria  LodoTica  und  des  Kaisera  Ferdinand  I.. 
dann  Direetor  der  k.  k.  Universitäts-Üibliothek  tn  Wien.  —  Über 
Frau  Y.  Dickmann-Secheraii  und  ihre  Familie  siehe  meine  Medaillen. 
Band  If,  437 — 443;  die  beiden  Denkmünzen  sind  daselbst  abge- 
bildet Tab.  XXnU  Nr.  121  und  122. 

XV.  Caroline  Höfel,  gebome  Mark,  f  1840. 

Der  bekannte  Kupferstecher  Quirin  Marek  *),  einer  der 
besten  SehQler  Jakob  Schmutze r>  (*!*  2.  December  1811),  war 

verehelielit  mit  .lohajina,  gebornen  iliepel,  desselben  Meisters 
einzigen  Schlilerinn,  welche  Kupferstechen  lernte.  Auch  malie  sie  in 
Gouache  und  Aquarell  und  war  die  erste  in  Österreich,  die  tou 
punctirten  Kupferplatten  Farbendrücke  lieferte.  Ihre  einzige  am 
7.  Jänner  1783  in  Wien  geborne  Tochter  Carolina,  in  dieser 
Richtung  eriogen,  fing  als  Kind  an  zu  coloriren  und  ward  mit  den 
Wasserfarben  praktisch  vertraut,  zeichnete  gut  und  machte  Ver- 
suche in  der  Lithographie  und  Pastellmalerei. 

Ihr  Vater,  der  unter  vielen  anderen  Arbeiten,  besonders  Porträ- 
ten auch  die  Bildnisse  zu  Anton's  von  Geusaii  (f  4.  Februar  1811) 
Geschichte  der  römischen  Kaiser  von  Julius  Cäsar  bis  K.  Franz  II. 
Wien  1804—1808  in  fünf  Quartbändeo,  in  Kupfer  gestochen  hatte. 


^)  über  Qttlrin  Htrk  «luLittau  in  Mähren  t.  osterr.  National-Encyktop.  Ul,  $76  uud 
Nagler'«  Kfia»Uer-L«xikoii.  Bd.  Vllf,  m 
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besass  eine  Münzsammlung,  die  nach  seinem  Tode  (1811)  ver- 
Btei|^rt  wurde»  die  Doubletten  sammt  dem  Reste  verblieben  der 
Tocbfer. 

Im  Jahre  1813  Termfthlte  sie  sieb  mit  dem  Kupfersiecher 

Blasius  Höfel,  der  für  ihren  Vater  nach  Nagler  VI.  210  gear- 
beitet hatte  und  wohl  dessen  ausgezeicliuetster  Schüler  genannt 
werden  kann,  und  übersiedelte  nacli  Wiener-Neustadt,  als  ihr  Mann 
im  Jahre  1820  an  der  dortigen  k.  k.  Militär-Akademie  die  Professur 
der  freien  Handseicbnung  erhalten  hatte.  Hier  erhielt  die  wissbegie- 
rige  Frau  einige  antike  Hflnseo,  wodureh,  sumal  sie  des  Lesens  alter 
Sehrift  Icundig  van  die  Lust  lu  sammeln  erwachte;  so  wuchs 
tngteieb  bei  Ihrem  ganz  ansgeseichneten  Oedichtnisse  die  Neigung 
zur  Geschichte,  sie  las  Chroniken,  die  Müiizwerke  von  Madai,  Appl 
etc.  Ijesiichte,  wenn  sie  nach  Wien  karn,  gewöhnlich  das  k.  k.  Mönx- 
cabinet  und  rereiote  im  Laufe  von  zwanzig  Jahren  über  4000  Stücke, 
griechische  und  römische  Manzen,  unter  anderen  einen  echten  Per- 
tlaax«  ferner  Brakteaten  wie  aueh  Medaillen,  besonders  ?o&  Päpsten, 
dann  von  den  salzburgisehen  KirchenfQrsten  Leonhard  t.  Keutscbacb, 
Matthäus  Lang  und  anderen,  Spottmedaillen  ete.  Sie  kam  nach  Wien 
und  starb  am  16.  Mai  1840  plötzlich  am  organischen  Fehler  der 
Lungengefässe  (Wiener  Zeitung  1840,  Nr.  14U,  S.  957). 

Die  Sammlung  sollte  in  Folge  des  Eliecontractes  an  den  über- 
lebenden Gatten  kommen,  da  jeuer  aber  bei  dem  grossen  Brande  in 
Wiener^Neustadt  am  8.  September  1834  vernichtet  worden  war 
und  der  Gatte  seine  Rechte  nicht  urkundlich  nachweisen  konnte, 
ward  die  Tochter  Ad  elbeid,  die  alleiu  Ton  acht  Kindern  sie  fiber- 
lebte, als  Universalerbt nn  erklärt,  welche  die  Sammlung  an  das  Neu- 
kloster zu  Wiener-Neustadt  verkauft. 

Blasius  Hüfel,  der  als  Kupferstecher  und  Formschneider  einen 
wohlverdienten  Namen  sich  erworben  hat  und  dermals  in  Pension  zu 
Salzburg  lebt,  ahmte  im  Jahre  1833  die  von  Engländern  erfundene 
Manier  Abdrücke  TOn  Mfinaen  und  Medaillen  mit  grosser 
Geuauigkeit  in  erhaben  scheinender  Art  mittelst  einer  Maschine  zu 
verfertigen  mit  allem  Glttcke  nach,  und  erfand  1834  eine  sehr  ein- 
fache Methode  Original-Kupferstiche,  Holzschnitte  und  StelndrQeke 
ohne  Veränderung  d^r  i^MM  ingsten  Eigenlhümlichkeit  derselben  in 
einem  beliebigen  verkleinerten  Massstabe  wiederzugeben.  Sie  ist 
auch  eine  numismatische  Verkleinerungs-Muschine. 

4* 


J.  fierf  «»aa 


Piulcssor  flüfcl  hatte  in  Wii'nor-Neostadt  auch  eine  SarnmUmg 
altdeutscher  Gemälde  von  120  Stücken,  worunter  ein  Albrecht 
DOrer,  ein  van  Eyck  und  zwei  voilkommen  erhaltene  FlOgeUltäre 
vom  Jahre  1400,  weli^he  lettfere  der  Fabrikant  Joseph  Lemann 
lu  Gumpeadorf  kaufte  (s.  Nr.  XXI). 

ZVL  Frans  XAver  BrO,  Bomproptt  lu  Lisi»  f  1887. 

Franz  Xaver  Ertl ,  im  Jahre  17G1  zu  Wiou  geboren,  war  nhne 
Zweifel  der  Sohn  vvolilhabeudiT  Eltern,  indem  seine  ihn  überlebende 
Schwester,  bei  der  er,  so  oft  er  nach  W  ieo  kam,  wohnte,  hier  ein 
Haus  besass,  welches  wahrscheinlich  Slterliches  Erbtbeil  war.  Früh 
kam  Er  tl  als  Caplan  zu  der  Enherzoginn  Maria  Elisabeth  9  n«ch 
Innsbruck  r  wurde  dort  Professor  der  Exegese  an  der  tbeologiscbeni 
FacuKät,  dann  Referent  in  geistiieben  Angelegenheiten  bei  der  firo* 
lisehen  Regierung  und  wurde  bald  al.s  Dornherr  an  das  Capitel  zu 
Linz  versetzt.  Im  Capilel  slieg  er  durch  alle  Stufen  hinauf  bis  zur 
höchsten  Würde.  Er  war  zweimal  General vicar  und  Stadtpfarrer, 
starb  am  15.  September  1837.  ErtI,  den  Referent  als  einen 
schOnen  Greis  kannte,  galt  als  ein  sehr  unterrichteter  Mann  Ton 
scharfem  Verstände  und  erfreute  sich  dieser  Eigenschaften  wegen 
eines  grossen  Ansehens.  In  seinem  Benehmen  war  er  derb,  obwohl 
man  ihm  einen  gewis.<:en  Ehrh'chkeits-  and  Gerechtigkeitssinn  nicht 
absprechen  konnte.  Herr  Dompropst  Er  Ii  hatte  eine  ausgezeichnete 
Sammlung  von  Thalern  und  Medaillen,  meist  aus  den  osterreithischen 
Staaten,  welche  noch  bei  dessen  Lebzeiten  von  Joseph  Obern- 
d()rffcr  zu  Linz  gekauft  wurde.  Dieser  fand  in  dieser  Sammlung 
42  verschiedene  Stempel  von  Kaiser  Maximilian  I. 

XVJL  Frans  Joseph  Freiherr  von  Bretfeld-Chlnmesaniky,  1 1839. 

Franz  Joseph  Bretfeld,  Doetor  der  Rechte,  Landesadvocat 

im  Königreiche  Böhmen,  wie  auch  Beisitzer  und  zweimaliger  Decan 
der  juridischen  Facultät,  ward  von  der  Kaiserinn  iMaria  Theresia 
am  10.  Juni  1770  mit  dem  Ehrenworte  „Edier  von"  in  den  Adei- 
stand  erhohen.  Joseph,  wahrscheinlich  dessen  Sohn»  war  St.  Wen- 


1)  Erzherzogino  H.  Blifl  »  f>  <^  (  Ii     geh.  13.  Awjust  1743,  M'ard  am  20.  Mai  1781  als 
Äbtisninn  des  k.  Dameu»lifle»  zu  Innsbruck  introducirt  aud  starb  so  Linz  am 

22.  Seplember  1806. 
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zel's  Ritter,  KrouliiUcr  von  Seite  des  bühinisclien  liitterstaiides,  Con- 
sistoiiairatii  und  Kanzler,  dann  Herr  auf  Wesselitzko,  wo  seine 
Gemahlinn  Maria  Anna  Ignatia  v.  Chiumczansky  1753  geboren 
war,  erliielt  den  20.  Jänner  1793  den  Ritterstand,  dann  den 
9.  April  179$  daa  Incolat  für  Böhmen  und  weiter  am  27.  November 

1807  den  Frei herrnst and  mit  demPrädieate  rnn  Kronenba rg. 
Dem  Freiherrn  Franz  Joseph,  des  Erstgenannten  Enkel  (?).  ward 
die  Adoption  von  Seite '  seines  mütterlichen  -Oheim  Adalbert 
Ch  lu  III  c  z  .1  n  s  k  y  ,  llif  l<  i\s  von  Przostawik.  luid  (  lilnMirzaii,  k.  k.  Kam-- 
merers  und  Majois,  am  14.  Septeuiher  1820  allerhoclist  genolimigt 
und  ihm  für  seine  Person  am  14.  Mai  1833  erlaubt  den  Geschlechts- 
namen  Chiumczansky,  aber  ohne  dessen  Wappen ,  anzunehmen, 
daher  von  Bretfeld-Chlumczansky  <)• 

Der  letzgenannte  Franz  Joseph,  Freiherr  von  Bretfeld- 
CbfiinSezanskf,  zu  Prag  um  1779  geboren»  begann  nach  vollendeten 
Studien  daselbst  beim  Landesguberniom  seine  Praxis,  ward  Concipist 
und  kam  als  solcher  zur  i)öhmischen  llofkanzlei  mich  Wien,  im  Jalire 

1808  zur  k.  k.  Staatskiinzlei,  bei  der  er  zum  Staatskanzleiratlie  vor- 
rückte. Auch  war  er  Johanniter-Ordens-Uitter,  Schatzmeister  des 
Sternlireuzordens^  Ehrenmitglied  der  k.  k.  Akademie  der  bildenden 
KQnste  und  Mitglied  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften ,  im  Jahre 
1822  gewesener  Bector-Magnificus  der  Wiener  Universität,  und 
starb  in  den  letzten  Jahren  etwas  geistesverloren  als  pensiontrter 
k.  k.  Hofrath  zu  Wien  in  seinem  Hanse  auf  der  Wasserkunstbiistei 
Nr.  1191,  das  er  1822  gekauft  liatte,  unvermäblt  am  23.  Xovcmljer 
1839  2j.  Erbe  Mar  sein  Neffe  Emanucl,  Sulin  des  am  28.  Februar 
1837  verstorbenen  k.  k.  Feldmarschali- Lieutenants  Emanuel  Frei- 
herrn von  Bretfeld. 

Baron  vonBretfeld,  schon  in  früher  Jugend  mit  rastlosem  Eifer 
und  betr&chtlicben  Kosten  MQnzen  sammelnd,  benutzte  auch  hiezu 
seine  Reisen-  im  deutschen  Vaterlande,  in  England,  Frankreich, 
Italien,  Dänemark  und  Schweden  und  wusste  allenthalben  Verbin- 
dungen anzuknüpfen.  Auch  mehrte  er  sie  durch  Ankäufe  etlicher 
grösserer  Sammlungen,  so  jener  Wenzel  Dinzeuhofer  s,  Professors 

•)  Der  nndere  Oheiin  war  Wenzel  Leopold  RiHer  v.  €  h  I  u  m  e  z  a  ii  ^  k  y,  der 
ausg^ezeiciiMcte  Fürstbischof  %u  Pv»g,  yro  er  als  der  LeUle  seiaes  Slummes  am 
14.  Juoi  1830  starb. 
•  «)  S.  Wiener.  Zeitnnf  1829,  Nr.  27Z,  8.  1606. 
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der  fttficbsgesoluelite  und  des  Lehenreciites  su  Prug  (f  2$.  August 
180^),  jener  des  Atebacher  PfiimrsP.  firnest  Koch,  jener  des 

k.  k.  Hofrathes  Leopold  Thonhauser,  ferner  eines  ansehnlichen 
Tlieiics  der  in's  Ausland  vei  k;iiit"ien  uud  vorzüglich  an  mittelalter- 
lichen Münzen  reichen  Snmmlung  des  1815  verstorbenen  Hilters 
von  Mader  (s.  Nr.  VI)  und  einiger  anderen  kleir^eren  Prifat- 
Sammlungen,  so  dass  diese  Sammlung  nach  der  des  Hofrathes  toq 
Wellenheim  (s.  Nr,  XXII)  unstreilig  die  au  StQoken  aller  Art»  in 
allen  Metallen  und  alleii  Grössen  lahlreiehste  PriTatsammlung  in  der 
kaiserlichen  Residenzstadt  war  und  sieh  eines  weit  Terbreiteten  Rufes 
erfreute.  Gold  legte  dci  iiarua  iiacli  einem  streng  beuLacbtcler» 
Grundsätze  nur  von  jenen  Münzlierren  ein,  \^'e)clic  nie  in  einem 
andern  Metalle  geprägt  haben  oder  von  welchen  keine  anderen 
Münzen  zu  haben  sind.  Wohl  bcsass  er  auch  gar  vieles  fast  Werth- 
lose zum  Tausehe,  der  zu  seiner  Zeit  unter  den  hiesigen  Sammlern 
stark  im  Schwünge  war. 

Die  Ordnung  seiner  Hunzen-  und  Medaillen  -  Sammlung  und 
die  Anzahl  der  Stocke  erhellet  klar  aus  der  folgenden  Zusammen- 
stellung, die  dem  vom  k.  k.  Custos  Franz  Vincenz  Eitl  verfassten 
Licitations  -  Kataloge ,  in  welchem  er  sich  an  des  Sammlers  System 
unverrückt  gehalten  hat,  genau  entnommen  ist. 

Die  ganze  Sammlung  zerßel  in  zwei  Ahtheilungen,  als: 

A,  AntikeMQnsen:  I.  Stftdte* »  Völker-  und  Kdnigsmfinzen 
841  Stücke;  II.  rSmisebe  FamilienmOnien  457  StQcke«  und 
III.  r5mische  KaisermOnzen  3377  Stocke»  zusammen  467S  Stocke. 

B.  Münzen  des  Mittelalters  und  Münzen  und  Medaillen 
der  neueren  Zeit. 

Al)tlieilung  I.  Münzen  und  Medaillen  geistlicher  Fürsten 
und  Herren  mit  den  päpstlichen  beginnend  —  7067  Stucke; 
11.  Münzen  und  Medaillen  der  Kaiser  —  2318  Sttcke;  III.  die  der 
K5nige  in  alphabetischer  Ordnung  —  8936  StOeke  (mit  einem 
Nachtrage  Yon  121  Stocken,  im  Bde.  II.  S.  221). 

Jene  Stücke,  welche  im  ersten  Bande  des  Verzeichnisses 
besclirieben  sind,  wurden  im  Jänner  184i  im  Baron  y.  Bretfeld'scben 
Hause  versteigert,  und  die  im  zweiten  Bande  im  Decemher  desselben 
Jahres,  nämlich: 

Abtheilung  IV.  MOnzen  und  Medaillen  der  weltlichen  Fürsten, 
Grafen  und  Herren  aller  Länder,  in  alphabetiacher  Ordnung^ 
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13.739  Stücke;  V.  der  Republiken»  sowohl  der  eoropäiscben  als 
amerikanischen,  in  alphabetischer  Ordnung  (somit  mit  Amerika 
beginaeiid)  —  Stöcke;  VI.  der  Städte»  Land-  und  Ortschaften 
in  alphabetischer  Ordaung,  7993  Stücke;  VII.  Medaillons  und 
Medaillen  von  Familien  und  einzelnen  Personen  1150  Stücke»  dann 
Seite  189  «ehii  unbestimmte  und  rerschiedene  StOeke;  VlU.  Orien- 
talisehe (asiatisehe  und  afrikanische  Mfinsen  918  StAeke.  Im  Anbange 
S.  20$  «ine  Reibe  Ton  Bronee-Medaillen ,  welebe  tbeils  wegen  ihrer 
Grösse,  theils  wegen  Mangels  an  Raum  am  betreflTenden  Orte  iiiclit 
eingereiht  werdeii  konnten,  691  Stücke,  dann  iucliyimstisehe 
Medaillen,  Talismane  und  Amulette,  Freimaurer -Medailieu  etc., 
11^  Stücke. 

Nach  unserer  Zählung  in  Allem  51.423  Stücke»  da  hingegen 
das  gedruckte  Ver^eiebniss  51.246  StQcke  cftblt»  was  daher  kommt, 
daas  S.  220  viele  StQcke  unter  einer  Nummer  enthalten  sind.  — 
Das  k.  k.  MOnzcabinet  erstand  in  beiden  Lieitationen  44  Medaillen 

in  Silber,  31  Thaler  und  9G  Guldenälücke  ueij^i  eiueiu  Uubel  in 
Piatina. 

Auch  besass  Barou  von  Bretfeld  eine  merk  würdige  Sammlung 
aller  Gattungen  von  Papiergeld,  die  in  Ferm  eines  grossen 
Tableaus  hinter  Glas  zuaammengetegt  waren  und  die  Torstellenden 
Münzaeichen  aller  Staaten  in  wohlerbaltenen  Originalen  begriffen. 
Seine  sehr  bedeutende  Bibliothek,  die  er  theils  von  seinem  Vater 
ererbt,  theils  durch  Ankauf,  so  unter  andern  der  des  Professors  von 
Mader  ansehnlich  vermehrt  hatte,  bestand  allein  im  Füche  der 
Numismatik»  dann  der  Wappen-,  Geschlechter-  und  Siegeikunde 
aus  etwa  800  Bänden  und  enthielt  die  seltensten  Werke  über  die 
Münzen  des  Alterthums,  des  Mittelalteis  und  der  neueren  Zeit  in 
allen  Sprachen  und  in  den  TorzOgliehsten  Auflagen.  Kaum  irgend 
ein  PriTatm«|nn  im  Kaiserstaate  konnte  einer  so  zahlreichen  Münz- 
Bibliothek  sieh  rühmen. 

Baron  v.Brellcld  war  ein  wohlunterrichteterKdehnann,  dem  wir 
melircre  schriftstellerische  Arbeiten  verdanken,  als:  n)  Historische 
Darstellung  sämmtlicher  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Jahre  1827 
abgehaltenen  böhmischen  Landtage.  Nach  den  besten  Geschiclit- 
Schreibern,  alten  Chroniken,  glaubwürdigen  Handschriften,  Prag  1810. 
Bd.  I  bis  1458  (K.  Georg  Podiebrad)  In  8<».  Der  zweite  Rand  ist 
nicht  erschienen,  h)  Umriss  einer  kurzen  Geschichte  des  Leut^ 
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iiieritzer  (sie)  Bisllmms  im  Köuijjri  iche  Bulirneii,  ut  bsl  eiuig'en 
genealogischen  Dcnku  urdigkciJen  über  das  Alter  und  die  Verdieusle 
der  böhmiseheii  Familie  Chluinezans  ky  von  Przestawik  und 
Chlumezan,  Wien  1811.  kl.  gewidmet  seinem  mütterlichen  Oheim 
Wenzel  Leopold  r.  Chlumczansky,  damaligem  Bischof  zu  Leitmerilx, 
mit  Tier  Stammtafeln.  Nach  t.  Wur£baeh*s  hiographischem  Lexikon  II, 
138  Terfasste  er;  e)  Gallerie  der  merkwördigea  Er6nder  alter  und 
neuerer  Zeiten  in  alphabetischer  Ordnung  nach  ihrem  Geistes- 
prodiicte  «gereiht.  Wien  1810,  H^. 

Diesem  iniisseii  wir  noch  als  in  jenem  Lexikon  unerwähnt  bei- 
fü<;^en:  dj  Schönberg's  Ruinen  und  ihre  Umgebungen  im  Taborer 
Kreise,  eine  historische  Skizze  in  des  Freiberlrn  t.  Hormay  r  Ärchir 
1812,  Nr.  101,  &  405;  e)  ron  dem  Ursprünge  und  der  alten  Diea- 
aterialrerfassung  des  ehemaligen  obersten  Mfloz-  und  Bergmeister- 
amtes im  Königreiche  Bdhmen,  daselbst  Nr.  103,  wo  S.  414  die 
Folgeiireihe  der  obersten  Mflnzvorsteher  ^  in  B9hmen  von  Kaiser 
Karl  IV.  bis  1783  zn  ersehen  ist;  fj  ein  Bhck  auf  die  Begrabniss- 
stäüe  der  älteren  licherrseher  Böhmens  Nr.  lOö,  S.  421;  gj  über 
einen  merkwürdigen  Fund  (von  500  —  600  Stücken)  deutscher 
Bracteuten  und  Dickpfennige  des  Mittelalters  in  Böhmen,  daselbst 
Nr.  III,  S.  449;  h)  allgemeiner  Überblick  der  b&hmisehen  Landes- 
verfassung Nr.  115,  S.  465;  ij  Ober  die  Landtage  in  Böhmen 
Nr.  117;  kj  Peter  der  Grosse.  Als  Seitenstfick  Philippus  It.  von 
Spanien  Nr.  119  f.;  fj  der  Thurm  Daiiborka  und  seine  L  nigcbungeii, 
als  ehemaliges  böhmi.sehes  Slaat.sjj;('l"ün|j^niss.  Eine  liistorische Skizze. 
Nr.  137;  mj  über  den  Ursprung  der  Grafen,  und  insbesondere  deren 
Aufkommen  in  Böhmen,  in  demselben  Archive  1813,  Nr.  5  und  6; 
tt}  über  den  Bitterorden  des  beil.  Wenzers  im  Königreiche  Böhmen, 
nach  historischen  Quellen,  daselbst  Nr.  7,  8  und  14,  mit  einem 
Verzeichnisse  aller  jener  H9nncr,  welche  bei  den  böhmischen 
Küaigskrönungen  den  Bitterichlag  des  heij.  Wenzel's  empfangen 


1)  Unler  diesen  finden  wir  vom  Jalu  e  t66(i—  1678  Johann  Wenzel  von  R  e  i  n  b  u  r 
welcher  dem  K.  Leopold  I.  in  deceen  Naoienstagg  am  15.  NoTeaikber  1677  die 
geiDisehtcm  Meteile  g«g-oisene,  Diiceten  wiegende  und  im  Ii.  k.  Mttiiseebiiiete 
verwahrte  Medaille ,  eiDalchjrnAiatlscbes  Product,  verehrte  und  ddo.  Laxen- 
burg  am  30.  Mai  1G78  in  den  Freihen-eiistand  erhoben  wurde.  Diese  Riesen-Medaille 
ist  abgebildet  in  M«rq»aid  Herrgottes  Numotficca.  Fiiburg.  17ÄÄ.  Pars  I» 
Tab.  II,  p.  XXVUI }  vgl.  meine  »ledaillen  Bd.  1,  tl*  und  ii,  467. 
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hüben;  so  Anlon Freiherr  ?.  Feuerstein,  k.  k.  OberstwacLtrneister, 
der  dem  Bregenxerwalde  entstammt,  und  Joseph  von  Bretfeld, 

Consistot'iylkanzler  unJ  erwählter  Rector-Magnißeus  hei  der  Krönung 
des  Könifjs  P'ranz  I.  am  9.  August  1 7  92.  Der  Verfasser  sucht  den 
Wahu  Einiger  zu  widerlegen,  als  ob  diese  noch  bestehende  Erthei- 
lung  des  Ritterschlages  mit  dem  Schwerte  des  lieil.  WeDzel's  eiae 
wirkticbe  OrdensTerleihong  in  unserem  Sinne  gewesen  sei.  Baron 
Ton  Bretfeld-Chlumczansky  mag  noch  andere  Aofs&tze  ver5fFentHeht 
liaben,  die  mir  aber  unbekannt  sind. 

Sollte  nicht  das  unablässige  Sammeln  seine  Zeit,  wie  Lei  so 
vielen  Sanunlri  n,  sd  in  Anspruch  gciiüinmen  liabcn,  dass  er  niclit  zu 
literarischen  Ausarbeitungen  auf  dem  weiten  Gebiete  der  Numis- 
matik gekommen  ist  ? 


XVXII.  Dr.  Franz  Salesios  Frank,  f  1842. 

Joseph  Frani:  Saksius  Frank,  unseres  Wissens  israelitischer 
Abkunft,  zu  Berlin  am  20.  October  1768  geboreu,  kam  1789  nach 
Wien,  studirte  Mediciu ,  n.iljin  1782  den  Doctorgrad,  ward  prak- 
tischer Art  und  starb  kinderlos  am  10.  Februar  1842  <).  Seine 
medieinischen  Sehriften  in  deutscher,  lateinischer  und  französischer 
Sprache  hat  toq  Wurzbaeh  im  biographischen  Lexikon  Bd.  IV,  326 
Terzeichnet.  Ober  Numismattk  kennen  wir  nur  seine  Vorreden  zu 
Appl's  Münz-  und  Mtdaiiien-Saiiiiulurig  und  nopcrtttiiuiii  (S.  4G), 
Frank  war  keineswegs  darauf  bedacht,  seine  Sammlung  auf  viele 
Nummern  zu  bringen,  sondern  nur  seltene,  echte  und  niüglichsl  gut 
erhaltene  Exemplare  zu  gewinnen.  Desshalb  konnte  seine  Sammlung 
ungeachtet  der  durch  mehr  als  vierzig  Jahre  mit  Liebe  und  ohne- 
Kostenseheue  verwendeten  Sorgfalt  eben  nicht  zahlreich  genannt 
werden;  hingegen  erhielt  sie  yiele  kostbare  StQcke«  welche  in' 
wen  gen  selbst  fürstlichen  Cabinelen  kaum  anzutrelfen  seindflrftcn.  Er 
hatte  seine  Sammlung  geographisch-alphabetisch,  zum  Theil  nach 
dem  von  J.  Leitzmann  in  dessen  Abriss  einer  Geschichte  der 
gesammten  Münzkunde  aufgestellten  Systeme  geordnet. 

Nacli  auitlictien  Acten,  nictit  im  Jahre  164U  wie  es  in  v.  Wurzbach's  biogr.  Lexikon 
Bd.  IV,  326  hei<st. 
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Naeb  Dr.  Fraok*«  Hiotrilte  brachte  Herr  Oberst  ?.  Hayek  die 
ganst  Sammlang  aa  sirli  and  lieat  aia  im  Oetober  1^44  Ter^teigern. 
S.  TOD  Ha  jek  Nr.  XXXIV. 

XUL  Johann  Karl  Hogerlo  TOn  KIkUfeld,  f  184^1. 

Die  Familie  Megerlo  entstammt  ilirem  Nanjoii  nach,  den  auch 
-der  witzige  kaiserliche  Uofprediger  Pater  Abraham  a  Santa  Clara 
(Ulricli  Megerle)  geboren  zu  Hoheakröhcnstätten  bei  Messkirch  und 
f  zu  Wien  am  1.  Dec.  1709»  fQbrte.  aus  Schwaben.  Johann  Georg 
August  Uegerle,  ein  geschickter  Kansttischler»  der  im  Auftrage  der 
Kaiserinn  Maria  Theresia  Schau-  nod  Sammlungskistehen  nach  seiner 
Angabe  und  seiner  Leitun«?  verfertigte,  gewann  deren  volIeZufrieden- 
heit,  ward  Aufseher  im  Mineralien-Cabinete  und  später  sogar  Custos, 
diente  45  Jahre,  erhielt  die  goldene  Verdieust-Medaiile  und  ward 
von  Kaiser  Franz  II.  am  30.  November  1803  in  den  Adelstand  mit 
dem  Prüdicate  von  Mühlfeld  erhoben.  Er  hinterliess  nebst  einer 
Tochter  Brigitta  (f  1 866)  die  S5hne  JohannKar],  oiisern  Numis- 
matiker» und  Johann  Georg,  der  als  k.  k.  Hofkammer-Archivs- 
Direetor  als  eines  der  ersten  Opfer  der  Cholera  am  Itf.  September 
1831  gestorben  ist.  Dessen  jüngerer  Sohn  ist  der  als  beredter 
Advocat  und  Reichstags-Abgeordneter  allgemein  bekannte  Dr.Eugeu 
Alexander  von  Mühlfeld. 

Johann  Karl  von  Mühl feld,  176ä  zu  Wien  geboren»  trat 
nach  Tollendeten  Studien  in^s  k.  k.  ]|ineralien*Cabinet  nod  rückte 
zum  ersten  Custos  vor«  Beim  Vordringen  des  franz5sischen  Heeres 
gegen  Wien  ward  ihm  die  FlQchtung  des  Werth  vollsten  aus  der 
Schatzkammer  und  dem  Archive  nach  dem  festen  Kojnorii  vom  Kaiser 
Franz  anvertraut,  worauf  er  bald  den  Titel  eines  kaiserliciicu  Käthes 
erhielt.  Nach  einem  unvorsichtigen  Falle  in  der  k.  k.  Durg,  der  ihn 
lange  Zeit  an^s  Lager  fesselte,  blieb  er  fortan  leidend  und  geschwächt» 
trat  in  den  Pensionsstaod»  lebte  hierauf  in  Währing,  wo  er  am 
12.  September  1842  starb.  Noch  sieht  Referent  den  alten  Herrn  mit 
beiteien  Mienen»  fein  gefillteten  Manschetten  und  Jabot»  frisirten  und 
gepuderten  Haaren  in  einen  Zopf  gebunden  (einer  der  letzten  in 
VV  ien)  vom  Mineralien-Cabinele  her  durch  deu  Augustiueigang  in's 
k.  k.  Miinzcabinet  gemessenen  Ganges  schreiten. 

£r  hiatei'liess  eine  schöne  Conchilien-Samml  ung,  sammt 
den  einschlägigen»  werthvollen  Büchern»  die  seine  kinderlose  Witwe» 
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die  Qoeh  in  einem  Alter  von  92  Jahren  lebt»  dem  Stifte  Schlägel 
gegen  eine  Leibrente  von  300  Gulden  C.  M.  abtrat;  auch  hatte  er  eine 
ansehnliche  Schmetterling-,  Käfer-  und  F I  iegen  -  Samm- 
lung mit  den  dazu  gelioi  igen  Büchern ;  ferner  eine  ausgewählte 
M  i  n  e  r  u  1  i  e n  -  S a  m  m  1  u  n  g ,  die  er  der  Frau  Jobanna  v.  Hcnikstein 
(S.  50}»  welche  mit  ihrer  Sammlung  nach  Gratz  überiiedelte  und 
daselbst  im  J.  1869  starb,  um  das  Jahr  1836  verkauft  hat 

Am  liebsten  sammelte  von  HOblfeld  MQnsen.  Er  besass  eine 
Sammlung  ron  auserlesenen  Thalern,  die  er  aber  im  Jahre  1819  an 
die  Münzhändler  Hondl  und  Senoner  yerkaufte.  Im  Jahre  1817 
begann  er  sogenannte  Groschen,  d.  i.  Stücke  unter  einem  Gulden, 
und  zwar  von  den  Denaren  Karrs  des  Grossen  bis  zu  den  schlichten 
Pfeuniageo  alier  Herren  Lander  und  der  neuesten  Zeit  zu  sammeln* 
Von  den  ungrischen  Mai  ienpfenningen«  Polturen  und  Gröscheln,  so 
wie  Ton  den  österreichiseben  sammelte  er  von  allen  Jahrzablea  und 
von  allen  Stempelverscbiedenbeiten»  wenn  sie  aueh  nur  in  einem 
Rdschen,  Kreusehen  oder  Punete  bestanden. 

Seine  Kaiser-Denare  w  aren  zahlreicli  und  praclitvoll,  die  Münzen 
der  Päpste,  Ordensmeister  und  anderer  g^cistlichen  Herren,  vornehm- 
lich die  Re  he  der  Cölner  Erzbischöfe  von  guter,  ja  seltener  Erhal- 
tung, die  Hunzen  der  Städte  und  weltlicher  Herren  sehr  beträchtlich. 
Mit  besonderer  Vorliebe  sammelte  er  Bruderschafts-»  Wallfahrts-  und 
sogenannte  Rosenkranspfennfnge  mit  Bildnissen  der  Heiligen,  in  Allem 
an  400  Stfleke  aus  der  ganzen  katboliseben  Welt  Aueh  besass  er 
einige  prachtvolle  griechische,  dann  eine  kleine  Sammlung  römischer 
Familien-  und  Kaisermtlnzen. 

DieSammlung  kaulte  von  der  Witwe  der  Notar  Leo  M  ikocki, 
in  dessen  zur  Versteigerung  bestimmtem  Kataloge  vom  Jaltre  1850 
sie  sieh  —  freilich  nicht  mehr  als  vordem  der  v.  Müblfeld'  sehen 
Sammlung  angeh5rige  Sttleke  —  finden. 

Herr  von  MQhlfeld  soll  Ober  ein  Medaillon  derMarcia  Otaeilia 
Severe,  Gemahlinn  des  Kaisers  Philipp  (von  243—249  nach  Chr.), 
geschrieben  haben  (vgl.  Eckhel  Doctr.  Num.  veter.  Vll.  3^2),  wie 
auch  über  eine  Münze  in  Kleinbrunze  von  FAVSTA  N.  obilissiina, 
F.emina,  Gemahlinn  des  Caesars  Julius  Consta  n  Ii  us  II.  (n.  323— d27j. 
Jff  Innerhalb  eines  Kranzes  ein  Stern  (vgl.  Eckhel.  VIII.  118). 

Mebreres  schrieb  er  über  Couch  ylien,  Käfer  und  Fliegen; 
so  ward  eiat  von  ihm  entdeckte  Fliege  nach  seinem  Namen  genannt 
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und  i'd  Paozer^s  Fauna  abgebildet.  Gedruckt  ist  auf  den  Wunsch  seiner 

Freunde  „Wej^weiser  nach  Mariazeil,  Sonntugberg  und  Maria- 
Taferl*)  mit  kurzer,  geschichtlicher  Cbersiciit  mitl  allerlei  Nulizen 
über  Ot-ie  uiiü  Personen'*,  von  dem  uur  dreissig  fj^emplare  abge- 
druckt worden  sein  solle». 

Des  Herrn  t.  Möhlfeld  T hea tromanie.  —  Aus  gani 
besonderer  Vorliebe  zum  Theater  errichtete  er  mit  Bewilligung  des 
Kaisers  Franz  ein  Haustheater  mit  Podium,  das  am  3*  October 
(am  Vorabend  des  Namenstages  des  Kaisers)  1822  mit  Absingung 
des  Volksliedes  aufs  Feierlichste  unter  Trompeten-  und  Panken- 
.«chail  erüllnet  wurde.  An  all(MiSonii-  und  Donnerstagen  bis  zur  Char- 
wochc  war  oiiiie  Eintrittsgeld  Vorstellung,  und  dies  dauerte  bis  zum 
Frühjahre  1840.  Für  die  Frauen  hatte  er  hundert  nummerirte  Sitze 
bestimmt,  und  nur  10  für  mfinnliche  Honoratioren,  die  fibrigen,  oft 
in  Allem  Ober  200  Personen,  mussten  stehen.  Am  Leopotdstage 
(Itf.  NoTember)  war  Vorstellung  fttr  die  Armen,  hei  welcher  er 
selbst  am  Eingänge  sass  und  die  freiwillig  und  ffern  gegebenen 
Gaben  dankbar  in  Empfang  nahm.  Die  geringste  E  tmahme  betrug 
392  Gulden  und  die  stärkste  431  Gulden  i\  M.,  weiche  Suinme 
ohne  allen  Abzug  er  selbst  ia  Betragen  vun  zehn  bis  zwanzig  Gulden 
an  Arme  vertlieilte.  Leider  vergeudete  er  die  hesser  zu  verwendende 
Müsse  dazu,  dass  er  Ton  allen  Stücken,  welche  er  auf  seinem  Haus- 
theater auffuhren  Hess,  das  ermüdende  Absehreiben  der  Rollen  selbst 
besorgte.  Nach  dessen  Ableben  hat  der  rciehe  Baron  von  Dietrich 
(f  1855),  welcher  in  seinem  Wohnhause  nächst  der  Matzleins- 
dorfer  Linie  ein  durch  die  Schönheit  seiner  Ausstattung  alll  i  kiumtes 
Huustiie;i(or  untei hielt,  alles  zum  Theater  Gehörige  um  öüo  Gulden 
an  sich  gebracht. 

XX.  Franz  Aitter  von  Koller,  nlederdsteneiclusciier  Landstand, 

t  1846. 

Joseph  Koller,  zu  Mauthausen  1731  geboren,  k.  k.  Hofrath, 
von  K.  Joseph  II.  am  20.  JSnner  1783  in  den  Ritterstand  erhoben, 

kaufte  die  Herrschaften  Tresdorf  und  Deutsch -Brodersdorf,  ward 
1786  nieder5sterrciehischer  Laudätaud  uud  starb  zu  Wien  am 
6.  October  1800. 


')  An  dim  Orte  hatte  Herr  r,  Mnlilfeld  im  Jehre  lStS7  eiao  Fmereise  geaiechl. 
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Friini  Seraph,  einer  seiner  Söhne»  war  Grosahändler,  machte 
182B  eine  Reise  durch  Oberitalien,  hatte  eine  tiieht  unbedentende 
Meda i llen»  ujid  Thaler-  wie  auch  Bücheisammlung,  Gemälde, 
Vasen  etc.  und  starb  am  16.  September  (nicht  December)  1840. 
Sein  Erbe  war  nach  seinem  Testamente  vom  8.  September  iS46 
der  Gemahl  seiner  jöngsten  Schwester  Maria  Anna,  Freiherr  Karl 
Ferdinand  ron  Moser,  der  zu  Wien  am  14. December  1847  gestor- 
ben ist;  seine  Hflnz*  nnd  Kunstsammlung  yermachte  er  seinem  Neffen 
Johann  Baptist  Freiherrn  Yon  Moser,  der  als  fiberzähliger 
unbesoldeter  Rath  der  niederösterreichischen  Regierung  im  Jahre 
1847  aus  dem  Slaatsdicnst«  trat  und  die  Herrschaft  EIkhIuiI  an  der 
Leitha  besass.beidem  ich  diese  ansehnliche  Sammlung  wiederholt  gese- 
hen habe.  Baron  von  Moser  erschoss  sich  in  einem  Anfall  von  Geistes- 
Terwirruttgj  welche  die  Ereignisse  jener  Tage  herbeigeführt  haben 
sollen,  .am  4.  Juli  184S  und  ruht  in  fibenfurt  (s.  Wiener  Zeitung  Tom 
12.  Juli  1848»  S.  114).  Die  Schjishsale  dieser  Sammlung  sind  mir 
unbekannt. 

Anmerkung.  Uber  die  Medaille  des  Ahnherrn  dieser  Frei- 
herren von  Moser,  nämlich  des  vcrdieüstvoUen  Wiener  Bürger- 
meisters Daniel  Moser  (f  1039),  deren  verschlungene  Buch- 
staben MCD  nach  Kohler 's  MOnz-ßelust.  Bd.  XIX.  Vorrede  S,  lY 
als  M.  oneta  C.  ivitatis  D.  inckelspieliie  slalt  D.  aniül  M.  oser  C. 
onsul  erkl&rt  wurden.  Tgl.  yon  Hadai^s  Thaler-Cab.  II,  Nr.  5237  und 
mein  Hedaillenwerk.  Bd.  II»  254  und  Abbild.  Tab.  XXI,  Nr.  108. 

XXL  Joiepli  Lemann,  Bttrg^r  und  Hausinhaher  in  Wien,  f  1847. 

Gabriel  Lemann,  Burger,  Hausinhaher  und  Gruudrichter 
vom  Magdalenengruud  (einer  Vorstadt  Wiens),  hinterliess  mit  Anna 
Maria  Etmüllcr  eine  Tochter  und  den  fünfjährigen  Sohn  Joseph^ 
der  am  3.  NoTember  1785  geboren  war.  Die  Witwe,  eine  Oberaus 
begabte  und  wOrdCToUe  Frau  (f  1813),  verkaufte  bald  ihre  drei 
Häuser  am  Magdalenengrund  und  bezog  das  Haus  Nr.  25  in  der  Münc- 
wardeingasse  i) ,  das  ihr  Gatte  erbaut  hatte.  Hier  betrieb  sie  die 
Seidenfabricatioti  fort  und  hatte  eine  Niederlage  ihrer  Fabricate  in 
der  Stadt;  sie  theilte  ihr  Leben  in  die  Erziehung  ihrer  beiden  Kinder 
und  in  den  Betrieb  des  Geschäftes.  Da  sie  gichtkrank  das  Studtlocale 


*)  Vgl.  m  « i  n  .Uedfliilenwerk.  Bd.  tt,  76.  379. 
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nicht  mit  der  erforderlichen  Sorgfalt  Qberir&cheo  koiiate»  wurde  sie 
Tom  unrediieheDPersoniile  schindlieh  helrogen;  der  Sohn  aber,  kaum 
der  Sehute  entwaehsen.  flbernahro  und  höh  es  hald  #leder  durch 

Wachsamkeit  unil  Ansiluuer. 

Schon  vor»  .luirend  an  luitte  ,Io«e[ih  Lemauri  einen  vorwieL^cnüeu 
Hang  fremde  Muiizea  zu  sammeln  und  auf/ übe  wahren,  nebenbei  aber 
trieb  er  in  freien  Stunden  mit  Leidenschaft  Physik,  wovon  ihn  Tor* 
sfiglich  eiperinentale  KlektHcttit  wbi.  Optik  bis  in  seine  lotsten 
Lebensjahre  beschftfttgten.  Erst  nach  seiner  Verohellchimg  mit  Anna» 
gebornen  Malier  (welche  Bho  als  Muster  bUrgerliehen  Haushaltes 
galt),  begann  der  sehliehte»  stille  Mann  mit  allem  Ernste  und  Fleisse 
griechische  und  römische  Münzen  zu  .siunrneln  und  legte  zu  diesem 
Zwecke  eine  riemlieh  bedeutende  Bibliothek  numismatischer  Werke 
an.  Seine  Sammlung  zeichnet  sich  durch  schöne  Exemplare  und 
bedeutende  Seltenheiten  mit  Ausschluss  aller  Falsificate  aus.  Die  römi- 
schen FamiUen  sind  fast  Tollkommon  rerlreten  und  es  lag  Ihm  mehr 
daran  die  Familien  durch  schöne  Exemplare  Tertreten  in  sehen  als 
Ton  einer  Familie  eine  grdssero  Antahl  zu  besitsen« 

Seine  Thalersammlang  betrug  in  den  Zwanziger  Jahren  an 
20.000  Stücke,  von  denen  er,  da  ihm  zuviel  todtes  Capital  darauflag, 
die  Stücke  von  minderer  Seltenheit  an  andere  Liebhaber  verkaufte» 
so  besonders  an  Frau  von  Dickmann-Sec heran  (s.  Nr.  XIY}» 
welche  eine  Zeit  lang  beinahe  täglich  zum  Besuche  kam,  und  er 
erkaufte  aus  deren  Erl&se  das  Nachbarhaus  Nr.  24. 

In  zweifelhaften  Fällen  kam  Lemann  in*s  k.  k.  MQns-  und  Anti-> 
ken-Cabinet  und  ersuchte  in  ansp  ruchloser  Bescheidenheit  um  Auf- 
klflrung  und  Ldsung  seiner  Zweifel.  Viel  verkehrte  mit  ihm  der 
Postofficial  Ludwig  Kro  ne  s ,  der  selbst  eine  schöne  Manzen-  und 
Kupfersfichsammlung  besass,  sich  aber  in  den  Dreissigcr  Jahren 
erschoss,  ferner  der  bekannte,  wohluuterricUtete  Müuzhändler  Anton 
Promber  und  andere,  welche  ror  seinen  Kenntnissen»  seiner 
LiebenswQrdigkeit  und  seinem  edlen  Charakter  grosse  Achtung 
hatten.  Nicht  leicht  achloss  er  an  jemanden  sich  an,  hatte  er  aber 
8?ch  angeschlossen,  so  hielt  er  in  Rath  und  That  mit  aller 
Treue  aus. 

Im  Jahre  1828  legte  Lemann  eine  zweite  Sammlung  an,  welche 
grösstentheils  altdeutsche  Gegenstande,  als:  Rüstungen,  Waffen» 
Krüge,  Schnitz  werke,  Bilder  und  BQcher  eutbält,  jedoch  wie  die 
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allen  Kunst-  und  W underkaiiuiKrü  auch  andere  Seltenheiten  nicht 
ausscbioss  und  ägyptische,  römische,  indische  elc.  Gegenstände  auf- 
genommen hat  Die  Abtheiiung  der  mittelalterlichen  Kunstwerke 
mehrte  mit  grosser  Vorliebe  sein  wjlrdiger  Sohn  Karl  Lemann, 
der  im  Jahre  1836  eine  Heise  durch  Deutschland,  Belgien»  Frankreich 
und  die  Schweis  unternommen  hatte,  mit  vielen  Seltenheiten.  Im 
Jahre  1839  kaufte  Lernen  der  Altere  Tom  Professor  Blasius  119 fei  >) 
dessen  ganze  Sanimiung  altdeulscher  Gemälde,  welche  dieser  iu  der 
Umgegend  von  Wiener-Neustadt     sauimelt  hatte. 

Als  im  Jahre  1Ö34  sein  Sohn  als  Compagnon  in  des  Vaters 
Gescbftfl  eingetreten  war»  blieb  diesem  mehr  Müsse  seinen  physika- 
lischen und  nomisnatisehen  Studien  sieh  zu  widmen.  Nun  besuchte 
er  llflailkntatfonen  und  begann  auch  mitteSiterliche  Mfinsen  zu 
sammeln,  war  aber  ausser  Stand  die  gesammelten  zu  ordnen,  indem 
ein  Fossleiden  ihn  an^s  Lager  fesselte,  in  Folge  dessen  er  am  15.  Juni 
1847  sein  Ihatiges  Leben  endete.  Die  Kunst-  wie  auch  die  physika- 
lische Saininlung  ist  des  Suliues  Eigenthum;  die  Münzen  jedoch 
gehören  dessen  noch  lebender  Mutter  und  sind  in  demselben  Stande 
geordnet  und  ungeordnet  verblieben,  wie  sie  ihr  edler  Gatte  hinter* 
lassen  hat. 

XXIL  Leopold  WeM  von  Welienheim,  k.  k.  fiofrath,  1 1848. 

Leopold  Wetzl,  am  18.  November  1773  zu  Hroby  *) 

geboren,  verwendete  sich  in  frühester  Jugend  bei  dem  Steuerregu- 
lirungs-Gescliälte  in  Bi  liinon  nnt  solchem  Erfolge,  dass  ihm  zur  Beloh- 
nung eine  Ehrenmünze  zu  Theil  wurde.  Er  ward  hierauf  im  Jahre 
1789  bei  der  damaligen  niederösterreichischen  Staatsgüter-Buch- 
haltung» dann  bei  der  Hofbau-Buehhaitung,  im  Jahre  1790  bei  der 


')  BIttlu  HSfeU  ScbSIer  and  naelibertger  Sehwi^reohn  d«e  Kupfersteehen  Q«i- 
rian«  Mark^(f  1811),  ward  gleiobflill«  Kiipf«r«leeli«r,  Mit  18Z0  Prinftnor  der 

freien  Bandzeichnun];  an  der  k.  k.  MtlitSr-Akademie  zu  Wiener-Neustadt,  Wieder- 
erwecker  und  Altmeiater  der  HoUachneidekaiut  in  Öster'reicb,  lebt  in  Pension  der- 
mals  SU  Salzburg^. 

*)  la  Hroby,  eioem  Dorfe  des  Taborer  Kreities  ia  BöbmeD,  war  im  Husitenkriege 
•in  Teracbaastee  Lager  der  Kalboliken»  das  die  Taborlten  eralüfnlen  und  nn 
100  Streiter  erscbingenl  Radenin  aiitlfrobj  war  seit  IVSS  eine  der  vielen  Herr^ 

Schäften  des  ausgezeichneten  Grafen  Leopold  Krakowsky  ron  Kolowrat,  weicher  als 

kais.  geheimer  Ruth,  Staats-  und  Cooferenzmiiilsler  elc.  am  'i.  November  1809  in 
einem  Alter  von  bt  Jahren  r.u  Wien  im  cit^eiien  Hause  in  der  (icrrengasse  >'r.  l'.'iS 
(derinnls  .Nr.  2ä0)  {^e»torheii  ist  (s.  Wiener  Zcilunj;  von  IbOU,  Ü.  Xov.  S.  'MuA). 
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?ereinigten  bdbmMcli-dsterreicbiscbeD  Hofkanxlei,  HofluuDmer  und 
Mmisterial-Banco-DepafatioD,  endlicb  imJabre  1796  bei  dem  Sttita- 

ruthe  angfestellt»  rückte  xur  DtensUtofe  eines  k,  k.  Staats-  und 
Coiilereiizi  illis-Concipisten  und  HofsecretSrs  vur  und  ai  beitete  immer 
ganz  allein  zu  Iluiideii  des  diriL^irendtMi  Staats-  und  Conferenzmfni- 
slers  Leopold  Grafen  Ton  Kolon  rat,  in  welcher  Uienstieistuog  er  zu 
den  wichtigsten  und  geheimsten  Staatsangelegenheiten  yerwendet 
wurde.  In  Rücksicht  seiner  achtsehnjfthrigen  ausgeseiebneten  Staats- 
dienste wurde  er  sammt  seinen  ebeligen  Nachkommen  in  den  deutsch« 
erhiSndischen  Adelstand  mit  dem  Ehrenwerte  von  Wellenbeim 
ddo.  Wien  1.  Februar  1808  erhoben  (nach  dem  k.  k.  Adelsarchive). 
Spättr  ward  Horr  von  Wellenheiiu  Ilofrath  bei  der  k.  k.  ilulkainmer 
und  ileferent  irii  Postwesen,  als  welcher  er  am  3.  November  ISäu  in 
den  Ruhestand  versetzt  wnrdo  und  von  wiederholtem  Schlagflusse 
gerührt  am  19.  Februar  1848  starb.  Uofrath  von  Wellenbeim ,  ein 
schöner  Mann  von  feinem  vnd  gewandtem  Benehmen,  war,  wenn 
auch  ohne  höhere  Studien,  in  der  französischen  und  italieaiseben 
Sprache  nnd  in  der  Geschichte  wohl  unterrichtet,  Ehrenmitglied  der 
Akademie  der  Wissenschaften,  Literatur  und  Ivünste  zu  Padua  etc. 
Sein  Aufsatz  über  ^^]llnzt  n  der  Grafschaft  Gürz"  ist  in  „Nene 
Zeitschrilt  des  Ferdinandcums  tür  Tirol  und  Vorarlberg,  Innsbruck 
1839,  Bdchen  V,  S.  52—88  mit  der  Abbildung  dreier  kleinen 
Münzen  abgedruckt  Als  Manuseript  binterliess  er  eine  umfassende 
Abhandlung  über  Fries  ach  er  Münzen. 

Er  sammelte  durch  Tierztg  Jahre  mit  Wissenschaft,  Geschmack 
und  seltenem  Glücke,  zamal  er  als  vieljähriger  Referent  des  Post- 
wesens mit  den  Provinzen  und  dem  Auslände  in  einnussreichem  Ver- 
kehre stand,  so  dass  seine  universelle  Sanuniung  die  grösste  und  zahl- 
reichste war,  wie  wohl  kein  Privatmann  in  Wien  je  eine  solche 
gehabt  hat. 

Der  greise  Numismatiker,  der  allmorgenlicb  um  Tier  Uhr  aufzu- , 
stehen  gewohnt  war,  hatte  zwei  Söhne,  deren  Siterer  Wilhelm  als 
k.  k.  Obertaxator  am  9.  April  1858  gestorben  ist,  und  beschloss 

iioeli  bei  Lebzeiten  seine  Sammlung  zu  versteigern.  Er  Hess  zu 
dii  seni  Zwecke  einen  Katalog  nach  der  Ordjiung,  in  welcher  sie 
sorgsam  gereiht  war,  anfertigen.  Als  Grundlage  dienten  die  zahllosen, 
notizenreicben  Zettelchen,  die  er  geschrieben  und  unter  die  bezüg- 
lichen Stücke  gelegt  hatte.  Dieser  Katalog  besteht  aus  zwei  Haupt- 
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theilen;  beider  Titel  und  Vorreden  sind  sowohl  in  deofseher  a?s 
franz&siseber  Sprache,  der  ganze  erste  Theil  aber  ist  durchgängig 
in  fi  Mii/üsi^cher,  der  zweite  Theil  in  zwei  Abtheilungea  hingegen  in 
deutscher  Sprache  iil>gefasst. 

Dieses  „Verzeichniss  derMünz-  und  Meda  illensamm- 
lungdes  k.  k.  IIofrathesLeopoldVVelzl  von  Weilen  heim", 
Wien  1844  und  1845»  in  gr.  8.  ist  ein  Bueb»  welches  auch  lange 
nach  beendigter  Versteigerung  wegen  seines  reichen  Inhaltes  seinen 
numismatischen  Werth  fdr  Sammler  und  MOnsfreunde  nicht  rerloren 
hat.  Das  Vorwort  ist  von  Herrn  Franz  Vincenz  EitI,  Custus  k.  k. 
Münz-  und  Anliken-Cabinet,  der  in  den  Jalircn  1843  und  1844  die 
römischen  I\Iünzen  im  I.  Theile  und  sanmilliehe  des  II.  Theiies  kata- 
lo^isirt  und  zur  Drucklegung  beschrieben  hat,  entworfen  und  von 
einem  Franzosen  in  seine  Sprache  übersetzt  worden. 

Der  Band  I  enthält  8163  Nummern  «)  griechischer  und  8684 
Nummern  römischer  Münzen  mit  Inbegrilf  der  byzantinischen  und 
falschen  rSmischen  Mänien  wie  auch  von  106  Bietsiegeln,  zusammen 
1Ö.867  Nummern  summt  einem  Genei alindtx.  Im  Anhaiig:  V'erzeich- 
iiiss  einer  Sanjmlung  von  Orij^inal stempeln  älterer  und 
neuerer  Zeit,  198  Stücke.  Die  Licitation  der  griechischen  Abtbeilung 
ward  auf  den  15.  Februar  1847,  und  die  der  römischen  auf  den 
18.  October  desselben  Jahres  festgesetzt. 

Der  Band  U  enthält  mittelalterliche  MQnzeo  und  Medaillen  der 
neuern  Zeit,  und  zwar  die  Abihetlung  I  in  allem  12.428  Nummern 
nach  fidgender  Eintheilung:  I.  West-Europäische  Reiche, 
als:  Portugal,  Spanien,  Frankreich,  Gtossbrilunnien  und  Irland; 
Ii.  die  ap  enni  Iii  sehe  Halbinsel  mit  ihren  Reichen,  Ländern  und 
Städten,  wie  auch  den  benachbarten  Inseln  und  Städten  nebst  Dal- 
matien;  III.  Mittel-Europäische  Staaten,  nämlich:  Schweiz« 
r5miseh-deutsche  Kaiser,  der  österreichische  Kaiserstaat,  sowohl  das 
Slammland  und  die  deulsch-österreichisehen,  als  auch  die  slaviscben 
Provinzen  in  5942  Nummern,  mit  einem  Münzmesser  nach  dem 
österreichischen  Masse  und  einem  Register.  Verzeichniss  der  numis- 
matischen, archäologischen  und  anderer  Bücher  — 861  Nummern.  Die 
Licitation  begann  am  10.  Februar  1845. 


^)  Manche  dieser  Nummern  haben  wieder  ihre,  oft  zahlreichen  UiiterablhetluugeD,  to 
dkM  dl«  StmiBluiig  bedeutend  nehr  Stftvke  «t«  Nummerii  eiitli«Uen  l»«t 

siub.  d.  phii.-hi»t  Ol.  XLi.  Bd.  I.  nn.  5 
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Die  Abtbell  ung  II  dieaes  zweiten  Beodes  umfsast  den  Sehloss 
der  Münzen  und  MedeUIen  des  5tterre{eb{seben  Raiserstaates »  näm- 
lich die  ung^rischcn  Länder  in  1613  Nihdmutii;  diesem  fo]«2ren 
6688  NuiiiiDerii  dvr  dputschen  Hundesstaaton ,  dann  Bei*^ien,  das 
Königreich  der  Niederlande  mit  den  alten  Provinzen.  IV.  No  rd- 
europftisehe  Staaten,  Dftaemark,  Schwedeo  und  Norwegen; 
V.  Oeteuropftisebe  Statten»  RnsaUod  mit  Polen  in  983  Nnm- 
mern.  der  tOrkisehe  Staat,  mit  den  seuTerSnen  FflrstentbQmern  und 
den  ebedem  mfinzberecbtigten  StSdten  der  eurepfttseben  Tflrkei 
in  634  Nummern;  VI.  Reihe  von  Asien  und  Afrika  mit  den  euro- 
päiüchen  Colonien,  mit  792  Nummern;  VII.  Stauten  son  Amerika, 
200  Nummern.  Den  Schluss  bilden  2134  Denkmtinzen  iiut  berühmte 
Personen«  Die  Verateigerang  dieser  zweiten  Abtbeilung  begann  am 
7.  Jftnner  1846. 

Am  Sebluase  wollen  wir  der  T.  WellenbeiroUeben  Spiel- 
marke gedenken.  Auf  deren  Vorderseite  in  drei  Zeilen:  WELZL«OE- 
WELLBNHEIH.  Die  ROckseite  hat  dessen  Wappen  auf  schwarzem 
Schilde  einen  wellen  weise  gezogenen  Querbalken»  in  dessen 
Huupte  drei  goUlene  Bienen,  in  dem  Fusse  aber  auf  grünem  Grunde 
eine  natüriiche  Nachlenle,  zu  deren  jeder  Seite  ein  goldener  Stern; 
auf  dem  Schilde  ruhet  ein  gekrönter  Turnierhelm»  aus  dessen  Krone 
drei  StrauBsfedern  sieb  erschwingen  und  zwar  die  mittlere  schwarz, 
die  rechte  Gold  und  die  linke  Silber  (naeb  dem  k.  k.  Adelsarebite). 
Grösse:  1  Zoll,  ^on  feinem  Silber  im  Gewichte  ron  Vi«  Loth, 
geprägt.  Vgl.  Appel's  Repertorium,  Bd.  III,  Abth.  II,  Nr.  4239, 
wo  von  Weiieuheim  s  Geburtsjahr  17  74  irrig  angegeben  ist. 

XXm.  Dr.  Stephan  Endlicher  als  2^uniisinatiker,  f  1849. 

Stepban  Ladislaus  Endlich  er*  zu  Pressburg  am  24,  Juni 
1804  geboren  und  als  Professor  der  Botanik  und  k.  k.  Regierungs- 
ratb  zu  Wien  am  28.  Harz  1849  gestorben,  war  eines  der  berTor» 

ragendsten  und  ylelseitigsten  Talente  in  Österreich ,  ?on  seltener 

Fassungskraft,  welche  sehneil  in  den  Kern  der  Sache,  die  er 
ergrilTen  halte,  eindrang.  Wir  wollen  zu  dessen  biographischem 
Abrisse  in  vonWurzbach's  Lexikon  Bd.  IV,  S.  44  —  46  noch  Einiges 
binzttfögen.  Der  einzige  Sohn  eines  gelehrten  und  verdienstTolien  Arztes, 
der  ein  Schüler  der  damals  noch  lateinkundigeo  Jesuiten  gewesen 
und  mit  dem  fiSbigeii  Knaben  gewdbnlicbin  dieser  Sprache  verkehrte. 
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ward  er  hierin  gewandt  in  Wort  and  Schrift,  ein  Kenner  der 
lateinischen  Sprache  und  Literatur,  wie  Referent  ausser  dem 
Altmeister  Professor  Anton  Steia  (f  1844)  in  Wien  keinen 
ktnnte. 

Als  siebensenjabriger  Jangling schrieb  er:  Conrad  Celtes, 

'  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Wiederherstellnng  der  Wissen- 
schaften iü  Deutschland"  in  des  Fieih  rrn  v.  Horm ayr  Archiv. 
1821.  Nr.  96,  99,  105,  117  und  123,  welche  Abhandlung,  die  von 
dessen  sfauneuswerther  Belesenheit  in  diesem  Alter  das  schönste 
Zeugniss  gibt»  in  der  Aufzähhnig  der  Endlicher *schen  Arbeiten 
in  von  WunbaeVs  biographischem  Lexikon  unerwähnt  geblieben  ist. 

Hierauf  studirte  er  im  Wieoer  Alumnate  Theologie«  kam  während 
der  Ferien  nach  Pressburg  und  als  er  auf  einem  Spaziergange  mit 
seinem  Vater  eine  Blume  bewunderte,  ergriff  diren  Schönheit  ihn 
so,  dass  er  zu  botanisiren  anfing  und  es  auch  liierin  zur  Meister- 
schaft brachte.  Als  er  die  theologischen  Studien  heinahe  vollendet 
hatte,  kam  er  als  Amanuensis  in  die  k.  k.  Uofbibliothek  und  begann 
in  launiger  Veranlassung  des  damaligen  ersten  Custos  Kopitar 
(f  1 1 .  A Qgnst  1844)  gleichsam  spielend  sinologische  Studien^ 
in  denen  er  gleichfalls  bald  Ausgezeichnetes  leistete. 

Das  k.  k.  Mflnzcabinet  hatte  eine  kleine  Anzahl  chinesischer 
Münzen,  welche  zu  beschreiben  unser  Sinolog  von  seiner  Excelleii/. 
dem  Gi  afen  Moriz  von  Üielrichstein ,  der  damals  mit  der  Oberlei- 
tung dieses  k.  k.  Institutes  betraut  war,  aufgefordert  wurde.  AU 
Eiidiicher  beschäftigt  war  die  Hauptwerke  Über  die  chinesische 
Numismatik  zu  studiren  und  sich  einen  allgemeinen  Überblick  der 
chinesischen  Münigeschichte  zu  rerscbaifen,  ward  durch  die  Fär« 
sorge  des  vorerwähnten  Herrn  Grafen  und  die  Gefölligkeit  des  hier 
anwesenden  Herrn  Professors  Dr.  Siebold  eine  bedeutende  Sammlung 
chinesischer  und  japanesischer  Münzen  erworben;  zudem  weilte  zu 
dieser  Zeit  in  Wien  der  russische  Staatsralh  Baron  Schilling  von 
Canstadt»  der  mehrere  Jahre  bei  der  kaiserlichen  Gesandtschatt  in 
China  gewesen  war,  und  eine  sehr  nnsehnliche  Sammlung  von  derlei 
MQazen  bei  sich  hatte»  welche  Endlicher  mit  den  vorhandenen 


AntoB  Stein,  kaUerl.  Rtth  nn4  Professor  der  ctassitehen  Literatur,  zu  Bedea  in 

Oberachlesien  am  24.  April  1759  g^ehoren,  sturb  in  Wien  1844,  dessen  Lebeoüabrias 
und  Medaille  ia  meinen  Medaillen  auf  berühmte  und  ausgezeichnete  Minner  de* 
österr.  KaisersUiate«.  bd.  11,  i'oO—AQZ  und  Tab.  XXtV;  Nr.  124. 
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vergleichen  und  zugleich  sich  der  Belehrung  desselben  erfreuen 
konnte.  So  entstand  eine  allgemeine  Einleituog  in  die  chioesi* 
sehe  Numismatik  mit  eioigeii  Aadeutaiigen  Ober  japaaisehe 
MOnzgesehiefate. 

Diese  Arbeit  fährt  deo  Titel :  »Verseiehnisa  der  chinesischeD 
und  japanfseheh  MOnzen  des  k.  k.  MOnz-  und  Antiken-Cabinetes 
in  Wien.  Nebst  einer  I  bersicht  der  cliiiiL^sischen  und  japanischen 
BiiciHi  ilrr  k.  k.  llufbibliüthL-k".  Wien,  !>ei  Friedrich  Beck,  1837. 
VI  und  140  S.  in  und  ist  dem  oben  genannten  russisch-kaiserii- 
ehen  Staatsrathe  gewidmet.  —  Das  Verzeichniss  der  chinesischen 
Münzen  enthält  i38  Stücke,  ferner  3  coreanisehe»  4$  japanisebe 
und  5  cochinehinesisehe  Mfinzea»  zusammen  191  Stfleke;  hierauf 
folgen  S.  103  —  114  drei  Beilagen.  Die  k.  k.  Hofbibliotbek  zlhlte 
damals  125  chinesische  und  mandsehouische,  zusammen  189  üiicher, 
von  S.  135 — 138.  Auch  gab  Endlicher  einen  Atlas  von  China 
nach  der  Aufnahme  der  Jesuiten  -  Missiofi  lieraus,  worüber  das 
Nähere  in  der  Anzeige  desselben  von  Dr.  Pfiz  maier  in  Dr.  Adolf 
SchmidTs  österreiebischen  Blättern  1844,  Nr.  45  zn  ersehen  ist 

XXIV.  Joseph  JPreüiexr  von  Bonomo,  k.  ku  feldzengmeister» 

t  1860. 

Die  Bonomo  zählen  zu  den  uralleu  Trii.sl  r  Patricicr-  und 

M. 

Krainerisch-sländi«?chen  Geschlechtern.  Peter  T.  Bonomo,  Rath  der 
Kaiser  Friedrichs  III.,  Maximilian^s  II.  uud  Kurfs  V.,  ward  von 
Maximilian  mit  mehreren  wichtigen  Sendungen  betraut  und  starb 
als  Bisehof  zu  Triest  hochbetagt  1546.  Franz»  Johann,  Lorenz 
und  Peter  U.  B.  erhielten  am  1.  November  1580  den  Adelstand. 
Peter  ward  ?on  den  Kaisern  Rudolf  II.  and  Matthias  nach  Ofen, 
Belgrad  und  Cuiistuiitinopel  1610  (nach  Baron  v.  Hammer  IL  730) 
mit  AndreasNe^roni  etc.  geschickt,  um  mit  denTin  ken  einen  WafTen- 
siillstand  oder  andere  Verträge  zu  schliesseo,  im  J.  1620  ging  er 
für  K.  Ferdinand  II.  nach  Polen  etc. 

Joseph  Freiherr  Ton  Bonomo,  am  8. .Mal  1768  geboren, 
kam  1782  in  die  k.k.  Ingenieur-Akademie  zu  Wien,  ward  am  5.0eto- 
her  1787  Unterlieutenant  in  diesem  Corps  und  in  Berficitsiehtigung 
seiner  bei  der  Belagerung  TOn  Belgrad  geleisteten  erspriesstiehen 
Dienste  1789  zum  Oherlieutenant  befördert,  darauf  1790  bei  dem 
Blockadecorps  zu  Oräova  verwendet.  Mit  Auszeichuung  diente  er  in 
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den  Niederlanden  bei  der  Belagerung  von  Valenciennes  and  le  Quea- 
noy,  und  rfickte  am  25.  October  1793  zum  Capitän  Ter.  Er  ward 
1797  in  Italien  wirklicher  Hauptmann,  nahnj  nach  erfolgti  in  ii  iek- 
zuge  des  Feiildes  Thcil  an  den  Belaf^orungcii  von  Peschiera,  Mantua, 
Cuneo,  wie  an  der  Schlacht  hei  Marengo  (14.  Juni  1800),  ward 
am  19.  Februar  1805  Major,  am  28.  Jänner  1809  Oberstlieutenant, 
Fortifieations-Director  in  Klagenfurt,  dann  an  GrStz,  1814  Fortifi- 
cationa-Dtreetor  in  Venedig  und  naeh  seiner  Verwendung  bei  der 
zweiten  Belagerung  ron  Höningen  ISli^  Oberatund  wieder  Districts- 
Director  zu  Grätz;  hiirauf  vom  Ende  des  J.  1815  au  bis  1829  in 
gleicher  Eigenschaft  zu  Venedig  und  in  den  venetianischen  Pro- 
vinzen, wui  d  1829  üeiierahnajor  und  Mitglied  des  Haupt-Genie-Amtes 
in  Wien,  wie  auch  Brigadier  des  Mineup-  utid  Sapeurcorps,  1836 
Feldoiarachall-Lieutenant,  eriiielt  am  5.  Mai  18^4  den  Freiherr n- 
atand  taxfrei,  trat  iro  Juni  1848  mit  dem  Feldzeugmeistera-Charakter 
in  den  wohlverdienten  Ruheafand  und  starb  in  Wien  am  31.  März 
18K0.  Bonomo  sammelte  besonders  Thaler. 

XZV.  Andreas  Hondl,  Mttnibäadler  in  Wien,  f  1858. 

Andreas  Ilondl,  Sohn  armer  Bauersleute,  zu  Smiiau  in  Böhmen 
am  8.  Juli  1783  geboren,  kam  mit  dem  kümmerlichsten  Unterrichte 
seiner  Dorfschule  ausgestattet,  im  J.  1801  nach  Wien,  in  das  Haus 
dea  Fürsten  Palm  und  ward  zum  Kranken  warten  bei  zweien  Gemah- 
linnen desselben  verwendet.  Die  Langeweile  wShrend  des  andauernden 
Naehtwachens  trieb  ihn  zum  eifrigen  Lesen  der  Bücher,  welche  ihm 
die  fürstliche  Haiidbibliolhek  bot.  ZunUlig  kam  er  zu  einigen  Münz- 
büchern,  welche  ihm  die  Richtung  zur  Münzkunde  gaben.  Sein 
Herr  erfreute  den  treuen  Diener  mit  einigen  Münzen  und  Büchern, 
und  von  nun  an  verwendete  er  alle  Ersparnisse  und  Geschenke  zum 
Ankaufe  von  MOnzen  und  MQozbQchern,  die  er  wiederholt  genau 
durchlas. 

Bald  trat  er  auch  mit  Mflnzensammlern  in  Verkehr,  erweiterte 
hiedurch  seine  Kenntnisse,  begann  nebslbei  einen  kleinen  Handel  mit 
Uhren,  Silber,  Handschuhen  und  Öl  und  erwarb  sich  die  Mittel  zur 
Gründung  einer  sei bststand igen  Existenz  und  zur  Bereicherung 
seiner  Sammlung.  Er  übernahm  ein  Fragner-  oder  sog'^nanntes 
Greislergeachäft  in  der  Vorstadt,  ward  am  21.  Juni  1822  Bürger  in 
Wien,  kaufte  sich  1823  das  Haus  Nr.  76  am  Schotlenfeld  und  begann 
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eiueii  Müazliaad«!  in  grdsserein  Mafisslabe,  roacUte  beinahe  aiiläglich 
seine  Runde  bei  den  MQnisamiDlernp  Itaufte,  tauschte»  Terkaofte  und 
sein  Haes  ward  Ton  nnn  an  einSammelplats  Ton  MODxfreanden.  Beaon* 
dera  verkehrte  er  mit  dem  praktischen  Appl  (Nr.  XIH),  dem  aucli  der 

Münzbandel  zum  Geschäft  geworden  war.  Er  kaufte  mit  flofrath  von 
Wellenh<'iin  (s.  Nr.  XXII)  uiul  Isidor  Löweastern  (s.  Nr.  XXXVII) 
Appl's  (-}"  1834)  nuinismatischea  Nachlass,  den  sie  unter  sich  vor- 
steigerlen,  wodurch  des  Herrn  Hofralbs  Cabinet  mitfelalteriichcr 
Mttnsen*  und  des  Herrn  Ldwenstern  Sammlung  an  Unicaten  sehr 
bereichert  wurden.  So  kaufte  er  ron  dem  k.  k.  mootanisehenHofrathe 
Johann  Rudolf  t.  Gerader  ff»  dem  ausgeseicbneten  Mineralogen, 
dessen  Mflntsammlung,  der  nach  einigen  Jahren  ron  Hendl  wieder 
eine  gau/,o  Sammlung  kaufte,  die  uacii  desäciiTode  (f  30.  April  1849) 
nochmals  an  ihn  gelangte. 

Auch  war  Ilondl  nicht  nur  von  Privaten,  sondern  auch  von 
Seite  des  k.  k.  MünzcabiiK  tes,  dem  er  manches  schöne  und  seitsame 
Stack,  so  den  bis  dahin  unbekannten  Goldgulden  <}  des  Hersogs 
Rudolf  lY.  Ton  Österreich  brachte,  bei  HOniTerateigerungen  sowohl 
im  In-  als  Auslande,  namentlich  in  Heidelberg,  wo  um  das  J.  1834 
der  T.  Wambuldt'sche  MOnzschatz  licitirt  ^^urde,  dann  tn  Prag  und 
Dresden  bt  Iraut.  Er  stand  mit  au.su  artigen  Numisniaiikern  in  Ver- 
bindung und  briel'iichein  Verlichr,  wie  inil  Enianuel  Eckel  zu  Strass- 
burg  und  machte  Geschäftsreisen  nach  Deutschland,  um  seine  Kun- 
den zu  besuchen.  Hondl,  der  sich  nur  mit  mittelalterlicher  und 
moderner  Numismatik  beschäftigte,  hatte  ein  durch  lange  Praxis, 
für  die  Echtheit  oder  Unechtheit  merkwQrdig  geübtes  Auge  und 
wus^te  den  Preis  der  Stöcke  wohl  su  bestimmen.  Er  starb  in  seinem 


^)  Diei«r  ipfabUeh  xn  Verona  gefandeoe  und  tehr  woU  erlullene  GoMguUlta  i«t  ueh 
dem  im  XiV.  Jahrbimderl  dareh  eisra  ^ssm  Th«U  ron  Boropii  Terbreitetttt 
FlorenlitterTjptti  feacblafeo.  At.  DTX.  RV— nOLPVS,  Im  Felde  die  Lilie.  9- 

S.  lOHA — NXES  B.  apUtt«.  Derbeil.  Johannes  der  Hafer  ttehend,  neben  dessen 
Haupte  zur  Rechten  das  Rindenschililchen  von  Österreich.  Im 
Fehle :  U — V.  —  Bisher  waren  üoldraönzpn  von  diesem  Uerj.o'^  J{  u  d  o  I  f  IV.,  dem 
Gründer  des  St.  Slephaasdomes  und  der  Universität  zu  Wien  (reg.  v.  i<iäö 
27.  Jttli  13SS)  nnbekanat.  Sein  Vater  Albreebft  II.  lies«  dareb  florentinieebe 
lIuQser  dieeritenGotd^ttldeBttit  diesem  Tjpvt  in  den  demele  öalerrei- 
cbieeben  Landen,  und  swar  in  Kirnten  seble^en,  besehrieben  in  Vetlori*»  Fiorino 
d'oro  antico  pag.  106  und  in  J  o  a  o  h  i  m*e  neu  eröffnetem  Mänacablnete,  1, 201,  nnd 
abgebildet  Tab.  XXI,  Nr.  S. 
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HauM  am  Schottenfelde  am  18.  Jänoor  18S2;  seine  Tocfitei*  Therese 
aus  I  weiter  Ehe  ist  mit  dem  MQnshSndler  uod  beeideten  Münzen- 

und  AnttquifSten-ScbStzmeister  des  k.      Hofinar schal lamtes  Herrn 

JüliiUiii      ssniiiiisedor  verehelicht. 

Ohei'  iloiidU.  Bauer!  e  s  Wienei*  Theaterzeitung  1855,  Nr.  29o, 
S.  ilyl  in  »Notizen  für  Numismatiker**,  wo  —  wieiuDrs.  y.  Wurz- 
bach biograph.  Lexiken.  Bd.  YU,  297  dessen  Namen  aurichtig  in 
Handel  rerSadert  ist. 

ZZVL  Alois  Bdier  Ton  Stegner ,  k.  k.  Rath  und  Haupteassier  der 

k.  k.  priv.  Hatioualbank,  f  1855. 

Alois  Ton  Stegner,  au  Wien  am  15.  Mära  1793  geboren, 
erlernte  bei  Fabriei  in  Feldsberg  die  Handlung,  war  an  dritthalb 

Jahre  bei  Kaufmann  Kaininschek  in  Wien,  trat  1817  in  die  Dienste 
der  k.  k,  priv.  Nationiilh  irik ,  hei  der  er  sluteinveise  zum  ersten 
Cassier  emporstieg  und  mit  dem  Titel  eines  k.  k.  Rath  es  ausge- 
zeichnet wurde.  Dieser  Ehrenmann,  weicher  der  allgemeinen  AphtuQg 
sich  erfreute,  starb  uriYerehelicht  am  4.  März  18Ö5. 

Herr  ron  Stegner,  der  durch  37  Jahre. bei  einem  so  gross- 
artigen Geldgeschäfte  bedienstet  war  und  in  fortwährendem,  viel- 
seitigem Verkehre,  besonders  auch  mit  dem  MQnzhSndler  Joseph 
Oberiidöi Her  stand,  benützle  diese  Gelegenheit  und  legte  mit  eben 
soviel  Geschmack  als  Kenntniss  eine  universale  Thaler-Samm- 
luug  ao,  wie»  Ohl  er  auch  Medaillen,  die  ihm  unter  die  Hand  kamen, 
nicht  ausschloss.  Er  kaufte  un<l  tauschte  und  sah  vorzüglich  auf 
schöne  und  gut  erhaltene  Exemplare« 

Die  ganze  Sammlung  wurde  von  dessen  Bruder  und  Erben 
Herrn  Karl  von  Stegner  an  Herrn  Doctor  Brants  (Nr.  XXXII)  um 
den  Preis  von  20.000  Gulden  verkauft. 

ZZVn.  Ludwig  de  Irauz ,  k.  k.  Feldmarschali  ■  Lieutenant, 

t  1855. 

Die  Wiege  der  edlen  Familie  de  Tranx  sind  die  Niederlande. 
Der  Vater  der  vier  dem  Referenten  persönlich  bekannten  Söhne, 
welche  sämmtlieh  den  österreichischen  Waffen  folgten,  war  Oberster 
im  Geniecorps.  Siehiessen:  ii^  Karl,  ein  vielseitig  unterrichteter 
Ofdcier,  vortreinicher  Zeichner,  Kalligraph,  musste  seiner  Wua« 
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deo  wegen  sehoa  am^s  Jahr  1800  nl»  Oberstlieuleiiaot  die«es  Corps 
iii  PenaioB  tretea  und  starb  boebbetagt  um  1840  ODTerebeliebt  in 
Wien;  b)  Eroanuel,  Hauptmann,  gleiebfaJIs  Terarandel«  starb  ii 
Baden;  c)  Ludwig,  am  24.  Attgast  1773  auf  der  Citadelle  von 

Antwerpen,  wo  .sein  Vater  damais FestungsconmuinJaut  war,  geboren, 
ist  unser  Numisiiiatiker;  d )  Maximilian,  daselbst  1776  geboren, 
ist  der  rüiiniiich  bekannte  rniiitürische  Schriftsteller  und  Kartograph, 
starb  als  k.  k.  Oberstlieutenant  im  Geniecorps  und  Professor  der 
Befestigungs-  und  iQrgerlicben  Baukunst  an  der  Militftr-Akademie 
EU  Wiener -Neostadt,  im  Jabre  1817  (s.  österretcb.  Naüonal- 
Encyklop.  Bd.  V,  408).  Ein  Vetter  dieser  vier  GebrQder,  Peter 
Joseph  de  Traux,  erhielt  Ton  Kaiser  Franz  II.  am  26.  April  1803 
den  Freiherren  stand  und  uar  zugleich  unter  die  niederö&ter- 
reichischen  Stünde  aufgenornnicn. 

Ludwig  de  Trnux  tr?t  nach  seinen  in  der  k.  k.  Ingenieur' 
Akademie  in  Wien  vollendeten  Studien  als  Cadet  in^s  Corps  ein  und 
maebte  die  FeldzOge  vnn  1793  —  1707  gegen  Frankreicb  mit  nnd 
zwar  1793  und  1794  bei  der  Armee  in  den  Niederlanden  und  In 
Frankreich.  179S  Oüd  1796  bei  der  Armee  am  Unter-»  Mittei- 
lt nd  Oherrhein,  1797  in  Italien  und  theilte  mit  seinen  Waffenge- 
läbrteri  die  bitteren  Geschick i  in  dem  belagerten  Maiitua.  Vom 
Jahre  1798  —  1822  ward  er  im  geheimen  Cabinete  Sr,  Majestät 
des  Kaisers  Franz  und  zwar  vom  Jahre  1804  an  als  Cabinets- 
Seeretftr  verwendet  und  rflekte  stufenweise  zum  Obersten  Tor» 
als  weleber  er'dieDireetion  des  k.  k.  Haupt-Genie-ArcbiTs  in  Wien 
(j bernahm;  wurde  darauf  als  Generalmajor  zumFortifications-Direc- 
tor  von  Nieder-  und  Oberdsterreieb  wie  auch  von  Salzburg  ernannt 
und  verblieb  als  solcher  mit  Ausnahme  der  nöihigen  Inspections- 
reisen  ohne  Unterbrcdiung  in  Wien.  Nach  SSjiihriger  treuer  und 
ehrenvoller  Dienstleistung  trat  er  mit  allerhüchster  Entschliessung 
vom  27.  October  1842  mit  Feldmarschall-Lieutenants- Charakter  In 
den  Ruhestand  und  starb  allgemein  boebgeaebtet  und  geehrt  am 
6.  Hai  1855  im  82.  Jabre  seines  Alters* 

Referent  lernte  Herrn  Ludwig  de  Traux  schon  im  Jahre  1815 
kennen,  indem  er  dessen  vor  dem  Vater  dahingeschiedene  Tochter 
ddi  ch  längere  Zeit  iintt  1 1  i  hkte,  und  verehrt  bis  zu  seinem  letzten 
Lebenshauche  ihn  als  seinen  ältesten  Gönner  in  Wien.  £r  war  ein 

I 

£hrenmann  jeden  Zoll. 
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Im  Jahre  1822  naeh  dem  AoatrUte  aus  dem  geheimen  Cabiiiete 
Sr.  MajestSt  des  Kaisers  riehtete  der  vielseitig  gebildete  Mann, 
welcher  hei  seiner  Vorliebe  ftlr  Geschichte  seine Mnssestonden  nun- 
mehr nicht  iiiiüiüli^  dahin  schwinden  lassen  wuÜLü  ,  seineu  Blick 
auf  kr  i  c ^sge  s  c h  i  rh  1 1  i  che  M e d  a  i  1  I  e n ,  you  denen  er  bei  dem 
damals  in  Wien  regen  Sioo  für  die  Numismatik  bald  eine  schöne 
Anzahl  zusammenbrachte.  Manches  interessante  Stock  dieser  frisch 
heranwachsenden  Saromim|^  fesselte  das  Auge  des  Referenten,  ohne 
zu  ahnen ,  dass  er  nach  etlichen  Jahren  das  Gebiet  dieser  Wissen- 
schaft betreten  sollte.  Bald  begann  Herr  de  Traux  auch  Thaler, 
Gulden  und  kleinere  Stücke  zu  snmmela  und  trat  mit  Herrn 
Ifofrath  von  Wellenheim,  Frau  von  Diekmann  (Nr.  XIV)  und  beson- 
ders mit  Herrn  Oberstlieutenaut  Gustav  Ritter  v.  Scbulthess- 
lieebberg  aus  Zürich,  der  zu  jener  Zeit  die  Herrschaft  Nassdorf 
an  der  Trasen  (unweit  Tuln)  besass  und  5fler  in  Wien  war,  in 
näheren  Verkehr  and  erhielt  durch  den  Hüazhflndler  Hondl  und 
später  durch  Hressmanseder,  welche  Tor  allen  gern  mit  diesem 
Ehrenmann  wegen  seiner  Biederkeit  und  Offenheit  zu  thun  hatten, 
auserlesene  Stücke.  So  gewüiiu  im  Laufe  von  dreissig  Jalircn  seine 
Sammlung  so  an  Umfang  und  Ausdehnung,  dass  ihr  ia  exiensiver 
itichtung  der  Charakter  der  Universalität  nicht  abgesprochen  werden 
konnte. 

Voll  Lust  und  Liebe  sass  der  sdhöne,  edle  Greis  bei  seinen 
Manzen  und  Medaillen,  deren  historischen  und  kOnstlerischea  Werth 
er  gar  sehr  zu  wQrdtgen  wusste,  und  füllte  den  Zeftel  der  oft  zwei- 

iind  dreimal  zusammengebogen  unter  jedem  Stücke  Jag,  zu  dessen 
Erläuterung  und  Beleuchtung  mit  geschichtlichen,  genealogischen 
und  kritischen  Notizen,  wie  wir  sie  noch  in  keiner  Sammlung 
gesehen  haben,  mit  seltenem  Eifer  und  rastloser  Ausdauer.  Den 
Catalogue  raisonn^,  den  er  in  den  paar  letzten  Jahren  seines  Lebens 
redigirte,  yermoehte  er  nicht  mehr  zu  vollenden. 

Die  Sammlung,  welche  viele  Seltenheiten  und  meist  sehr  sch5n 
erhaltene  Exemplare,  in  allem  10.959  Stücke  zählte,  hinterliess  er 
letztwillig  seiner  zweiten  Gemahlinn  Frau  Maria,  gebornen  v.  Stock- 
mayer, die  zum  Zwecke  einer  öffentlichen  Versteigerung  ein 
„Verzeichniss  der  von  dem  k.  k.  FML.  Herrn  Ludwig  de  Traux 
in  Wien  hinterlassenen  Manzen«  und  Medaillen-Sammlung 
mittlerer«  neuer  und  neuester  Zeit.  Wien  1856,  in  S*»«*,  anfertigen 
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liets.  Sie  wurde  im  Febroar  1887  Tersteigert  und  braehte  den 
Erldfl  Ton  23.613  Gulden  und  7  Kreniern  in  ConTentions-MOnie. 

iu  diesem  KaUiIoge  ist  das  System,  nach  welchem  die  Sammlung 
der  Frau  von  Diekmann-Secheraii  geordnet  war,  befolgt  worden. 

Anmerkung.  Feldmarschall-Lieutenant  de  Traux,  wie  Appl, 
Baron  Ton  Bretfeld,  Frau  von  Dickmann -Secheraa,  Ton  Wellen» 
heim  und  Andere  haben  mit  Aeebt  alfl  «ich  gegenseitig  ergSniend 
und  vieles  Nachsuchen  ersparend  die  Medaillen  den  M Q n s e n 
der  betreffenden  HOncberren  tugetheift  und  in  dieselben  einge- 
reiht, haben  aber  von  Madai  und  anderen  Sammlern  und  Ordnern 
geleitet  alle  Familien  und  Namen,  wenn  sie  denselben  Rang  und 
Titel  führten,  ohne  Unterschied  ob  sie  das  Münzrecht  hatten 
oder  nicht,  in  eine  Kategorie»  in  ein  Ganzes  zusammengeworfen, 
was  wir  nicht  billigen  können. 

Dieleitende  Ideein  der  Numismatik  ist  und  bleibt  die  HOni- 
berechtfgung.  Den  Münzen  der  mQnzbereebtigten  Staaten, 
Forsten  und  Herren  reihen  wir  «uehihreMeilaillen  ein,  als  ein  numis- 
matisches Gan7.es  von  demselben  Staate,  Fürsten  und  Herrn.  So 
können  wir  z.  B.  den  neufürstliclien  Häusern  Aremherj^,  Anersperg, 
Dietrichstein,  Eggeoberg,  Fürstenber<:!: >  nolienlohc,  Liechtenstein, 
Öttiogen,  Sehwarzenberg,  Trautson,  Wallenstein  (Waldstein)  und 
anderen  ihre  Medaillen  einreiben,  nicht  aber  unter  sie  die 
Medaillen  der  Fürsten  von  Metfernich,  BlQcber,  Karl  Anselm  ?en 
Thum  und  Taxis ,  Wrede  o.  s.  w. ,  welche  niemals  mOnzberechtigt 
waren,  mischen,  soiiilern  ihre  Schaumünzen  oder  Medaillen  gehören 
in  die  Sui(e  der  berühmten  Miinncr;  in  die  Suite  der  Grafen  und 
Freiherren,  wie  von  Batenhurg,  Brederode,  Ehrenfels  zu  Halden- 
stein in  Graubünden,  Aeckheim  etc.  gehören  aus  gleichem  Grande 
nicht  die  Medaillen  des  Grafen  Niklas  August  Wilhelm  Ton  Berg- 
haus Yom  Jahre  1796,  von  Florentins  von  Culemburg,  von  Sigmund 
von  Heimhaasen  von  Schega's  Meisterhand  rem  Jahre  1760,  ron 
Johann  Christoph  von  Puchheim  (f  1G,>7),  vom  tapfern  Grafen 
Matthias  Johann  von  Schulenburg  und  anderen. 

ZZVnL  JohaaB  HeiBrioli  Graf  von  Starhemberg,  f  1857. 

Johann  Heinrich  Graf  von  Starhemberg,  aus  einem  der 
ältesten,  edelsten  und  ruhmvollsten  Geschlechter  Österreichs y  am 
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16.  Mai  1774  guboren»  w»r  der  einsige  Soha  des  Grafen  Rüdiger 
Joseph  von  St.,  k.  k.  Kftmmerers  and  Ratbes  der  Intendensa  saTriest, 
der  am  6.  Juli  1798  sn  Ragusa  gestorben  ist,  und  der  Freiin  M* 

Magdälcna  von  Gudenus,  einer  Dame  von  hohem  Geiste  und  den 
edelsten  Eigenschaften  (f  1824). 

Am  5  August  1791  erbte  er  die  Heinrich  sehen  Majorats-Herr- 
scbaften  Wildberg,  Riedegg,  Auhof,  Haagen,  Reichenau  ob  der 
Enns,  und  düs  Freibatis  Nr.  784  in  Lins,  ward  k.  k.  Kämmerer» 
erst  Rittmeister  bei  Graf  Kinsky-CheTaux-legers,  dann  Ca?aUer  bei 
der  k.  k.  GesandtsehaR  sn  Berlin,  trat  aber  bald  in  den  Priratstand 
und  widmete  sich  den  Wissenschaften. 

Reich  an  mannigral(ic:en  Kenntnissen  war  der  stille  und  beschei- 
dene Graf  ein  vorzüglicher  Kenner  der  Numismatik  und  besass 
eine  äusserst  zahlreiche  Thal  er  -  Sammlung  der  schönsten  und 
auserlesensten  SlQcke  wie  auch  Medaillen  und  einiges  in  Gold. 
Er  hatte  die  Sammlung  des  1828  Terstorbenen  Joseph  de  Roux 
gekauft»  welche  -an  sich  sehen  Oberaus  8ch(n  und  inhaltsreich  war 
und  die  er  seit  jener  Zeit  durch  Lieitationen  und  anderweitige  AnkSufe 
so  bedeutend  verniohrte,  dass  nicht  leieht  eine  Tlialer-Sammlung  von 
solcher  Vollstaiidigkeit  und  Schonlii  it  der  Exemplare  zu  fifiden  sein 
durfte.  Herr  Hitler  von  Schulthess-Rechberg  (S.  ÜÜ)  weilte 
im  Jahre  1836  durch  etliche  Monate  zu  Lins  unJ  beniitzte  in  des 
Grafen  Hause»  in  dem  er  damals  seine  Sammlung  hatte,  diese  und 
besoiehnete  die  besehrxebenen  Stücke  mit  dem  Zeichen***),  was 
grSfflich  Ton  Starhemberg^sehe  Sammlang  bedeutet»  indem  der  Herr 
Graf  seinen  Namen  nicht  genannt  wissen  wollte. 

Graf  .Inliana  Heinrich,  Senior  und  Lchensherr  des  fürstlichen 
und  gräflichen  Hauses,  erwarb  durch  die  sorgfältigste  Verbesserung 
der  Majoratsgüter  ein  um  so  grösseres  Verdienst,  indem  er  eheios 
war.  Gr  starb  am  22.  April  18^7  in  Wien»  wohin  er  Tor  Jahren 
seine  Sammlung  gebracht  hatte. 

Von  einem  seiner  Erben»  dem  Freiherrn  von  Gudenns,  kaufte 
der  MOnshSndler  Joseph  OherndörfTer  die  ganze  Sammlung  und 
erklarte  sie  als  die  kostbarste  Thaler-Sanimlung  eines  Privaten,  die 
er  je  gesehen,  als  die  erste  nach  der  des  kaiserlichen  Cabinets.  Sie 
enthielt  Stücke  die  der  seit  vierzig  Jahren  mit  Münzen  vielverkeh* 
rende  Oberndörffec  nie  gesehen  hatte,  so  s.  B.  sechs  polnische^ 
Thaler,  welehe  er  nimmermehr,  wie  er  sagt,  lusammen  zu  bringen 
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vermag,  auch  das  k.  k.  Münicabioel  erwarb  mehrere  der  selleosteo 
Stocke  durch  Herrn  Oberoddrffer. 

XZIZ.  Philipp  Ludwig  Graf  von  St.  Qenoii»  f  1857. 

Das  uralte  Geschlecht  St.  Genois,  das  den  Niederlanden 
angehört,  Llüht  seit  14Ü4  iiit  Üeiclisfrfiljeireustiunle  und  tlieilt  sich 
in  zwei  Linien,  in  die  niederländische,  seit  9.  Octnber  1650  iü  den 
Grafenstand  erhobene ,  und  in  die  österreichische  •  voo  welcher 
Philipp  Ludwig.  X.  Reichsfreiherr  Ton  Anneaucourt,  geb.  am 
April  1790,  Besitser  mehrerer  Herrschaften  in  Mähren,  Schlesien 
und  Galiiien  am  25.  Jänner  1827  von  K.  Franz  I.  in  den  Grafen- 
stand erhoben  wurde.  Von  einem  Priester,  einem  niederländischen 
Emigranten,  erzogen,  war  er  wie  selten  ein  EJehnann  seines  Standes 
ein  grosser  Freund  der  lateinischen  Sprache,  die  er  auch  mit  vieler 
Fertigkeit  sprach. 

Graf  St.  Genois  hatte  nur  eine  Sammlung  von  M  inzen  und 
Medaillen  in  Gold  und  Silber  Ton  allen  Ländern  des  österreichischen 
Kaiserstaates;  deren  kostbarstes  StQck  war  ein  echter  Tbaler  des 
Herzogs  Renatus  Ton  Lothringen  1K08),  der  auf  500  Gulden 
geschätzt,  dermals  im  Besitze  Sr.  Exeellenz  des  k.  k.  FML.  Wilhelm 
(jrafen  von  Montenuovo  ist.  I^eider  zählte  die  Sammlung  viele 
falsclie  SUieke,  welche  nacli  des  kaiserlichen  ilufautiijuaiius  ileraeus 
(f  um  1725)  und  Marquard  Herrgott  s  ff  1762)  bekannten  Abbil- 
dungen Ton  der  kunstfertigen  Hand  des  Serben  Demeter  Petrorits 
(•|*  um  1857)  gegossen  und  meisterhaft  gearbeitet  waren»  wodurch 
die  Sammlung  an  ihrem  Werthe  sehr  verloren  hat.  Der  MQozhändler 
Joseph  Obemdörffer  braehte  sie  dnreh  Tausch  an  sich  und  rerlor, 
wie  er  sagt,  an  6000  Gulden  an  derselben.  Graf  St.  Genois,  Ritter 
des  Johanniter- Orcieiis ,  k.  k.  Kiiniinercr  und  wirklicher  p^eheimer 
Rath,  starb  in  seinem  Sommerpalais  2U  Raden  am  30.  Juli  1857. 

XXX.  Eduard  von  Almäsy,  Privatmann,  1 1858|  10.  April. 

Eduard,  Sohn  Anton *s  von  Almäsy  de  Zsadany  et  Töräk 
Ssent-Miklos,  b.  k.  Kämmerers  und  k.  Stattbaltereirathes  und  The- 
resens, geb.  von  Kenipelen,  Stemkreuzordens-Dame ,  war  zu  Ofen 
am  8.  März  1791  geboren  und  ber^ann  schon  in  seinem  sechzehnten 
Lebensjahre  als  er  noch  im  älterlichen  Hause  lebte,  römische 
Münzen  zu  sammeln.  Dem  montanistischen  Fache  sich  widmend. 
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pratticirte  er  an  der  Schemnitzer  Bergakademie  und  ward  später 
Uofconcipist  bei  der  damaügen  k.  k.  aligemeinen  Hofkammer 
in  Wien,  welche  Stelle  er  im  Jahre  1833  quittirte  und  sich  in'«  Pri- 
Tatleben  sorflckzog. 

Herr  von  Almäsy,  ein  Mann  von  bedeutendem  Vermögen »  sam* 
melte  noch  fort  bis  einige  Jahre  vor  seinem  Tode,  der  ihn  am 
10.  April  18S8  in  Wien  ereilte.  —  Folgende  Tabelle  gibt  eine  ein- 
fache Cbersicht  seiner  Sammlung  römischer  Münzen: 


Numi. 

Aarei. 

Argenlei. 

Aenei. 

Summe. 

Consulares  ...... 

1  . 

•  •           «  •  * 

53  . 

.  .  118 

Familiarum  

17  . 

.  .   1204  .  .  . 

186  . 

.  .  1407 

Imperatorum  et  Augustaram 

30  . 

«  •    639  ... 

918  . 

.  .  1K87 

Summe  . 

48  . 

.  .  1907  .  .  . 

1157  , 

.  .  3112 

Die  ganze  katalogisirte  Sammlung,  welche  mit  wenigen  Aus- 
nahmen aus  sehr  schönen  Exeinphiren  besteht  und  der  Erbinn  Frau 
Marie  von  Almasy,  respeclive  dem  einzigen  Sohne  Eduard  von  A. 
gehört,  durfte  im  Preise  von  7000  Gulden  an  einen  Käufer  Ober- 
lassen  werden. 


XJOLL  Ibaddäus  Josepb  von  Tonelli,  k.     Major,  f  1858. 

Zu  den  guten,  alten,  handeltreibenden  Geschlechtern  S&dtirols 
gehört  das  der  Tone  Iii.  Der  erste  uns  bekannte  ist  Franz 

Tonelli,  Handelsmann  zuNago,  welcher  am  26.  Februar  16 18  rom  Erz- 
herzog Maximilian  III. ,  Hoch-  und  Deiitsehineister  und  damaligen 
Regenten  Tirols  und  der  Vorlande,  in  den  .Vde  Island  erhoben 
wurde,  und  zwar  —  wie  wir  dem  bezOglieheu  Diplome  entnehmen— 
für  treue  dem  Hause  Österreich  geleistete  Dienste;  zudem  hatte  er 
drei  Sdhne»  von  denen  einer  in  der  liönigliehen  Majestät  in  Hispa- 
nien  Kriegsdiensten  unter  dem  erzberzogüchen  Raibe  und  obersten 
Feldhauptmann  in  Tirol  Johann  Gaudenz  von  Madruz  in  Italien 
ganz  rühmlich  sich  hatte  gebrauchen  lassen. 

Im  Jahre  1640  wurde  Franz,  ob  der  Vorige  oder  ein  gleich- 
namiger Sohn  vermögen  wir  nicht  zu  bestimmen,  unter  die  tirolisciieu 
Landleute  aufgenümmen. 

Johann  Anton  von  Tonelli,  oberdsterretchischer  standischer 
Verordneter,  ward  auf  seine  Bitte  von  Kaiser  Leopold  L  ddo.  Wien 
am  2.  Mai  1681  mit  der  ganzen  ehelichen  Nacbkommeasehaft  in  den 
Reichsgrafenstand  erhoben.  Von  ihm  und  seinen  Nach- 
kommen ist  uns  nichts  weiter  bekannt. 
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Thaddäus  Joseph  yon  Tooelli,  eines  Ofijciers  Soho,  zu 
Lodi  im  Jahre  1775  geboren,  frnt  am  24.  October  1793  als  ex  pro- 
priis  Cadet  in*0  österreichische  Iiifanterie-Regimeiit  Schmidfeid  eio, 
machte  die  FeldiQge  von  1794^1809,  dann  Ton  1813  und  1814 
mit,  ward  Ifingere  Zeit  Platihauptmann  in  Florens  und  daher  Ritter 
des  grossherEOglieh  toscanischen  St  Josepbs-Ordens  dritter  Classe» 
trat  am  iü.  Februar  1832  in  Peii>iou  und  ward  später  mit  dem 
Miijors-Charakter  geehrt.  Er  uar  mit  Josepha  von  Gluderer,  aus 
einem  tirolischen,  reichen  Kaufmannsgeschlechte  in  Wien,  kinderlos 
Terebeiicbty  wohnte  im  Pensiousstande  in  dem  ihm  und  seiner  Schwft* 
gerinn  Anna  v.  Innerhofer  gehörigen  Hause  in  der  Wipplingerstrasse 
Nr.  393,  wo  er  am  14.  April  1858,  aehtiig  Jahre  alt,  starb. 

Obgleich  in  der  Lombardie  geboren,  anerkannte  er  stets  nur 
Tirol  als  sein  Vaterland,  weil  daher  sein  Geschlecht  stammte. 

Sein  und  seiner  am  27.  b'ebruai  1857  verstorbenen  Gemahlinn, 
die  das  Haus  Nr.  8St  in  der  grossen  Sehulerstrnsse  Lesass,  VVohhhätig- 
keitssinn  ist  hier  alieathalben  zu  bekannt,  um  ia*s  Einzelne  einzuge- 
hen. Wir  erwähnen  nur,  dass  beide  mehrere  nicht  unbedeutende 
Witwen*  und  Waisensüflungen,  dann  in  Bareo  bei  Levico  in  Sfid* 
tirol  eigens  f&r  diese  Gemeinde  eine  Caplanei  gegründet,  zu  dem 
dortigen  neuen  Kircheobau  nicht  unbedeutende  Summen  gespendet, 
alle  in  Wien  befindliehen  Humanitäts-  und  Wohlthätigkeiis-lnstitute 
letztwiilif;  reicblich  bedacht  und  uamentlieh  dem  Wiener  Kaaben- 
Seminar  den  Betrag  von  10.000  Gulden  iegirt  haben. 

Während  seines  vieljährigen  Aufenthaltes  in  Italien,  besonders 
zu  Florenz,  begann  Herr  von  Tonelli,  welchem  es  bei  seiner  Ord- 
nungsliebe niemals  an  Geldmitteln  fehlte,  Münzen  und  Antiquitftten 
zu  sammeln  und  er  wusste  in  den  2S  Jahren,  während  welcher  er  in 
Wien  lebte  und  im  eigenen  Hause  durch  den  Raum  nicht  sehr  be- 
schränkt war,  durch  Ankäufe  bei  Licitationen  und  von  Händlern  ain 
reichhaltiges  Museum  von  mannigfaltigen  Gegenständen,  häußg  wohl 
in  nicht  sorgsamer,  strenger  Auswahl  aufzustellen.'  Die  Hauptmasse 
an  Zahl  machte  dessen  Münzsammlung  von  beinahe  50.000 
Stücken,  vorzüglich  in  Silber,  aus  allen  Zeitaltern.  Dasselbe  enthielt 
ferner  eine  nicht  unbedeutende  ägyptische  Sammlung,  mittelalter-' 
liehe  GegensUtnde,  Bilder  und  Kupferstiche  mit  manchem  sehr  werth- 
vollen Blatte ,  eine  Autographen-Sammlung ,  eine  Sammlung  von 
vielen,  zum  Tlieile  w  ci  Üi\ ulien  iieiu-,  Horn-  und  Holzschiülzwerken 
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eineSammlun^  yon  chinesischen  Gegenständen,  Conchilien  und  Petre- 
facten,  endlich  eiue  Bibliothek,  oanaeutlich  voa  vielea  numismatiscbea 
Werken. 

Auf  das  Zareden  eiaiger  Freunde  entschloss  sieh  Herr  Major 
TOD  Tonelli  seio  ganzes  Museum  der  Stadt  Trieut  lelitwillig  2U 
Yermaebeo.  welchem  Beispiele  andere  Edelleute  und  reiche  Sammler 
in  gleicher  oder  Ähnlicher  Lage  folgen  mügen. 

XXXII.  Br.  Karl  Oeriiard  Braati ,  f  1858. 

Dr.  Karl  Gerhard  Brauts,  im  Jahre  1783  zu  Münsterhilscn  in 
den  Niederlanden  geboren,  widmete  sich  der  Arzneikunde  und 
erlangte  nach  rollendeten  medieinisck-chirurgisehen  Studien  an  der 
Unirersitfit  zu  Landahut  um  das  Jahr  1806  den  Doetorgrad.  Bald 
darauf  kam  er  nach  Wien,  ward  praktischer  Arat  und  1817  Mitglied 
der  medicinischen  Facultät. 

Als  vielbescliäftigter  Arzt  erhielt  er  oft  als  Honorar  die  verÄcliie- 
denartigsten  Münzen,  von  denen  er  die  ungewöhnlicheren  autbe- 
wahrte» bis  er  im  Jahre  1830  den  Gedanken  fasste  eine  Thaler- 
aammlung  anzulegen»  Seine  vielen  Bekanntschaften  boten  ihm 
Gelegenheit  in  kurzer  Zeit  eine  so  beträchtliche  Anzahl  von  Thalern 
zu  sammeln,  dass  die  Lust  zur  Numismatik  in  ihm  immer  mehr  und 
mehr  sich  entwickelte.  Einzelne  Ankäufe,  besonders  der  Sammlung  des 
Herrn  von  Stegner  (s.  oben  Nr.  XXVi),  Geschenke,  Erwerbungen 
verschiedener  Münzen  und  Medaillen  und  numismatischer  \N'erke  bei 
Auctionea  brachten  ihn  bald  dahin  sein  Sainmeluauf  Medaillen,  Gulden 
und  kleinere  Münzen  sowohl  des  Mittelalters  als  neuerer  Zeit  auszu- 
dehnen und  sich  nicht  nur  auif  Silbermönzen  zu  beschrftnken,  sondern 
auch  Gold- und  Kupfermünzen  aufzubewahren.  Seihst  von  griechischen 
und  römischen  Manzen  bildete  er  eine  kleine  Sammlung,  die  er  aber 
nicht  besonders  cultivirte  und  später  gar  nicht  weiter  verfolgte.  So 
bildete  sich  nacli  und  nach  eine  anselitiliche  Münzsammlung,  welche 
zum  grössten  Theile  aus  Silbermünzen  und  Medaillen,  zum  kleineren 
aus  Gold*  und  Kupfermünzen,  und  zum  kleinsten  aus  griechischen 
und  römischen  Münzen  bestand  und  die  er  bis  zu  seinem  Lebensende 
zu  Termehren  bemfiht  war. 

Dr.  Brants,  einer  der  verdienstlichsten  Veteranen  der  Wiener 
Ärzte,  der  seines  praktischen  Wissens  wie  auch  seiner  Humani- 
tät hulber  vielseitiger  AuL-rkeuiuing  sich  ei  freute,  älarb  nach  kurzer 
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Kpanlilieit  am  Scblajrflusse  in  seinem  Hause  Nr,  280  in  der  Vorstadt 
Gumpendorf  am  13.  Juni  1858  im  75.  Jahre  seines  Alters  >).  Er  war 
in  erster  Ehe  von  einem  Fräulein  von  Kronenfels  Vater  zweier  Söhne 
und  eiaer  Tochter«  und  io  zveitermit  der  Witwe  eines  bfirgerliehen 
HaDdelsmannes,  welcher  —  Frau  Antonia  Branti  —  das  Eekhaas 
Nr.  1(^38  in  der  KSrntnerstrasse  gehört,  kinderlos  Terrnftblt,  in 
deren  Besitz  die  ganze  Sammlun«;  sich  befindet. 

Sie  besteht  ans  melir  iils  20.000  Stücken  im  Werthe  von  etwa 
50.000  Gulden  und  isl  derm:ils  wohl  die  irrösste  Privatsammluns  in 
Wien.  Die  reicbhältig!»ten  Partien  derselben  sind  die  Münzen  der 
geistlichen  Fürsten,  die  Münzen  und  Medaillen  der  römisch-deutschen 
und  Österreich  lachen  Kaiser  insbesondere  Kaiser  Maiimilians  f.,  wie 
auch  die  Thaler  der  ReiehsfOrsten  und  Städte,  unter  jenen  ▼ornehm- 
lich  Tiele  Stempel  Ton  Wallenstein-Thalern.  Es  finden  sieb  in  dieser 
reichen  Sammlung  viele  sehr  seltene  und  mehrere  gur  nicht 
beschriebene  Stücke. 

'g^*'"  Johann  Kep.  Weis,  Capituias  des  Stiftes  Heiligenkreui, 

tl868. 

Johann  Nepomuk  Weis,  am  25.  November  1796  zu  Richterhof 
in  Böhmen  geboren,  vollendete  zu  Budweis  die  Gymnasial-  und  philo- 
sopbischen  Studien  und  bat  in  seiner  grossen  Vorliebe  für  den 
geistlieben  Stand  um  Aufnahme  in  das  CistercienserstiftHeiligenkreus 
im  V^nerwalde,  wo  er  am  21 .  October  1816  eingekleidet  wurde 
und  am  17.  September  1820  die  feierlichen  Gelübde  ablegte.  Nach 
der  Priesterweihe  am  30.  September  1821  wurde  er  erst  in  der 
Seelsorge  verwendet,  dann  wegen  seiner  Befähigung  zum  Lehrfache 
vom  Abte  Franz  Xaver  Seidemann  im  Jahre  1824  zum  Präfecten 
des  Knaben-Convictes  bestimmt  und  fand  in  dieser  Stellung  die 
erwflnschte  Gelegenheit  seinen  historischen  Studien  neue  Nahrung 
zu  geben  und  seine  Kenntnisse  zu  erweitem. 

Durch  einen  Freund,  den  k.  k.  Postbeamten  Krön  es  in  Wien, 
der  eine  kleine  Münzsammlung  hatte,  wurde  die  Neigung  zur 
Numismatik  in  ihm  geweckt  underbegaoo  nun  eifrig  zu  sammeln.  Der 
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Nr  ISS,  8.  687. 


Pflege  der  NiumismaUk  io  Österreich  etc. 


81 


Aht  ui)terstützte  dadurch  sein  Streben,  dass  er  ihm  nicht  nur  die 
Münzsammlung  des  Stiftes  anvertraute,  sondern  auch  nach  Kräften 
ihm  die  Mittel  zum  Ankaufe  bot.  Durch  das  Lesen  der  besten  numis- 
matischen Werke  und  den  fleissigen  Besuch  4er  MünAsammlangen« 
ipsb(^so|id«ve  i^s  k,  V.  CahipeU  in  Wien,  erwarb  er  eine  grosse 
Fertigkeit  im  K-eopen  4er  Müpfea,  wodurek  er  seinen  £ifer  filr  diese 
Studien  mekr  und  melir  erkdkte« 

Als  durch  den  em  13.  September  183i  erfolgten  Hintritt  des 
Custos Fidel  W  a  c h  t  e r  (S.  18)  »)  die  dritte  Custosslelle  am  k.  k.  Münz- 
und  Anliken-Cabinete  erledigt  worden  war,  trat  er  als  Bewerber  um 
dieselbe  auf.  Obwohl  diese >Stelle  dem  Professor  Fiaiiz  Viucenz  Eitl 
am  Lyceum  zu  P^emysi  verliehen  w^rdOi  ßetzle  er  seine  bisherige 
ThäUgkelt  auf  di^em  Gebiete  fort,  vermehrte  durch  günstige  An- 
käufe, Tomekmiiok  bei  den  Etkireicken  Versteigerungen  in  dem 
numisntatiseken  Wien  seipe  Sammlung»  Tor^gllch  in  MOnsen  des 
Mittelalters  und  in  MQnsen  und.MedaiUeii  der  neueren  Zeit  Ten  allen 
Ländern  Eurnpa's. 

Im  Jahre  1841  als  Stiftühofmcistcr  und  Ärchivar^iach  Wien 
vers('t/t,  war  ergänz  in  seinem  Elemente.  Der  im  selben  Jahre  neu- 
gewahlte  Abt  Edmund  Komuromy  war  gleich  seinem  Vorgänger  für 
die  Vermehrung  der  Sammlung  bedacht  und  P.  Weis  kam  nun  in 
imm^r  nähere  Berahrung  und  vielseitigen  Verkehr  mit*den  in  diesem 
und  dem  folgenden  Jahr«ekente  sahlreiehen  Numismatikern  und 
anderen  Gelehrten  Wiens,  wie  mit  Chmel,  ?.  Hei  II  er,  v.  Kara- 
jan,  Feil,  Camesina,  Beda  Oudik,  Joseph  Neu  mann  in  Prag, 
mit  welchem  er  theils  in  personlichenj,  Iheils  in  brieflichem  Verkehre 
stand.  Referent  war  mit  diesLin  liebenswürdigen  Manne  von  sanfter 
Gemüthaart  durch  vierzig  ,l;)ltre  in  freundschaftlichster  Verbindung 
(s.  meine  Medaillen  II,  ^9j.  Wir  verdanken  ihm  di«  „Urkunden 
des  Cisterpienserstiftes  Ueiligenkreus  im  Wienerwalde", 
in  den  Rinden  1^1  und  XVI  der  von  der  Iiistorischen  Commission  der 
kais.  Akademie  der  Wissensehaften  herausgegebenen  Fontes  rerum 
Austriacarum.  Iq  kurzer  Zeit  zehrte  der  schöne  und  rüstige  Mann  ab 


Ad  Wn^ter's  Be^ribDlsst^ge  feierte  das  Stift,  daa  der  lieil.  Mark^paf  Leopold  IV. 
anf  Bitte«  ••»•«  SoIuim  Otto,  d*s  naebhert^cQ  b^rSfamtm  8i«ehoft  »n  Freisingen« 
in  Jühre  11S4  am  Sattelbache  (In  Talle  aemoroea)  geg:raadet  hatte,  aef»  tiebente» 
fieciilaai. 
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und  ward  am  1.  December  iBü^  in  Wien  Tom  Tode  ereSIt  Hare 

anima  c:tndi(iu! 

In  tleiti  iiiiiliM  l;iss{'iirn  Kataloß^e  dieser  S:irnrulung  sind  Münzen 
und  Medaillen  dessellicii  Herrn  zu  klarer  und  ungetlieilter  Übersicht 
in  einem  Körper  vereint  und  von  des  Verfassers  zierlicher  Hand  mit 
der  ihm  eigenen  Sorgfalt  und  seltenen  Nettigkeit,  jede  Seite  mit 
rothen  Linien  umrahmt,  in  kalligraphischem  Gleiehmaasse  aufs 
Genaueste  besehrieben. 

jaaaV.  Jobaim  Bnut  Hajek  Bitter  Ton  Waldstitten,  f  1861, 

k.  k.  Feldmarschall-Lieutenant,  zu  K  ji  (  siiiez  *  im  Marmarosclier 
Comitate  in  Ungern  am  7.  Juli  1789  geburen,  trat  am  19.  November 
1805  als  Cadet  beim  62.  lufanterie-Regimente  ein,  ward  16.  Februar 
1809  Fäbnrieh  etc.;  war  Tom  Jahre  1814  an  bis  £umTode(t  1845)des 
k.  k.  Feldmarsehalls  Heinrich  Grafen  von  Bellegarde  dessen  Adjutant 
und  rackte  in  dieser  seiner  Anstellung  am  6.  Oetober  1830  lum 
Major,  und  am  6.  Mai  1837  zum  Obersten  und  »m  30.  Oetober  1844 
zum  Geni^almajor  vor,  diente  im  Feldzuge  1848  in  L  iigi m,  trat 
mit  31.  Jänner  184!l  As  k.  k.  FML.  sul  lionoros  in  Pensiun  und 
starb  dcMi  1  I.  März  18G0  in  Wien,  ohne  von  seiner  Gemahlina  Maria 
Freiinn  de  Vaux  Kinder  zu  hinterlassen. 

Herr  van  Hayek  begann  frühzeitig  und  glücklich  au  sammeln. 
Diese  Sammlung,  welche  au9gezeichnete  Stücke  bis  zor  Gr5sse  eines 
Gulden  enthielt,  bestand  aus  xwel  Haopttheilen:  a)  Aus  MQnien  und 
Hedvillen  des  dsterreichisehen  Kaiserstaates,  sowohl  vom 
regierenden  Hause  als  auch  von  den  Nebenreiehen  und  Kronlanden, 
den  geistlichen  und  weltlichen  mtinzbcrechtiglen  Fürsten  und  Grafen, 
und  zwar  83  goldene,  1787  silberne  und  72  kupleifie;  zusammen 
189^  Stücke,  die  er  auf  2467  Gulden  30  Kreuzer  schätzte;  bj  aus 
Münzen  und  Medaillen  der  rd  misch -deutschen  Kaiser  und  ^ 
Kdnige  von  Karl  dem  Grossen  bis  einschliesslich  Kaiser  Frans  U. 
und  der  Tersehiedenen  europSischenStaaten.  Den  bedeutende- 
ren Theil  bildeten  die  MOnsen  des  Mittelalters,  daranter  sehr 
seltene ,  a»eh  manche  nnedirte  und  lauter  echte  Stflcke ,  besonders 
halbe  i  lialer-  oder  Guldenstiicke,  mit  den  Becker '.sehen  Fabricaten, 
die  aber  «Is  solche  bezeichnet  waren.  Es  waren  der  Zahl  nach  in 
Güld  17,  in  Silber  3Ö35  und  in  Bronce  244,  in  Allem  3796  Stücke, 
geschätzt  auf  4345  Guiden  3Ü  Kreuzer  C.  M.;  beide  Abtbeilungen 
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enthielten  S6S8  Stücke  in  dem  von  ihrem  Besitzer  geschätzten 
Werthe  von  6813  Gülden  C.  M. 

Da  Herr  v.  Hayek,  damals  k.  k.  Oherstlieutenan^  einsah ,  dass 
bei  dem  hohen  Alter  des  kaiserlichen  Feldmarschalls  Grafen  v.  Belle- 
garde nach  dessen  Hinseheiden  er  Wien  zu  verlassen  und  eine  un- 
stftte  Garnison  zn  beziehen  habe»  'hatte  er  die  Versteigerung  seiner 
Sammlung  vorbereitet,  fand  aber  durch  Vermittelung  des  MOnz* 
händlers  Dr.  Cajetan  Senoner  die  erwünschte  Gelegenheit,  diese 
sammt  der  numismatischen  Bibliothek,  welche  nuch  dem  Verzeichnisse 
aus  44  Nummpptj  der  besten  Weike  hesfand,  ini  Jänner  1837  an 
Se.  Durchlaucht  den  Für.sten  Karl  Egon  von  Fürstenberg  nach 
Donauesebingen  um  6683  Gulden  C.  M.  (zu  drei  Zwanzigern  den 
Gulden  gerechnet  und  in  drei  Raten  zahlbar)  zu  verkaufen. 

Oberst  von  Hayek  brachte  nach  des  Doetors  Frunz  Salesios 
Frank  Tode  (f  1842,  s.  oben S.  57)  dessen  Mänzsammlung  an  sich» 
Termehrte  sie  mit  einigen  hundert  werthvollen  Exemplaren,  ron 
(lefien  in  der  Vorerituiei  iing  zum  Frank'schen  Kataloge,  in  welchem 
unter  dem  Ausdrucke  „der  gegenwärtige  Besitzer  dieser 
Sammlung**  Herr  von  Uayek  gemeint  ist  —  22  Stücke  mit  ihren 
Nummern  besonders  bezeichnet  sind,  und  Hess  sie  im  October  1844 
versteigern.  Der  Erlrag  war  10.880  Gulden  17  Kreuzer  C.  M.  Sie 
zShIte  nach  dem  zurLlcilation  angefertigten  gedruckten  Verzeichnisse 
2481  Nummern  und  78  Medaillen  auf  berühmte  Personen»  welche 
das  Mfinzrecht  nicht  hatten. 

Auch  hatte  Herr  von  Hayek  eine  mittelinassige  Siiiniiiluii^  von 
r?im  is  (' lie  II  Silber-  und  Bronzen»fln-/en,  die  er  zu  Anfang  Jer  Vier- 
ziger Jahre  an  den  Münzhändler  Joseph  Oherndörffer  verkaufte. 

XXXV.  Wiilieim  Freiherr  von  Hammerstein-Equord,  k.  k.  General 

der  Cavallerie,  f  in.  JBrüuu  X861. 

Wilhelm  Freiherr  von  Hammer  stein»  einer  sehr  alten  Familie 
entsprossen  und  am  3.  März  i785  zu  Hildesheim  geboren,  war  erst 

in  Kur-Hannover'sehen  Diensten  tind  tluit  sicli  in  der  Schlacht  bei 
Jena  im  Jahre  180d  hervor,  w.wd  sj)ä(er  Ritlmeistcr  nnter  Könii; 
Hierunvinus  Napoleon  in  Westpliulcn,  focht  18Uy  rühmlich  in  Portugal 
und  erhielt  vom  Kaiser  Napoleon  die  Ehrenlegion.  Nach  der  Ruck- 
kehr ward  er  Ordinanzofficier  seines  Königs,  zog  mit  dessen  Gefolge 
nach  Rnssland  und  kehrte  mit  ihm  wieder  nach  Cassel  zurück  und 
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ward  Oberst.  Im  Jabre  1813  befebligto  er  naeb  AofkOndung  de» 
Waffeiistintfandes  die  Avunf^rde,  trat  aber  bei  Lübbenau  mit 

fieinem  Huszarem  cgiinctite  zur  österreichischen  Armee  Oher.  Nun 
machte  er  den  Feldzug  ii>  der  österreiclusch'dcutschen  Le^'ion  unter 
dem  Graten  Buhna  in  Südfrankreich  mit»  ward  1823  Generalmajor, 
rückte  1832  zum  Feldmarschall-Lieutenant  vor,  machte  1836  eine 
Reise  nach  England  und  im  folgenden  Jabre  durcb  Deutachland  nach 
Rnssiand  und  Griechenland,  ward  am  1.  November  1837  DIvUionär 
in  wechselnden  Stationen.  Mit  allerbScbster  Entscbliessung  vom 
16.  September  1844  erhielt  er  den  dslerreiehiscben  Freiberrentfand 
am  10.  Ottober  1845,  hierauf  am  29.  November  mit  dem  Prädicate 
von  Equord  (einer  Familienbesitzung)  und  später  noch  die  Hewilli- 
gung  iii  seinem  Wappen  die  Grafenkrone  auf  dem  Schilde  aus- 
nahmsweise zu  führen«  Im  Jahre  1846  ward  er  commandirender 
General  in  Galizien,  wo  er  am  1.  Nerember  1848,  als  die  Unruhen 
in  Lemberg  eine' sehr  bedenkliche  Wendung  annahmen,  die  Stadt 
besebiessen  liess.  Am  8.  Norember  ward  er  General  der  Cavallerie 
und  bielt  bei  dem  Fortschritte  der  Revolution  im  benachbarten 
Ungern  jede  RuheslSrung  durch  Verhängung  des  Belagerungs^ 
zustaiides  iibrr  (iaiizien  und  die  Bukowina  thalkt  aftig  zurück.  NVcgen 
seiner  Schwerhörigkeit  trnt  er  im  Jahre  1849  in  den  Huhestand  und 
starb,  in  zwei  Eben  kinderlos,  zu  Brünn  am  13.  Februar  ISGl.  (Das 
Nähere  in  v.Wurzbach^s  biographischem  Lexikon.  Bd.  VII,  291  f.) 
Freiherr  Ton  Hammerstein  lebte  um.  das  Jahr  1836  in  Wien,  wo 
Referent  dessen  MQnzsammluog,  die  eine  universelle  war ,  und 
vorxfiglich  schöne  Thaler  von  Salsburg,  wie  auch  Medaillen  enthielt, 
mehrmal  gesehen  bat.  Kurs  vor  dessen  Hinseheiden  kaufte  sie  der 
Miinzhändter  Joseph  OherndorÜer,  durch  den  sie  meist  gehildet 
worden  war. 

XXX VL  Eduard,  von  Maretich  Freiherr  von  Riv-Alpon,   k.  k. 

Generalmajor,  f  18.  Mai  1861. 

Jakob  Maretich  (auch  Maretid),  einer  guten,  alten  croati- 
schen  Familie,  die  manchen  tapfern  Kriegsmann  zahlte,  entsprossen» 
hatte  im  siebenjährigen  Kriege  bei  Liegnits  nnd  Landshut  sich  aus- 
gezeichnet,  dann  im  Türkenkriege  als  Conuiiandaut  der  Landes- 
delension  bei  dem  Cordouposten  die  erspriesslichslen  Dienste 
geleistet  und  ward  als  Hauptmann  des  Warasdin  -  St.  -  Georger 
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Infanterie-Regiments  am  28.  December  1791  in  den  Adcistand 
erhoben. 

Dessen  Sohn  Ernst  Gideon,  der  diesen  seinen  Taufnamen 
von  seinem  Patlien,  dem  Kriegshelden  Ernst  Gideon  Freilierrn  von 
Loudon,  erhalten  hatte,  war  1771  zu  Neustadt  in  Mahren  geboren 
und  in  der  Wiener-Neuslädter  Militärakademie  erzogen,  trat  1787 
9k  Cftdet  ein«  di6nte:i788  im  TQrkenkriege,  hieraaf  von  179^—1814 
in  den  Niederltn^en»  Deutschland  und  Italien,  1815  in  Frankr^ch 
und  1821  in  Piemont,  und  machte  17  Campagnen  mit.  AU  Major  im 
k.  k.  General- Quartiermeisterstabe  erwarb  er  sieh  am  15.  November 
18 lo  in  drei  Stürmen  gegen  den  Feind  von  3000  Mann  auf  die 
Brücke  bei  Villa  nuova  am  Alponflusse  durch  Mnth  und  Ent- 
schlossenheit den  Marin  T her e sien  -  Orden  laut  Di|)lüm  ddo. 
Frankfurt  5.  December  1813  und  ward  in  Folge  dessen  den  Ordens- 
statuten gemftss  am  Jänner  18^2  in  den  Freiherrenstand  mit 
dem  Prfldicate  yonRiT-AIpon  erhoben*)*  Er  starb  als  Oberst  za 
Agram  am  3.  Mai  1839. 

Dessen  Sehn  Srnst  Freiherr  v.  Haretich,  1807  au  Pest 
geboren,  Zögling  der  k.  k.  Ingenieur-Akademie,  ward  1827  Lieute* 
nant  im  Geniecorps,  in  welchem  er  in  vielfacher  Verwendung  zu 
Temeswar  und  Essegg,  in  Semlin  und  Zara,  wie  auch  in  Mainz  im 
Jahre  1834  zum  Hauplmanne  vorrückte,  ward  dann  vom  Jahre  1839 
ab  durch  fünf  Jahre  als  Professor  der  Situationszeichnnng  in  der 
k.  k.  Ingenieur» Akademie»  in  der  er  eine  namhafte  Aniahl  gescliickter 
und  fertiger  Zeichoer  ausbildete,  verwendet,  kam  hierauf  als  Genie- 
Director  nach  Peschiera  und  nach  dem  Friedensschlüsse  mit  Sardi- 
nien (6.  August  1849)  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Mantua,  ward 
im  Mai  1854  Oberstlieutenant  und  im  November  desselben  Jahres 
Oberster  und  Genie-Director  in  Wien.  Hier  erfolgte  am  8.  April 
.  1861  seine  Ernennung  zum  Generalmajor  und  Festungs- 
commandanten in  Zara,  wo  er  kun  nach  seiner  Ankunft  den  19.  Mai 
einem  schnellen  Tode  erlag. 

Baron  von  Maretich  erhielt  als  Knabe  am  18.  Mfirs  1818  von 
seiner  Mutter  eine  Münse  und  sammelte  von  so  frühem  Alter  an  mit 
Astlosan  Eifer  Ober  40  Jahre  lang ,  wodurch  die  grosse  Anzahl  von 


*)  Dm  Mihere  sieh«  io  »der  MtlitKr-Mnriii-TheresteD-Orde»  und  t eine  Mii^ieder*,  vam 
Of.  Hirtenfaid.  Wien  tS$7,  Bd.  H,  »SS  f. 
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lieiläußg  ;(i>.OUO  xuin  Theile  seltcDeii  Stücken  mkJart  wird.  £r  war 
eiu  scUlichter,  einraclier  EhreDiriaim«  fern  reo  allem  Spiel  und 
jeglicher  LeideDschaft  mit  Ausnahme  der  Numiamatik,  der  er 
seine  Ersparnisse  und  alle  seine  Müsse  widmete.  Da  er  eine  dienst- 

trciif,  seltene  Arbeitskraft  war,  ward  er,  wie  wenige  GtMiieoffieiere, 
iit  (1(11  versrhietlfusteri  Provinzen  ties  Kaiserstaates  verwendet.  Am 
meisten  soll  er,  wie  mir  dessen  Frau  Witwe  berichtet,  zu  Mantua, 
wohin  er  im  Jahre  184i)  «gekommen,  seine  Sammlong  bereichert 
haben,  fund  jedoch  daselbst  keine  ZeiV  seine  Möozcn  za  ordnen  and 
zu  hesch reiben.  Erst  nach  seiner  Vmetxung  nach  Wien  konnte  er 
durch  6  Jahre  seine  Nachmiltagsstunden  von  4  Uhr  an  dieser  Arbeit 
widmen  und  verfasste  das  geschichtlich  -  geograp hisch- 
II  umi  s  nui  t  ische  Werk  in  25  dicken  Fascikeln  in  Folio,  das  er  vor 
beinah«  20  Jahren  begonnen  hatte. 

XXXVn.  Isidor  Löwenstern,  f  um  1860. 

Isidor  Ldwenstern,  zu  Wien  um  1810  geboren,  getaufter 
Israelit  und  Banqoier,  dem  Referenten  als  junger  aufstrebender  Mann 
wohl  bekannt»  sammelte' zwischen  den  Jahren  1^30  1840  beson« 
ders  Thal  er  und  hatte  hivron  Exemplare  ron  der  grö&stea  Sehdn- 

heit.  indem  er  in  jugendlicher  Hast  keine  Preise  scheute.  Voll  Talent 
lernte  er  floissig  Sprachen,  auch  orientalische,  machte  eine  Heiüe 
nach  Ägypten  und  anderen  fjändeiu  des  Orients,  wurd  aber  während 
seiner  Abwesenheit  von  seinem  Geschäfts fülircr,  der  sein  Hof- 
meister gewesen  sein  soll,  um  einen  grcssen  Theü  seines  V^ermÖgens 
gebracht.  Die  Ehe,  die  er  gegen  den  Rath  seiner  filteren  wohl- 
meinenden Freunde  ge.Heblossen  hatte,  machte  ihn  nicht  glQcklich, 
voll  unruhigen  Temperaments  und  beweglichen  Sinnes»  der  manch* 
mal  seinen  Sparren  hervortreten  liess,  begab  er  sieh  naeh  Paris  und 
London,  wie  auch  nach  Mexico,  wordher  er,  wie  ich  hörte,  ein  etwas 
oberflächliches  Buch  geschrieben  haben  soll.  Hierauf  maclitc  er  eine 
Reise  nacli  Indien,  Persien,  Babylonien,  vertiefte  sich  in  die  Archäo- 
logie und  verölVentlieltte  die:  »Exposä  des  Elemens  cnnstitutifs  du 
Systeme  de  la  troisi^me  Eeriture  candiforme  de  Peradpolts**.  Paris 
1847;  dann  gleichfalls  gegen  Jtawlinson:  Remarques  sur  la 
deuxidme  Ecrilure  cundiforme  (Elamite)  de  Persepolis.  Revue 
Archi^ologique.  Paris  1880.  Ein  Schreiben  ddo.  Paris  2S.  Februar 
18ä0  gegen  denselben  englischen  Major  über  dessen  in  der  königl. 
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asiatischeo  Gesellschaft  geliaitenen  Vortrag  s.  in  G  a  i  i  g  n  a  n  Ts 
Messenger  Nr.  10.936.  Paris,  Thursday,  February  28,  1880,  in 
dem  er  sich  Cheralier  (?)  Isidore  Loewenstein  unterzeichnet 
Der  gelehrte  Orientatfst  Dr.  Anton  Botler,  Professor  des  Sanskrit 

au  der  Wiener  Univer.silüt,  s.igt  mir  über  diose  Leistungen  Löwen- 
8tern\s;  „Die  reii'hen  Schätze,  welche  aus  ileii  Ruiiieii  Ninrvc's  zu 
Tage  gefördert  wurden,  erregten  Löwenstern  s  Aufmerksamkeit  und 
sein  reger  Geist  suchte  nach  dem  Schlüssel,  welcher  dieselben  fur 
die  Wissenschaft  erscbliessen  sollte.  £ine  glückliche  Cooibinations- 
gäbe  liess  ihn  den  Charakter  der  Schrift  und  der  Sprache  erkennen 
und  es  wird  sein  klei]>0Ddes  Verdienst  um  die  Wissenschaft  seio»  den 
aramAischen  Sprachtypus  der  Inschriften  zuerst  begründet  au 
haben**. 


Ein  Theil  dieser  Prifat Sammlungen  kam  noch  hei  Leb- 
seiten ihrer  Besitzer,  der  grössere  aber  nach  deren  Tode  durch  die 

Erben  in  fremde  Hände.  Manchen  dieser  Erben  gebrach  es  nn  den 
erforderlichen  Kenntnissen,  ;  n  V  rliebe  und  Sinn  für  die  M  riz- 
kuiiile,  manche,  besonders  wenn  deren  mehrere  waren,  bedurltcn 
des  Geldes.»  andere  wollten  nicht  ein  bedeutendes  Capital  todt 
liegen  haben,  und  so  wurden  Sammlungen  bald  im  Ganzen ,  bald  in 
stOckweiser  Versteigerung  an  den  Meistbietenden  Terkauft,  und 
bereicherten  theils  SflTentliche  in-  nnd  ausländische  Cahinete  und 
Museen ,  wie  sie  die  neueste  wache  Zeit  in  allen  Lfindern  hervor- 
gerufen bat,  Ibeils  die  SaniialuuL;!  ti  iniderer  Privaten,  vornehuiiicli 
des  jüngeren  numismatischen  Nachn  uciises. 

Alle  oben  namhaft  gemachten  Sammlungen  traf  das  Schicksal 
ihrer  Auflösung,  der  anch  die  der  jtingstverstorbenen  Herren  v. 
Almäsy  (Nr.  XXX),.  des  Dr.  Brants  (Nr.  XXXll)  und  des  Frei- 
herrn T.  Maretich  (Nr.  XXXVI),  wenn  sie  Käufer  finden,  entgegen 
harren.  Major  v.  Tonelli  (Nr.  XXXI)  that  das  Löblichste,  indem  er 
die  Sammlung  seiner  Münzen  und  Antiquitäten  der  Stadt  Trient 
vermachte;  die  Sutniühing  des  k.  k.  FML.  von  Ha  y  e  ck  (Nr.  XXXIV) 
ist  käuflich  der  fürstiicji  Eürstenberg'schcn  zu  Donaueschingcn  ein- 
Terleibt  worden.  Die  Frau  Witwe  Leman  n  (Nr.  XXI)  ist  aus  Pietät 
noch  im  Besitze  der  Sammlung  ihres  dahingeschiedenen  biedern 


Gatten;  nur  die  Saiunilung  des  SliCtes  lleiligeukreuz,  welche  der 
hockirOrdige  Herr  Weis  (Nr.  XXXIIJ)  mit  alier  Liebe  uod  Sorgfiilt 
pflegte  und  mehrte,  iet»  ala  einer  geistlichen  Kdrperschsft  gehSrig, 
derselben  ?erblieben. 

Wir  haben  absichtlich  die  Sammler  mit  ihren  Sammlangen 
nach  der  Zeit  ihres  Hinscheidens  geordnet,  weil  mit  dejiiselben 
gar  oft  der  Cber^'anc^  pranzer  Sammlnn^^eu  oder  eiiixelner,  seltener 
und  Werthroller  btücke  an  andere  Besitzer  zusammenhängt,  so 
dass  man  die  Wanderung  manches  interesstnten  Thalers  verfolgen 
kann  —  et  sua  habent  nnmtsmata  fatal 

So  haben  wir  in  XXXVÜ  Nummern  93  M  Inn  er  and 
Frauen»  welche  in  und  ans  Österreich,  Tornehttlleh  su  Wien 
die  Numismatik  hegten  und  pflegten,  mit  ihren  Sammlungen  den 
Freunden  unserer  Wisseuschurt  vorgeführt  und  wollen  sie  zu 
klarerer  Übersicht  in  Gruppen  stellen  mit  Beifügung  ihrer 
Nummern«  damit  der  Leser  jeden  Einzelnen  leichter  finde.  Voran 
stellen  wir  die  numismatischen  Frauen  und  zwar  Nr.  I  Ihre  k.  Hoheit 
die  Frau  Erzberzogion  Maria  Anna»  urelche  die  Uistoire  m^taliiqne 
Ihrer  kaiserlichen  Mutter  Maria  Theresia  schrieb;  Fhiu  Ten  Dick« 
manVSecher  au  Nr.  XIV;  die  Frauen  de  Rouz  und  Spllttl»  beide 
uuter  Nr.  VIII  und  Frau  Karoline  H^fel,  gebome  Mark  Nr.  XV. 

Die  Männer,  welche  über  N u m is in a  t  i k  s  c hri e b  e  n,  sind: 
Ai^iiethler  Nr.  II,  v.  Ankerherg  Nr.  IX,  Appl  Nr.  XIII,  Fra  Paulin  ä 
St.  Bartholomaeo  Nr.  IV,  Baron  v.  Bretfeld-Chlumczansky  Nr.  XVII, 
Professor  Dr.  Stephan  Endlicher  Nr.  XXIII,  Franz  Salesius  Frank 
Nr.  XVIII,  V.  Madai  aus  Schemnitz  Nr.  III,  der  Exjesuit  Weinhofer 
Nr.     Welzl  ron  Wellenheim  Nr.  XXII. 

Wenn  wir  diese  unsere  Sammler  nach  ihren  Ständen  ein- 
theilen,  zählen  wie  die  Militaire:  PZM.  Baron  yob  Bonomo 
Nr.  XXIV,  den  Baron  voa  llammersteiii-Equord,  General  der  Cavi»I- 
lerie  Nr.  XXXV;  die  FML.  von  Hayek  Nr.  XXXIV  und  Ludwig  de 
Traux  Nr.  XXVII»  den  Generalmajor  Baron  v.  Maretich  Nr.  XXXVI und 
den  Major  von  Tonelli  Nr.  XXXI. 

Geistliehe  sind:  Fca  Paulin  ä  St.  Bartholomaeo;  Dom- 
propst E  r  tl  Nr.  XVI,  der  Eagesuit  We  i  n  h  o  f e  r  und  Johann  Nepomuk 
Weis  Nr.  XXXm. 

Beamte:  von  Ankerberg,  Joseph  Appl,  Baron  ron  ' 
Bretfeld-Chlumczansky,  Stephan  Endlicher,  v.  Mader  Nr.  VI. 
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Mt'gerle  von  Muhllcld  Ni  .  XiX,  von  R o s c Ii m a n a-llöibuig  Nr.  XI, 
von  Stegner  Np.  XXVJ,  Welzl  von  Wellen  heim. 

Ärzte:  Agnethler»  Gerhard  Braiits  Nr.  XXXII,  Fraas 
Salesius  Frank  und  v.  Madai. 

P  r  i  y  a  t  e :  die  Grafen  von  St.  G  e  n  o  i  s  (Nr.  XXIX)  uod  Heinrich 
V,  SUrhemberg  Nr.  XXVJII,  Joseph  Maller  Freiherr  Ton  und  su 
MQhieggr  Nr.  YII;  Jakob  Ritter  r.  Frank  Nr«  X;  die  Herren  t. 
Almasy  Nr.  XXX.  Ton  Held  Nr.  XU.  Ton  Koller  Nr.  XX.  die 
Bürger  Hondl  Nr.  XXV,  Lemann  Nr.  XXI  und  der  vteitgereiste 
Isidor  L  ö  w  e  n  s  t  e  r  n  Nr.  XXXVU. 
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SITZUNG  VOM  21.  JÄNNER  1863. 

Die  Geschichte  des  Hauses  Tscheu-hung* 

Von  dem  w.  M.  Br.  Aigist  f  fli «aler. 

« 

Der  Verfasser,  der  in  einer  früheren  Arbeit  die  Geschichte 
eines  der  berühmten  Fürstenhäuser  des  Altei  liiums :  des  Hauses 
Thai-kung  in  ihrem  Zusammenhange  wiedergegeben  und  erläutert, 
bringt  in  dieser  Abhandlung  die  Geschiebte  eiqes  anderen»  nicht 
minder  berühmten  Hauses,  dessen  Entsprossene  die  Forsten  des  in 
den  alten  BQchern  oft  genannten  Landes  Lu.  Die  Gründung  dieses 
Hauses  erfolgte  kurz  nach  dem  Untergärige  der  Könige  ron  Sehang 
(1122  vor  uns.  Zeitr.),  um  welche  Zeit  König  Wu  von  Tscheu, 
indem  er  sämmtlichen  ihm  unter\\  ur  tenea  Landen  neue  Einrich- 
tungen giih,  mit  der  Erdhöhe  von  Khio-fen,  dem  fürstlichen 
Wohnsitze  des  Landes  Ln,  seinen  jüngeren  Bruder  Tscheu*kuög, 
d.  i.  Fürsten  von  Tscheu,  belehnte. 

Von  Tscheu-kung  bis  zu  dem  letzten  seines  Hauses  zählt  man 
in  Lq  yierunddreissig  LandesfiQrsten,  deren  Lenkung  den' Zeitraum 
von  nahe  aehthundertsiebenKlg  Jahren  umfasst. 

An  Macht  mit  dem  ihm  benachbarten  Tsi,  dem  Erbe  des  Hauses 
Tliai-kung,  nicht  zu  vergleielien  und  dahei  liiiu(ig  an  der  ärgsten 
Zerrüttung  im  Inneren  leidend,  glänzte  Lu  trotz  dieser  ungünstigen 
Umstände  durch  eine  Reihe  weiser  und  hervorragender  MäuDer, 
unter  ihnen  der  gefeierte  Khung-khieu  (Khung-tse)  selbst. 

Schon  zu  den  Zeiten  Khung-khieu's  war  Lu  eines  der  schwäche- 
ren Fflrstenländer  und  nach  aussen  so  wenig  unabhängig,  dass 
dessen  Fürsten  gewöhnlich  an  den  die  Obergewalt  sich  anmessenden 
Höfen  von  Tsi  und  Tsu  huldigend  erschienen  und  daselbst  nicht 
selten,  zum  Verdrusse  der  Machthaber  und  Weisen  des  Landes» 
ihnen  mit  Absicht  bereitete  Demüthigungen  erfuhren. 
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Die  immer  mehr  herrortrelende  Schwäche  tod  La  hatte  zum 

Theile  ihren  Grund  in  den  allgemeinen  Verhältnissen,  ganz  beson- 
ders aber  in  der  Stellung  der  drei  Abkommensehaflen  Hoiin,  mäch- 
tiger Seitenhäuser,  welche  ihren  Einfluss  nicht  immer  zum  Besten 
des  Landes  geltend  machtea  und  so  weit  gingen,  Fürsten  nach  Will- 
kür einzuseizen,  bisweilen  selbst  zu  verdrängen. 

Nach  dem  Tode  des  Fürsten  Ngai  (46T  vor  uns.  Zeitr.)  waren 
die  drei  Abkommenschafifeii  Hoan  überm äehtig»  Lu  hingegen  kraftlos 
nnd  weniger  ansehnlich  als  die  drei  genannten  Seitenhäuser.  Auf 
diese  \Vci.se  fristete  das  Land  noch  durch  zwei  Jahrhunderte  ein 
unrühmliches  Dasein,  bis  es  endlich  (249  vor  uns.  Zeilr.)  durch 
Khao-Iie,  König  von  Tsu,  aagegrilTen  und  für  immer  seiner  Selbst- 
ständigkeit beraubt  wurde. 

Die  Geschichte  des  Hauses  Tscheu-^kung  ist  somit  diejenige  des 
Ffirstenlandea  Lu.  Der  Stammvater  dieses  Hanses  ist  B  Tan» 
der  jüngere  Bruder  des  Königs  Wu  von  Tscheu.  Derselbe  erhielt 

den  Namen         Ji^  Tschcu-kuug,  d.  i.  Fürst  von  Tscheu,  weil 

ihm  das  alte  Land  von  Tseheu,  welches  einst  Thai-wang,  d.  i, 
Ku-kung,  der  Grossvater  des  Königs  Wen  von  Tscheu,  bewohnte» 

/.um  Unterhalte  angewiesen  worden  war.  Zu  Lebzeiten  seines  Vaterj«, 
des  Königs  Wen,  war  T'dn  durch  die  gewöhnlichen  vorzüglich 
gerühmten  Eigenschaften,  niimlich  Älternlieho,  OlTcnheit  und  Mensch- 
lichkeit, von  den  (ihrigen  Söhnen  des  Königs  verschieden. 

Als  Kdnig  Wu  in  dem  Hause  der  T^cheu  sur  Nachfolge  gelangte, 
stand  Tan  diesem  Fürsten  besländig  unterstützend  und  deckend  zur 
Seite  und  ward  lauge  Zeit  mit  der  Leitung  der  Geschäfte  betraut. 
Als  Kl^nig  Wu,  damals  noch  LehensfOrst  von  Tscheu,  im  neunten 
Jahre  seiner  Lenkung  nach  Osten  auszog  und  das  Gebiet  RUüi^- 
tsin*)  erreichte,  war  Tscheu-kung  auf  diesem  Znge  seine  Stütze. 

Im  eilflen  Jahre  seiner  Lenkung  ^)  unternahm  König  Wu  seinen 
Angriff  auf  den  König  Tsch'heu  und  xog  nach  der  »Wildniss  der 

<)  über  dieses  Gebiet  sind  ia  der  «Gesehichte  des  Hause«  Thai-kimg*  eiaif  e  Dlhere 

Ang-nbcn  enthalten. 

*}  Nach  dem  Werke  Li-lai-ti-wang-nieu>piao,  «Jaliresdeukmale  der  Anhalter  und 
Köni^^e  särauiUicher  Gescblaehlstlter*  ubeririUigte  Könige  Wu  im  dreizebutsn  Jahre 
selaer  Lenkang  eod  an  eiaer  Zeit,  wo  da«  Jahr  in  Ka-mao,  d.  i.  der  seehselinten 
Verbiodung  des  «eebcigUieiligeD  Kreises  «land  (liZi  ror  uns*  Zeitr.),  da«  Hsus 
Sebang. 
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RSnderhirten".  Hierbei  stand  ihm  Tseheo-kung  wieder  sor  Seite  und 

verfertigte  den  unter  dem  Namen  „das  Übereinkommen  derWildniss 
der  Rinderliirten"  l)ek:iiinten  Aufruf.  Er  schlug  hierauf  gemein- 
schartlieh  mit  dem  Kuni«^e  die  Maclit  der  Yin  und  drang  id  den 
Wohnsitz  der  Köuige  von  Seliang.  Nachdem  König  Tsch'heu  den 
Tod  gefunden,  nehmen  Techeu^kung  und  SebaD-knng,  der  erstere 
eine  grosse  Axt,  der  letztere  eine  kleine  Att  in  den  Hflnden  haltend» 
den  K5nig  Wu  in  ihre  Mitte,  wfthrend  dieser,  den  LandesgSttem 
die  Gaben  darbringend,  die  Verbrechen  des  K5nlgs  Tsch*beu  dem 
Himmel  und  dem  Volke  ton  Yia  verkündete. 

Cnter  der  Mitwirkung  Tscheu-kung  s  befreite  mau  Khi-tse  aus 

dem  Geföngnisse  und  belehnte  ^       ^  ^  Wu-keng-lu-fu 

mit  dem  Stammlande  der  Yin,  indem  man  ihm  Kuan-scbo  und  Tsai- 
schü,  die  Ijtüder  des  Kunigs  \\  u,  zu  Zugesellten  gab.  Alan  hatte 
dabei  die  Absicht,  die  Durbringung  in  dem  Ahnenheiligthunie  der 
Yin  nicht  aufhören  zu  lassen. 

Zugleich  erfolgte  die  ßeiehnung  der  verdienstvollen  Diener  und 
derjenigen  Verwandten  des  Kdnigs.  welehe  mit  diesem  den  gleichen 
Gesefaieehtsnamen  hatten.  Bei  diesem  Anlasse  erhielt  Tan,  FAnt 
von  Tscheo,  als  Lehen  Khio-feu*),  die  ErdhOhe  des  alten 

Allhalters       /j^  Schao-hao,  Sohnes  des  gelben  Allhalters.  Das 

Land,  Ton  welchem  der  Fürst  von  Tscheu  der  erste  Landesfttrst 
ward,  hiess  Lu,   ein  Name,  dessen  eigentliclie  Bedeutung 

„stumpfsinnig**.  Das  Land  war  nämlich  reieli  an  Bergen  und  Ge- 
wässern, was  man  fOr  die  Ursache  hielt,  dass  dessen  Bewohner 
stumpfsinnig  wiren.  Der  Fürst  von  Tscheu  begab  sieb  übrigens 
nicht  in  •  das  ihm  zugewiesene  Lehen ,  sondern  verblieb  bei  dem 
Kdnige  Wu,.dem  er  helfend  2ur  Seite  stand.  . 

Zwei  Jahre  nach  der  Unterwerfung  der  Yin  und  ehe  sich  noch  die 
Bewohner  der  Lander  in  ihrer  neuen  Lage  zurecht  gefunden  hatten 
erkrankte  Könier  Wu.  Dieses  Ereignis«  kam  sammtlichen  Würden- 
trägern sehr  ungelegen  und  erlÜlUe  sie  mit  Besorgniss.  Thai-kung, 


*)  Dentlb»  wiri  f «wSliiiUeb  nur  Wa-kcng«  bbw«il«m  tueli  L9-fti  g«MUt. 

■)  0«r  AlliuiUmr  Sebao-tao  httto  «eiaeii  WohaaiU  Im  Rliio-f«u,  welch««  k^i»  wMer 

d«B»«lbeo  NaiMD  ftfbrt      in  den  Kreit«  Yea^^ticliea,  L«»4Mli«ft  6«B*UiiB:,  fde- 

C«n  Ut. 
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,   d.  ].  Lifl-sehang,  und  Sehao-kuiig,  ein  Verwandter  des  Havae« 
Tscbeu,  waren  gesonnen.  In  dem  Almenlietlfgtbttme  des  Königs  Wen, 

des  jüngsten  Vorfahren,  die  Schildkrötenschale  su  brennen.  Aber 
der  Fürst  von  Tselieii  liielt  sie  davon  ab,  indem  er  sprach:  Man  darf 
noch  nicht  betrüben  unseren  vorhergegangenen  König. 

Der  Fürst  von  Tscheu  verpfändete  hierauf  seinen  eigenen  Leib. 
Er  errichtete  zu  diesem  Zwecke  drei  Darbringungsstufen  und  stand 
mit  Torwärta  gekehrtem  Angesiebt,  wobei  er  Ober  das  Uaapt  eino 
weisse  Rundscbeibe  erhob  und  in  der  Hand  eine  BegJaubiguogsmarke 
hielt.  Er  brachte  die  Wetdang  den  drei  lotsten  Abnen  seines  Hauses ; 
dem  grossen  K5nige,  dem  Letstgeborenen  des  Königs  vnd  dem 
Könige  Wen.  Das  Gebet,  welches  der  grosse  Vermerker  vou  den 
susanmiengebundencn  Stäben  herablas,  lautete: 

Wir  bedenken,  euer  erster  Enkel,  der  als  König  waltende  Fü 
gibt  sich  ernstlich  Mühe  und  ist  umstellt  von  Krankheit«  Wenn  ihr^ 
0  drei  Könige»  haben  solltet  binsichtlieh  des  ersten  Sohnes  einen 
Auftrag  von  dem  Himmel*),  so  möget  ihr  Tan  annehmen  an  der 
Stelle  des  als  König  waltenden  F&*).  Tan  ist  verstftndig  und  Abig, 
besitKt  Tiele  Gaben,  versteht  Tiefe  KOnste  und  ist  im  Stande,  su 
dienen  den  Göttern  und  Geistern.  Der  a!s  König  waltende  Fa.  besitzt 
nicht  gleich  Tan  viele  Gahen,  versteht  nicht  viele  Künste  und  ist 
nicht  im  Stande,  zu  dienen  den  Göttern  und  Geistern.  Er  empfing 
den  Befehl  in  der  Vorhalle  des  hohen  Allhalters*),  er  bewirkt  die 
Ausbreitung  *)  und  unterstotst  die  vier  Gegenden.  Hierdurch  ist  er 
im  Stande,  festsastellen  enre  Söhne  und  Enkel  auf  der  niederen  Erde. 
Unter  dem  Volke  der  vier  Gegenden  ist  Keiner»  der  ihn  nicht  ehrt 
und  fOrchtet.  Mögef  ihr  nieht  fallen  lassen  den  behren  Befehl,  der 
herabgelangt  von  den»  Hituine],  unsere  früheren  Könige  werden  dufin 
auch  ewig  haben  einen  Ort,  an  den  sie  sich  halfen  und  wo  sie  ein- 
kehren«). Jetzt  nahe  ich  mich,  uui  den  Befehl  zu  empfangen  durch 


i)         FK  iit  4«r  Km«  S««  Königs  Wtt. 

*)  Weiio  bei  4cr  Kr«nk|)»i|  k«ilie  Brttoiff  iiiSgl{cb  Hin  tollt«. 

*)  Der  FQrst  you  Ttehen  nSge  «b  üer  Stolle  det  )L6p|gt  Wn  ttorMe. 

*)  Det  llinittel«Ko|toe* 

Die  Atttbreitoeg  der.  getebmflckton  Tugend ,  meb  Anderen  die  A^reÜtng  de» 

Weges . 

Sie  werden  die  Vorsteher  de«  SUmmhauses  uod  de»  Abnaahciligihumef  «eifi. 
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die  grosse  Schildkrdte.  Wenn  ihr  mir  die  Bitte  gewftbrt,  so  kehre  ' 
ich  mit  der  Rundsebeibe  und  *der  Reglaiibif^ungsinarke  heim  und 
warte  mif  euren  Befi  hl  »)•  Wenn  ihr  mir  die  Bitte  nicht  gewährt,  so 
verberge  ich  die  Rnndscheibe  und  ilir  neirhiuhijjiinp^^marke s). 

Nachdem  der  FiH>t  von  Tscheü  durch  die  liuhrsirihe  des  grus- 
sen  Vermerkers  dem  groS!<en  Könige,  dem  Letztgeboreiien  des  Königs 
und  dem  Könige  Wen  gemeldet  hutte,  dass  er  statt  des  Königs  Wu 
sterben  wolle,  begab  er  sieb  zu  den  Bildsäulen  der  genannten  drei 
Könige  und  machte  drei  ScbildkrOtensrhalen  im  Feuer  glühend.  Die 
Minner,  welche  sieb  diesem  Gesehftfte  unterzogen  hatten,  sagten 
einstimmig,  d;iss  das  Erg(  hniss  plrtcklieh  sei.  Sie  Öffneten  das  zum 
Wahrsagen  verwendete  lUicii  und  ianden,  indem  sie  daselbst  naeh- 
ssben,  wirklich  dus  •^iiicklicbe  Ergcbniss.  Der  Fürst  von  Tscbeu 
öffnete  erfreut  die  Höhre.  in  welcher  das  zum  Wührsagen  verwen- 
dete Buch  Terwabrt  wurde,  betrachtete  den  Inhalt  und  fand  das 
giackliche  Ergeh niss.  Er  begab  sich  hierauf  zu  dem  Könige  Wq  und 
wGnschte  ihm  Glück  mit  den  Worten:  Du,  o  König,  leidest  keinen 
Sehaden.  leb  Tan  habe  unlängst  erhalten  den  Befehl  ?on  den  drei 
Königen.  Nur  dauernd  und  immerwährend  wird  ei  wogeii.  Auf  diesen 
Wegen  waren  sie  fähig  zu  gedenken  unseres  einzigen  Menschen'). 

Der  Fürst  von  Tscheu  bewahrte  die  Urkunde,  welche  der  Ver- 
merker ▼orgelesen ,  in  einer  mit  goldenen  Fäden  umwickelten  Lade 
und  untersagte  es  dem  Verwahrer  streng,  hierüber  etwas  verlauten 
zu  lassen.  Am  folgenden  Tage  war  der  Konig  ron  seiner  Krankheit 
hergestellt. 

König  Wu  starb  indessen  sehr  frühzeitig*).  Sein  Sohn,  der 

spati^  re  König  Scliing,  war  noch  so  jnng,  dass  ci'  in  den  Wiekelbän- 
dern  getrugen  wurde.  Der  Fürst  von  Tscheu  bctürcivtete,  dass  die 
Welt,  sobald  sie  den  Tod  des  Königs  Wu  erführen,  sich  auflehnen 


*)  Kr  wartet  so  l.'Mit,'e,  bis  Ale  drei  Vorfiilircn  von  Tsclioii  iIpii  Ki-ni'^'  jrf""inf>  wpr(Vn 

unil  dea  b  ürsten  von  Tschcu  sterben  lassen.  Erst  in  (lies«»m  Falle  wind«  man  den 

Geiiltm  4er  drei  Xdoige  dienen  köaneii. 
*)  Wenn  KSni;  Wa  etirbl,  wfirde  ueli  die  Waltiin^  der  Teeben  feilen.  Man  wfirde  dran 

eelbit  bei  dem  betten  Willen  den  Geietera  nicht  dienen  können. 
3)  Der  einxige  Menteb  ict  der  HimmelMohn.    Die  drei  ESiiige  gednehlea  des 

Königs  Wu. 

*}  Der  Tod  des  Königs  Wn  erfolgte  narli  Kliiigeu  schon  im  zweiten  Jübre,  nach  Ande- 
ren erst  im  seeti8ten  Jahre  n»(-h  der»  rhprwindnn|^  der  Yiu. 
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werde.  Er  trat  daher  in  das  Amt  des  Verstorbene^  und  föhrte  an  der 
Steile  des  König-s  SchinjO^  dio  Lenkung  über  das  gesammte  Land. 
Kuan-scho  und  dessen  Bruder  verbreiteten  in  dem  Lande  beunruhi- 
gende Gerüchte,  indem  sie  zu  yerstehea  gaben»  dass  der  Fürst  Ton 
Tschea  dem  Kdnige  Sching  nielU  Ton  Ntitsen  sein  werde.  Hiermit 
wollten  sie  den  Forsten  Terdächtigen,  als  ob  dieser  die  Absiebt 
hfitte,  den  jungen  Gebieter  dereinst  za  unüberlegten  Schritten  sa 
verleiten. 

Zu  seiner  Rechtfertigung  wendete  sich  der  Fürst  von  Tscheu 
an  Th;ii-kun^-liQ  und  Schao-kung  mit  folgenden  Worten:  Dass  ich 
mich  nicht  zurückziehe,  sondern  führe  die  Lenkung,  os  r^esehicht. 
weil  ich  fürchte»  die  Welt  könne  sich  auflehnen  gegen  Tscheu.  Es 
wfire  dann  nichts,  das  ich  melden  kannte  unseren  frUhereoKduigen: 
dem  grossen  Kdnige,  dem  Letztgeborenen  des  Königs  und  dem 
Könige  Wen.  Die  drei  Könige  sind  bekömmert  und  bemflhen  sich 
um  die  Welt  schon  lange  Zeit.  Von  jetzt  angefangen  kommen  die 
Dinge  zu  Stande.  Küni«^  \Vu  ist  frühzeitig  gestorben,  König  Scliing  ») 
Ist  noch  jung.  Ich  gedenke,  die  Sache  m  Stande  zu  bringen.  Dies 
ist  der  Grund,  warum  ich  so  handle. 

Der  Fürst  von  Tssheu  ward  endlich  der  Landesgehilfe  des 
Königs  Sching  und  schickte  in  das  ihm  verUehene  Lehen  Lu  seinen 

eigenen  Sohn  ^  /(^  Pe-khin  als  Stell  Vertreter.   Als  l*e-khin 

abreiste,  um  die  Lenkung  von  Lu  zu  ühernehmen,  gab  ihm  sein 
Vater,  der  Fürst  von  Tscheu,  die  folgende  Lehre:  Ich  bin  der  Sohn 
des  Königs  Wen,  der  jüngere  Bruder  des  Königs  Wu,  der  filtere 
Oheim  des  Königs  Sching.  Ich  bin  in  der  Welt  ebenfalls  kein  unbe- 
deutender Mensch.  Gleichwohl  fasse  ich  bei  einem  einmaligen 
Waschen  des  ilauples  ditMinal  zusammen  das  Haar,  bei  einem  ein- 
maligen Yerzelireii  von  Speise  weile  ich  dreimal  den  Bissen  weg, 
erhebe  mich  und  empfange  die  vorzüglichen  Männer,  indem  ich  mich 
gleichsam  flQrchte,  zu  rerlteren  die  weisen  Männer  der  Welt.  Wenn 
du,  mein  Sohn,  gelangst  nach  Lu,  böte  dich,  dass  du  nicht  deines 
Landes  wegen  dich  stolz  benimmst  gegen  die  Menschen. 

Nach  einiger  Zeit  stellten  sieh  Kuan-scho,  Tsai-scho  und  Wu- 
keng  mit  ihren  Genossen  wirklich  an  die  Spitze  der  Fremdländer 

*X  Der  nach  dem  Tode  gegebene  NMne  findet  sieh  in  der  Geiehicbte  eehr  Jiiofig  mi 
Stellen,  we  er  nicbt  gesetit  werden  •oille. 


Digitized  by  Google 


90 


Dr.  Pfizin»i«r 


des  FloMes  Hoai  iia4  empdrten  sich  ge^en  Tscliea.  Der  POret  ?on 

Tscbeu  einp6ng  einen  Befehl  von  dem  Könige  Sching,  röstete  ein 
Heer  aus  und  unterrusbrn  den  Kriegsxug  im  Osten,  wobei  er  den  in 
dem  Buclie  der  T.sclieu  enthaltenen  „grossen  Aufruf"  yepfertigte. 
Hierauf  Hess  er  Kuan-scho  hinrichten»  tödtete  Wu-keng  und  ver<- 
baont^  Tiaa-seho.  Zugleich  schickte  er  daa  in  dem  Stammlande  d6r 
Yin  noGh  yerbliebeae  Volk  tn  die  Verbannang  und  belebota  Khaog- 
acbo,  den  jfingeren  Bruder,  mit  dem  Lande  Wei,  welches  dureb 
Theilung  des  Stammlaodes  der  Tin  gebildet  ward.  Mit  dem  anderen 
Theile  dieses  Stammgebietes,  dem  Lande  Sung,  belehnte  er  Wei-»tse, 
den  üiuiler  des  Königs  iseli'lieu.  Der  letztflrenannte  Lehensffirst 
hatte  den  Auftrag,  die  Darbringunsf  in  dem  Aliiieiiheiligtbume  der 
Yin  fortzusetzen.  Ferner  beruhigte  der  Fürst  die  Fremdiünder  des 
Fiosses  Hoai  und  die  auf  jener  Seite  gegen  dns  Meer  gelegenen 
Linder  des  Ostens.  Nach  awei  Jahren  hatten  die  Länder  der  Lehens- 
försten  ihre  Tollkommene  Einrichtung  und  alle  huldigten  Tseben, 
welches  von  ihnen  als  Stammhans  anerkannt  ward.  Aueh  im  Allge- 
meinen verbreitete  sieh  Ober  dieXande  GlQek  und  Segen. 

Um  diese  Zeit  fand  Thang-scho,  der  Soliu  des  Königs  Wu  und 
Bruder  des  Königs  Scbing,  eine  doppelte  Kornähre,  welche  er  dem 
Könige  Sching  zum  Geschenk  machte.  Der  König  trug  Thang-scho 
'  auf,  diese  Kornähre  dem  Fürsten  von  Tscheu,  der  sich  auf  den 
Gebieten  des  Ostens  befand,  au  <|bersenden.  Man  nannte  dies  zum 
ersten  Male :  ,>die  Obersendung  der  Eintracht"  Der  Först  Ton 
Tscbeut  der  damals  den  höchsten  Befehl  in  fimpfang  genommen 
batte,  war  mit  diesem  Befehle  des  Himmelssohnes  einverstanden  und 
darüber  erfreut.  Mim  rutimte  dies  zum  ersten  Male;  „Freude  und 
Eintraclit",  ein  Ausdruck,  dessen  ursprüngliche  Bedeutung:  „ein 
Tortreil lieber  Getreidehalm^.  Auch  der  Umstand,  dass  die  Bewohner 
der  Östlichen  Gegenden  sich  jetzt  ruhig  niederliessen,  wird  hiermit 
in  Verbindung  gebracht. 

Als  der  Fürst  von  Tseheu  den  RQckweg  antrat,  wollte  er  dem 
Könige  Sching  Rechenschaft  geben  und  verfertigte  das  Gedicht  von 
dem  Sperber,  welches  er  dem  Gebieter  Übersandte.  In  diesem 
Gedichte  sagen  die  Vögel  zu  dem  Sperber : 


Weil  xwei  verschiedene  lUlme  eine  gemeiascbafUiche  Ähre  trugen. 
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0  Sperber!  o  Sperber! 

Du  hast  gonommen  uns're  Söhne» 

Zerstöre  nicht  unser  Haus! 

So  zärtlich,  so  sorglich 

Wir  nShren  dl«  Sdhne!  Wie  tratirtff ! 

Sie  meinen,  es  sei  schon  traurig  genug,  (l»ss  der  Sperber  ilire 
Jungen  genommen,  er  möge  nicht  dazu  ihr  Nest  zerstören.  So  sei 
auch  Wu-iseng  bereits  vernichtet,  und  es  dürfte  nicht  gestattet  wer* 
den  p  daas  KuaD^aebo  und  Tsai-scho  das  Haus  des  Königs  lerstdren. 
Der  König  getraute  sich  auch  niemals»  deo  Fürsten  von  Tscheu  wegen 
der  hier  erwfihnten  Handlung m  cur  Rede  tu  steilen. 

Im  siebenten  Jahre  des  Königs  Schingi),  im  zweiten  Monate 
und  an  dein  zweiunddreissigsteu  Tage  des  seehzigtheih'gen  Kreises 
hiejt  der  König  vorerst  eine  Versammlung  an  dem  Hufe  und  hegab 

sich  hierauf  Ton  seiner  Hauptstadt  '^pj  Hao  nach        Fang,  dem 

früheren  Wohnsitze  der  Tscheu»),  um  daselbst  in  dem  Ahnenheilis:- 
thum  der  Könige  Wen  und  Wu  die  wichtige  Angelegenheit  der 
Erbauung  einer  Hauptstadt  im  Osten  zu  melden.  Er  hiess  zu  diesem 
Zwecke  den  ^grossen  Beschützer"  Scbao-kung»  einen  der  drei  Forsten 
Ton  Tscheu,  früher  uaeh  L$  reisen  und  das  Land  in  Augenschein 
nehmen.  Im  dritten  Monate  dieses  Jahres  machte  sich  der  FQrst  von 

Tscheu  auf  den  Weg  und  begann  den  Bau  der  Stadt  Lo  ^)  iu 
fpi        Sching- tscheu*).  Um  su  erfahren,  oh  die  Stadt  lum 

Wohnsitz  geeigncl  sei,  Hess  er  die  Scliiliiitrutenschale  brennen  und 
erhielt  die  Worte;  Man  meide  es  und  bestimme  sie  sofort  zur  Stadt 
des  Landes.  König  Sching  ist  erwachsen  und  tHihig,  Gehör  zu  geben 
in  Sachen  der  Lenkung. 

Der  Forst  von  Tscheu  übertrug  hierauf  die  Lenitung  dem 
Könige  Sching.  In  frHherer  Zeit  hatte  dieser  König  nur  auf  die 
Yeräuuuniungen  an  tiem  Hufe  herabgeblickt,  wahrend  der  Fürst  von 


1)  Nach  dea  in  d«n  Warke  LI'tai-ti-waDg-Dien«pi«o  enthalt coen  Berechnungen  das 

J*br  1109  vor  vi».  Zoitr.  * 
*|  Sowokl  Hao  als  Fung  bofiioden  sieh  in  der  NIhe  de»  heutig^ca  Si-D^en  Im  Sctiea-si. 
S)  Das  spätere  Lö-yang,weiclie»  «lob  in  unmittelbarer  Mibe  der  Hauptitadt  des  beuti^ea 

Kreises  Ho-nan,  Landschaft  Ho-nan,  befand. 

*)  Sching-tscheu  bedeutet  «das  V()Ilt-iu|»'it»  T<5chet)".  «pil  um  jene  Zi-it  der  Weg^  der 
Tscheu  vuiieadet  ward.  Die  (ie^eini  wu  d  soa»t  „das  ustnclie  Tscheu*'  yeuauiit. 
Sit/.b.  d.  phil.-bist.  Cl.  XU.  Bd.  I.  Uft.  7 
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Tscliea  an  der  Stelle  dos  Kom'i^s  die  (ieschäfte  führte  und,  das 
Angesicht  naeh  Süden,  den  Rücken  gegen,  die  schwarzweissen 
Wandschirme  gek(>hrt,  die  LehensfÜrslen  empßng.  Seit  dem  genann- 
ten siebenten  Jahre,  in  weiebem  er  die  Lenkung  in  die  Hände  des 
Königs  Sching  surQckgeb,  kehrte  der  Färst  toq  Tscheu  das  Ange» 
sieht  naeh  Norden ,  begab  sich  auf  den  für  die  Diener  des  Landes 
bestimmten  Sitz  und  nahm  eine  unterwürfige  und  ehrfurchtsvolle 
Huitung  an. 

In  seiner  frühen  Jugend  war  künig  Sehin?  einst  in  eine  schwere 
Krankheit  verfallen.  Der  Fürst  von  Tscheu  schnitt  sich  die  Nägel 
ab,  rersenkte  sie  in  den  Fluss  und  betete  su  dem  Gotte  des  Gewäs- 
sers: Der  König  ist  jung,  er  hat  noch  keine  Kenntniss.  Derjenige, 
der  zuwiderbandelt  dem  Befehle  des  Gottes,  bin  ich  Tan  allein.  — 
Das  Rohrbrt  tt,  auf  welchem  diese  Worle  enthalten  waren,  bewahrte 
der  Fürst  ehenfiiii'*  in  seinein  liiichei'snale ,  und  der  König  gen;is 
zuletzt  von  seiner  Krankheit.  Als  der  König  in  .späteren  Jahren  den 
Geschäften  vorstand,  traf  es  sich,  dass  Jemand  den  Fürsten  von 
Tscheu  bei  dem  Könige  verleumdete.  Der  Fürst  floh  nach  Tsu.  Der 
König  öffnete  hierauf  dessen  BQchersaal  und  entdeckte  die  Urkunde, 
welche  das  Gebet  des  Fürsten  von  Tscheu  zu  dem  Gotte  des  Flusses 
enthielt.  Der  König  weinte  und  berief  den  Pörsten  zurOck. 

Nach  si'iner  Hiu'iikehr  fürchtete  der  Fürst  von  Tscheu,  dass 
der  König,  der  jetzt  das  männliche  Aller  et  reicht,  in  der  Lenkung 
zu  Ausschreitungen  verleitet  werden  könne.  Er  verfertigte  daher 
zwei  Werke,  von  denen  das  eine:  i,Die  vielen  Männer  des  Landes^, 
das  andere:  «Die  Vermeidung  des  MQssiggangs**  genannt  wurde. 

In  der  « Vermeidung  des  Müssiggangs'*  stellte  er  hin,  dass  die 
Väter  und  MQtter  der  Menschen  nrsprOogüch  eine  BesehSftigung 
gruüden,  d.iss  aber  nach  längerer  Zeit  die  Söhne  und  Enkel  dies 
vergessen  und  dadurch  ihres  Hauses  verlustig  werden.  Hierauf  hätten 
die  Söhne  ein  besonderes  Angenmerlc  zu  ricliteu.  Er  nennt  vorerst 
Tschung-thsung,  d.  i.  den  mittleren  Stammhalter,  den  unter  dem 

Namen  Thai-meu  bekannten  siebenten  König  des  Hauses 

Yin.  Derselbe  war  ernst,  nnterwOrfig  und  ehrerbietig,  Eigenschaf- 
ten, vermöge  welcher  er  dem  Befehle  des  Himmels  nachlebte.  Indem 
er  das  Volk  lenkte,  zitterte  er  vor  Furcht  und  wagte  es  nicht,  sich 
der  Sorglosigkeit  und  Ruhe  hinzugeben.  Aus  diesem  Grunde  befand 
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Bich  Tschiing-thsuog  füofundsiebetizig  Jahre  im  Besitze  seiner 
Lande. 

Ais  .zweites  fiebpiei  wird  Kao-thsung,  d.  i.  der  hohe  Stamm- 
halter, der  unter  dem  Namen  Wa*ting  bekannte  zwanzigste 

König  des  l^aiises  Yin,  angeführt.  Derselbe  arbeitete  lange  Zeil  lu 
der  Fremde  und  nahm  an  den  Sorgen  der  kleinen  Menschen  Theil 
AU  er  zur  Nachfolge  gelangte,  zeigte  er  eine  aufrichtige  ZurOckhal- 
tung  und  sprach  durch  drei  Jahre  nieht  ein  Wort  *).  Als  er  endlich 
sprach,  war  man  erfreut <J.  Er  wagte  es. nicht»  dich  der  Sorgloittg'- 
keit  und  Ruhe  zu  flberlassen,  er  beglöekte  das  Land  der  Yin.  Oh  es 
sich  um  grosse  oder  kleine  Angelegenheiten  handeile,  das  Volk  war 
niemals  missrnuthig.  Aus  die^^em  Grunde  befand  sich  Kno-thsung 
liinfuudfünfzig  Jahre  im  Besitze  seiner  Lande. 

Ein  drittes  Beispiel  ist       )jT§  Tsu-kiä,  der  Sohn  des  Kdnigs 

Wu-tiiig.  Derselbe  war  der  Meinung,  dass  bei  der  Einsetzung  des 
Königs  ungerecht  vorgegangen  wurden^).  Er  verblieb  lange  Zeit  in 
der  Stellung  der  kleinen  Menschen.  In  der  Fremde  lernte  er  kennen, 
worauf  die  kleinen  Mensehen  sich  verlassen,  er  war  fähig  zu 
beschfitzen  und  mt  Wohlihaten  zu  überhäufen  das  kleine  Volk  und 
nicht  zu  verachten  die  Verwaisten  und  Alleinstehenden.  Aus  diesem 
Grunde  befand  sich  Tsu-kia  dreiuuddreissig  Jahre  im  Besitze  seiner 
Lande. 

Zuletzt  erwähnt  noch  der  Fürst  von  Tscheu,  dass  von  den 
Königen,  weiche  dem  Müssiggauge  ergeben  waren,  einige  nur  zehn 
Jahre,  andere  sieben  bis  acht  Jahre,  andere  fünf  bis  sechs  Jahre 


*j  König-   ~f  ^  8iao-yi,  der  Vater  Wu-tiiig's,  hatte  «s  reratistaUel ,  dass  dieser 

«ein  Sohn  {m'^a  Zeit  unter  den  Menschen  des  Volkes  leLte.  fVu-  GeüohÄfte  des  Sieus 
and  Ernteiis  hettteh  und,  indem  er  bei  den  Leuten  au»-  uu<i  eiu^iug'f  aa  derna 
Beschäftigungen  Theil  nahm. 

*)  AUWa-Ung-  nr  Macbfolge  gelangte,  wir  tein  Vater,  KSoig  Siao-yi,  ge»torb«ii 
nureb  dM  dr«Qihrtg«  Sebweigeii  bokvadtle  der  neue  Könijf  den  Waadel  «iaei  guten 
Sohnes. 

*)  Weil  dM  Volk  eehon  lange  erwartet  hatte,  daaa  er  spr(>rhi^n  w  erde. 

*)  KSnif  Wn-Iing  emannle  seinen  lltesten  Sohn  [jj^  Tan-keng,  der  von 

gemeiner  Sinnesart  war,  »um  Ifaekfolger,  wihreod  Tan^kti  die  Gabe  der  Weisbeit 

beanss.  Tsu-ki9  verlier*!  <)en  Hof  und  tettte  unter  den  Menschen  des  Vollies.  Kr 
werde  indessen  in  apttterer  Zeit,  nachdem  sein  Bruder  Tsu-ken»  gestorben,  aum 
K&nige  eingesetzt. 
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und  noch  andere  nur  Tter  oder  drei  Jahre  sich  im  Besitze  ihrer 
Lande  befanden. 

Da«  Werk:  «Die  vieleji  Männer  des  F^andes**  ist  ein  Aufruf 
an  die  vorzO^lichen  Männer  des  Slanmilandes  Scbang,  welche  mit 
dem  neeb  Qbrigen  Volke  der  Yio  nach  der  neuerbauten  Sladt  Lö 
Oberüirdelt  waren.  In  demselben  wird  gesandt,  dass  von  Thang, 

dem  Gründer  des  Hauses  Sciiaii<3s  Iis  auf  ^*  Ti-yi,  den  Vor- 
gänger des  Königs  Tseh'hen ,  unter  den  Königen  von  Schang*  noch 
keiner  gewesen,  der  nicht  die  Darbringung  in  den  Heitigthümern 
vorangestellt  hätte.  Unter  den  Anhaltern»  welche  die  Tugend 
erleuchteten,  war  keiner,  der  sich  nicht  dem  Himmel  beigesellt 
hätiej«).  Der  spätere  Nachkomme  in  der  gegenwärtigen  Zeit,  d.  i. 
Köllig  Tsoh'heu,  lies»  sich  grosse  Ausschreitunc^cn  zu  Seliulden 
kommen  und  nahm  nicht  Rücksicht  auf  den  llirinnel  und  dasjenige, 
was  dem  Volke  heilig  ist.  Das  gesaminte  Vulk  war  auch  damit  ein- 
verstanden, dass  dieser  König  durch  Tscheu  zur  Strafe  gesogen 
werde.  Die  vielen  Männer  des  Landes  werden  ferner  aufmerksam 
gemacht,  dass  König  Wen  vom  Morgen  bis  zum  Hittag  des  Tages 
nicht  Zeit  gehabt,  8|»eise  zu  sich  zu  nehmen.  Aus  diesem  Grunde 
befand  sicli  Konig  Wen  fünfzig  Juhre  im  Besitze  seirior  Lande  2). 

Der  Fiir&t  von  Tscheu  verfeitigte  die  zwei  üben  genannten 
Bücher  in  der  Absicht,  den  Kouig  Schlug  zu  ermahnen.  Während 
dieser  König  in  der  Stadt  Fung  seinen  Wohnsitz  halte,  war  die  Welt 
bereits  beruhigt,  aber  unter  die  Obrigkeiten  und  in  die  Lenkung  von 
Tscheu  war  noch  keine  Reibung  gebracht  worden.  Der  Fürst  von 
Tscheu  verfertigte  jetzt  das  Buch:  „Die  Obrigkeiten  von  Tseheu**.' 
In  diesem  Buche  werden  die  verschiedenen  Obliegenheiten  der 
Ämter  gesondert.  Er  verfertigte  ferner  du«  Hueh:  „Die  Begrihidung 
der  Lenkung".  Der  Fürst  besorgte  nämlich,  dass  König  Sching, 
nachdem  ihm  die  Lenkung  übergeben  worden,  der  Trägheit  und  dem 
Irrthum  verfallen  könne,  und  er  belehrte  ihn  desshalb.  wie  Landes- 
fOrst  und  Diener  die  Lenkung  lu  begrOnden  haben.  Er  beabsichtigte 
dabei  den  Vortheil  der  Geschlechter  des  Volkes,  und  diese  Ge- 
schlechter waren  mit  seinen  Bestrebungen  zufrieden. 


1)  Weilaie  es  oicbt  wagleo,  von  den  Weg^en  des  üin)iue]&  :tbziiw»*icbeD. 
S)  Dm  Bach  der  Ttehea  briagt  diwe  «orKoui^  W«n  sieb  bezieheude  Aagabe  unter  der 
«VennftidttDg  MoMiggaiig«*'. 
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Der  Forst  von  Tsebeu  befand  sich  in  Fang,  als  er  schwer 

erkrankte.  Vor  seinem  Tode  sprach  er:  Il>r  müsset  mich  begraben 
in  Sching-tscheu ,  um  in^s  Licht  zu  setzen,  diiss  ich  es  iii(;iit  wage, 
mich  zu  trennen  von  dein  Könige  Sching.  —  Als  sem  Tod  hierauf 
wirklieh  erfolgte,  liess  es  König  Sching  geschehen,  dass  der  Fürst 

auf  dem  Gebiete  ^  PT,  wo  sich  die  Grabstätte  des  Kdnigs  Wen 

bef.nd,  und  zwar  zur  Seite  dieses  Königs,  hegralien  wurde.  König 
Sciiiug  bedenh'te  dadurch,  dass  er,  der  zu  den  kleinen  Söhnen 
gehört,  sieh  nicht  getraue,  den  Fürsten  ? on  Tscheu  als  einen  Diener 
zu  betrachten. 

Es  war  nach  dem  Tode  des  Forsten  Ton  Tscheu  und  im  Herbst 
SU  einer  Zeit,  wo  das  Getreide  noch  nicht  geschnitten  war,  als  ein 

heftiger  Sturm  mit  Hagelguss  hereinbrach,  in  Folge  dessen  alles 
Getreide  zu  Boden  geworfen  und  aile  grossen  Bäume  entwurzelt 
wurden.  Das  Land  Tscheu  ward  durch  dieses  Ereigniss  in  grosse 
Furcht  versetzt.  König  Sching  kleidete  sich  mit  den  Grossen  seines 
Landes  in  die  Hofkleider  und  öffnete  das  mit  goldenen  FAden  um- 
wickelte Buch  dea  Fürsten  Yon  Tscheu.  Er  fand  die  Urkunde,  in 
welcher  dieser  FOrst  seine  eigenen  Verdienste  henrorhobt  damit  er 
statt  des  Königs  Wu  sterben  könne.  Die  beiden  Fürsten  der  fien* 
kung  und  der  K  ^tiig  fragten  den  früheren  Verinerker  des  Fürsten 
von  Tscheu  und  die  bei  dessen  (jeschalten  verwendeten  Leute,  ob 
sieh  die  Sache  wirklich  so  verhalte.  Der  Vermerker  und  die  Führer 
der  Geschalte  antworteten:  £s  verhält  sich  so  in  Wahrheit.  Einst 
hat  der  Fdrst  ?on  Tscheu  uns  befohlen,  dass  wir  es  nicht  wagen 
sollen,  SU  sprechen.  —  Als  König  Sching  das  Buch  ergriff,  ward 
er  zu  Thränen  geröhrt  und  sprach:  Von  jetzt  an  werde  in  dem 
Ahnenheiligthume  des  Ji'nigsten  nicht  die  Schildkrölenschale 
gel)ruiint  »)!  Einst  war  der  Fürst  von  Tscheu  eifrig  bemüht  für 
das  Haus  des  Königs,  nur  ich,  der  Jugendliche  Mensch,  konnte 
dies  nicht  wissen.  Jetzt  bat  sich  der  Hinimel  geregt  in  seiner 
furchtbaren  Macht,  um  zu  verkünden  die  Togend  des  Fürsten 
Yon  Tscheu.   Nur  ich,  der  kleine  Sohn,   ziehe  entgegen  in 


Der  König  wäre  urspninglicb  geneigt  gewesen,  das  durch  das  Brennen  der  Sehild- 
krStfiiBcli«!«  erlaugte  glückliche  oder  UDglAekllclie  Ergebiiiss  m  achten.  JeUl,  d« 
er  den  Willea  des  Himokels  kennt,  thue  er  dies  nicht  meht'. 
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meinem  Land  and  Haus,  und  die  Gebräuche  Mien  ebenfalls  bier 

angemessen  <). 

Der  K5n!g  zo^  hierauf  nacli  der  fernen  Umj^elmii*,'  dor  Haupt- 
stadt, wo  er  dem  Himmel  und  der  Erde  Gaben  darbraclite.  Sofort 
fiel  ein  Regen»  der  Wind  wehte  von  einer  entgegengesetzten  Seite, 
und  alles  Getreide,  welcbes  früher  auf  dem  Bodea  lag»  richtete  sieh 
wieder  empor.  Man  hielt  dies  für  ein  Merkmal»  dass  man  recht 
gethan  habe,  in  den  fernen  Umgebungen  die  Darbriiigung  zu  veran- 
stalten. Die  y.wi'l  Filrsten  der  Lenkung  befahlen  jetzt  den  Bewoh- 
nern des  Landes,  an  allen  Stellen,  wo  das  Getreide  durcli  d  *^  ent- 
wurzelten grossen  Bäume  zu  Boden  geschlagen  worden,  die  Baume 
anfsubeben  and  das  tinter  ihnen  liegende  Getreide  aufzulesen,  damit 
von  dem  Ertragnisse  der  Felder  nichts  verloren  gehe.  Zur  Zeit  der 
Ernte  gelangte  das  Getreide  lu  Yollstfindiger  Reife. 

Kdnig  Sching  erliess  hierauf  einen  Befehl ,  in  Folge  dessen  es 
dem  Lande  Lu  gestattet  wurde,  in  den  fernen  Umgebungen  dem 
Himmel  und  der  Erde  Gaben  darzubringen  und  für  den  Konig  Wen 
ein  Ähnenheilif^thum  zu  errichten.  Den  Lehensfui  steu  war  es  nämlich 
nicht  gestattet,  in  den  feinen  lingebungen  die  Darbringung  su  Ter- 
anstalten  und  eben  so  wenig,  einen  Himmelssohn  als  Ahnen  des 
Hauses  sa  yerehren.  Dass  in  Lu  die  Gebräuche  und  das  Klangspiel 
des  Himmelssohnes  eingefiihrt  wurden,  geschah  desshalb»  well  man 
die  Tugend  des  Forsten  von  Tseheu  ttfTentlich  bekannt  geben  wollte. 

Als  der  Fürst  von  Tseheu  starb,  hatte  sein  Sohn  Pe-khin  that- 
sächlich  schon  früher  das  Lehen  Lu  in  Empfang  genommen,  und 
derselbe  ist  der  Erste,  dem  in  der  Geschichte  der  I^ame  eines  Fürstea 
Ton  Lu  beigelegt  wird. 

Als  Pe-khin»  Fürst  TOn  Lu,  aus  den  Händen  seines  Vaters  das 
Lehen  empfangen  hatte,  begab  er  sieh  sofort  nach  Lu.  Daselbst 
weilte  er  drei  Jahre  und  erst  nach  Verlauf  dieser  Zeit  erstattete  er 
dem  Fürsten  von  Tseheu  den  pflichlmässigen  Berieht  über  die  Len- 
kung des  Landes,  Der  Fürst  von  Tseheu  Hess  ihn  fragen:  Warum 
so  spät? —  Pe-khin  antwortete:  Ich  veränderte  die  Gewohnheiten 
des  Landes,  ich  verbesserte  dessen  Gebräuche.  Ich  verlor  drei  Jahre 


*)  D«r  Kttnif  gedenkt  die  Darllri^^qg'  io  der  fernen  ymgebniig  su  Ttreuiellea  ued 
die  Tug«nd  des  Furstea  voa  Tiehen  «ef  «i|genesae«e  Weise  hefTonvIieben. 
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dann  erst  brachte  ich  e«  xu  Staude.  Aua  diesem  Grunde  geschieht 
«9  8p  spät. 

Um  di<»8elbe  Zeit  war  aueh  Thai-koiig  mit  Tai  belehnt  worden. 
Dieser  Ffirst  erstattete  dem  Forsten  von  Tsebeu  sebon  nacb  fünf 
Monaten  Bericht  Ober  die  Lenkong  des  Landes.  Der  FOrst  von  Tseben 

lifss  ihn  IVagen:  Warum  so  schnell?  —  Tliai-kuiig  antwortete:  Es 
ist,  weil  ich  uHisciiränkte  die  Gebränehe,  die  gelten  lür  den  [.;in<ifts- 
^ürsten  und  die  Diener,  und  mich  richtete  nach  den  Gewohnheitea 
des  Landes.  —  Als  der  Fürst  von  Tscheu  in  der  Folge  erfuhr»  daas 
Pe-kbio  so  spftt  Ober  die  Lenkung  Beriebt  erstattet»  seufzte  er  und 
sprach:  0  Leidt  Die  nachfolgenden  GescbleebtsaUer  von  Lil  werden» 
uaeb  Norden  gekehrt  das  Angesiebt»  dienen  Tsi.  Wenn  die  Lenkung 
nicht  unterscheidet,  nicht  H'echselt,  so  hat  das  Volk  keine  Gelegen- 
heit zur  Afinüheninfj.  Wenn  sie  gleichmiissig  wechselt  und  sich 
nähert  dem  Volke,  so  wird  sich  das  Volk  gewiss  ihr  zuwenden. 

Nachdem  Pe-khin  in  seine  Würde  eingesetzt  worden»  erregten 
Kuan-sebo»  Tsai-sebo  und  deren  Genossen  den  frtfber  erwftbnten 
Aufstand  gegen  Tsebeu.  Zu  gleicher  Zeit  erbeben  sieb  auch  die 
östlichen  Fremdländer  des  Flusses  Hoai,  die  sogenannten  Mwestlieben 

Fremdläiider** ')  von        Siü»  setzten  sich  mit  den  Aufrührern  in 

Verbindung  und  unternahmen  einen  PlOnderungszug  gegen  das 
zunftebst  im  Norden  gelegene  Land  Lu.  Pe-kbin  stellte  sieb  an  die 
Spitze  eines  Heeres  und  bekämpfte  die  Fremdländer  auf  dem  Gebiete 


ß-^  Pi «).  Bei  dieser  Gelegenheit  Terfertigte  er  das  »^ Übereinkom- 
men  von  Pi*^,  welches  ein  Aufruf  an  die  benachbarten  LebensfUrsten 
und  die  folgenden  Stellen  enthielt: 

Steift  in  Reihen  eure  Pan/er  nnd  Helme.  Waget  es  nicht,  sie 
niclit  in  ijiitein  Stande  zu  haben.  Waget  os  nicht,  /u  vcrlel/cn  die 
Umzäunungen  der  Rinder.  Wo  ähnlich  den  schwärmenden  Pferden 
und  Rindern  Knechte  und  Mägde  entlaufen»  möget  ibres  nicht  wagen» 
hinauszuschreiten  nnd  ihnen  uaebzusetzen, -sondern  gebet  sie  ebr- 
^urebtsvoll  zurück.  Waget  es  nieht»  zu  plOndern  und  zu  rauben ,  zu 

^)  Sie  werden  Jung  „westliche  FremdlaBder"  geiiauut,  obgleich  sie  ihre  Wobn- 

sitze  im  Oslea  halten. 


n:i<;s«> I he  ffilirt  snii.st  den  Namen  ^^j'  Pi,  welches  das  heutige  gletcbnüinige  Pi  des 
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Obersfeigen  Mauern  uod  Ringmauern.  Ihr  Menschen  von  Lu  in  den 
drei  fernen  UmgebuDgen,  in  den  drei  entlegenen  Kreisen  <)l  Haltet 
bereit  euer  Gras  nnd  ever  Hen,  die  gerdsteten  K5m«r  und  das  zuge- 
messene Getreide,  die  LingenbSome  und  die  BreitbSume*).  Waget 
es  nicht,  euch  nicht  7.11  9t«»)len.  Wir  errichten  an  dem  Tage  Kiä-su ') 
die  Mauern  und  machen  den  Eroberungszug  gegen  die  westlichen 
Fremdländer  von  SiQ.  Waget  es  nicbr,  dabei  nicht  einzutreffen.  Ihr 
erleidet  eine  grosse  Strafe. 

Kurze  Zeit  nach  der  Veröffentlichung  des  MCbereinkommens 
▼on  Pi"  wurden  die  Fremdlflnder  Yon  SiQ  besiegt,  nnd  das  FQrsten- 
land  La  erhielt  einen  festen  Bestand. 

Ats  Pe-khin,  POrst  von  Lu»  starb folgte  ihm  sein  Sohn 

Tbseu,  genannt  Fürst  j)^  Khao.  Dieser  Fürst  starb  im  vierten 

Jahre  seiner  Lenkung  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn 

Hi*  genannt  Fürst  jSj  Schang.  Dieser  ^iiint  erbaute  das  soge- 

nannte  Thor  der  Warte  von  ^  Miao,  eine  Angahe,  welche  dahin 

gedeutet  wird,  dass  FOrst  Schang  die  neue  an  der  Stelle  von  Khio-feu 
gelegene  Hauptstadt  von  Lu  bezogen  habe.  Dieser  Fürst  starb  im 
aechsteu  Jahre  seiner  Lenkung  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen 

Sohn  ^  Thsai,  genannt  FOrst  |^  Yen.  Purst  Yeu  ward  im  vier- 
zehnten Jahre  seiner  Lenkung  durch  seinen  jüngeren  Bruder 
getödtet,  worauf  FS,  in  der  Geschichte  FQrst  |^  Wei«) 

genannt,  sich  in  den  13esitz  der  Würde  des  Lundeäiüräteu  setzte. 


*)  Im  als  grocMt  F8nl«iilMid  bsMM  drei  Krl«gtbMre,  welche  «n  drei  Tendiiedeneii 
Orlen  der  fernen  Umgebungen  und  der  entlegenen  Kreise  Iiigerten.  Ntch  Aederen 

werden  hier  drei  Hitrimelsffegenden  gemeint,  und  es  werden  vier  Himmelsg-cgenden 
aus  dem  Grunde  oicht  •pg«4eiit«tt  weil  die  ösUicbe  (Jmgebuag  obnedies  bewacbt 
gewesen  wäre. 

a)  Bei  dem  AufTOliren  Ton  Meuera  bediente  men  aicli  der  Lingenblnme  ud  Breitbiv^e* 
Die  ereteren  beAinden  tlph  an  beiden  Ende»,  die  leUterea  tu  beiden  Mten  der 
Maner. 

*)  Der  eiirte  Tag  des  sechzigtheiligen  Krettee.  An  dieaem  Tage  wurden  die  Lagerwitie 

««ffeführt  und  der  Feind  angegriffen. 
*)  Ks  wil  d  angenommen,  dass  Pe-khin  im  ersten  Jahre  des  KöqigS  8<!hing  (1115  Tor 
uns.  Zeitr.)  eingesetzt  wurde  und  secbsund vierzig  Jshre  spiter  {1070  Yor  uns.  Zeitr. ) 
starb. 

Dieser  Name  wird  auch  durch  InV  Wei  ausgedrückt. 
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Fürst  VVei  starb  iiii  liinfzigsten  Jahre  seiner  Lenkung  und  hatte 
tum  Nachfolger  seinen  Sohn  TbS,  genannt  Farst  Li.  Als 
Pfirst  Li  im  siebenunddreissigsten  Jahre  seiner  Lenkung  starb, 
erhoben  die  Machthaber  von  La  dessen  jüngeren  Bruder  ^  Khitt 
lam  Landesf&rsten.  Oerselbe  heisst  io  der  Gesehiehte  Fflrst 
r  Hieii.  Als  Fürst  Hien  im  zweiunddreissigsten  Jahre  <)  seiner 


Lenkung  starb,  folgte  ihm  sein  Sohn         Pi,  genannt  Fürst 

jg^  Tseh'hin. 

Jm  viersehnten  Jahre  des  Pürsten  Tseh'hin  von  Lu  (842  vor 
uns.  Zeitr.}  veranlasste  Kdnig  Li  Ton  Tscheu  durch  seinen  Wider- 
willen, die  eigenen  Fehler  su  hören,  einen  Aufstand  seines  Volkes 
und  floh  nach  Tseh'hi,  worauf  swei  grosse  Wfirdenträger  unter  dem 
Namen  der  „gemeinschaftlichen  Vereinbarung"  die  Lenkung  führten. 
In  das  neuiiuiidzwauzigste  Jahr  dieses  Fürsten  (827  vor  uns.  Zeitr.) 
fällt  die  Einsetzung  des  Küaigs  Siuen  von  Tschfu.  Fürst  Tschliiii 
starb  im  dreissigsteu  Jahre  seiner  Lenkung  (82 vor  uns.  Zeitr.) 

und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  jüngeren  Bruder  ^jjT^  Ngan,  genannt 

Fürst  Wo. 

Im  neunten  Jahre  seiner  Lenkung  (817  vor  uns.  Zeitr.)  reiste 

FQrst  Wn  im  Frühlinge  mit  seinein  ältesten  Sohne  jj^^  KÖ  und 

seinem  jüngsten  Sohne  jf^  Hi  nach  Westen  und  erschien  an  dem 

Hofe  des  Königs  Siuen  von  Tscheu.  Der  König  gewann  den  Sohn 
Iii  lieb  und  wollte  diesen  zur  Nacbtol^e  in  Lu  bestimmen.  Dagegen 

machte  ^  [jj  "^ij]  Tschung-san-fu  von  ^  Fan*)  die  folgende 

Vorstellung:  Absetzen  den  Älteren  und  einsetzen  den  Jüngeren,  ist 
nicht  gemäss  dem  Hechte.  Wev  nicht  liandelt  gemäss  dem  Rechte, 
wird  gewiss  zuwider  handeln  dem  Befehle  der  Könige.  Wenn  Jemand 
zuwider  handelt  dem  Befehle  der  Könige,  so  muss  man  ihn  bestra- 
fen. Wenn  man  daher  Befehle  erlSsst,  so  kann  difS  nicht  anders 
geschehen,  als  gemfiss  dem  Rechte.  Wird  der  Befehl  nicht  vollsogeu. 


Einige  iieiiueii  dm  fünlzig^te,  Andere  das  sech»unddreissig&(e  Jahr. 
*)  Fau  ist  dtts  FürsteuUlum ,  welches  Tschoug>8«n-fu  besns».  Die  MachkommM  di«ie» 
Würdealrfigirrs  führten  d«li«r  jdeii  OtcchleehtoiMiiieii  Fan. 
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go  wird  die  Lenkung  nieht  begrfindet  Wird  er  ToUiogen,  aber  ee 
ist  nicht  gero&ss  d*'m  Rechte,  so  wird  das  Volk  surücksetien  die 
Höheren.  Indem  die  Niederen  dienen  den  Höheren,  die  Jüngeren 

dienen  den  Alteren,  hierdurch  wird  gehandi*!t  *;erii3s.s  dem  Rechte. 
Wenn  jetzt  der  HinniH'lssuliii ,  indess  er  Ptnset/t  die  Fürsten  der 
Lehen,  erhebt  den  .lüageren.  so  iehrt  er  das  Vüik  die  WiderrechU 
lichkeit.  Wenn  Lu  Folge  leistet,  so  werden  die  Fürsten  sieb  hier- 
nach richten,  und  die  Befehle  der  Könige  werden  unwirksam  bleiben. 
Leistet  es  keine  Folge,  und  man  straft  es,  so  wflrde  man  strafen  .den 
Befehl  der  Könige.  Straft  man  es,  so  wSre  dies  auch  Terfehlt 
Straft  man  es  nieht,  so  wäre  dies  ebenfalls  verfehlt.  Mögest  du,  o 
König,  es  tihorlegen. 

Der  Künig  beachtete  diese  Worte  nicht,  und  er  bestimmte 
endlich  den  Soha  Ui  zum  Nachfolger  in  Lu.  Im  Sommer  trat  Fürst 
Wtt  die  Heimreise  an  und  starb  in  dem  folgenden  Jahre,  dem  sehn-* 
ten  seiner  Lenkung  (816  Tor  uns.  Zeltr.).  Sein  Nachfolger  war 

dessen  jüngerer  Sohn  Hi,  genannt  t  ürst  I. 

Neun  Jahre  spSter  (807  vor  uns.  Zeitr.)  überfiel  Pe-yO, 

der  Sohn  dos  älteren  Füi  stensohnes  Ku,  in  Gemeinschaft  uiit  den 
Bewohnern  von  Lu  den  Fürsten  l  und  tödtete  ihn.  Pe-yü,  durch  den 
Willen  der  Bewohner  des  Landes  erhoben,  war  hierauf  durch  eilf 
Jahre  Landesfiirst  von  Lu.  Nach  Verlauf  dieser  Zeit  (796  TOr  uns« 
Zeitr.)  unternahm  Siuen,  König  von  Tscheu,  einen  Kriegszug  gegen 
Lu  und  tödtete  dessen  Landesfürsten  Pe-yfl. 

Der  K5nig  stellte  hierauf  an  seine  WOrdentrIiger  die  Frage, 
wer  unter  den  Fürstensöhnen  von  Lu  föhig  sei ,  die  Lehensffirsten 
zu  leiten  und  sich  mit  iiinen  zu  vertragen ,  damit  er  der  Nachfolger 
iu  Lu.  werden  könne.  Tschung-san^fu  von  Fan     empfahl  den  Fur- 

stensohn       Tsching,  einen  jQngeren  Bruder  des  Fürsten  I  von  La 

mit  folgenden  Worten:  Tsehing.  der  jüngere  Bruder  des  Fürsten  I 
ist  behutsam,  unter«  urllg  und  erleuchteten  Geistes.  Er  weiht  ehrer- 
bietig seine  Dienste  den  Greisen  und  Bejahrten.  In  Sachen  der 


^)  Dieser  Verwandte  des  Hnuaca  von  La  wird  euch  enter  dem  ihm  nach  dem  Tode  bei- 


M6<tachntt(  vor  Fän  aagenihrt. 
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Abgaben  und  der  Verbängung  von  Strafe  fragt  er  ganz  gewiss  die 
hinterlassenen  Belehrungen  und  zieht  zu  llutlie  die  zuverlässige 
VVii  kliehkeit.  Er  stellt  sich  nicht  entcjcgeu  dem,  was  er  erfragt,  er 
handelt  uiulU  zuwider  dem,  was  er  erfahren. —  König  Siuen  bemerkte: 
Wenn  es  sich  so  yerhäit,  so  ist  er  im  Stande  zu  belehren  und  zu 
lenken  sein  Volk.  —  Hierauf  ward  der  Fflrstensohn  Taching  in  dem 

Ahnenheiliglliunie  des»  Königs  T]^  I,  Grossvaters  des  Königs  Siuen, 
lum  Fürsten  Ton  La  eingesetzt.  Derselbe  heisst  in  der  Geschichte 
Porst  ^  Hiao.  Seit  der  Zeit,  in  welche  diese  hier  ersflhtten  Bege- 
benheiten fallen,  ereignete  es  sich  oft,  dass  die  Lehensfürsten  den 
Befehlen  de;)  Himmelssohnes  keine  Folge  leisteten. 

Im  f&nfundswanzigsten,  nach  der  Zählung  der  zeitherechnenden 
BIftiter  im  secbsnoddreissigsten  Jahre «)  des  Forsten  Hiao  (771  Yor 
uns.  Zeitr.)  empörten  sieb  die  Lebensßirsten  gegen  Tscheu »  die 
^westlichen  Hunde-Fremdländer**  tödteten  den  König  Yen,  worauf 
desser»  Nachfolger,  König  Pin<j,  seinen  Wohnsitz  nach  ilt  r  in  früherer 
Zeit  durch  den  Fürsten  von  Tj»cheu  erbauten  Stadt  IjÖ  verlegte.  In 
demselben  Jahre  erhielt  der  Fürst  ven  Thsin  den  Hang  eines  Lehens- 
fairsten  der  Reihe. 

Fürst  Hiao  starb  im  siebenundnwanzigsten*  naeh  der  ZObtnng 
der  Eeitbereebnenden  BiStter  im  achtunddreissigsten  Jahre  seiner 
Lenkung  (769  vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn 

^  Fe-hoang,  genannt  Fürst       Hoei.  Im  dreissigsten  Jahre 

dieses  Fürsten  (739  vor  ans.  Zeitr.)  tftdtete  Fan-fu  den  Fürsten 
Tscbao  TOn  Tsin.  Im  fOnfundvierzigsten  Jahre  des  Fürsten  Hiao  von 
Lu  (724  vor  uns.  Zeitr. j  todtete  Tschuang,  Fürst  von  Kbio-wo,  den 
Fürsten  Hiao  von  Tsin. 

Fürst  Hoei  starb  im  scehsundvierzigsten  Jahre  seiner  Lenkung 
(723  Tor  uns.  Zeitr.).  Sein  ältester«  übrigens  nicht  zur  Nachfolge 

berechtigter  Sohn       Si  führte  nach  dem  Tode  des  Vaters  die 

Lenkung  des  Landes  und  besorgte  die  Geschüffe  eines  Laodesfür- 

sten.  Derselbe  beisst  in  der  Geschichte  Fürst  |i£  Yin. 

^)  Iii  der  iiefieliichte  wird  das  Jahr,  io  weicheia  Pe-yü  zum  Landesfürslen  von  Lu  erhu- 
Nmh  ward  fSOS  vor  hm.  Zeitr.),  al«  de*  er«t«  4««  Fürateo  Hi'ao  serBcbnel,  obgleich 
die  EiBselMog  diese«  Ffirstea  er«t  eilf  Jabre  später  (796  vor  uos.  Zeitr.)  erfolgte. 
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Der  verstorbene  FOrst  Hoei  hatte  von  seiner  ersten  rechtmäs- 
sigen Gemuhlinn  keine  Söline.  i>ti  liier  genannte  Füräteusohn  Si 

var  der  Sohn  ^        Sehing-tse'a,  einer  Nebengemablinn  von 

niedriirer  Herkunft.  Dem  Sohne  SX  ward,  sobald  er  erwaebsen  war, 

eine  Tochter  des  Fiirstculandes  Sung  zur  (I oiiialilinu  hestimmt.  Als 
die  Tüt'hter  von  Sung  ankain,  f;ind  sie  der  Fürst  schön,  er  cntriss 
sie  seinetn  Soline  und  nahm  sie  für  sieh  seihst  zur  Gemahliiin.  Er 
erhielt  von  ihr  einen  Sohn*  Namens  ^  YOn.  FQrst  Hoei  erbob 
hierauf  die  Tochter  von  Sung  zum  Range  einer  ersten  Gemablinn 
und  bestimmte  den  Sohn  YQn  zur  Nachfolge.  Dieser  Sobn  war  zur 
Zeit,  als  sein  Vater  starb,  noch  iiiiuiundig.  Die  Machthaber  von  Lu 
erlheiiten  daher  einmüthig  den»  Sohne  Si  den  Auftrag,  die  Geschäfte 
der  Lenkung  zu  führen,  wobei  sie  ea  indessen  nicht  aussprachen» 
das»  er  zur  Würde  des  Landesfürate»  gelangt  sei. 

Im  fünften  Jahre  seiner  Lenkung  (718  vor  uns.  Zeitr.)  besich- 
tigte Ffirst  Yin  die  Fische  auf  dem  Gebiete  Thang,  was»  als 
eine  unwürdige  Beschäftigung,  in  dem  Werke  ^Krühling  und  Herbsf 
besonders  vermerkt  wird.  Im  achten  Jahre  des  Fürsten  Yin  (715  vor 
uns.  Zeitr.)  übertiess  das  Fürstenlaad  Tscbing  die  ursprünglich  im. 
Besitze  des  Himmelssotmes  befindliche,  zur  Seite  des  Berges  Thai* 
San  gelegene  Stadt  Fang  an  Im,  welches  dalUr  Q  HiQ- 
tien,  eine  ebenfalls  in  der  Nähe  des  Berges  Thai-san  gelegene,  zum 
Nachtlager  der  Fürsten  von  Lu  bei  deren  Reisen  an  den  Hof  des 
Himmcljisohnes  bestimmte  Stadt,  an  Tsching  abtrat.  Dieser  Tausch 
wurde  von  den  Weisheitsfreunden  getadelt  König  Siuen  hatte,  als 
ein  naher  Verwandter  zu  Tsching»  diesem  die  Stadt  Fang  zum 
Geschenk  gemacht»  während  schon  König  Sching  dem  Fürsten  von. 
Tschea  zum  Lohne  för  dessen  Dienste  die  Stadt  HiQ-tien  überlassen 
hatte.  Fang  lag  nahe  an  Lu,  Hifl-tien  nahe  an  Tsebing,  was  der  Grund 
war,  d;iss  man  die  Stä.lte  gegenseitig  anstauschte.  Nach  der  Ansicht 
der  damaligen  Zeil  dnrften  die  Lehenstürsten .  weil  über  ihnen  der 
Himmelssuhn  stand,  unt^rsieti  keine  Gebietsabtretungen  vornehmeu. 

Im  eilften  Jahre  des  Fürsten  Yin  (712  vor  uns.  Zeitr.)  nahte 

der  Furstensohn       Hoei  <)  seinem  Gebieter  mit  Schmeichel werten 

>J  Oerselbe  wird  «ttch  mit  aeineiii  Jiinglittgwameii  Yü-fu  aogefübrt. 
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und  machte  ibm  den  felgeaden  Vorschlag:  Die  hundert  Gesehlecliter 
sind  gewohnt  an  dich,  o  Gebieter.  MSgest  du,  o  Gebieter,  dich 

sofort  einsetzen  lassen.  Ich  bitte,  in  deinem  Namen,  o  Gebieter, 
den  Solln  Vun  tödten  zu  dürfen,  du,  o  Gebieter,  mögest  mich  dann 
zum  Landesgehilfen  ernennen.  —  Fürst  Yin  erwiederte:  Es  gibt 
einen  Befehl  des  früheren  Landesfürsten.  Weil  Yün  minderjährig, 
desswegen  fahre  ich  die  Lenliuttg  an  seiner  Stelle  und  lasse  Yön 
heranwachsen.  Ich  errichte  eben  ein  Gebäude  in  Thu-kbieu«),  und 
ich  verbringe  daselbst  mein  Alter.  Dabei  abergebe  ich  dem  Sohne 
Yun  die  Lenkung. 

Der  Förstensolin  Hoei  fürchtete  jetzt,  dass  der  Sohn  Yiin  die 
hier  erwähnte  l'nterredung  erfaliren  und  ihn  dtifiir  einst  zur  ver- 
dienten Strafe  ziehen  könne.  Er  verleumdete  daher  im  Gegentheile 
den  Fürsten  Yin  bei  dem  Sohne  Yün,  indem  er  angab,  dass  Fürst 
Yin  sich  sofort  aum  Landesfürsten  einsetzen  lassen  und  den  Sohn  Yfin 
beseitigen  wolle.  Dieser  möge  daher  seine  VorlLehrnngen  treflTen. 
Zugleich  bat  er  om  die  Erlaubniss,  den  Fürsten  Yin  im  Namen  des 
Sohnes  Yün  tödten  zu  dürfen.  Der  Sohn  Yün  gab  hierzu  seine 
Einwilligung. 

Im  eilt^en  Monate  des  Jahres  beging  Fürst  Yin  die  heilige  Foi(>r 
7^  $M  '^^^^^^^■'S-w»  wörtlich:  j,die  Beschwörung  der  Wein- 
gefasse**.  Dabei  betete  er  in  dem  Garten  j^j^  Sclie-pu  und 
beaog  das  Haus  eines  Grossen  Ton  dem  Gesehleebte        Wei,  Der 

/IUI/ 

FOrstensohn  Hoei  liess  durch  ausgesandte  Leute  den  Fürsten  Yin  in 
dem  Hause  des  Grossen  ron  dem  Gesehleebte  Wei  tÖdten  und 

bewirkte  hierauf  die  Einsetzung  des  Sohnes  Yün  zuin  I.andesfürsten 
von  Lu.  Der  genannte  Yün,  der  Sohn  des  Fürsten  Hoei,  heisst  in  der 
Geschichte  Fürst  |q  Hoan. 

Im  ersten  Jahre  des  Fürsten  Hoan  (7 II  Tor  uns.  Zeitr.}  gab 
Taching  als  Entgelt  iUr  die  Stadt  Hifl-tien,  welche  es  bereits  Ton  Lu 

in  Tausch  erhalten,  noch  eine  Rundscheibe  von  Edelstein.  Als  Grund 

davon  wird  angegeben,  dass  dif»  an  Lu  abgetretene  Stadt  Fang  keine 
genügende  Entschädigung  für  iliü-tuii  ge\^esen.  Die  Weisheits- 
freunde tadelten  dieses  Vorgehen.  Im  folgenden  Jahre  (710  vor 


1}  Der  FSrtt  whMt»  sieh  in  der  Stodt  Thn-kbieii  ein  Wohsf  ebände  und 

f  edneble  deselfast  «ein  Leben  m  be«chliei*en. 
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uos.  Zeitr.)  stellte  Ffirst  Hoan  die  grossen  dreif&ssigen  Gewisse  des 

Landes       Kao,  welche  er  voo  Hos-tS,  dem  Mörder  des  Ffirsten 

von  Tücliiiii;:,  als  Geschenk  erhalten  hatte,  in  das  Ahneiiheiligthum 
des  Förstea  von  Tscheu.  Die  Weisheitsfreuiide  rügten  nochmals 
diesen  argen  Verstoss  gegen  die  Gebräuehe,  indem  FOrsf  Hoaa,  der 
im  eigenen  Lande  seinen  Gebieter  getddtet»  in  dem  fremden  Lande 
die  Obetthaten  eines  Menschen  begQDstigte,  von  diesem  eine 
Bestechung  annahm  und  sich  hierauf  EurQckzog,  um  dem  Stamm- 
vater des  Hauses  in  dem  lieiligtliuine  zu  huldigen. 

Im  dritten  Jahre  seiner  Lenkung  (709  vor  uns.  Zettr.J  lie^s 

F&rst  Hean  die  ihm  bestimmte  Gemahlinn        ^  Wen-kiang, 

velche  sich  in  Tsi  hefand,  durch  den  Furstensohn  Hoei  ablif^len. 
Dieser  Vorgang  wurde  ehenfalls  getadelt,  weil  es  die  Hncksithteu 
gegen  Tsi  erforderten,  dass  der  Fürst  in  Selbstheit  seiner  Gemahlino 
entgegen  gesogen  wäre.  In  das  sechste  Jahr  des  Fürsten  Hoan 
(706  Tor  nns.  Zeitr.)  t&llt  die  Geburt  seines  Sohnes  Thung,  den  er 
von  Wen-kiang  erhielt.  Dieser  Sohn  war  an  dem  nftmlichen  Tage, 
welcher  auch  der  Geburtstag  des  Fürsten  Hoan,  geboren,  daher  sein 
Name  jpj  Thung,  d.  i.  der  Nämliche.  Der  Sohn  Thuug  ward  später, 
als  er  erwachsen  war,  zum  Nachfolger  eingesetzt. 

Im  sechsehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (696  vor  uns.  Zettl*.) 
hatte  FQrst  Hoan  eine  Zusammenkunft  mit  den  Forsten  yon  Sung, 
Tsai  und  Wei  in  Tsao,  woselbst  ein  Angriff  auf  Tsching  zu  dem 
Zwecke,  den  vertriebenen  Fürsten  Li  isurflckKubringen,  verabredet 
wurde.  Durch  den  Anj^rüT,  welcher  hieraui  slaUfand  und  an  welchem 
noch  das  Fürstenlaiid  Tschin  theilnalifii,  wurde  der  hier  angegebene 
Zweck  nicht  erreicht.  Aueh  dieses  Unternehmen  wurde  von  den 
Weisheitsfreanden  getadelt,  da  es  zwar  für  angemessen  erachtet 
wurde,  dass  Lehensfürsten  andere  Lehensf&rsten  surückfilhren,  aber 
nicht  vermittelst  eines  Angriffs  auf  deren  Land. 

Im  achtsehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (694  uns.  Zeür.) 
berieth  Fürst  Hoan  über  eine  Reise  nach  Tsi,  die  er  iu  Gesellschaft 

seiner  Gemahlinn  Wen-kiang  anzutreten  gedachte.  |^  ^  Schin^siO, 

ein  grosser  Würdenträger  ?on  Lu,  suchte  ihn  davon  ahxuhaften, 

indem  er  vorstellte,  dass  nach  den  Gebräuehen  das  Weih  ihr  Haus 
nicht  verlassen  dürfe  und  dass  eine  solche   Missachtuiig  de** 
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Gebräuche  sehr  Terderbüehe  Folgen  b»bea  werde.  Der  FOrst 
schenkte  diesen  Yerstellaogen  kein  Geb5r  und  reiste  sofort 

nach  Täi. 

Siang,  Fürst  von  Tsi,  der  Bruder  der  Gemahlinn  des  t  ui  sten 
von  Lu,  hatte  mit  dieser  seiner  Schwester  geheitiien  Umgang.  Fürst 
Hoan,  der  dies  erfuhr»  äusserte  sich  zornig  gegen  Weii-kiang, 
worüber  sich  diese  bei  ihrem  Bruder»  dem  Forsten  Siang,  beklsgte. 
Im  vierten  Monate  des  Jahres,  lur  Zeit  des^Sommers  und  an  dem 
dreiaehnfen  Tage  des  sechzigth eiligen  Kreises  bereitete  der  FOrst 
von  Tsi  fOr  seinen  Gast  die  Feier  des  Empfanges.  Als  Fürst  Hohii 
trunken  war,  nahm  ihn  der  mit  ungewölinlii  1h  r  Leihes^itai  ke 
begabte  Peng  -  seng,  FOrstensohn  von  Tsi,  iii  die  Arme  und 
drückte  ihm  auf  Befehl  des  Fürsten  Siang  die  Rippen  zusammen. 
Der  Fürst  yon  Lu  starb  in  dem  Wagen,  auf  den  ihn  Peng-seng 
gehoben  hatte. 

Die  Machthaber  von  La  beklagten  sich  hierauf  in  Tsi  mit  fol- 
genden Worten:  Unser  unbedeutender  LandesfQrst  hatte  Ehrfurcht 

vor  der  Macht  eures  Gebieters.  Ei  gtUaulc  sich  nicht,  in  Ruhe  tu 
verweilen.  Er  kam  und  übte  die  Gebräuche  der  F'reirndschaft.  Den 
Gebräuchen  ist  Genüge  geschehen,  er  aber  kehrt  nicht  zurück.  Wir 
haben  Niemanden,  auf  den  wir  die  Schuld  wftUen  könnten.  Wir 
bitten,  dass  wir  in  unsere  Gewalt  bekommen  Peng-seng,  damit  wir 
los  wcirden  die  Hissttchkeit  vor  den  Fürsten  der  Lehen.  —  Tsi 
sncbte  seine  Schuldlosigkeit  darzuthun ,  indem  es  den  Förstensohn 
Peng-seng  tödten  Hess. 

In  Lu  ward  der  zur  Nachfolge  bestimmte  Sohn  Tliunof  zum 
Landesiiirsten  einge^ietzt.  Derselbe  heisst  in  der  Geschichte  Fürst 

Tschuang.  Die  Mutter  des  Fürsten  Tschnang^  die  Gemahliun  des 

Fürsten  Hoan,  blieb  nach  dem  hier  erzählten  Ereignisse  in  Tsi 
zurück«  indem  sie  sich  nicht  mehr  getraute»  nach  Lu  zurückzn* 
kehren. 

Fürst  Tschuang  hatte  im  fünften  Jahre  seiner  Lenkunc^  (G89  vor 
uns.  Zeitr.)  eine  Zusammenkunft  mit  dem  Fürsten  von  Tsi,  worauf 
noch  im  Winter  dieses  Jahres  ein  Angriff  auf  Wei  zu  dem  Zwecke 
erfolgte,  den  Fürsten  Hoei  von  Wei  in  sein  Land  einzutlQhren. 

Im  achten  Jahre  des  Fürsten  Tschuang  (686  vor  uns.  Zeitr.) 
kam  der  Fürstensohn  Khieu  von  Tsi,  indem  er  das  durch  Wu-tschi 
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heraufbeschworene  UnglQck  mied'),  aU  FlQcbtHog  naph  Lu.  im 
folgenden  Jahre  (685  vor  uns.  Zeitr.)  gedachte  Lu,  den  Forsten- 
söhn  Khi<^u  als  Landesfhrsten  in  Tai  einzufahren,  musste  jedoch 

hiervon  abstehen,  du  Siao-pe,  Furstensolin  von  Tai,  iljrn  bereits 
ziivori^ckumiiM'n  war.  Als  Siao-pe,  genannt  Fürst  Ho;ui,  ein  Heer 
gegen  Lu  entnandle,  liess  dieses  Land,  durch  die  Waffen  von  Ts'i 
bedrängt,  den  Fürstensohn  Khieu  tödten.  Sebao-hoe,  der  Begleiter 
des  Fflrstensohnes,  tödlete  sich  selbst. 

Tai  Hess  hierauf  die  Aufforderung  an  Lu  ergehen,  Knan- 
tHchnng,  den  anderen  Begleiter  des  FOrslensohnes  Khieu,  lebend  au 

übergeben.        Jj^  Scbi-pe,  ein  Grosser  von  Lu'J,  sagte  au  dem 

Fürsten  von  Lu :  Indem  Tsi  in  seine  Gewalt  bekommen  will  Kuan- 
Isehung,  will  es  ihn  nicht  tÖdten.  Es  hat  die  Absicht,  ihn  au  ver- 
wenden. Wenn  es  ihn  verwendet,  so  wird  Lu  dies  zu  bedauern 
haben.  Das  Hoste  ist,  ihn  tödten  und  seinen  Leiebnani  verabfolgen. — 
Fürst  Tschuans  schenkte  diesen  Worten  kein  Gehör.  Er  liess  Kuan- 
tschung  in  ein  Gefängniss  setzen  und  ihn  sofort  an  Tsi  ausfolgen. 
In  Tsi  ward  Kuan-tschung  aum  Landesgehilfen  ernannt. 

Im  dreizehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (681  vor  uns.  Zeitr.) 
hatte  Fürst  Tschuang,  in  dessen  Begleitung  sich  der  Heerführer 
Tsao-mo  befand,  eine  Zusammenkunft  mit  Huan,  Forsten  von  Tsi,  in 

Ko,  einer  Stadt  des  Landes  Tsi.  Der  Zweck  dieser  Zusammen- 
kunft war  die  Absehtiessung  eines  Vertrages  und  BOndniasea  mit  Tsi. 

Tsao-m9,  der  als  Heerführer  in  den  Kämpfen  mit  Tsi  dreihundert 
WeglSnofen  Landes  verloren  hatte,  bedrohte  in  dem  Augenblicke, 
als  der  Vertrag  beschworen  werden  sollte,  das  Leben  des  Fürsten 
Huan  und  forderte  von  diesem  die  Zurückgabe  des  eroberten  Ge- 
bietes. Nachdem  die  Zurückgabe  des  Gebietes  eidlieh  zugesagt 
worden,  Hess  Tsao-m$  von  dem  Fürsten  Hoan  ab.  Dieaer  war 
geneigt,  sein  Wort  zu  brechen,  wogegen  ihm  Kuan-tschung  Vor- 
stellungen machte.  Lu  erlangte  zuletzt  sein  verlorenea  Gebiet. 


Die  Ofirstellung  der  um  «^it^ip  7v>if  in  Titi  eiogfitreteoen  EreignUce  itt  in  der  «Ge' 

schichte  des  Hauses  Tiiai-kuii[j;~  entiiaiten. 

Derselbe  wird  ioo«t  «ttch  Sdii-^Ai  ^«iiMBt       w«r  «iaSok«  d««Ffir»UK 

Hoci  von  Ln. 
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In  das  fiinfzehDte  Jahr  des  Fürsten  Tschuang  von  Lu  (679  ror 
uns.  Zeitr.)  füllt  die  thatsSchliche  Ausübung  der  Obercf*»walt  durch 
den  Fürsten  Hoan  von  Tsi,  indem  dieser  die  Fürsteu  Ton.Suog, 

Tscbin».  Wei  and  Tsching  in  |^|]  Kien»  einem  Gebiete  Ton  Wei,  um 
sich  Terssrnmelte. 

hu  (heiuiulzw aiizigslen  Jahre  seiner  Lenkung  (671  vor  uns. 
Zeitr.)  begab  sich  Fürst  Tschuang  nach  Tsi,  nni  die  in  diesem  Limde 
stattGndende  Aufstellung  der  Landesgütter  zu  sehen.  Fürst  Hoan 
von  Tsi  veranstaltete  nämlich  eine  Darbringung  für  die  Götter  des 
Landes  und  sog  bei  dieser  Gelegenheit  ein  Kriegsheer  lusadimen. 
Im  Grande  jedoch  wer  es  ihm  nur  darum  sn  thun»  eine  Heerschau 
SU  halten.  Dass  Fflrst  Tschuang  nach  Tsi  reiste»  um  dem  Schau- 
spiel beizuwohnen,  ward  ihm  von  den  Weisheitsfreanden  Obel  ver- 
merkt, und  4er  Heerführer  Tsao-mu  •)  hatte  ihm,  obwohl  vergeblich, 
die  Reise  mit  folgenden  WorttMi  widorrathen:  Der  Fürst  von  Tsi 
setzt  zurück  die  Vorbilder  des  grossen  Fürsten*)  und  hält  eine 
Heerschau  fiber  das  Volk  vor  den  Aufstellungen  der  Landesgötter. 
Dass  du,  0  Gebieter,  aufbrichst  und  hingehst,  es  in  sehen,  ist  nicht 
die  alte  Beschftftigung.  Wenn  der  Himmelssohn  die  Gaben  darbringt 
dem  höchsten  Allhalter  <) »  so  Tcrsammeln  sich  um  ihn  die  Pörsten 
der  Lehen  und  empfangen  die  Befehle.  Wenn  die  Pursten  der  Lehen 
die  Gaben  darbringen  ihren  Vorfahren,  so  stehen  die  Erl.iuchten 
und  Grossen  ihnen  zur  Seite  und  empfangen  Aufträge  in  Sachen  der 
Geschäfte.  Ich  habe  nicht  gehört,  dass  die  Fürsten  der  Lehen  unter 
sich  selbst  sich  rersamroeln  vor  den  Aufstellungen  der  Landesgötter. 
Wenn  der  Landesflirst  etwas  unternimmt,  so  wird  es  gewiss  ver- 
merkt. Wird  es  Tcrmerkt,  und  es  ist  nicht  gemäss  den  Vorbildern, 
an  was  sollten  dann  die  späteren  Nachfolger  ein  Beispiel  nehmen? 

In  seiner  Jugend  baute  Füri.t  isclin:mg  eine  Erdstufe,  welche 
ihm  die  Aussicht  auf  das  Haus  eines  Grossen  von  dem  Geschlechte 

Tsch*hang  gewährte.  Daselbst  sah  er  die  älteste  Tochter*) 


>)  Derselbe  wird  sonst  auch  TsMo-kuei  {{;enaniit. 

»)  Des  Stafutnrnters  Thai-kong. 
Dem  Gotte  des  Himaiels. 

«)  nioMlbe  wird  imniftr  nur  Heftg-nifi  genannt  t  «ine  Benennung,  deren 

clgentliclie  Bedenteng :  die  ilteale  von  einer  Nebengenielilinn  gelierene  Tochter. 
SItxb.  d.  phil.-hist  Cl.  XLI.  Bd.  I.  Hft.  8 
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dieses  Hauses»  welche  ihm  gefiel  und  die  er  liebte.  Sie  willigte  ein, 

auf  der  SltUe  seine  Geinalilirin  zu  werden,  worauf  sie  sich  den  Arm 
ritzte  und  durch  das  Trinken  des  hervordringenden  Blutes  mit  dem 
Fürsteu  den  Bund  schloss.  Die  älteste  Tochter  von  dem  Gescblechte 

Tsch'beng  gebar  einen  Sohn,  Namens       Puan.  Dieser  Sehn  Hebte» 

als  er  erwachsen  war,  die  Tochter  eines  Grossen  von  dem  Ge- 
scblechte ^  Liang.  Eines  Tages. begab  sieh  der  Sohn  Puan  in 

ilirein  Hause  und  sah,  wie  ein  Pferdewürter,  Namens        Lao,  von 

der  Aussenseite  des  Hauses  mit  der  Tochter  des  Geschlechtes  Liaog 
tändelte.  Puan  gerieth  in  Zorn  und  bebandelte  den  Pferdewirter  Lao 
mit  Gertenhieben.  Als  Fürst  Tscbuang  dies  erfuhr»  sagte  er  zu 
seinem  Sohne:  Lao  ist  ein  starker  Mann.  Mögest  du  ihn  sofort 

tüdten.  tr  darf  nielit  rnii  Gerten  geschiagoii  und  enllassen  werden. 

Dem  Sohne  Puan  war  es  noch  nicht  möglich  geworden,  den 
Pferdewärter  Lao  zu  tödten,  als  Fürst  Tsehuang  im  zweiunddrei- 
ssigsten  Jahre  seiner  Lenkung  (662  ror  uns.  Zettr.)  erkrankte.  Fürst 
Tscbuang  hatte  drei  jfingere  Brflder.  Der  älteste  dieser  Brfider  hiess 

^^f^  Khing-fii,  der  im  Alter  zunächst  folgende  hiess  ^'J^  >^)^ 

Scho-ya,  der  jüngste  führte  den  Namen  ^  ^  Ki-yeu.  Die  erste 

Gemahliiin  des  Fürfiten  Tscbuang  war  Ngai-kiang»  eine 

Tochter  des  Farstenhauses  Tat.  Dieselbe  hatte  keinen  Sohn.  Von 

ihrer  jüngeren  Schwester  ^        Scho-kiang  hingegen,  welche, 

wie  es  damals  unter  den  Lehensfürsten  Sitte  war,  gletchaeitig  mit 
ihrer  älteren  Schwester  eine  Gemahlinn  niederen  Ranges  geworden, 
hatte  der  Fürst  einen  Sohn,  Namens        Khai.  Der  Fürst  Ton  Lu 

hatte  auf  diese  VVeiise  keinen  gesetzlichen  Nachfolger.  Da  er  jedoch 
die  „älteste  Tochter**  von  dem  Gcsclilechte  Tsch'hang  liebte, 
wünschte  er  deren  Sohn  Puan  zum  Nachfolger  einzusetzen. 

Unterdessen  Tersehlimmerte  sich  die  Krankheit  des  Fürsten, 
und  er  fragte  seinen  jüngeren  Bruder  Scho-yä  wegen  der  Nachfolge 
um  Rath.  Scho-ya  antwortete:  Einmal  fortsetzen,  einmal  dazu 
gelangen  9>  i^t  die  beständige  Gewohnheit  von  Lu.  Kbiug-fu  ist  am 


*}  Wenn  der  Vator  •tirbt,  scUI  der  Solut  die  Beschäiligung  fort.  Wenn  der  ilter* 
Bruder  stirbt,  »gclengt*  der  jSngere  Bruder  sa  der  Besehäfligung. 
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Leben,  er  kann  der  Naelifolger  werden.  Warom  bist  du,  o  Gebieter, 

bekiiinmert?  —  Den  Für^tua  veidruss  es,  dass  Scho-va  der  Ein- 
setzimj»  Khin^-fii's  das  Wort  redete.  Er  hiess  ihn  j^ehen  und  fragte 
den  jüngsten  Bruder  Ki-yeu.  Dieser  antwortete:  Icii  bitte,  mit  Hin- 
gebung des  Lehens  einsetzen  zu  dürfen  Puan. —  Der  Fürst  bemerkte: 
Unlängst  woiite  Schö-ya  einsetzen  Khing-fu.  Was  ist  bier  su 
tbnn?  —  Ki-yeu  schickte  hierauf  an  Scho-ya  im  Namen  des  Forsten 
Tsebuang  einen  Befehl,  sich  in  das  Haus  eines  Grossen  von  dem 
Gesehlecbte  /|Ä        Khien-wu  zu  verfügen.    Daselbst  bedrohte 

^  Khien-ki,  ein  Mitglied  des  Hauses,  im  Auftrage  Ki-yeu*s 
den  !■  flrstensohn  Seho-ya  am  Leben  und  reichte  ihm  zugleich  einen 
aus  den  Flügeln  des  Giftvogels  bereiteten  Trank,  indem  er  sprach: 
Wenn  du  dieses  trinkst,  so  wirst  du  eine  Nachfolge  haben  und 
erlangen  die  Darbringiing  in  dem  lleiligthuine.  Trinkst  du  es  nicht, 
so  wirst  du  sterben  und  auch  keine  Nachfolge  haben.  —  Scho-ya 
trank  sofort  den  Trank  des  Giftrogeis.  und  starb.  —  Nach  dem  Tode 
8cho-ya*s  setita  man  in  Lu  dessen  Sohn ,  indem  man  ihm  den  Ge- 
schlechtsnamen ^  ^t)^  Scho-san,  d.  t.  Gnkel  des  jüngeren  Oheims, 
ertbeilte,  zum  Nachfolger  des  Hauses  ein.  Weil  Scho-ya  keines 
Verbrechens  willen  hingerichtet  worden,  liess  man  sein  Geschlecht 
fortbestehen  und  verabfolgte  seinen  Nachkommen  den  Ehren- 
gehalt. 

Fürst  Tsebuang  starb  Im  achten  Monate  des  oben  genannten 
Jahres,  an  dem  sechsigsten  Tage  des  sechzigtheiligen  Kreises, 
worauf  Ki-yeu  endlich  den  Sohn  Puan  dem  Befehle  des  verstorbenen 

Fürsten  Tschnangf  gemäss  zum  Laiidesfiirsten  einsetzen  liess.  Dieser 
Sülm  naliin,  wahrend  er  die  Trauer  beging,  seiruMi  Aufentlialt  in  dem 
Hause  des  Geschlechtes  Tsch*haag,  dem  er  von  mütterUcber  Seite 
entsprossen. 

Schon  in  früherer  Zeit  hatte  Khing-fu  mit  Ngai^-kiang,  der 
ersten  Gemahlinn  des  Fürsten  Tsebuang,  geheimen  Umgang  und 
wünschte  daher  Khai,  den  Sohn  der  jüngeren  Schwester  Ngai-ktang's, 

zum  Naclifulger  in  Lu  zu  bestimmen.  Unterdessen  erfolgte  der  Tod 
des  Fürsten  Tsebuang  und  die  durch  Ki-yeu  bewii  kte  Einsetzung 
des  Sohnes  Puan.  Im  zehuteu  Monate  des  Jahres  und  an  dem  secbs- 
undfünfsigsten  Tage  des  sechzigtheiligen  Kreises,  also  kaum  iwei 
Monate  nach  dem  Ableben  des  Fürsten,  tddtete  der  Pferde würter 

8* 
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Lao  im  Auftrage  Khing-fu*«  den  Pflratenaohn  Poan  tor  Lo  in  dem 

Hause  des  Geschlechtes  Tsch'hang.  Ki-yeu,  ausser  Stande  den 
Mürder  zu  sli  Hfeu  uüd  dein  drohenden  Unheil  aus  dem  Wege  gehend» 
floh  nach  Tschin. 

In  Lu  ward  indessen  Khai,  der  Sohn  des  Fürsten  Tschuang, 
durch  Khiog-fu  eingesetzt  Derselbe  heisst  in  der  Geschichte  Fdrst 

j^Jp:  Min.  Khing-fo  hatte  jetat  noeh  bSufiger  geheimen  Umgang  mit 

Ngai*kiang,  und  diese  Fürstinn  verschwor  sich  mit  ihm  zu  dem 
Zveeke»  den  Forsten  Min  au  tödten  und  Khing-fu  aum  Fürsten  Ton 

Lu  einaasetaen.  DemgemSss  drang         |-  Po-1,  ein  Grosser  TOa 

Lu,  im  Auftrage  Khiug-fus  mit  einer  Schaar  Bewaffneter  in  den 
Wohnaita  und  tödtete  den  Fürsten  Min  an  dem  von  dem  Kriegswesen 
benannten  inneren  Thore  des  Gebäudes,  was  aich  im  aweiten  Jabre 
der  Lenkung  dieaea  Fürsten  (660  vor  uns.  Zeitr.)  ereignete. 

Als  Ki-yeu  diese  Vorgänge  erfuhr,  verfugte  er  sieb  mit 

^  Schin,  dem  jüngeren  Üruder  des  Fürsten  &lin»  nach  dem  Für- 

atenlande  TscbQ,  von  wo  er  an  Lu  die  Bitte  richtete,  daaa  man  den 
Sohn  Scbin  bi^gebren  und  in  das  Land  aufnehmen  möge.  In  Ln  war 

in;ui  geiHMfrt,  ühcr  l\liiiig-fu  die  veniiente  Strafe  z«  verhäni^i'n,  was 
ilicseii  FüiAteiisohn  mit  Furelit  ei  tullte  und  ilin  bewog-,  in  dem  Laude 
Khiü  eine  ZuUuchtstätte  zu  suciicn.  Ki-yeu  br;i<  hte  hierauf  den  von 
ihm  vorgeschlagenen  Füratensohn  Schin  nach  Lu  und  bewirkte 
daselbst  dessen  £insetaung.  Derselbe  heisat  in  der  Geaehtebte  Fürst 

Hi  uud  war  ebenfalls  einer  der  jüngeren  Sühue  de^  t  ürsten 

Tscbuang. 

Ngai-kiang,  welche  in  Ln  für  ihr  Leben  fürchtete»  floh  nach 
Tsebü.  Unterdessen  begab  aicb  Ki-yea  mit  Geacbenken  nach  Khifl 
und  begehrte  von  diesem  Lande  die  Ausfolgung  Kbtng-fu  s.  Sobald 

Khing-fu  zurüfkgekekrt  war,  enlj)aiidt('  Ki-yeu  Leute  mit  dem  Auf- 
trage, diesen  Ffirstfijsuhu  zu  tödten.  Khing-fu  bat  um  die  Begünsti- 
gung, als  Flüchliing  das  Land  verlassen  zu  dürfen.  Die  Bitte  wurde 

ihm  abgeschlagen.  Mau  hieas  jetit       ^  Hi-sae,  einen  Grossen 

vonLu,  sich  zu  dem  Wohnorte  Khing-fu's  hegeben,  daselbst  in  Klagen 
ausbrechen  und  sich  hierauf  entfernen.  Ais  Khing*fu  die  Stimme 
Hi-ase*s  börtf»,  tftdtele  er  sich  selbst. 
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Als  Hoan»  FQrst  you  TsU  erfuhr»  dass  Ngai^ktangf»  welehe  die 
eigene  j fingere  Schwester  dieses  Fdrsten,  mft  Khmg-Ili  Ungehfihr- 

lichkeitcn  veröbt  und  dadurch  Lu  dem  Untergange  nahe  gebraL'liI, 
liess  er  sie  iitis  Tsrhü,  wo  sie  sich  befand,  zu  sich  fordern  und  gab 
Befehl»  sie  zu  tödten.  Hierauf  schickte  er  ihren  Leichnam  nach  Lu, 
damit  an  ihm  die  Strafe  der  Hinrichtung  vollzogen  werde.  Fürst  Hi 
bat  jedoch,  la  diesei-  Hinsicht  milder  Terfahrea  zu  dflrfen  und  liess 
Ngat-klang  begraben. 

Die  Mutter  Ki-yen's  war  eine  Tochter  des  FOrstenhanses 
Tsehiri,  was  die  Ursache  war,  dass  dieser  Furstensohn  seiner  Zeit  in 
Tschin  eine  Zufluchtsstätte  gesucht.  Tschin  hatte  daher  auch  Ki-yeu 
und  dem  Sühne  Sehin  auf  deren  Reise  nach  Lu  das  Geleite  gegeben. 
Noch  vor  der  Geburt  Ki-yeu's  hntte  sein  Vater,  Fürst  Hoan  von  Lu» 
hinsichtlich  dieses  SprSsslings  die  Schildkröteoschale  brennen  lassen 
und  das  folgende  Ergebniss  erhalten:  Es  ist  ein  Knabe.  Sein  Name 
ist  Yen.  Er  befindet  sich  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  Auf- 
stellungen der  Landesgötter  i).  Cr  ist  die  Schutzwehr  des  Hauses 
des  Fürsien.  Wenn  Ki-yeu  sollte  in  die  Verbannunj?  gehen,  ist  es 
um  den  Glanz  von  Lu  geschehen.  —  Ais  dieser  Suhu  geboren  war, 
zeigten  sich  auf  dessen  Handfläche  Streifen»  welche  das  Wort 

^  Yen  „Geföhrte**  bildeten.  Man  gab  ihm  daher  den  Namen  Yen 

und  betia<?htete  dieses  Vorkommen  als  ein  Beispiel  dessen,  was  man 
»mit  dem  Namen  geboren  werden**  neout.  Der  Ehrenname  Ki-yeu*s 

ist  Sching-ki,  d.  i.  «der  vollendende  Letzgeborene*,  und 

seine  Nachkommen  iuhrten  den  in  der  späteren  Geschichte  berühm> 

ten  Gesehlecbtsnamen  ^  Ki»  während  die  Nachkommen  Khing-fu*s 

zu  dem  ebenfalls  berühmten  Geschiechte  ^  Meng  gezählt  wurden. 
Im  ersten  Jahre  des  Fürsten  Hi  (659  Tor  uns.  Zeitr.)  ward 

Ki-yeu,  nachdem  er  mit  den  Studien        jjjjjr  Weii-yang  und 


Die  AufsUiluDgeo  der  Laodetgötter  von  Tscbeu  und  roa  »y-»  Pö,  der  HaupUUdt 


des  Königs  Thang  von  Schang.  Zwischen  den  beiden  gennnnten  Aufstellungen 
bef^ri<!»>n  «liVh      Würdeatfiger,  weicha  in  der  Vorhalle  de«  Hofes  die  GeaebäAe  der 

Lenkung  führten. 

Die  Stadt  Weo-yang  befniid  sich  ia  der  Gej^eiid  des  heuligen  Thai-ngan  in  Stiu- 
tung.  Haeb  Aaderen  war  Wen-yang,  wa»  aacli  dar  Name  ausdHiclitt  du  im  Nordes 
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Pi  belehnt  worden ,  Landesgehilfe  von  Lu.  Im  nennten  Jahre 

des  Pörsten  Hi  (651  vor  uns.  Zeitr.)  tödtete  Li-khe  von  Tsin  seine 
beiden  Landesförsten  Hi-tsi  und  Tscho-tse.  Hoan,  Ffirst  fon  Tsi» 
Berief  die  Lehensftirsten,  unter  ihnen  auch  den  Fflrsten  Hi  Ton  Lu, 
zu  einer  Versammlung  nach  Khuei-kbieu  und  unternahm  an  deren 
Spitze  einen  Krfegsxu«;  nach  Tsin,  tim  die  in  diesem  Lande  Torge- 
fallenen  Geset/!osi|?koit«  ii  zu  slrufen.  \a  tlrang  auf  diesem  Zuge  bis 
Kao-liang  und  kt  In  lo  /.uvin  k,  nin  hdem  er  den  Furstcfi  iloei  von  Tsin 
eingesetzt.  In  das  siebzehnte  Jahr  des  Fürsten  Iii  (643  vor  uns. 
Zeitr.)  fallt  der  Tod  des  Fürsten  Hoan  vonTsi,  in  das  vierundzwnn- 
xigste  Jahr  (636  ror  uns.  Zeitr.)  die  Einsetsong  des  Forsten  Wen 
Ton  Tsiü. 

Forst  Hi  starb  im  dreiunddreissigsten  Jahre  seiner  Lenkung 

(627  vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn 

Hing,  genaout  FürU  ]^  Wen.  Im  ersten  Jahre  des  Fürsten 

Wen  (626  vor  uns.  Zeitr.)  tddlete  Sehang^tsehin,  der  cur  Nachfolge 
bestimmte  Sohn  YOnTsu,  seinen  Vater,  den  Konig  Sching,  und  nahm 
von  dessen  W  ürde  Besitz.  Im  dritten  Jahre  seiner  Lenkung  (G24 
vor  uns.  Zeitr.)  erscliien  Fürst  Wen  von  La  au  dem  Hofe  des  Fürsten 
Siang  von  Tsin. 

Im  eilften  Jahre  des  Fürsten  Wen  (616  Tor  uns.  Zeitr.)»  im 
zehnten  Monate  und  an  dem  einunddreissigsten  T>ge  des  seebzig- 
theiligen  Kreises  schlug  La  die  »langen  nördlichen  Fremdländer*, 
ein  Geschlecht  Ton  Riesen,  welches  damals  in  die  Hittellande  ein« 

gedrungen  war,  auf  dem  Gebiete  Wäi  Uien     Man  erlegte  in  diesem 


Kampfe  den  nördlichen  Riesen  j(P  Kiao-ju.  Ein  Grosser  Ton 
Lu,  ^^^^^       -jl^  Fu^fu-tschung-seng,  tödtete  ihn, 

indem  er  ihm  die  Kehle  mit  einer  Hellebarde  durchstiess.  Er  begrnb 
dessen  Haupt  bei  dem  Tiiore  |^  Tse-kiü«).  Um  das  Verdienst 
dieser  That  auf  die  Nachwelt  zu  bringen,  gab  g  |^  ^ 

d«a  FliisM«  Wen  gelegene  Land.  Der  hier  emribnle  Fluss  Wen  enUpringt  in 

den  heattgen  Unterkreise  Lai-wn,  Krele  Tbei^Dgan  in  8«n-tnng. 
*)  Ein  Gebiet  von  Lu.  Ein  auderes  Gebiet  dieses  Namens  lug  in  Wel. 
^  Die«e«  Thor  befand  eich  in  einer  Voretadt  von  Khio-fen. 
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Sebii-sQn-te- tscbin  9>  nördlichen  Riesen  fing,  seinem  Sohne» 

der  sonst  aueh  /||^  *^  Siuen-pe  genannt  wird,  den  Namen 

kiaü-jn. 

Das  Land,  ans  welchem  die  ^langen  nördlicheo  FreiiKilaiiiler'' 
atammten»  hiess  Seo-man.  Die  Bewohner  desselben  hatten 

schon  zur  Zeit  des  Fürsten  \Vu  von  Sung^)  das  Laad  Sung  ange- 
griffen. Damals  stellte  sich  ^  Hoang>fu,  der  Vorsteher  der 
Scbaaren,  an  der  Spitae  eines  Heeres  ihnen  entgegen.  Derselbe 
schlug  diese  Fremdlünder  auf  dem  Gebiete  ^       Tsch  hang-khieu 

und  erlegte  den  Riesen  ^^^^  Yuen-sse,  den  Grosarater  des  oben 

genannten  Riesen  Kiao-ju. 

Als  Tsin  in  späterer  Zeit  das  von  den  »rotben  nördlicben 

FremdtSndern*^  bewohnte  Land  ^jj^  Lu  Ternichtete,  was  sich  im 

fünfzehnten  Jahre  des  Fürsten  Shien  von  Lu  (594  vor  uns.  Zettr.) 

ereignete,  erlegten  dessen  Krieger  den  Riesen  Fen^ju,  den 

jüngeren  Brader  des  Riesen  Kiao-ju. 

Im  zweiten  Jahre  des  Fürsten  Hoei  von  Tsi,  welches  auch  das 
zweite  des  Fürsten  Siucn  von  Lu  (608  vor  uns.  Zeitr.),  machten  die 
Bewohner  von  Seu-man  einen  Angriff  auf  Tsi.   Der  Königssohn 

Sching-fu,  ein  Grosser  von  Tsi,  erlegte  den  Riesen  j[p  Ylng-ju* 
dnen  anderen  jfingeren  Bruder  des  Riesen  Kiao-ju,  und  begrub  dessen 

Haupt  an  dein  nördlichen  Thore  der  Hauptstadt  von  Tsi.  l;ni  dieselbe 

Zeit  erlegten  auch  die  Bewohner  Ton  Wei  den  Riesen  jyi  ^ 

Kien-ju,  den  jüngsten  Bruder  des  Riesen  Kiso-ju.  Das  Land  Seu- 

mau  und  dessen  liieseugeschlecht  fanden  auf  diese  Weise  deu 
Untergang. 

Übrij^ens  ist  dasjenige,  was  in  der  Geschichte  über  die  »langen 
nördlichen  Fremdländer**  berichtet  wird,  oifenbar  mit  Sage  gemengt 
und  erinnert  an  die  Erzfthlung  von  dem  Fürsten  Pang-fung,  der  auf 
Befehl  des  Königs  Yo  hingerichtet  ward  und  dessen  Gebeine 


Doraelbe  war  dar  Nachkomne  des  froher  genannten  Furalenaehnea  Schöpfe. 
>)  Die  Lenlinng  dei  FSrsten  ven  Snnf  filJI  in  den  Zeitraitn  von  705  —  749  ror  nnt. 
Zeitr.  * 
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Khung-tse  in  den  am  Fu8«e  des  Berges  Kuai-ki  aufgefundenen 
riesigen  Oberbleibseln  su  erkeiiDea  glaubte.  Es  wird  auch  wirklich 
angegeben,  dass  die  Bewohner  von  Seo-man  die  Nachkommen 
Fang-fungV 

fm  ninfzehofen  Jahre  des  Forsten  Wen  (612  Yor  ons.  Zeitr.) 

reiste  *^       ^  Ki-wen-tse,  ein  Nachkomme  des  t  ürstensobues 

Ki-yeut  als  Gesandter  nach  Tain. 

Fflrst  Wen  starb  im  sweiten  Monate  des  achtsehnten  Jahres 

seiner  Lenkung  (609  voi  uns.  Zeitr.).  Dieser  Fürst  halte  zwei  Ge- 
mahlinnen, Yon  denen  die  ältere       ^  Ngai-kiang,  eine  Tochter 


des  Fürstenhauses  Tai.  Ihre  zwei  Söhne  hiessen  mit  Namen  ^  U 
und  Sehi.  Die  im  Alter  xnnftchst  stehende  Gemahlinn,  welche 
sich  der  besonderen  Gunst  des  Fürsten  erfreute,  war  ^  üy^ 
King-ying»  und  ihr  Sahn  führte  den  Namen  |^  Tho  Dieser  Sohn 
widmete  im  Geheimen  seine  Dienste  dem  unter  dem  Namen  "^ll]  ^| 
Siang-tschung  bekannten  Fürstensohne  Sui.  Der  letztere  war 
gesonnen,  dem  Sohne  Tho  die  Nachfolge  zu  versehalTen,  wozu 
jedoch  der  unter  dem  Namen  Uoei-pe  bekannte  Fürsten- 

sohn "jij]       Scho-tschung  nicht  die  Hand  bieten  mochte,  Siang- 

tschung  bat  den  Fürsten  Woei  von  Tsi,  die  in  Lu  beabsichtigte  Ein- 
setzung geseheben  zu  lassen.  Dieser  Fürst,  der  selbst  noch  nicht 
lange  eingesetzt  worden  und  sich  das  Land  Lu  befreunden  wollte, 
gab  die  verlangte  Zustimmung. 

Im  sehnten  Monate  des  Jahres,  sur  Zeit  des  Winters,  tödtete 
Siang«tschung  die  beiden  Fürstensöhne  U  und  Schi  und  bewirkte 
die  Einsetzung  des  Sohnes  Tho.  Derselbe  heisst  in  der  Geschichte 

Fürst  ^  Siuen. 

Ngai-kiang,  die  Mutter  der  Söhne  U  und  Schi,  kehrte  nach  Tsi 
zurück.  Dnselbst  ging  sie  laut  weinend  zu  dem  Verkaufsräume  und 
rief:  0  Hiaimel!  Siang-tschung  verübte  ruchlose  Thaten!  Er  töd- 
tete  die  echten  Söhne  und  ^rhob  den  unechten  1  —  Alle  Menschen 


Di«fcr  Man«  heUtt  in  «big««  BicIwrB  Wai. 
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des  Verkaufsraumes  weinten  mit  ibr.  In  Lu  nannte  man  sie  daher 

Ngai-kiang,  d.  i.  das  bedanernswQrdige  Weib  des  GeseMecbtes 

Kiiing,  ein  Name,  der,  wie  ans  dem  Vorhergehenden  zu  ersehen, 
auch  tier  Gemahliiia  des  Fürsten  Tscbuang  beigelegt  ward.  Die 
Folge  des  unrechtmässigen  Vorgehens  bei  der  Einsetzung  des  Für- 
sten Siuen  war,  dass  seit  dieser  Zeit  das  Haus  des  Fürsten  sehwacb» 
hingegen  die  drei  Abkommenscbaflea  des  Fflrsten  Heaa:  die 
Geschlechter  Tsehung-sOn,  Sche«afin  und  Ki-sfln«  mächtig  waren. 

Im  iwftlften  Jahre  des  Forsten  Siuen  (J&97  vor  uns.  Zeitr.) 
belagerte  Tschuang,  König  von  Tsu,  mit  grosser  Macht  die  Haupt- 
stadt von  Tsching,  dessen  Fürst  sich  unterwarf  und  hierauf  wieder 
in  seiner  Hauptstadt  wohnen  durfte. 

Fürst  Siuen  starb  im  achtzehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (591 

Tor  uns.  Zeitr.)  und  hatle  zum  Nachfolger  seinen  Sohn  ^ 
Ue-kueng,  genannt  Fürst       Sching.  Der  durch  seine  Tugenden 

berühmte  Ki-wen-tse  that  jetzt  den  Ausspruch:  Derjenige»  der 
bevirkte,  dass  wir  tftdteten  die  echten  Söhne  und  einsetzten  den 

unechten,  dass  wir  Terlustig  wurden  des  grus^ea  ilaltes*}» 
Siaog-tschung. 

Als  Siang-tschung  den  Fürsten  Siuen  eingesetzt  hatte,  erwarb 
sich  der  Furstenenkel  ^  Kuei-fu,  ein  Sohn  Siang-tsehung*s» 
die  Gunst  des  genannten  FQrstep.  Fürst  Siuen  war  seiner  Zeit 
willens,  die  drei  Abkommenschaften  Hoan  zu  entfernen  und  verab- 
redete mit  dem  Lande  Tsin  einefi  AngritT  auf  diese  ihtn  jet^t  lästigen 
Geselik  ( liter.  Die  drei  Geschlechter  vereitelten  einen  solchen 
Angriff  durch  ihre  gegenseitige  Vereinigung.  Nach  dem  Tode  des 
Fürsten  Siuen  machte  Ki-wen-tse  aus  seinem  Unwillen  kein  Hehl, 
und  Kuei-fu.  der  sich  an  dem  Anschlage  betheiligt  hatte,  floh 
nach  Tsi. 

Im  zweiten  Jahre  des  Pürsten  Sching  (S89  vor  uns.  Zeitr.) 

richtete  Tsi  im  Frühlinge  einen  Angriff  gegen  Lu  und  entriss  diesem 


*)  Durch  die  That  Siang-t8chung'"s  ward  die  Lenkung  des  Landes  um  ihre  BestSndijjkeil 
gehriicht,  was  die  benachbarten  Länder  miüsbiliigUii.  IS'ach  Aadereu  will  hiermit 
gesag-t  werden,  dass  durch  die  That  Siang-tschung's  der  Verkehr,  den  man  im  Süden 
mit  Tra  ubterluilten,  icbon  frnber  von  kBioer  Bedratniig  geireMii,  und  dtts  mtn  in 
Polg«  der  Tbat  Siaag-tsehung*«  aueh  das  Verhiliniss  au  Tai  and  Tain  iü«lil  bafaaligeB 
Ulm«,  aia»  aei  dtiahalb  des  grossen  Batlea  verivslig  geworden* 
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die  «af  dem  Gebiete  des  Thai-san  gelegene  Stadt  |}^  Lung.  Im 
Sommer  schlag  der  Fürst  von  Lu  in  Gemeinschaft  mit  Khie-khe, 
Heerführer  von  Tsin.  den  Fürsten  Khing  von  Tsi  auf  dem  Gebiete 
Ncfan.  Ts!  gab  hierauf  das  Gebiet  von  Wea-yaog,  welches  es  früher 
erobert  halte,  an  Lii  znrOck. 

Fürst  Scbiog  begab  sich  im  Tterten  Jahre  seiner  Lenkung 
(587  Tor  uns.  Zeitr.)  nach  Tsin»  wo  King,  der  Först  dieses  Landes, 
die  Achtung  gegen  Lu  bei  Seite  settte.  Lu  gedachte  in  Folge  dessen 
sieh  von  Tsin  abtu wenden  und  an  Tsu  anzosebüessen.  Oarcb  Vor- 
stellungen, welche  dem  Fürsten  gemacht  wurden,  gelang  es,  Lu  von 
diesem  Vorliiiht  n  abzubringen.  Als  Fürst  Schlug  im  zehnten  Jahr« 
seiner  Lenkung  (ö81  vor  uns.  Zeitr.)  sich  wieder  nach  Tsin  begab, 
starb  King,  Fürst  von  Tsin.  Dieses  Land  hielt  den  Fürsten  Scbing 
surOek  und  bewog  ihn,  dem  Leichenbegängnisse  beisuwobnen.  Der 
Geschichtschreiber  von  Lu  Terschwieg  diesen  Umstand  als  etwas 
Ungebührliches  »nd  Erniedrigendes,  da  nach  den  GebrSuehen  bei 
dem  Tode  eines  Lehensfürsten  nur  die  Grossen  semes  Landes  dein 
Leichenbegängnisse  beiwohnen. 

Im  füüfzelmten  Jahre  des  Fürsten  Sching  (o76  vor  uns.  Zeitr.) 
betbeiligte  sich  Lu  durch  seinen  Vertreter  Scho-sfln-kiao-ju  an  der 
Versammlung  der  Lehensffirsten ,  welche  Scheu-mung,  König  Ton 
U»  auf  dem  Gebiete  TscVhung-U  reranstaltete. 

Im  sechzehnten  Jahre  des  Fürsten  Sching  vor  uns.  Zeitr.) 
erhob  Siuen-pe,  genannt  Scho-sün-kiao-ju,  in  Tsin  eine  Klage  gegen 
Ki-wen-tse,  der  sieh  damals  njit  dem  l  ürsten  von  Lu  in  Tsin  befand, 
wobei  er  dessen  Hinrichtung  verlangte.  Ki-wen-tse,  der  bereits 
durch  Tsin  festgenommen  worden  war,  Hess  sich  reclitfertigen  und 
wurde  wieder  in  Freiheit  gesetxt,  worauf  Siuen-pe  die  Flucht  nach 
Tsi  ergriff. 

Fürst  Sching  starb  im  achtzehnten  Jahre  seiner  Lenkung  ($73 

vor  uns.  Zeitr.)  und  iiatte  zum  Naclilolger  seinen  Sohn  Wu, 

genannt  Fürst  ^  Siang.  Dieser  Nachfolger  war  zur  Zeit  seiner 
Einsetzung  erst  drei  Jahre  alt.  Das  erste  Jahr  des  Fürsten  Siang  von 
Lu  (572  Yor  uns.  Zeifr.)  ist  auch  das  erste  des  Fürsten  Tao  Ton 
Tsin.  Derselbe  war  ein  Enkel  des  Fürsten  Siang  von  Tsin  und  durch 
Luan-sehu,  der  im  Winter  des  vorhergehenden  Jahres  seinen 
Gebieter,  den  Fürsten  Li  von  Tsin,  getödtet  hatte,  eingesetzt 
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v«fdent  Im  Tiertea  Jahre  seiner  Lenkung  ($69  Tor  uns»  Zeitr.)» 
also  10  seinem  achten  Lehensjahre,  ersehien  FQrst  Siang  an  dem 
Hofe  von  Tsin. 

la  (las  fünfte  Jahr  des  Fürsten  Siang  (5G8  vor  uns.  Zeitr.) 
fällt  der  Tod  Ki-wen-tse's  <).  Landesgehilfen  von  Lu.  Diesem  Manne 
wird  nachgerühint,  diiss  es  iii  seineui  Hause  keine  Kebsweiber  gege- 
hen»  welche  sich  in  Seide  kleideten,  in  seinem  Stalle  keine  Pferde, 
welche  das  Getreide  Terzehrten»  in  seinen  Gewdlben  kein  Gold  und 
keine  Edelsteine.  Dabei  sei  er  der  Landesgehilfe  dreier  Forsten  fon 
Lu  gewesen.  Die  Weisheitsfreunde  sagten  Ton  ihm :  Ki-wen-tse  war 
die  (JneigennOtzigkeit  und  Redtiebkeit  seihst. 

Im  neunten  Jalire  des  FOrstiMi  Siang  (t>G4  vui-  uns.  Zcitr.) 
betheiliijte  sieh  Lu  mit  Tsin  und  mehreren  anderen  Leheiisfürsten  an 
dem  Angrilte  auf  Tsching.  Um  dieselbe  Zeit  setzte  Tao»  Fürst  van 
Tsin,  nachdem  er  erfahren,  dass  Forst  Siang  von  Lu  bereits  eilf 
Jahre, alt  sei»  diesem  in  dem  Lande  Wei  die  JOnglingsrnfitse  auf. 
Die  Gebräuehe  hfttten  jedoch  erfordert,  dass  dieses  in  dem  Ahnen- 
heiligthume  des  Fürsten  Sehing  von  Lu,  Vaters  des  Forsten  Siang, 
geschehen  wäre  und  dass  man  sich  dabei  der  grossen  Glocken  und 
der  Klangsteine  der  Tscheu  bedient  hatte.  Bei  der  gedachten  Feier 
befand  sich  Jj^  Ki-wu-tse  ,  d^r  Sohn  Ki-\ven-tse's,  in  dem 
Gefolge  des  Fürsten  und  handhabte  als  Landesgehilfe  die  Gebräuche. 

Die  Geschlechter  der  drei  Ahkommenachafteu  Hoan  unterhielten 
hierauf  in  Lu  drei  rersebiedeoe  Kriegsheere.  Nach  den  GehrSuehen 
der  Tscheu  besass  der  Himmelssohn  sechs,  ein  grosses  Fürstenland 
aber  drei  Kriegsheere,  wesshalb  auch  Pe-khin,  der  erste  Landesfürst 
von  Lu,  in  seinem  alten  Lehen  drei  Kriegsheere  aufgestellt  hatte. 
Später  erlitt  Lu  Verkürzungen  an  seinem  Gebiet^  und  versank  in 
Schwäche*  was  die  Ursache  war,  dass  es  sich  mit  zwei  Kriegsheeren 
begnügen  musste.  Ki-wu-tse  wollte  die  Macht,  welche  dem  Hause 
des  Forsten  eigen  war,  ausschliesslich  fOr  sich  in  Anspruch  nehmen. 
Er  errichtete  daher  im  eilften  Jahre  des  Fürsten  Siang  (662  ror 
uns.  Zeitr.)  drei  Kriegsheere,  deren  jedes  von  einem  der  drei  genann- 
ten Häuser  befehligt  wurde. 


^)  DerMlbo  hami  loost  euch         ^"J"  Ki-«uii<.haiig-fu  oder  Ki<-eäo, 

4.  i.  der  Bakel  des  FürBlentohnee  Ki-yee,  iied  wird  in  den  eiten  Bficfaern  hinfi; 
genennt. 
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FQrst  Slang  erseliien  selbst  nocb  als  UomOndiger  lu  wieder- 
bdteii  Malen  an  dem  Hofe  Ten  Tain,  was  als  eine  diesem  Lande 
Ton  Seite  des  schwSeheren  La  dargebraebte  Huldigung  anzusehen 

ist.  So  erschien  er  an  dem  ij;» nannten  Hofe  schon  wieder  in  dem 
zwölflf'ii  .Ihhi  e  seiner  Lenkung  (oül  vor  uns.  Zeitr.)  Im  sechzelm- 
teu  Jahre  des  Fürsten  Siang  (557  vor  uns.  Zeitr.)  war  Fing,  Fürst 
Ton  Tsitt»  Eur  Lenkung  gelangt»  und  fQnf  Jahre  später,  im  einund- 
awanaigsten  Jahre  seiner  Lenkung  wor  uns.  Zeitr,}  ersehien 
FOrst  Siang  noebmals  an  dem  Hofe  des  genannten  Fürsten  Fing 
TOD  Tsin. 

Im  zweiundzwanzigsten  Jahre  des  Fürsten  Siang  vor  uns. 
Zeitr.)  ward  Khung-kliieti ,  d.  i.  Khung-tse,  der  auch  häuGg  mit 

seinem  Jflnglingsnamen  Tschung-ni  angeftihrt  wird^  in  Tseu, 

einer  Stadt  des  Landes  Lu,  gehören. 

Im  fdnfundzwanzigston  Jahre  des  Fürsten  Siang  (548  vor  uns. 
Zeitr.)  tödtete  Thsui-tschü  von  Tsi  seirien  Gebieter,  den  Fürsten 
Tschuaog»  und  erhob  dessen  jüngeren  Bruder»  den  Fürsten  Fing. 

Im  neunundzwanzigsten  Jahre  des  Fürsten  Siang  (644  ror  uns. 
Zeitr.)  kam  Yen-ling-ki*tse,  Kdnigssohn  von  U,  auf  seiner  Gesandt- 
scbaftsreise  nach  Lu  und  erkundigte  sieb  nach  dem  Klaagspiel  der 
Tseheu.  Er  kannte  yoltständig  dessen  Bedeutung»  und  die  Bewohner 
von  Lu  verehrten  ihn  dessiialb. 

Fürst  Siüüg  starb  im  eiaaiiddreissigsten  Jahre  seiner  Lenkung 
(542  ?or  uns.  Zeitr.).  Sein  Tod  erfolgte  im  sechsten  Monate  des 
Jahres,  und  schon  im  neunten  filooate  desseJben  Jahres  starb  der 

cur  Nachfolge  bestimmte  Sohn  ^  Ye.  In  Lu  erhob  man  hierauf 
igHI  Tsch*heu,  einen  anderen  Sohn  des  Fürsten  Siang,  zam  Landes- 
fflrsten.  Derselbe  heisst  tn  der  Geschichte  Fflrst  Jj^  Tschao.  Dessen 
Mutter  war  ^  Wi,  Tsi-kuei,  eine  Tochter  des  neben  Tsu  gelege- 
nen kleinen  Fürstenlandes  ^  Hu.  Bei  ihrem  Namen  ist  Kuei  der 

Geschlechtsname  der  Gebieter  von  Hu,  während  Tsi  der  nach  dem 
Tode  gegebene  Name.  Übrigens  war  auch  der  oben  genannte  Ye 

kein  Nachfolger  in  erster  Reihe,  da  dessen  Mutter  ^  King-kuei, 

eine  ältere  Schwester  Tsi-kuei's,  ebenfalls  nicht  die  Uauptge- 
mahiinn  des  Fürsten  Siang  gewesen. 


Dig'itized  by 


Die  Gesehiehte  des  Haiues  Tscheu -kung. 


125 


Fürst  Tsebao  war  mr  Zeit  seiner  Erbebung  neunsebn  Jabre  alt, 


sQD-piao,  der  sonst  aucb  HK*scbo  genannt  wird,  war  gegen 

die  Einsetzung  dieses  Sohnes  und  sprach:  Wenn  der  zur  Nachfolge 
bestimmte  Sohn  stirbt  und  es  gibt  einen  jüngeren  Bruder  von  der- 
selben Mutter,  so  kann  dieser  eingesetzt  werden.  Gibt  es  keinen 
solcben,  so  erbebt  man  den  Ältesten  sftmmtlicher  Söbne.  Sind  unter 
•diesen  die  Jabre  gleicb»  so  wählt  man  den  Weiseren.  Sind  die 
Eigenschaften  gleich»  so  brennt  man  die  Scbildkrdtensebale.  Jetst 
ist  Tseh'heu  nicht  der  Nachfolger  in  erster  Reibe.  Dabei  haben, 
während  ar  sieh  in  der  Trauer  befindet,  seine  Gedanken  nichts  zu 
thuri  mit  der  Traurigkeit,  er  bekundet  vielmehr  in  seinen  Zügen  die 
Freude.  Wenn  man  ihn  wirklich  erheben  sollte,  wird  er  gewiss 
Kummer  bereiten  dem  Gescblecbte  Ki.  Ki-wtt->tse»  an  den  diese 
Worte  gerichtet  waren»  gab  den  Yorstellangen  H^-scbos  kein 
Gehör,  und  der  Sohn  Tsch*beu  ward  endlich  sum  Landesf Arsten 
erhoben.  Derselbe  musste  bis  so  der  Zeit  des  Leichenbegängnisses 
des  Fürsten  Siang  dreimal  die  Trauerkleider  wechseln,  indem  er 
gleich  einem  Kinde  muthwillig  spielte  und  seine  Kleidung  zeniss. 
Die  Weisheitsfreuude  schlössen  hieraus  auf  einen  ausschreitenden 
Sinn  und  sagten  ron  dem  neuen  Färsten:  Er  wird  kein  gutes  Ende 
nehmen. 

Först  Tsebao  musste  durch  eine  Reibe  von  Jahren  den  mttch- 

tigen  Försfenländern  Tain  und  Tsu  gegenfiber  grosse  DemQthfgungen 

erfahren.  Im  dritten  Jahre  seiner  Lenkung  (539  vor  uns,  Zeitr.) 
reiste  er  an  den  Hof  von  Tsin.  Als  er  die  Ufer  des  gelben  Flusses 
erreicht  hatte,  Hess  sich  Ping,  Fürst  von  Tsin,  entschuldigen,  worauf 
der  Fürst  von  Lu  die  Rückreise  antrat.  In  Lu  war  man  hierüber 
beschämt.  Als  im  folgenden  Jabre  (538  vor  uns.  Zeitr.)  Ling/ 
König  Ton  Tsu,  eine  Versammlung  der  LebensfÜrsten  auf  dem 
Gebtete  Schin  veranstaltete,  meldete  FOrst  Tsebao  seine  Erkran- 
kung und  trat  die  Reise  nicht  an.  In  das  siebente  Jahr  de» 
Fürsten  Tschao  (^35  vor  uns.  Zeitr.)  lallt  der  Tod  Ki-wu-tse's 
Yon  Lu. 

Im  achten  Jahre  des  Fürsten  Tschao  (534  vor  uns.  Zeitr.) 
besuchte  Ling»  König  ron  Tsu,  die  ron  ihm  erbaute  Erdstufe  der 
»schimmernden  Blumen**  und  berief  den  Fürsten  von  Lu  xu  sieb. 
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FQrtt  Tüchao  nUte  nach  Taa  und  beglOckwfiDflchte  den  Kdnig,  der 
seinem  Gaste  kostbare  Geräihe  ^  tum  Geschenk  machte.  Nachdem 
der  König  diese  Gegenstflnde  weggegeben,  reate  es  ihn,  und  er 

oabm  sie  dem  Föpsten  von  Lii  vermittelst  Truf;  wieder  weg. 

Im  xwölflen  Jaliie  seiner  Lenkung  (530  vor  uns.  Zeitr.)  reiste 
Fürst  Tscbao  nochmuis  aa  dea  liof  von  Tsin.  Als  er  zu  dem  gelben 
Flusse  gelangte,  Hess  sich  Fing»  Fürst  ron  Tsin.  auch  diesmal  ent- 
schuldigen,  wodurch  der  FOrst  Ton  Lu  sur  Rückreise  genöthigt 
ward.  Im  folgenden  Jahre  (529  ror  uns.  Zeitr.)  tddtete  Kbi-tsY, 
FQrstensohn  Ton  Tsu,  seinen  Gebieter»  den  König  Ling»  und  nahm 
von  dessen  WOrde  Besits. 

Im  fiiiif/ehnten  Jahre»  «einer  Lenkung  (o'i?  vtn-  uns.  Zeitr.) 
reiste  Fürst  Tischao  zur  Zeit  des  \\  inters  an  den  Hof  von  Tsin.  In 
diesem  Lande  starb  unterdessen  im  Beginne  des  folgenden  Jahres 
($26  vor  uns.  Zeitr.)  Tschao .  Fürst  von  Tsin,  und  der  Fürst  TOn 
Lu  ward,  indem  man  ihn  dem  LeiehenbegSngnisse  beiwohnen  hiess, 
bis  sum  Summer  in  Tsin  zurückgehalten.  In  Lu  hielt  man  dies  fttr 
eine  grosse  Beschimpfung.  Zunächst  wird  in  dem  swansigsten  Jahre 
des  Fürsten  Tschao  (522  vor  uns.  Zeitr.)  besonders  vermerkt,  dass 
King,  Fürst  von  Tsi,  auf  einer  Jagd  in  Begleitung  Yen-ying's  die 
Harken  von  Lu  überschritt  und  sich  dabei  nach  den  Gebräuchen  des 
Landes  erkundigte.  Als  hierauf  im  einundzwanzigsten  Jahre  setner 
Lenkung  (K21  vor  uns.  Zeitr.)  Fürst  Tschao  nochmals  die  Reise  an 
den  Hof  ron  Tsin  antrat  und  bereits  die  Ufer  des  gelben  Flusses 
erreicht  hatte,  Hess  sich  Khing,  Fürst  Ton  Tsin,  entschuldigen, 
worauf  der  Fürst  von  Lu  su  seiner  Besohftmnng  wieder  surückkehren 
musste. 

Im  fünfundzwanzigsten  Jahre  des  Fürsten  Tschao  (ß\7  vor  uns. 
Zeitr.)  erschienen  in  Lu  zur  Zeit  des  Frühlings  eine  Art  Staare, 


•)  Wie  in  Tso-kttiea-minf*«  QMchiehte  ersSlitt  irird,  batclnnkle  KOnig-  Lliig^  ivn 
Furaten  von  Lv  mit  »groMea  Gefcrimmten'«.  Dieses  „grosse  Gekrämmte*  aoll  elm 

kostbares  Erz  gewesen  sein  ,  aii^  welchem  sich  Schwerter  verferd'ijen  lassen.  Nnch 
Aixlf-ren  i^^t  das  „grosse  fiekrümmte"  der  Käme  eines  Höpens.  In  dem  Werke  Lii- 
Iten-schu  „zusatnmenhäagcnde  Bucber  von  Lu"  soll  die  folgende  Steile  vorkommeu: 
Der  Fürst  von  Tsa  empfing  dea  Fflntei  tob  L«  ia  im»  Gebladt  der  teklimiMnidm 
Blufliee  und  «cheiikte  ilim  einen  grossen  gekrümmte»  Bogen.  Nachdem  er  diw 
gethen,  rente  es  ihn.  —  Dm  grosse  Oekr&nimte  wir«  demneeb  deseelbe,  was  sonst  ein 
grosser  gokrtimmter  Bogen  genannt  vird. 
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welche  daselbst  ihre  Nester  bauten.  Die  Ankunft  dieser  nicht  dem 
Miltellande  sngebön'gen  Vögel,  welche  sich  sonst  im  Norden  auf- 
hielten uiid  iiiejnals  den  FIuss  Thsi  überflogen,  setzte  das  Volk  ia 
Verwunderung.  ^  ^jjj  Sse-ki.  ein  Grosser  von  Lu,  betrachtete 
diese  Vögel  als  Vorboten  der  Flucht  des  Fürsten  Tschao,  indem  er 
sagte:  In  dem  Zeitalter  der  Ffirsten  Wen  und  Sching*)  sangen  die 
Knaben  ein  Lied,  worin  es  heisst: 

Die  Staare  fliegen  den  Nestern  zu, 

Der  Fflrat  ist  io  Kao-h«u. 

Di«  Ststre  kommea  und  weilen, 

Der  FOrst  wird  in  die  Wildniae  enteilen. 

Der  Aiilass  zur  Vertreibung  des  Fürsten  w;ir  die  folgende 

Begebenheit:  Die  Häuser  der  Grossen  ^  ^  ^  Ki-ping«tse  und 

Siß       Heu-tschae-pe  befanden  sich  in  gegenseitiger  NShe, 

was  die  liciupti'r  dieser  Häuser  hewoj^,  unter  sich  IIiili:iL'iikarii|tfe  zu 
veranstalten,  liei  einem  dieser  Kampfe  zerstiess  Ki-wen-tse  Senf- 
körner und  strich  sie  auf  die  Flügel  seines  Hahnes»  damit  dem  Hahne 
des  Geschlechtes  Heu  Senfstaub  in  die  Augen  geworfen  werde*}. 
Heu-tsehao-pe  suchte  seinen  Hahn  sum  Widerstand  ffthig  su  machen, 
indem  er  dessen  Haupt  mit  einer  eherneuHauhe  bedeckte.  Ki-ping-tse 
aOrnte,  dass  sein  Gegner  u'cht  unterlegen  und  eignete  sieh  gewalt- 
sam einen  Theil  des  zu  dem  \\  ohngebautie  des  Gcschleclites  Heu 
gehörenden  Grundes  an.  £beuso  zürnte  Heu- tschao-pe  wegen  dieser 
That  über  Ki-ping-tse. 

Um  diese  Zeit  hatte  Hoei,  der  jüngere  Bruder  ^ 
Tsang-tschao-pe's»  eines  Grossen  Ton  Lu,  dieses  Haupt  des  Ge* 
schlechtes  Tsang  durch  iQgenhafte  Angaben  verleumdet  und  sich 
bei  dem  Geschlechte  Ki  vcihorgen.  Tsung-tschao-pe  liess  einen  der 
Leute,  welche  zu  dem  Hause  des  Geschlechtes  Ki  gehörten,  in's 
Gefäogniss  setzen.  Hierüber  zürnte  Ki-ping-tse  und  liess  seinerseits 
den  grossen  Hausdiener  des  Geschlechtes  Tsang  in*s  Gefängniss 
setoeo.  Die  Geschlechter  Tsang  und  Heu  machten  jetat  hei  dem 
Fürsten  Tschao  die  Anzeige  von  dem  Vorgefallenen, 

Oietelben  waren  Ffiratea  von  Ln. 

*)  Kach  Anderen  hätte  KUpittff-Ue  dem  Hahne  Leim  und  Sand  auf  die  Flügel  gestrichen 
«nd  iha  dadurch  gepanaert.  Daa  voa  den  Geschichtschreibern  gebrauchte  Wort 

EUi  »Senf"  habe  aonil  die  BedeuUag  von  Riai  «Panier V 
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Im  ncantea  Monate  des  oben  genannten  Jahres  und  an  dem 
fdnfunddreissigsten  Tage  des  seebsigtbeili'gen  Kreises  nnfemabm 
Fflrst  Tsebao  den  AngrifT  auf  das  Gesebleeht  Ki  und  drang  sofort  in 
dessen  Wobnsitz.  Ki-ping-tse  bestfeg  die  Erdstufe  seines  Hauses  und 

versuchte  zu  unterhandt  In .  indem  er  von  der  Hohe  herabrief:  Der 
Landesfiirst  bat  ans  Anlass  der  Verleumdung  nielit  uiUersueht  ineine 
Schuld  und  lässt  mich  hinrichten.  Ich  bitte,  dass  ich  versetzt  werde 
an  die  Ufer  des  Flusses  I  <).  —  Diese  Bitte  ward  ihm  abgeschlagen. 
Er  bat  hierauf»  dass  man  ihn  ein  Gei^ngniss  in  Pi,  der  Lebensstadt 
des  Hauses  Ki»  bewohnen  lasse.  Aoob  dies  ward  ihm  nicht  gestattet 
Zttletst  bat  Ki-ping-tse  um  die  Begünstigung ,  in  Begleitung  von  nur 
fünf  VV^ageii  das  Land  verlassen  zu  dürfen.  Auch  diese  Bitte  ward 

ihm  Dicht  bewilligt  Die  F0rstens5hne  ^  ^  Tse-kia  und  ^  KiQ 

rietben  dem  Forsten»  die  letzte  Bitte  su  gewSbren»  indem  sie 

sprachen:  Mögest-du,  o  Gebieter,  es  bewilligen.  Die  Lenkung  hat 
,  ihren  Ausgang  von  dem  Geschlechte  Ki  schon  lange  Zeit.  Diejenigen, 
die  in  seinem  Solde  stehen,  sind  die  grosse  Menge.  Die  grosse 
Menge  wird  sich  vereinigen  zu  Anschlagen. —  Der  Fürst  gab  diesen 
Granden  kein  Gehdr»  und  Heu-tschao-pe  verlangte  offen»  dass 
Ki*ping-tse  bingeriebtet  werde. 

Ein  in  den  Diensten  des  Hauses  Scbo-sQn  stehender  Mann, 

Namens         Li,  fragte  die  zahlreiche  Schaar  seiner  Leute:  Was 

ist  iQr  eueb  Tortbeilbafter»  wenn  es  kein  Geschlecht  Ki  gibt,  oder 
wenn  es  eines  gibt?  —  Alle  antworteten:  Ohne  das  Geschlecht  Ki 
gibt  es  auch  kein  Geschlecht  Scbo>sfin.  —  Xi  sagte  jetzt:  Also 

kommt  dem  Gesclilechte  Ki  zu  Hilfe.  —  Li  stellte  sich  sofort  an  die 
Spitze  dieser  Leute  und  schlug  das  Heer  des  Fürsten  Tschao.  Als 

7  Meng-I-tse»  das  sonst  aueb  mit  dem  Namen 

jpj  ^ijl  Tschung  -  sün  -  ho  -  ki  belegte  Haupt  des  Ge- 
schlechtes Meng»  diesen  Sieg  des  Geschlechtes  Scbo-sfln  erfuhr» 
t5dtete  er  seinerseits  das  Haupt  des  Geschlechtes  Heu»  was  ihm  ans , 

dem  Grunde  möglich  wurde»  weH  Heu-tscbao-pe  su  ihm  als  Abge- 
sandter des  Fürsten  Tschao  geschickt  worden  war.  Die  drei  Häuser 


Der  ^osae  ^jjy  '  str<im(e  im  Süden  von  Lu.  Ki-pin^-tse  wollte  «n  diesem  riuM« 
wertea,  bie  hiastchUicli  seiuer  Schuld  entschieden  worden. 
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Iii,  Se1id*sfin  und  Meng  t)  yereinigten  sieh  jetzt  und  machten  einen 
AngrifT  auf  den  Fürsten  Tscbau.  Dieser  Fürst  floh  sofort  aus  dem 
Lande. 

An  dem  sechsunddreissigsten  Tage  des  sechzigtbelligen  Kreises 
eracbien  Fürst  Tsebao  als  Flüchtling  an  dem  Hofe  tod  Tsi.  King» 
First  von  Tai*  machte  seinem  Gaste  den  Antrag,  ihn  mit  tausend 
Aofstellungen  der  Landesgdtter»  d.  t.  mit  ffiofandswanzigtauiehd 
Hftosern  bh  belehnen.  Der  FOrstensohn  Tse-kia  widerrieth  die  An- 
nahme dieses  Gesüheuküs  uad  sprach:  lliiitansetzen  die  BescliUrti- 
gung  des  Fürsten  von  Tscheii  \uu\  worden  ein  Diener  von  Tsi,  ist 
dies  wohl  tbunlich?  —  Diese  Worte  bewiricten,  dass  man  von  dem 
Vorhaben  abstand.  Tse-kia  sagte  ferner  zu  dem  Fürsten  von  Lu: 
King,  FQrst  ?on  Tsi,  ist  ohne  Treue.  Das  Beste  ist,  hei  Zeiten  sich 
hieben  nach  Tsin.  Dieser  Rath  ward  indessen  Ton  dem  Forsten 
nicht  befolgt. 

Das  Haupt  des  Geschlechtes  Scho-sfin  besuchte  den  Fürsten  an 
dessen  Ver!)annungsorte.  Nach  seiner  Rückkehr  hatte  er  eine  Zu- 
sammenkuutt  mit  Ki-ping-tse,  der,  um  seine  Ehrfurcht  gfegen  den 
abwesenden  Gebieter  zu  bekunden,  das  Haupt  zu  Bodeii  neigte.  Dio 
drei  Abkommenschaften  Hoan  hatten  anfänglich  auch  die  Absicht, 
den  Fürsten  Tschae  aus  Tsi  abzuholen  und  vieder  in  sein  Land 
eurOck^nführen;  allein  später  reute  dies  die  Geschlechter  Meng-sQa 
und  Ki-sfln,  worauf  die  Sache  unterblieb. 

■  Int  seclisuiuizvvanziij:sten  Jahre  der  Lenkung  des  Fürsten  Tschao 
(516  vor  uns.  Zeitr.)  richtete  Tsi  im  Frülilinge  einen  Angriff  gegen 
Lu  und  entriss  diesem  Lande  die  Stadt  Tpp  Yüo,  die  es  dem  ver- 
riebenen Fürsten  Tsehao  zum  Wohnsits  anwies. 

Im  Sommer  desselben  Jahres  beschäftigte  sieb  Kin^,  Fürst  Ton 
Tsi,  ernstlieh  mit  dem  Gedanken,  den  Fürsten  Tsehao  nach  La 
zunickzuführei).  Fr  verhot  daher  den  Grossen  seines  Landes,  von  Lu 
Geschenke  anzunehmen.  Schin-fung  und  Ju-ku, 

iswei  Grosse  von  Lu,  begaben  sich  dessenungeachtet  narh  Tsi  und 
bewilligten  Kao«ho  und  dem  Färstensohne        ^  Tse- 

tsiang,  Ewei  grossen  Würdenträgern  von  Tsi,  einen  Betrag  von 


•)  Dieses  Geschleolit.  die  Abkommpnschaft  des  Fiirsteiisolinps  Khiiig^-fu ,  wird  sonst 
auch  Tschung-iiän  und  Men^-siiii  g^enaoot.  Eben  so  hcmt  dus  Geschlecht  Ki  häuiig- 
aucb  Ki-sÜB,  d.  i.  Enkel  des  letztgebornen  Solines. 
SiUli.  i.  ph{  i.-h{«t.  Cl.  Uhl.  Bd.  I.  Hfl.  9 
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fünftausend  FelSsebeunen Getreides.  Tse-tsiang  spraeh  hieranf  zu 

dem  Fürsten  von  Tsi:  Dass  sämrntliche  Diener  nicht  im  Staude  isiiid 
zu  dienen  dem  Landesfürsten  von  Lu,  ist  2U  verwundern.  Yuen»  Fürst 
von  Sung«),  begab  sich  um  Lu  willen  nach  Tsin  und  bestrebte  sich, 
den  Fürsten  einzuführen.  Er  starb  auf  dem  Wege.  Scho-sQn- 
tsehao-tse*)  war  bemüht»  eiaiafübren  seinen  Gebieter.  Er  starb 
ohne  Krankheit  leb  weiss  niebt,  bat  der  Himmel  ron  ateb  gestossen 
Lu*  oder  bat  der  LandesfQrst  ?on  La  sieb  etwas  su  Sebalden  kommen 
lassen  gegen  die  Götter  und  Geister.  Mögest  du,  o  Gebieter,  es 
abwarten.  —  Zuletzt  ertheilte  der  Först  von  Tsi,  blos  zu  dem 
Zwecke,  um  seiner  Kriegsmacht  Erfolge  zu  sichern,  dem  Fürsten- 

sobne  ^gTsia  den  Auftrag,  den  Forsten  Ton  La  an  der  Spitze  eines 

Heeres  zu  begleiten.  Dieses  Heer  belagerte  Sching,  die  Lehens- 
stadt des  Geschlechtes  Meng. 

Im  achtundzwanzigsten  Jabre  seiner  Lenkung  (514  vor  uns. 
Zeitr.)  begab  sieb  Farst  Tsehao  naeb  Tsin  uad  rerlangte  daselbst, 
dass  man  ihn  in  La  einfübre.  Ki-ping-tse'batte  geheime  Beziehungen 
zu  den  in  Tsin  mächtigen  sechs  Erlauchten.  Dieselben  erhielten  von 
dem  Gesohlechte  Ki  Geschenke,  und  man  widenietli  dem  Fürsten 
von  Lu  die  Einmengung  in  die  Angelegenheiten  des  fremden  Landes. 
Dieser  Fürst  stand  hierauf  von  seinem  Vorhaben  ab  und  bei;timmte 
die  innerhalb  der  Marken  Ton  Tsin  in  dem  dstlicben  Tbeile  des 

Landes  gelegene  Stadt       ^  Kan-beu*)  zum  Wohnsitze  des 

Fürsten  Tscbao. 

Im  folgenden  Jahre  (513  vor  uns.  Zeitr.)  begab  sich  Fürst 
Tsehao  wieder  nach  Yün,  der  durch  Tsi  zurückeroberten  Stadt 
seines  Landes.    King»  Fürst  von  Tsin»  schickte  durch  einen 


*)  8«ehsebn         Tm,  4,  i.  ^Umm'  Getreide  Uldeleit  eis         YS,  d.  i.  eiae 

^Feldscheuae*« 

*)  FSnt  Yaea  ven  Sang  war  im  verhergdiMdeii  Jakre  auf  der  Reiee,  die  er  aar  Wie- 
deraiasetsaD;  des  FSntea  tob  La  aaterBahm,  f  esterbea. 

t)  D.  i.  Tschao-tse,  das  ubeu  erwähnte  Haapt  des  Geftchlechtes  Scho-sun. 

*)  Dieae  Stadt  lag  auf  den»  Gebiete  dea  beviigea  Kbiea,  Kreta  Lia-tbaiag  ia  Saa^taag. 

Daa  geoanate  Khiea  iei  dee  Taeb'hl-khiea  der  Zeiten  ron  Raa  aad 

beindet  aieb  in  aiemlicb  bedenteader  Batreranag  areatlieb  von  der  Bauptaladt  dea 
Kreiaaa  Lia^tbaiag. 
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Abgesandten  dem  Fürsten  Tschao  ein  Sehrelben ,  worin  er  diesem 


TschQ  ^Vorgesetzter**  zukommt,  so  wnr  es  offenbar,  dass  man  den 

Fürsten  von  Lu  mit  den  Grossen  des  Landes  in  Eine  Reihe  stellte. 
Fürst  Tschao  zürnte  und  reiste  wipder  nach  Kan-heii  zurück,  wohin 
ihm  Ki-ping-tse  alljährlich  Kleider  und  Pferde  schickte. 

Im  einunddreissigsten  Jahre  des  Fürsten  Tschao  (511  vor  uns. 
Zeitc.)  war  Tsin  endlich  entschlossen,  den  Tertriebenen  Gebieter 
von  Lu  durch  ein  Heer  in  sein  Land  surQckfQhren  lu  lassen.  Frfiher 
berief  man  jedoch  Ki-ping-tse  nach  Tsin,  um  dessen  Zustimmung  zu 
der  beabsichtigten  EinftihruDg  zu  erlangen.  Dieser  Machthaber  von 
Lu  erschien  in  einem  hänfenen  Kleide  iirid  hai  tuss  vor  dem  grossen 
Würdenträger,  der  ihn  im  Namen  des  Fürsten  von  Tsin  zur  Bede 
stellte,  und  entschuldigte  sich  wegen  seiner  Verbrechen.  Hierauf 
begab  er  sich  nach  Kan-heu,  von  wo  er  mit  seinem  Gebieter  nach 
Lu  surfickzukehren  gedachte.  Allein  Fürst  Tschao,  dem  Rathe  seiner 
Begleiter  folgend»  verlangte  ron  Tsin,  dass  es  Ki-ping-tse  gänzlich 
rertrelbe,  und  er  schwor  bei  dem  gelben  Flusse,  dass  es  ihm  nicht 
iiiügÜL'h  sei,  diesen  Menschen  von  Angesicht  zu  sehen.  Die  sechs 
Erlauchten,  mit  denen  Ki -  piog -  tse  einverstanden  war,  bewirkten 
hierauf,  dass  die  Einsetzung  des  Fürsten  von  Lu  unterblieb.  Fürst 
Tschao  starb  im  folgenden  Jahre  (510  vor  uns.  Zeitr.),  dem  zwei- 
unddreissigsten  seiner  Lenkung,  als  Verbannter  in  Kan-heu. 

In  Lu  erhob  man  nach  dem  Tode  des  Fürsten  Tschao  einhellig 

dessen  jüngeren  Bruder         Sung  zum  Landesfürsten.  Derselbe 


dieses  Fürsten  IVagto  Tschao-kien-tse,  einer  der  sechs  Erlauchten 
von  Tsin,  den  durch  seine  Weisheit  berühmten  Vermerk  er  Tsai-me, 
üb  das  Geschlecht  Ki  zu  Grunde  gehen  werde.  Tsai-me  gab  zur 
Antwort:  Es  geht  nicht  zu  Grunde.  Ki-yeu  hatte  sich  grosse  Ver- 
dienste erworben  um  Lu.  Er  erhielt  Pi und  wurde  der  höchste 
Erlauchte.    Bis  auf  Wen-tse  und  Wu-tse*)  Termehrten  die 


*)  Die  früher  genannte  Lehensstncit  Pi. 

0.  i.  Ri-waD-tte  und  Ki-wu-tsc.  ron  denen  der  entere  der  Sohn,  der  leUler«  der 
Enkel  Ki-yen*«. 


helsst  in  der  Gesishichte  Fürst  ^  Ting.  Zur  Zeit  der  Erhebung 
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Gesebleehtsalter  ihre  Besebiftigpog.  Als  Wen,  FQrst  Ton  Iüi,  atarln 

tödtete  Sui  Ton  dem  östlichen  Thore «)  die  echten  Sühne  und  erhob 
den  unechten.  Die  Landosfursten  von  Lu  wurden  hierauf  verhistis: 
der  Lenkung  ihi  t-s  Landes.  Die  Lenkun^^  iK'iindet  sich  bei  dem  Ge- 
schlechte Ki  bis  zu  dem  gegenwärtigen  Augenblick  bereits  in  den 
Zeitaltern  Ton  vier  Ldiidesfürsten.  Das  Volk  kennt  nicht  seinen  Lan* 
desftirsten:  wie  könnte  dieser  thellbaftig  werden  des  Landes?  Dess- 
wegen  wacht,  wer  LaudesfOrst  ist.  Ober  die  Gerfithe  und  den 
Namen  *),  er  darf  sie  nicht  den  Menschen  leihen. 

lui  fünften  Jahre  des  Für:>teu  Ting  (üOo  vur  uns.  Zei'tr.)  starb 

Ki-ping-tse«).  Ihm  folgte  sein  Sohn  ^  Ij^  ^  Kt-hoan-tse  als 

Hanpt  des  Geschlechtes.  Wfthrend  der  Abwesenheit  des  Forsten 

Tschao  hatte  Ki-ping-tsc  die  Geschäfte  der  Lenkung  geführt,  und 

nach  dessen  Tode  masste  sich  Yang-hu»  der  grosse  Haus- 

diener des  Geschlechtes  Ki,  das  Recht  an,  dem  Lande  Befehle  zu 

crtheilen.  Er  Hess  Ki-hoan-tse,  gegen  den  er  einen  geheimen  Groll 
liegte,  in  ein  Gefangnis.s  setzen  und  schenklc  ihm  erst  die  Freiheit, 
nachdem  derselbe  die  Bedingungen  eines  ihm  vorgelegten  Vertrages 
bescbworea  hatte.  Im  siebenten  Jahre  des  Fürsten  Ting  (503  vor 
tins.  Zeitr.)  machte  Tsi  einen  Angriff  auf  Lu  und  eroberte  wieder 
die  Stadt  Yön.  welche  es  sur  Lehensstadt  Yang- bii*s  bestimmte« 
damit  dieser  sieh  der  Lenkung  von  Lu  anschliessen  k&nne. 

Yang-hu  hatte  jetzt  die  Absicht,  alle  echten  Söhne  der  drei 
Abkommenschaflen  Huau  auszurotten  und  an  deren  Stelle  diejenigen 
unechten  Söhne,  welehe  mit  ihm  befreundet  waren,  einzusetzen.  Um 
sich  die  Ä'eigung  des  Volkes  zu  erwerben  und  eine  gcreehfe  Sache 
2U  thun,  veranstaltete  er  im  achten  Jahre  des  Fürsten  Ting  (ö02  vor 
uns.  Zeitr.)  die  Darbringung  in  dem  Ahnenheil igthume  der  frQheren 
Fürsten  Min  und  Hi,  den  wahren  Stammhaltern  des  Hauses 


>^  Der  sonst  auch  uiiler  «lern  Nüiiioii  Siaug-tschuiig  aag^eführle  Kür»teu»oiin  Sui.  Der- 
■elb»  batie  Minen  Wohnsitz  «n  dem  fittlicheo  Thore,  weeeluilb  er  tach  «Sni  von  dem 
ötUichen  Tbore*  genannt  wird. 

•)  Di«  Geritbe  sind  der  Wa^en  und  die  Kleider.  Der  Name  itl  die  Benennnnf  4er 

Klirenstiifc. 

3}  Piog-U«  ist  «ter  nach  dem  Tode  gej^ebene  Name  dieses  Mnnnes.  Derselbe  wird  in 

den  alten  BiiciierR  gew&bnlieb  nntcr  den  Namen  Ki-a3n<l<gn 
awgefubrl. 
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Tsehea-kang.  Hierauf  wandte  er  sieh  vorerst  gegen  Ki-^hoan-tse, 

lien  er  in  einen  Wagen  schaffen  Hess  und  zu  tödten  gedachte.  Ki* 
hoan-tse  gelang  es  indessen»  seinen  Feind  zu  tauschen  und  zu  erit- 
iiommen.  Von  der  Gefuhr  untemehtet,  vereinigten  sich  de  drt  i 
Abkommenscbaften  Haan  und  überfielen  Yang-hu,  der,  dem  Angriffe 

aus  dem  Wege  gebend,  in  H|  |]|^  Yang-kuan,  einer  Stadt  von  Lu, 

bciiicri  Wolinsitz  aufschlug.  Bei  seinem  Abzüge  hatte  er  die  lie^lau- 
biguitgsmarke  für  das  Lehen  Lu  und  den  grossen  Bogen,  den  König 
Wu  dem  Forsten  von  Tscheu  som  Geschenk  gemacht  hatte,  aus  dem 
lurstlicben  Wehngeb&ude  mitgenommen. 

Im  neunten  Jahre  des  Forsten  Ting  (501  vor  uns.  Zeitr.)  unter- 
nahm Lu  einen  Kriegszug  gegen  Yang-hu,  der,  naehdem  er  die  aus 
dem  ftirstlichen  Wohngebaude  entwendeten  Gegenstände  zurückge- 
stellt, vorerst  nach  Tsi,  liierauf  nach  Tsin  sieii  llüchtete,  ia  welchem 
letzteren  Lande  er  bei  dem  Gcächlechte  Tschao  Aufnahme  fand. 

In  das  sehnte  Jahr  des  Fürsten  Ting  (500  vor  uns.  Zeitr.)  fällt 
die  Zusammenkunft  dieses  Forsten  mit  dem  Fürsten  Kiog  von  Tsi  in 
Kiä*ko,  einem  Gebiete  vonLu.  Daselbst  führte  Khung-tse  die  Geschäfte 
eines  Landesgehilfen.  Der  Fflrst  von  Tsi  wollte  bei  dieser  Gelegen- 
heit den  Fürsten  von  Lu  durch  die  Spietieute  von  Lai  verrätherisch 
überfallen  lassen.  Khung-tse,  der  dies  erfuhr,  wandelte,  sich  im  lüe 
Gebräuche  haltend,  längs  den  Stufen  hin  und  liess  die  ausschreiten- 
den Spieileute  von  Tsi  enthaupten.  Vor  dieser  Entschlossenheit 
bangte  dem  Forsten  von  Tsi.  Er  stand  nicht  allein  von  seinem  Vor« 
haben  ab,  sondern  gab  auch  das  in  früheren  Kämpfen  eroberte  Land 
an  Lu  KurOek  und  entschul dij^te  sich  wegen  seines  Vergehens. 

Im  zwölften  Jahre  seiner  Lenkung  (498  vor  uns.  Zeitr.)  gab 
Fürst  Ting  dem  auch  unter  seinem  Jünglingsnamen  |^  Tse-lu 

bekannten  tapferen  Krieger  ^  ^l|)  Tschung*yeu,  einem  JOnger 
Khung-tse^s,  den  Auftrag,  die  festen  Städte  der  drei  Abkommen- 

schaAea  Ih^afi  zu  zerstören  und  die  in  ihnen  aufgewahrten  i'auzer 
und  AngrilfswaiVen  einzusammeln.  Das  Geschlecht  Meng  weigerte 
sich  indessen ,  über  seine  Festen  die  Zerstörung  ergehen  zu  lassen 
und  ward  durch  die  Kriegsmacht  von  Lu  angegriffen.  Der  AngrilV 
war  von  keinem  Erfolg,  worauf  Lu  von  seinem  Vorhaben  abstand. 
Die  hier  erwähnte  VerfOgung  war  auf  Veranlassung  Kbung-tse's 
getroffen  worden,  der  nicht  wollte,  dass  die  Lenkung  sich  In  den 


^  ■ 
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Händeu  der  Grossen  des  Landes  beflode.  Tschung-yeu  war  der 
oberste  Hausdiener  des  Geschlechtes  Ki,  und  als  er  ausgeschickt 

winde,  zerstüite  das  Geschlecht  Ki  die  Mauern  seiner  Lehenstadt 
Pi,  das  Gcseltlecht  Scho-sun  zerstörte  die  Mauern  von  Heu,  und 
blos  das  Geschlecht  Meng  Hess  es  auf  eine  Belagerung  seiner 
Lehensstadt       Sching  ankommen. 

Ki-hoaU'tse  suchte  jetzt  den  ihm  verhassten  Khang-tse  aus  Lut 

zu  verdrängen.  Zu  diesem  Zwecke  bewog  er  den  Fürsten  Tiug,  eine 
Anzulil  Tänzerinnen,  welciie  ihm  der  Fürst  von  Tsi  zum  Geschenk 
machte»  auzunehmen.  Der  Landesfürst  und  dessen  Bleuer  gesellten 
sich  zu  einander,  um  diese  Tänzerinnen  zu  sehen,  und  die  für  den 
Hof  geltenden  GebjrSuche  wurden  durch  drei  Tage  hei  Seite  geaetit. 
Aus  Yerdruss  hierQher  Terliess  Khung-tse  das  Land  und  begab  sich 
nach  Wei. 

Fürst  Ting  starb  im  fünfzehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (495  vor 

uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn  Tsiang, 

genannt  Fürst        Ngai.  fn  das  fOufte  Jahr  dieses  Fürsten  (490  vor 

uns.  Zeitr.)  fällt  der  Tod  des  Fürsten  King  von  Tsi.  Im  sechsten 
Jahre  des  Fürsten  Ngai  (489  vor  uas.  Zeitr.}  tödtete  Tien-khe  von 
Tai  seinen  Landesfürsten,  den  Säugling  Thu. 

Im  siebenten  Jahre  des  FQrsten  Ngai  (488  vor  uns.  Zeitr.) 
bekriegte  Fo-tschai,  K5nig  von  V,  mit  grosser  Übermacht  Tsi  und 

gelangte  bis        Tseng»  einem  Gebiete  an  den  Marken  Ton  Lu. 

Fürst  Ngai  traf  daselhst  mit  dem  Könige  Fu-tschai  zusammen,  und 
dieser  forderte  e!n  Geschenk  Ton  hundert  Darbringungen,  d.  i.  hun- 
dertmal ein  Rind,  ein  Schaf  und  ein  Schwein, 
khang-tse,  der  Sohn  Ki-hoan-tse*s,  gab  Tse-kung,  einem  Jünger 
Khung-tse's,  den  Auftrag,  mit  dem  Könige  Ton  U  und  dessen  grossen- 
Hausdiener  Poei  zu  sprechen  und  ihnen  diesen  Verstoss  gegen  die 
Gebräuche  voi^uhalten.  Oer  König  von  U  antwortete:  Wir  sind  das 
Volk,  welches  den  Leib  bemalt  <).  Wir  rerdienen  nicht,  dass  man 
uns  der  Gebräuche  willen  zur  Rede  stellt.  —-  Hiermit  stand  er  von 
seiner  Forderung  ab. 


Die  «Iten  B«woha«r  von  U  bemalten,  wie  djn  bei  den  «adUelieii  Frendllndeni  Sitte 
wer,  Ihren  Leib  mit  Ferben. 
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Noch  in  dem  JahrQ»  ia  welchem  U  bis  Tseng  vordrang,  bekriegte 

ein  Heer  Ton  Lu  das  kleine  FQrstenland  ^  Tseu  9*  dessen  Pürsten 

es  nach  Eroberung  der  Hauptstadt  gefaugea  nahm  und  mit  ihm  in 
das  eigene  Land  zurückkehrte.  Um  diese  Gewaltthat  zu  strafen, 
machte  in  dem  folgenden  Jahre,  dem  achten  des  Fürsten  Ngai  (487 
vor  nns.  Zeitr.)  ein  Heer  von  U  einen  AogrtiT  auf  Lu,  wobei  es  bis 
zu  der  Hauptstadt  vordrang  und  erst,  nachdem  es  unter  den  Hauern 
derselben  den  Vertrag  des  Friedens  geschlossen,  wieder  abzog.  Die 
Zeitgenossen  erblickten  in  diesen  Vorgängen  die  Erniedrigung  von 
Lu,  da  es  lür  äusserst  schimpflich  gehalten  wurde,  mit  dem  bis  zu 
den  Mauern  der  Jlauptstadt  vorgerückten  Feinde  einen  Vertrag  zu 
schiiessen.  In  demselben  Jahre  machte  auch  Tsi  einen  AngrifT  auf 
Lu  und  eroberte  drei  Sttdte  dieses  Landes.  Dagegen  richtete  im 
zehnten  Jahre  des  Pörsten  Ngai  (486  vor  uns.  Zeitr.)  das  mit  U 
verbflndete  Lu  seinerseits  einen  Angriff  gegen  die  sOdlichen  Marken 
von  Tsi. 

Im  eilften  Jahre  des  Fürsten  Ngai  (484  vor  uns.  Zeitr.)  unter- 
nahm Tsi  wieder  einen  Kriegszug  gegen  Lu.  Um  diese  Zeit  sv  urde 

Ven-yeu,  ein  Jflnger  Khung-tse^s,  der  oberste  Hausdiener 

des  Geschlechtes  Ki,  iu  welcher  Stellung  er  sich  Verdienste  erwarb. 
Er  dachte  sofort  an  seinen  Lehrer  Khuntj^-tse,  der  seit  vierzehn 
Jahren  in  fremden  Landen  umherzogt  Khung-tse  erhielt  hierauf  eine  . 
Einladung  und  liehrle  aus  Wei,  wo  er  sieh  zuletzt  aufgehalten  hatte, 
nach  Lu  zorQck. 

Im  vierzehnten  Jahre  des  Färsten  Ngai  (481  vor  uns.  Zeitr.) 
tödtete  T]en-tsch*hang  von  Tsi  seinen  Gebieter,  den  FQrsten  Kien, 
in  Siü-tscheu.  Khung-tse  verlangte,  dass  man  Tsi  angreife,  fand 
jedoch  bei  dem  Fürsten  Ngai  kein  Gehör.  Im  fünfzehnten  Jahre  des 
Fürsten  Ngai  (480  vor  uns.  Zeitr.)  schickte  Lu  den  grossen  Wür- 

« 

dentrflger  /j^       King-pe,  Jessen  Jaugiingsname       ^  T«e-fo, 

als  Gesatiilt< n  nach  Tsi  und  liess  ihn  durch  Tse-kung,  den  bekannten 
Jünger  Kiiung-tse's,  begleiten.  Tsi  gab  das  in  den  früheren  Kriegs- 
zügen eroberte  Gebiet  an  Lu  zurück,  was  aus  dem  Grunde  geschah. 


*)  Sonst  auch  Tscbö  geaaaut,  ein  Name,  ituter  dem  es  in  dem  Werke  »Frühling 


und  Bcrbsl*  vorkommt. 
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weil  Tien-tsfirhang,  der  erst  vor  Kurzem  Lan(tes<^'(  Iiiire  von  Tsi 
geworden»  sich  mit  den  LehensHirsIeD  befreunden  woUte. 

In  das  sechzehnte  Jahr  des  Fürsten  Ngai  (479  vor  uns.  ZeUr.) 
lallt  der  Tod  Kliung-tse*s.  Im  sweiundxwansigsten  Jahre  des  genann- 
ten FGrsfen  (473  Tor  uns.  Zeitr.)  yernichtete  Keu-tsien,  König  von 
Yue,  (las  durch  seine  Kriegsthaten  furchlbare  l),  wobei  Fu-tschai, 
König  von  U,  sicli  deu  Tod  gab. 

Im  sieberiundzwanzigsten  Jahre  des  Fürsten  Ngai  (468  vor  uns. 
Zeitr.)  starb  Ki-kbang-tse,  das  Haupt  des  Geschlechtes  Ki.  Um  diese 
Zelt  besorgte  Fürst  Ngai,  dass  die  drei  Abkommensebaften  Uoan  ihn 
mit  Hilfe  der  Waffen  der  Lehensßirsten  hedrohen  konnten.  Ebenso 
besorgten  die  Abkommensehaften,  dass  der  Fürst  ihnen  ein  gleiehes 
Unglück  bereiten  könnte.  Es  gab  daher  zwischen  dem  Landesfürsten 
und  dcs.si-n  Dienern  viele  Zerwürfnisse.  Im  Sommer  dieses  Jahres 

zog  der  Fürst  lu  seinem  Vergnügen  auf  dem  Gebiete 

Ling-fan  umher.  Daselbst  begegnete  er  an  einem  Vierwege 
4ä  Meng-wu-pe»  dem  Haupte  des  Geschlechtes  Meng,  und 

sagte  zu  ihm:  leh  bitte,  fragen  lu  dürfen,  ob  mir  der  Tod  in  Folge 

der  Jahre  zu  Theil  werden  wird?  —  Meng-wu-pe  antwortete  kurz: 
Ich  wefss  es  nicht. 

Der  Fürst  gedachte  jetzt,  mit  Hilfe  der  M.ielit  von  Yue  die  drei 
.  Abkommenschaüen  Hoan  anzugreifen.  Im  achten  Monate  des  oben 
angeführten  Jahres  nahm  er  seinen  Aufenthalt  bei  dem  Geschlechte 

des  Fürstenenkels  Yeu-hing,  welches  auch  das  Geschlecht ' 

des  Fürstenenkels  Qj       Yeu^san  genannt  wird.  Die  drei  Abkom* 

menschaften  no;iii  iliei lieleii  hier  den  Fürsten,  dei'  sich  in  das  Land 
Wei  flüchtete.  Von  Wei  begab  sich  Fürst  Ngai  nach  Tsen  und 
endlich  nach  Yue.  Unterdessen  wurden  ihm  von  Seite  der  Bewohner 
ron  Lu  Gesandte  nachgeschickt,  welche  ihn  zur  Rückkehr  einluden* 
Fürst  Ngai  kehrte  zurück  und  starb  noch  in  demselhen  Jahre,  dem 
siebenundzwanzigsten,  nach  den  zeitberechnenden  Blättern  des 
Sse-ki  dem  aehtundzwanzigsten  Jahre  seiner  Lenkung  (467  vor  uns. 
Zeilr.j,  aiö  Gast  des  GesehlcchLus  Veu-sau. 

Der  Nachfolger  des  Fürsten  Ngai  war  dessen  Sohn  Ning, 

genannt  Fuist  /j^^  Tao.  Zur  Zeit  dieses  Fürsten  waren  die  drei 
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Abkomaiensehaften  Uoaa  überiiiächlig.  Im  hingegen  glich  einem 
kleinen  Ffintenthane  «nd  war  unanaehnlieher  als  die  lUinser  der 
drei  Abkommensehaften  Hoan.  Im  dreizehnten  Jahre  <)  des  Pftrsten 

Tao  (-453  vor  uns.  Zeitr.)  vernichteten  die  drei  Ilauser  von  Tsiii  die 
Macht  Tsi-pe's  und  thcilten  sich  in  das  Gebiet  dieses  Pörsten.  Tan, 
Fürst  von  Lu»  starb  im  siebenuaddreissigsten  Jahre  seiner  Lenkuug 
(429  vor  uns.  Zeitr.). 

In  dem  langjährigen  Zeiträume  von  dem  Tode  des  Ffirsten  Tao 
bis  2U  dem  Untergange  des  Landes  Ln  entbftit  die  Geschiehte  nur 
die  Namen  und  Lenkungsjahre  Ton  Fürsten,  ohne  von  weiteren 
Ereignissen  Kunde  zu  gehen.  Die  auf  diese  wenigen  Angilben  sich 
beschränkcudeii  Nachrichten  werden  in  dem  Folgenden  zusammen- 
gefasst : 

Der  Nachfolger  des  Pörsten  Tao  war  dessen  Sohn  ^  Kia, 

genannt  Fürst  Yuen.  Derselbe  starii  im  einundzwanzigsten  Jahre 
seiner  Lenkung  (408  vor  uns.  Zeitr.). 

Der  Nachfolger  des  Farsten  Yuen  war  dessen  Sohn  ^^en» 

genannt  Fürst  Mo.  Derselbe  starb  im  dreiunddreissigsten  Jahre 
seiner  Lenkung  (376  vor  uns.  Zeitr.). 

Der  Nachfolger  des  Fürsten  Mo  war  dessen  Sohn  ^  Fen, 

genannt  Fürst  it  Kung.  Derselbe  starb  im  zweiundzwanzigsten 
Jahre  seiner  Lenkung  (354  vor  uns.  Zeitr.). 

Der  Nachfolger  des  Fürsten  Kung  war  dessen  Sohn  TOn» 

genannt  Fürst  Khang.  Derselbe  starb  im  neunten  Jahre  seiner 
Lenkung  (344  vor  uns.  Zeitr.). 

Der  Nachfolger  des  Fürsten  Khang  war  dessen  Sohn  ^  Yen« 

_  *■ 

genannt  Fürst  ^  King.  Derselbe  starb  im  neunundzwanzigsten 
Jahre  seiner  Lenkung  (315  vor  uns.  Zeitr.). 

Der  Nachfolger  des  Fürsten  King  war  dessen  Sohn  Scho, 

genannt  Fürst  ^  Fing.  Um  diese  Zeit  hatten  sämmfliche  Fürsten 


lu  den  zeitberechnenden  ßlüUern  des  Sse-ki  wird,  ohne  Angabe  des  Grundeä,  daü 
zweite  Jahr  nach  dem  Tode  des  Füritea  Ngai  (465  vor  uns.  Zeilr.)  aU  das  erste  Jahr 
dte  FSnlea  Tao  anifefiihrt. 
S)  So  du  Sie-ki.  In  anilereii  Bfichern  wird  jodocb  di«  Donor  der  Lcflkmnif  dieses 
Firsten  rerschiedea  angegeben. 
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der  sechs  gereihten  L&nder  Tbsin,  Wei»  Han,  Tsehao,  Yen  und  Tai 
aich  bereits  die  Königsbenennnng  beigelegt  In  das  yierte  Jahr*) 
des  Fürsten  Fing  von  Lu  (311  Tor  uns.  Zeitr.)  Hlllt  der  Tod  des 

Kölligs  Hoei  von  Th<;iii.  Fürst  Fing  starb  im  xweiundzwansigsten 

.laliie^),  iiacli  eim  i  ;  iidei  n  richtigeren  Berechnung  im  achtzehnten 
Jahre  seiner  Lt  nkung  (207  vor  uns.  Zeitr.). 

Der  Nachfolger  des  Fürsten  Fing  war  dessen  Sohn  ^  Ku, 

genannt  Fürst  Wen.  Im  siebenten,  nach  einer  riehtigeren  Be- 
rechnung im  ersten  Jahre  des  Fürsten  Wen  296  (vor  uns.  Zeitr.) 
starb  Fürst  lloai,  König  von  Tsu,  als  unfreiwilliger  Gast  in  Thsin. 
Forst  Wen  starb  im  dreiundzwansigsten  Jahre  seiner  LenlLung  (274 
Tor  uns.  Zeitr.). 

Der  Nachfolger  des  Forsten  Wen  war  dessen  Sohn  MTsch'  hea. 

V—* 

genannt  Fürst  Kbing.  Derselbe  war  der  letzte  Landesfürst  von 
Lu  *).  Im  neunsehnten  Jahre  dieses  Fürsten  (255  vor  uns.  Zeitr.) 
richtete  Tsu  einen  Angriff  gegen  Lu  und  eroberte  das  im  Osten  dieses 
Landes  gelegene  Gebiet  Siü-tscheu.  Nach  einer  anderen 

Angabe  eroberte  Tsu  schon  darnuls  das  gesaiiunle  Land  von  Lu  und 
belehnte  den  Fürsten  Khing  mit  dem  Gebiete  des  ehemaligen  Für- 
steolandes  KhiQ.  Im  vterundswanzigsten  Jahre  des  Fürsten  Khing 
(249  vor  uns.  Zeiti*.)  vernichtete  Khao-lie«  König  von  Tsu,  in  einem 
neuen  Angriffe  das  Land  Lu  und  versetzte  dessen  Fürsten,  der  dem 

königlicheu  Hause  zu^^clheilt  wurde,  nach  der  Stadt  "j\  Pien.  Die 
Darbringung  für  die  Landesgötter  von  Lu  hörte  sofort  auf. 

Fürst  Khing  starb  in  ]^  Ko>  einer  Öfters  genannten  Stadt  von 
Tsi.  Der  LandesfQrsten  yon  Ln,  unter  welchen  der  Fürst  von  T'scheu 

der  erste,  Fürst  Khinj^  der  let/Je,  ziilillc  mau  Ganzen  vieruud- 
dreissig.  liiis  1  ür>tenlaü(i  selbst  hatte  einen  Üesland  von  ungefähr 
achthunderlsiebenzig  Jahren. 


1)  Das  Sse-ki  nenat  irriger  WeU«  da«  »wSift«. 

«)  So  das  Sse-ki. 

•)  Wie  das  Sse-kl  ani^nhl,  enlriss  Thsia  im  rwellcn  Jahre  des  Fürsten  Khing  dem 
Königslande  Tsu  die  Hauptstadt  Ying  und  ubersietlfUe  dem  zu  Folgte  Khing' ,  König 
von  Tsu,  nach  dem  weiter  östlich  gelcgenca  Tschin.  in  Wahrheit  füllt  jedoch  dieses 
Ereignis»  In  du  tehtschiite  J«hr  d«»  rorfaergeli«ndcii  F&rtteii  W«a  voa  La  (278  vor 
Z«itr.). 
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DER  EiNGEGANGENEN  ORÜ CkSCUHlt  TEN. 

(JÄI^iNEU  1Ö63.) 

Accatleniia  deile  scienze  delT  Istitutu  di  Bologna:  Memurie, 
Tomo  XF.  F:isc.  3—4;  Tome  XII,  Fase.  1—3;  Serie  II.  Tomo  I, 
Fase.  1—3.  Bologna,  1861  &  1802:  4».  —  Rendieonto  delle 
sessioni.  Anno  accademico  1861  —  18(52.  Bologna,  1861;  8». 

Akademie  der  WissenschaAeo,  kdnigi.  bayer.,  xu  MQneheo; 
Siteungaberichte.  1862.  L  Heft  4;  1862.  II.  Heft  1  &  2.  MOa- 
cben;  8«. 

Anzeiger  för  Kundeder  deutschen  Vorzeit.  IX.  Jahrg.,  Nr.  lO&U. 

Nürnijerg,  1862;  8«. 
Austria.  XiV.  Jahrgang,  LI.  — LH.  Heft.  Wien,  1862;  gr.  8«.  — 

XV.  Jahrgang,  No.  1—2.  Wien,  1863;  gr.  4«. 
Carlsbad,  Marienbad,  Fraozensbad  und  ibre  Umgebung  vom 

natarhistoriscben  und  medieiutacb-geschicbiHcben  Standpunkte. 

Mit  1  geognost.  Karte  und  4  Portraits.  Prag  &  Carl«bad, 

1862;  8*. 

Geselischaft,  k.  k.  Krakauer  Gelehrten-:  Rocznik ,  Poczet 
trzeci.  Tom  VI  &  VH.  W  Kriikowic,  1862;  S«.  —  Wykaz 
zdrojowisk  iekarskich  Gaiieyi  i  Bukowiny  utozyl  T.  Zebrawaki« 
(Mit  1  Karte.)  Krakow,  1862;  8». 
—  der  Wissensehaften,  Oberlausitztsche :  Neues  Lausitzisches 
Magazin.  XXXVIU.  Band,  1.  de  2.  Hftlfte.  Görlitz,  1861;  8«.  — 
Codea^  diplomaticus  Lusatiae  mperioris.  I.  Band,  2.  Auflage. 
Görlitz,  18öß;  8«.  —  Hauptbericht  fiir  1861  in  1861;  8o. 

Hammelitz.  HI.  Jaiirgang.  No.  4  —  10.  Odessa,  1862  &  1863;  4«. 

Uauchecorae,  G.  Carte  des  chemins  de  fer  de  rAllemagne  et 
des  pays  Hmotrophes.  1862;  gr.  Folio. 
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d'U^ricoart.  Achmet.  Notice  sur  T^gliae  d'Ablain-S*  Nazaire. 
Arras,  1862;  4«. 

*  Istituto»  R.»  Lombardo  di  scienze,  lettere  ed  arti:  Atti.  Vol.  III, 
Fase.  K— 8.  Milano.  18«2;  4».  —  Memorie.  Vol.  IX.  (ül.  della 
Serie  II.)  Fase.  2.  MiI.mio,  1802;  4».  —  Atti.  della  fundazione 
scietitilico  CagDoia.  Vol.  Iii.  (Anni  1860  a  1861.)  Milano» 
1862;  80. 

—  1.  H.,  Vencto  di  setenze,  lettere  ed  arti :  Memorie.  Vol.  X.» 
Parte  III.  Venezia»  1862;  4*.  —  Atti.  Tomo  YI%  Serie  111% 
Disp.  10*.  Venezia,  1861—62;  8«. 

Kandier,  P.  Raccolfa  delle  leggi,  ordinanze etc.  (Fortsetzung.) 4*. — 

L'Wustriade  di  Uocco  Uunii  cuniu  üi  Uafaele  Zovenzoiti  ete. 
Tiieslc,  1S62;  8». 

Kopp»  J.  E.  Geschichte  der  eidgenössischen  Bünde.  Hit  Urkun- 
den. III.  Band,  1.  Abtheilung:  König  Adolf  und  seine  Zeit. 
J.  1292—1208.  n.  Abtbeilung:  K5nig  Albrecht  und  «eine  Zeit 
J.  1298—1308.  Berlin»  1862;  8o. 

Maelen»  Pb.  d:  Jos.  Tan  der.  Carte  areh^ologique,  eccl^sisstiquc  et 
nobiliaire  de  la  Belgique.  (4  feuilles  et  Prospeetus.)  Folio;  — 
Plan  de  Bruielles  et  de  ses  environs.  (7  feuilles.)  Folio;  — 
Cai'te  du  bassin  huilüer  de  ia  Beigique.  (2  feuilles.)  Folio. 

Mittfaeilungen  der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung  und 
Erhaltung  der  üaudenkmaie.  Yili.  Jahrgang»  Nr.  1.  Wien» 
1863:  40. 

—  aus  J.  Per  th  es*  geographischer  Anstalt.  Jahrgang  1862»  XL  Heft; 
Ergänzungsheft  Nr.  9.  Gotha;  4«. 

Moor,  Cüüiadii»  v.  I)uiniiierische  Geschichtsschreiber  und  Chro- 
nisten. Sechste  Publication:  Barth. Au  hör n*s  Püntncr  Aufruhr. 
Cur.  1862;  8«. 

Pichler»  Georg  Abdon.  Salzburgs  Landes -Gesehiehte.  L  Abthei- 
lung» Heft  1»  3  db  6.  Salzburg»  1861—1862;  8«. 

Prdlh  Gustav.  Gastein.  Erfahrungen  und  Studien.  Mit  3  xjlograph. 
Ansichten.  Wien»  1862;  8«. 

Relazionc  del  Ministro  delle  finanze  (Quintino  Sella)  presentata 
alla  Camera  dei  deputati  nella  toruata  del  1"  dicombre  1862. 
Torino,  1862;  8». 

Reumont»  Alfredo.  InscripHoties  christianae  Urbis  Uomae  VII. 
saeeulo  antiqtdores*  Edidit  Joannes  Bafit,  de  Rom  RonutnuB, 
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VoL  L  Rmae  ex  cffdna  libr,  poniif,  ab  Anno  MDCCCLVIl 
ad  MDCCCLXl  in  FoHo^  XLII,  CUIII  e  619  paginae.  (Extr. 
d*all  Arcb.  stor.  Italiano,  N.  S.  T.  XVI.  P.  1.)  8o. 

Schuller,  Joh.  Karl.  Aus  vergilbten  Papieren.  Ein  Beitrag  zur 
Goseluchte  von  Ilermannstadt  und  der  sächsischen  Nation  in 
den  Jahren  1726  und  1727.  Sylvestergabe  für  Freunde  und 
Gönner.  Hermannstadt,  1863;  8". 

Obersicht  der  akademiscUen  Behörden  etc.  an  der  k,  k.  Univer- 
aitfttzu  Wien  fUr  das  Studienjahr  1862/6a.  Wien.  1863;  4^. 

Verein  für  bambnrgische  Gesehichte:  Zeitschrift.  N.  F.  II.  Band, 
1.  Heft.  Hamhurg,  1862;  8«. 

—  historischer,  für  Steiermark:  Millheilungen,  XI.  Heft.  Mit 
1  Abbildung.  Gratz,  1802;  8«. 

—  für  mecklenburgische  Geschichte  und  Altertbumskunde :  Jahr- 
bücher und  Jahresbericht.  XXVII.  Jahrgang«  Schwerin, 
1862;  8». 

—  Slebenburgischer  Musenm-:  Jahrbücher.  IL  Band,  1  Heft, 
klausenburg,  1862;  4«. 

Weber,  A.  l^ber  den  Ve.l  ikalendor,  Namens  Jyotisham.  (Abhandl. 
der  K.  l>r.  Akad.  der  Wiss.  zu  Berlin  1862.)  Berlin,  1862;  4». 
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SITZUNGSBERICHTE 

KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 

PIIILOSOPQIS^CB-niSTORISCnE  CLA88B. 

XU.  BAND.  II.  HEFT. 
JAHRGANG  1863.  —  FEBRUAR. 
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SITZUNG  VOM  4.  FEBRUAR  1863. 


Herr  Regierungsrath  Joseph  Ritter  von  Arneth  hält  einen 
Vortrag  Ober  das  Evangelistarium  K»rV»  des  Grossen  in  der  k*  k. 
Schatzkammer  im  Vergleiche  mit  den  Gebetbfiehern  Kaiser  Karl  s  V. 
und  Kaiser  Ferdioand's  I.  Arneth  berichtet»  dass  seine  mannig- 
fach dargelegte  Hinneigung  zur  christlichen  ArchSoIogic  beson- 
ders durch  seine  Arbeit  über  das  Antipondiuai  zu  Klosterneuburg 
Yom  Jahre  1181  bewiesen  wurde.  Er  vindicirte  die5ie  ^rossartigslc 
Arbeit  der  Art,  die  er  mit  den  ähnlichen  Werken  in  ganz  Europa 
rergiicht  Österreich,  und  gab  iiim  zuerst  den  richtigen  Namen. 
Ober  diese  Arbeit  erhielt  Arneth  einen  Äusserst  anerkennenden 
Brief  des  Sulpis  Boisser^e,  den  er  mittheilt,  weil  er  lur  Sache 
gehdrt,  und  weil  er  die  Anhänglichkeit  an  Osterreich  dieses  als 
Sammler,  Gelehrten  und  durch  anständig  edles  Benehmen  gleich 
ausgezeichneten  Mannes  beweist".  Als  Graf  August  Bastard 
mit  Unterstützung  der  früheren  französiselien  R<'gieriing  für  sein 
Prachtweik  „Die  Miniaturen  vom  4.  bis  inclusive  15.  Jahrhunderf* 
sammelte  und  er  ein  auf  12.000  ü.  C.  M.  kommendes  Werk  abzu- 
setzen wünschte,  erhielt  Arneth  den  Auftrag»  demselben  im  k.  k. 
MQnz-  und  Antikencabinete  aus  der  damals  so  schwer  zugänglichen 
Schatzkammer  unter  Schatzmeister  Meyer  das  Evangelistarium 
Karl's  des  Grossen  zu  zeigen.  Sowohl  Arneth  als  Graf  Bastard 
hatten  nicht  den  mindesten  Zweifel,  dass  das  Evangeüst.u ium  von 
Karl  dem  Grossen  herstamme.  Arneth  durfte  damals  das  Evan- 
gelistarium längere  Zeit  im  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinete 
behalten,  er  bentitzte  dieselbe,  um  eine  genaue  Beschreibung 

dayott  zu  machen »  die  er  hier  Torlegt.  Als  Excurs  schickt  er  eine 

10« 
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Abhandlung  über  Portraitc  K.ii  1  s  des  Grosser»  voraus,  deren  Ergeb- 
i\\<^9,  w.ir,  «lass  CS  it.itli  seiner  Ansicht  ebensdwonig  ein  gleichzeitiges 
Portrait  Karl  s  des  Grossen,  Mie  des  i  100  Jalire  vor  ihm  lebenden 
Alexander  des  Grnssen  gebe.  Durch  den  Zeichner  des  Cabinefes» 
Herrn  Schindler,  Hess  er  Facsimiles  der  Erangelisten  Matthäus 
und  Jobannes  and  der  Anfänge  der  vier  Erangelien  machen,  welche 
er  bei  seinem  Vortrage  rorzeigt  und  zur  Beilage  desselben  in 
sechs  Blattern  übergibt.  Diese  F;iesimiles  nahm  Arneth  auf  seine 
im  .lahre  LSoo  nach  iMünchen,  Aaelieii ,  London,  Paris,  Cüln  und 
Mainz  unternommene  Reise  mit,  um  sie  mit  den  Schätzen  ähn- 
licher Art  in  den  genannten  Städten  zu  Tergleichen.  £r  verglich 
diese  Facsimiles  mit  dem  wichtigsten  Monumente  dieser  Gattung, 
welches  Gottscbalk  auf  Befehl  KarPs  des  Grossen  und  seiner 
Gemahlinn  Hildegarde,  wie  er  selbst  am  Ende  desselben  sagte,  im 
Jahre  780  beendigte.  Arneth  stellte  die  Facsimiles  des  Wiener 
Evangelistariums  an  die  Seite  desjenigen,  welches  von  Toulouse 
nach  Paris  gckomnien  und  Xapoleon  hei  der  Geburt  des  damaligen 
Königs  von  Rom  geschenkt  wurde,  und  fand  Schrift  wie  Materinle 
des  purpurnen  Pergamentes  ganz  identisch,  nur  die  Gestalten  viel 
einfacher,  und  da  diese  später  immer  häufiger  und  zierlicher  wurden, 
zieht  er  den  Schluss,  dass  das  in  Wien  befindliche  ETangelistarium 
KarPs  des  Grossen  noch  Tor  jenem,  vielleicht  an  seinem  Hofe 
geschrieben  worden  sei.  Aus  der  Vergleichung  mit  den  im  britischen 
Museum  zu  London  und  in  der  Bibliulhek  zu  Bamberg  vorhandenen 
Evangelistarien,  die  Alcnin  ihren  Ursprung  verdanken,  erhellt  eine 
wesentliche  Verschiedenheit  schon  im  Materiale.  Den  gegenwärtigen 
Einband  des  Wiener  Evangelistariums  schreibt  Arneth  Fried- 
rieb  IV.,  Vater  Kaiser  Maztmilian*s  £u.  Gott  Vater  ist  sifsend,  die 
Rechte  zum  Segnen  erbebend,  vorgestellt,  fast  wie  auf  dem  Altar 
von  St.  Wolfgang  von  1483.  Rechts  von  Gott  Vater  Ist  die  Mutter 
Gottes  auf  dem  Betscheinel  knieeni],  links  der  Erzengel  Gabriel 
mit  dem  Lilienscepter,  in  den  vier  Ecken  die  Attribute  der  Evan- 
gelisten. 

Nach  der  Besprechung  des  Evangelistariums  Karl  s  des  Grossen 
in  der  k.  k.  Sehatzkammer  und  dem  ähnlichen  Werke  in  der  k.  k. 
Ilofbibliothek,  geht  Arneth  auf  die  Beschreibung  der  Gebetbacber 
Kaiser  KarPs  V.  und  Kaiser  Ferdinand*^  I.  fiber,  beschreibt  ein 
drittes  in  der  k.  k.  Ambraser  Sammlung  sehr  umständlich  und  ist 
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über 

l^eneigt,  dasselbe  Jo.  Mberis,  eioem  Maler  aus  der  TortreiFlichen 
Schule  des  Hans  Hein  Ii*  Dg  (Sf  emling),  dessen  TorzUglichste 
Werke  In  Brfigge  aufbewahrt  werden,  zuzuschreiben.  Die  Gehet- 

biicher  Kniser  K;irl\s  V.  und  l  crJiuitud  s  I.  verlibllen  sich  zu  den 
Eviiiigt  lislarien  Kai  Ts  (]•»>  (nüssen,  wie  die  Kirchen  der  Renaissance 
zu  den  grossen  gothischen  Monumenten. 

Die  Erwähnung  so  vieler  Museen  gab  Arneth  Veranlassung« 
seine  Gedanken  über  dieselben  und  ihre  Zweckmässigkeit  auszu- 
sprechen •  und  zwar  zuerst  Qher  die  Anstalten,  die  zusammen  ein 
solches  in  Wien  hÜden  würden«  Ober  das  Museo  Borbonico  zu 
Neapel ,  Qher  die  päpstlichen  im  Vatican ,  im  Lateran  und  auf  dem 
Cai>iiol,  über  das  frauzüsische  im  Loiivrc,  das  englische  im  briti- 
schen Museum,  über  die  ein  solches  bildenden  verschiedenen 
Anstalten  in  München,  Dresden,  Berlin,  Kopenhagen,  und  die 
Eremitage  in  Petersburg. 
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Vorgelegt: 

Beüräge  zur  LauÜehre  des  Ossetischen, 
Von  Dr.  Friedrich  Müller, 

DMMt  iv  «UgtacMta  8f nekwiMMiebaft  u  der  Wkaer  VuirwMi. 

(Vorgelegt  in  der  Sitzung  vom  14.  Janner  1863.) 

Dass  die  Sprache  der  Osseten  dem  er&nischen  Spraebkreiae 
-  beizuzählen  ist  und  dort  ihrer  Lage  nach  eineMittelstellang  zwischen 
dem  ganz  modern  gehaltenen  Neupersisehen  und  dem  mit  dem 

Mittelpersischcn  (Pehlewf)  fast  auf  gleicher  Stufe  stehenden  Arme- 
nischen einnimmt,  glaube  ich  in  meiner  Abhandlung:  »,Über  die 
Stellung  des  Ossctisclicn  im  erauischen  Spfaclikreise'*  hinlänglich 
gezeigt  zu  haben.  Ais  nächste  Aufgabe  bleibt  uns  übrig,  die  Laut- 
lehre dieser  Sprache  näher  zu  durchforschen  und  die  Laute  des 
Ossetischen  genauer»  als  es  bisher  geschehen,  mit  denen  seiner 
nächsten  Verwandten  zu  vergleichen.  Dabei,  darf  besonders  die 
Frage  nicht  flbergangen  werden,  wie  sich  das  Vocalsystem  des 
Ossetischen  zu  dem  der  älteren  und  wie  zu  dem  der  neueren  Dia- 
lekte verhalte?  In  diesem  Punete  müssen  wir  uns  besonders  an 
Sjögren  halten,  da  er  mit  seiner  der  russischen  nachgchiideten 
Schrift  die  Nuancen  der  einzelnen  Vocallaute  yiei  schärfer  wieder- 
zugehen im  Stande  war,  als  dies  Georg  von  Rosen  mit  dem  von 
ihm  zur  Anwendung  gebrachten  grusinischen  Alphabet  thun  konnte. 

Sollten  wir  gleich  hier  das  Resultat  unserer  Untersuchungen 
im  Kurzen  darlegen ,  so  würden  wir  den  Consonantismus  des  Osseti- 
schen als  besonders  an  den  des  Ariueuischen  sich  anlehnend  he/eich- 
nen,  während  der  Vucalismus  in  den  meisten  Stucken  an  den  neu- 
persischen  erinnert.  Eigenthümlich  dem  Ossetischen  sind  die  dem 
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Neupersisehen  mangelnden  Laute  %  und  C  (c(*  a)*  TolIkoniBien 
den  armenischen  g  und  i  und  den  avgh^nischen  ^  (sin mm)  und 
^  (tönend)  entsprechen  [vergl.  meine  Ahliandlnnjjon ;  „('her  die 
Sprache  der  Avglianen",  S.  11,  und  „BtitrüLTo  zur  Laullehre  der 
armenischen  Sprache",  \\,  S.  5].  Charakterislisch  für  das  Osselische 
ist  der  Mangel  des  h*  Dort,  wo  das  h  z,  B.  im  Neupersisehen  guttu- 
raler Natur  ist,  steht  ihm  ira  Ossetischen  meistens  g  gegenOher, 
während  es  dort,  wo  neupersisches  *  ^  altem  s  sich  darstellt,  meist 
wie  im  Altperslsclion  ;ils  sehr  sclnvach  «^osprochen  abliel.  Der  stunune 
Labial ,  der  sicli  im  Armenischen  im  Anhuitc  zu  <J  verfliicliti«^te, 
machte  im  Ossetischen  seine  Enlwickehing  nicht  so  weit  durch;  er 
blich  auf  der  Stufe  des  f  stehen»  wobei  er  das  Mittelglied  swischen 
der  ältesten  Lautstufe  ^  p  —  und  der  im  Armenischen  ausgeprSg- 
'  ten  ^  —  bildet.  Hingegen  hat  das  Ossetische,  im  Gegensatz  zum 
Armenischen,  mit  dem  Neupersisehen  jene  nach  Vocalen  und  Liquiden 
beliebte  Herabsetzung  der  stummen  Laute  zu  tönenden  gemt^in,  von 
welcher  Verweichlichung  sich  das  Armenitsche  frei  geli«lleri  hat.  Mit 
dem  Nenpersischen  theilt  da'«  Osselische  auch  den  iispirirten  fönen- 
den Guttural,  der  dein  Armenischen  fehlt,  während  das  Aufgehcu 
des  älteren  palatalen  und  dentulen  stummen  Spiranten  (g,  itk 
einen  einzigen  (dentalen)  ihm  besonders  eigentliümlich  ist. 

Wir  wollen  im  Folgenden  eine  ÜI)ersIcht  der  ossetischen  Laute 
nach  dem  Über  die  Laute  des  Armenischen  von  uns  gegebenen 
Schema  [vgl«  »Beiträge  zur  Lautlehre  der  armenischen  Sprache**, 
II,  S.  4]  hersetzen  und  daran  eine  Untersuchung  der  einzelnen 
Laute  reihen.  Dabei  geben  wir  die  Laute  nach  eigener,  sowohl  von 
der  Sjögren's  als  Iioscn's  abweichender  Transscription,  indem 
von  letzterem  schon  a  priori  die  grusini.'^che  Schrift  als  nicht  ganz 
passend  gewählt  erseheint,  während  Sjögren  zwar  die  Laute  nach 
der  heutigen  Aussprache  genau  gibt,  aber  dadurch  oft  inniu^  Zu- 
sammengehöriges aus  einander  reisst.  Jedenfalls  wäre  es  am  besten 
gethan  gewesen,  der  Fiiirung  des  zur  Transscription  noth wendigen 
Alphabetes  eine  umfassende  und  sorg^iltige  Untersuchung  der  Laut<- 
lehre  niit  Rficksicht  auf  die  verwandten  eräntschen  Sprachen  voraus- 
gehen zu  lassen. 

Die  Übersicht  der  osselischen  Laute  stellt  sich  nach  unseren 
Untersuchungen  fol^endermassen  dar: 
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H0B«nl«De  Laut« 

Oioerlaot« 

Mpirirt« 

Aipirirt« 

Spinattn 

•lau 

atnni 

•Um» 

taaead 

Gttttande  .  .  . 

kk 

• 

hfi 

•/ 

h 

Ptlatald   .  .  . 

ä 

y 

Palato-LioguaJe 

f 

ä 

Lingniüe  .  .  . 

a 

r 

c 

ir 

Linguo-Deotele 

Dentale  .... 

i 

a 

d 

tk 

» 

* 

n 

Labiale  .... 

b 

f 

V 

m 

Unter  diesen  Lauten  sind  besonders  k,  f,  p  hervorzuheben» 
welche  Rosen  (Osset.  Sprachlehre,  S.  4)  als  „ausserordentlich  hart 
und  80  haucblos"  bexeichnet,  „dasa  man  bei  Torsiehtiger  Aussprache 
den  folgenden  Voeal  davon  getrennt  bdrl^.  Eine  besondere  Eigen- 
thOmlicbkeit  derselben  isl  es,  dass  sie  in  echt  Indogermaoischen 
Wörtern  im  Anlaute  nie  vorkommen!  Dasselbe  gilt  auch  vom 
worunter  ich  das  von  Rosen  und  Sjögren  geschriebene  gewöhn- 
liche ff  verstehe,  während  ich  für  jenen  Laut,  «len  Hosen  und 
Sjögren  mit  (j  umsclireiheD,  g  ansetze.  Es  ist  i^imz  richtig,  dass 
dieser  Laut  heutzutage  wie  ein  völlig  gutturales  k  iLÜugt  (Rosen,  - 
a.  a.  0.  S.  4),  eotsprechend  dem  arabisch-tfirkischen  J  (wie  qajue 
—  aJI»,  qy-^'^yq  =  ti^y  beweisen);  aber  einestheils  beweisen  jene 
Wörter,  in  denen  dti  hetrelTende  Laut  im  Anlaute  vorkommt,  ganz 
klar,  dass  er  einem  alten  fj  entspricht,  andererseits  wechselt  der- 
selbe dialektisch  mit  gh.  Dieses  gh  ist  aber  an  derselben  Stelle 
ebenso  regelrecht  wie  k  för  ^,  th  fQr  ^,  f  för  j^,  wovon  nur  erstere 
im  Anlaute  vorkommen. 

Wir  wollen  also  im  Folgenden  zu  einer  nSheren  Darlegung  der 
einzelnen  Laute  schreiten* 

I.  Consonanten. 

a)  Momentane  Laute. 
!•  fiattirale« 

k  kommt  in  echt  ossetischen  Formen  im  Anlaute  niclit  vor; 
dafür  tritt  nach  dem  oben  Bemerkten  k  ein.  Sönst  entspricht  k 
altem  k.  £s  üadet  sich  besonders  als  ältere  Lautstufe  des  späteren 
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^  in  dem  DeterminatiTSiiffix  ag;  z.  B.:  lyocaK  Arbeiter  =>  ^ocar. 
^OK  Kuh  =  3^)3  (gug).  Dig.  ap<i>^is  Braue  =  Tag.  ap^vr.  ueyaK 

neu  =  Heyar,  ^>nr>-363  f novag). 

k  entspricht  altem  A%  im  Altindischeo  ^»  im  Altbaktrischen 
)t  im  Neuperaisehen  im  Armeniachea  f,  c.  B.:  ^6^9  (kahn) 
i^ajiM  Wurm,  ScUange  =  alfind.  hrrni.  ^d^^  (kard)  i>ap^  Messer 
=  neupers.  JijlT^'Äar^iy.  ^6606  (kaniii)  ijUHVH  machen,  ^^(3^^ 
(ktitagj  That ,  vgl.  altb.  (kerenaoiti)  er  macht,  altpers. 

akmavamt  ich  machte,  neup.  iJ^,(kardan)  machen,  praes.  ^ 
Ckunam)  ich  mache.  (ku»in)  90CJH  arbeiten,  tfocaa,  i^ocar 
Arbeiter,  vgl.  neup.  ijXZi^  (k^iidan), 

g[  entspricht  altem  g,  im  Altiudiscben  \,  altb.  neup. 
i) ,  arm.  nach  Yocalen  im  In-  oder  Auslaute  altem  k,  im  Alt- 
indischen^,  altb.  9,  neup.  armen,  f.  Es  kommt  besonders 

häufig  in  dem  Deleniuiiativsuffix  nf/  =  Diminiitivsul ti\  ka  vor;  z.B.: 
^itjgög  (fandagj  Weg,  i>ki\  panikun.  66855^  (hambag)  Buum- 
wolle  =  neup.  aU«  CpanbahJ,  ^oU^  (zimag)  Winter  =  altbaktr. 
••(^  (%ima).  Skr.  Airna.  «^3^65  (evzag)  Zunge  =  allbaktr.  -j^'o* 
ChizvaJ,  altind.  ^ihvd,  s^6()s^^^  (dandag)  Zahn  =  altind.  dania, 
neup.  ö1-XjJ»  (ihind-dif).  1(^65  (stdjf.)  Kiiocheri  =  altbaktr. 
(agta),  griech.  djriov.  Skr.  a^/Ai.  V6<^6^  (kharay.)  Esel  =  neup. 
^  (kharj,  altind.  khara, 

g  kommt  meist  im  Anlaute  vor  für  altes  g.  Es  entspricht  im 

Altindischen  ^»^,^.  im  Allbaklrisdion  <o,  im  Neupersisilicu 

,  im  Armenischen  f.;  z.  B.:  ^»^l*  OöfMS^  ^oc  ühr  =  altb. 
Qaosha),  altpers.  gatisa,  neup.  iy^^(gos)*  davon:  jt^loS  (jgusin) 
hören  =  neup.  (gosidnn).         (0"ff.)  =  neup. 

j^(gdo),  altb.  i*«^  (gdoj,  Sun^kr.  ^0.  3650  ((jazij  i^aa  Gans  = 
altind.  hatisa,  griech.  x^v.  (igazinj  scherzen  =  altind.  fias 

lachen,  Urdu  LJib  (ham^nä),  ^S^Bfgarm)  Mrarm,  Dig.^pMijaByH 
warm  machen  «  althaktr.  -"({^"q?  (garämaft  altind.  gharma,  neup. 

kh  entspricht  altem  k,  eben  demselben  (^)  im  AUindischcn. 
Auf  eränisebem  Gebiete  wurde  k  durch  nachfolgendes  y,  v,  r,  «n,  n, 
izvi  kh  aspirirt;  ossetisches  kh  entspricht  also  im  Altbaktrischen 
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Jf,  im  Neopersisehen  ^ ,  im  Armentseheii  seHener  entspricht  es 
im  Allindischen       Beispiele  daftir  sied :        (akhmv)  Nacht  « 

altb.  pcj-^i  ( khshnpan),  altind.  kahapd.  hdh  (nikh)  Nagel  asss 
neup.  (nakUanJt  griech.  ovuy-,  altind.  nakha.  ^6^6^  (Icha- 

r<i^  Esel  a  neup.  (khar),  altind,  AAnra..  «Ii  (i^)  » 
neup.  ^  ^^nM^.  (m^)  Pfahl  »  neup.  (akUMOsO 
sechs  »  altbaktr.  •i»'*»2^<:^>'  khshoaB),  6Vlfo<C  ikksirj  Milch 
altind.  kshira.  Daneben  stellt  M  auch  eine  Erhärtung  eines  alteren 
(aus  8  entstandenen)  h  dar,  wie  im  Neupersischen  jJjU*  (khuikj 
troclLen  =  altb.  -"jcüjo»  (huBhka),  allpers.  tisiS^a.  altind.  fushka  = 
9u$hka,  latein.  siceus;  jj^^  fkkutravj,  Xoapdi?^  ^  altb.  \»«^«>«k 
(hugravo),  EOxX^?;  z.  B.:  x^t,  BrQeke,  altbaktr.  htm^o'  (haetu), 
altind.  .st'/r/. 

jfA  entspricht  altem  ^,  ^A,  im  Altindischen  ^»  im  Altbaktri- 
sehen       im  Neupersischen      im  Armenischen  f.;  seltener  Ist  es 

aus  das  selbst  aus  älterem  k  entstand  (vergl.  unter  g),  hervor- 
gegangen. Beispiele  dafür  sind:  s^S^si^  (dargh)  lang  =  altbaktr. 
-"^^^  (daregha),  altind.  dirgha ,  Compar.  drdghtijans,  griech. 
doAtj^ö-ff.  9oij>  (migh)  Wolke  —  altbaktr.  -»»^»c  (macghaj,  altind. 
mlS^Aii,  griech.  g-/ji£x-X«7,  armen,  »ß^  (mSg),  (margh)  Vogel 
=  altb.  -»^{fi  (mMgka),  neup.  fmurgh),  altind.  »ift^atWild. 
ap^  Preis,  Werth  «=»  arm.  j'^/»f^  (liarg),  vgl.  afti'nd.  «rÄ  ««  argh, 
hci^S^  (  bii  ughj  Wolf  =  altb.  -»jVj^  (vehrkuj,  altind.  vrka,  neup. 

2.  Falsiftic. 

V  entspricht  altim  h,  im  Altindischen  im  Altbaktrischen  t»,  " 
im  Neupersischen  im  Armenischen  ^,  z.  B. :  fi6*^o6  (^darin) 
leben»  li^ifüip  (SardJ  Leben»  vgl.  altb.  ^  (öarjt  allind.  cfar.  f»0b(af 
(V0s|9  ^"S^  <'1^''<  V^jg^  {dashman),  neup.  (öa&n).  \pX^ 
(ficin)  backen  »  altbaktr.  y'^f^  (P^O*  altind.  /^ac^  neupers. 
fpnkhtan),  Präs.  ^.J^  fpazam),  arm.  '^«'^  Ci^^^J  Brot,  phryg.  ßsxo? 
(bei  ilerodot),  griech.  niaaw  »  nix-j-co.  <>i<iej  Kind  oeupers. 
Asif  (baöak)- 

fj  entspricht  altem  g,  im  Altindischen  ^  ,  sT^,  im  Altbaktrischen 
C^»  im  Neupersischen  ^  •  im  Armenischen  ^*  f-;  oft  ist  es  aus  altem 
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k,  erdnischem  ö  herabgesetzt,  z.  ß. :  ^ot^^  (u^^'d)  Wort, 
(guiiiij  reden,  vgl.  altb.       fffi'rc)  reden.  Skr.  gf\  {kriech.  yr,o<jt»}. 
^rTv6%  (fong)  fünf  =  altb.  {-r^-ü  (panöanj,  u\iiad,  jfancati,  neup. 
^  (fon^)*  arm.  ^jp.  (^ing).  {suginj  brenneo»iiii£üDdea 

altb.  r>*  ■^^UP«  Cidkktan),  Pris.  ("ji^Mim^. 

oii^6  (ihagin )  fliessen  «  altb.  r«><r 

3.  Palato-Llogualc. 
Was  diene  Classe  betrifft,  so  kommt  sie  nur  dem  Tagaortscben 
Dialekte  zu.  Der  Aussprache  nach  entspreehOD  /  und  den  gleichen 
h5hiDi$ehen  Zeichen,  Ihrem  Ursprünge  nach  sind  sie  aber  keines- 
M-egs  aus  Dentalen  entwickelte  Psiatate,  sondern  g('hen  —  wie  die 
gevvöliiilichcn  ralaialc  —  iiul'  ältere  Giitliiiale  zurück;  z.  B. :  T:>r^.  'H 
wer,  weicher  =  nm^.  ^ ( kih),  (^kojy  altiiid.  A*««.  'i'ypa^ 

Licht  »  neup.  (öirdgh),  armen.  (örag)*  Tag.  iripes 
Kalk  a  Dig.  kipe,  arm.  ^  (^0*  ^^S>*  ^ip^<2Te  Xpcorö;  »  DIg. 
kipicTO.  Tag.  ^eiia  Boot  Dig.  kewa  (dem  tOrkischen  ^^ent- 
nommen). Tag.  Aayp  Uiiglaubiger  =  Dig.  raj-p  (dem  lürkisch- 
arabiscUea^l^  entlehnt).  Tag.  juej^ij,  Acc.  und  Gen.  slug.  rou  Jiser 
Mann  =  jiaMj  etc. 

4.  DcBlale. 

i  kommt  in  echt  ossetischen  Formen  im  Anlaute  nicht  vor» 
wofiQr  dann  M  eintritt;  sonst  entspricht  es  altem  i,  im  Altindischen 

fj^,  im  AKbaktrischen  ^,  im  Neiipeisiscl»eii  C* ,  im  Armenischen 
«»;  z.  B. :  ^i>\tQ  (rastj  gerade,  recht  =  altpers.  rdgla,  Pehlewi  notn 
(rdft),  neup.  CJ^j  (rägt),  \»(^^  OtalJ  Stern  »  aitbaktr.  (^'•^ 
{ptäri),  altind.  sf.n  neup.  {süärahj,  arm.  miumq^faiipj.  \»Qf6^ 
(stag)  Knochen,  Bein  ^  altb.  OiQin)^  allind.  as^At,  neopers. 
ül^<^i  (asta-chFan),  \t(s^^(sturj  L.istlbier  =  allbaktr. 
(gtaora),  neop.  j^jü^i»  (tutörj*  ol(3po(^  (istir)  gross,  altind.  sthüla, 
sthavara»  armen.  «Mm^i^  {stovarj  feststehend ,  ragend.  ip6(^o6 
(datin)  gehen  »  allb.  (daih),  lol(yo6  {aisiin)  aufstehen  = 
altb.  -fp»  (f^ff^.  allind.  8thd,  ^(^^^ob  (stavin)  loben  altb.  Hp» 
^f^M^,  altind.  si'^/,  neiipers.  (autudan).  (flwif^  acht  = 

allbaktr.  (astanj,  neupers.  (hastj, 

d  entspricht  altem  d,  im  Altindischen  im  Altbaktrischen 

im  Neopersischen  ^,      im  Armenischen  f.;  oft  ist  es  aus 
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ursprQitglicheni  i  berabgesetst,  entspricht  also  im  Altiadiscben  cT, 
im  Altbaktriscbea  t,  im  Neupersiscben  ^,3,  im  ArmeniscbeD «»; 

z.  B. :  s^^^^i>^  (dandag)  Zahn  =  altind.  danta,  altbakti  . 
{dantdn6)  [Vend.  IIJ,  neupers.  c>\jJ3  (äanddn),  armen,  «»«»«/ä 
{aianmj*  ^^^^^^  (uräagj  aufsteigender  Weg,  Tgl.  altb. 
(irödhfoa),  altind.  ^r^f Ava.  ap^er  Hälfte,  Tgl.  aUb.'»d|()'*  (aridha), 
altind.  ardha,  /^yap  Thttr  »  altpers.  duvara,  altind.  dvär,  neup. 

fdarj.  ^S^^  (darghj  lange  allb.  -^^iJ^J  (daregha),  alünd. 
dirgha,  neup.        (dirdzj,  U<^i?  (sard)  Sommer,  vgl.  altbaktr. 

(garidha}  Jahr  =  neup.  JU  ^sd^,  arm.  Wi^mMn^f.  (nat^a. 
«on^  MNeujahr**,  Name  des  ersten  Monats  im  altannenischen  Kalen- 
der, unserem  August  entsprechend,  altind.  garad  »Herbst**,  tt^s^^ 
(zarda)  Herz  =  altb.  cjü-^{^  (zcnWiaSm)»  altind.  hrdayam. 
(fid)  Vater  =  nllb.  {^-^^o  (pUar^J,  Cpafare),  altind.  ptVar, 

neup.  ^  Ja  (pidarj.  96jp  (madj  Mutter  =  altb.  jl*»^-«  (mutari), 
altiud.  i»4/ar,  neup.  ^^U  ^mdifdir^.  d6<i)j^  ^»tar<(^  todt  altbaktr. 

(mirita),  altind.  mrfn.  neup.  aj^^  (murdah).  <Jö  = 
altb.  c^s?  (tAm),  alfind.  tvam,  neup.  ^^m^-  ^^'^»^«»•^»j?  (barzond) 
hoch  =  altb.  j-^iji)  (bMzat),  altind.  6.r/ifl^ 

#A  entspricht  altem  t,  im  Altindischen  c{^,  auf  eränischem 
Gebiete  einem  durch  Einflnss  folgender  aspirirender  Consonanten 
entstandenen  ih,  also  im  Altbaktrischen  ^,  im  Neupersisehen 

seltener  j,  im  Ariiu  nischen  P",  im  Anlaate  vertritt  es  gewöhn- 
liches ti  Z.  B, :  %o<€o>  (firth)  Sohn  =  nltb.  j«^j^>ö  (puthra),  altind. 
J9tf6*4i«  neop.^y^  Cpusar).  (artk)  Feuer  —  altbaktr.  {^'•v 
(dtarO,  v%h  aber  -»«»M-  ^«I^Wii;  Feuerpriester,  altind.  o^Aarrnn, 
neup.  jil  (ddar),  S^mS  (artha)  drei  =  nltb.  (ikri),  altind. 
tri»  neup.  A-i  (aihj*  ^6o>66  (/'athanj  Breite  altbaktr.  --{«d«« 
fpatltanajt  vgl.  neup.  ^  (pahanj*  cr>&<?ihnh  (tharsin)  sich  fürch- 
ten «  altb.  (tirig),  neup.  'oy-^J  {tarsidan),  altind.  ^ras. 
c»6#^6  (thagin)  fliessen  «  altbaktr.  r'ir  (taöj.  i^hsbf  dünn  ^ 
Skr.  tanu. 

5.  Labiale. 

kommt  na  Aulaute  nicht  vor  (dafür  steht  f  =  ph);  sonst 
lässt  es  sich  auch  selten  nachweisen;  es  ist  wahrscheinlicii  gleich 
altem  p.  In  (f^uparj  „vier*  =  altb.  tl*«^<i-i»  (öathwari) 
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cnLspriclit  es  n\  das  doin  stummen  t  sich  annäherte  und  später 
dasselbe  zu  sieb  berüberzog;  daber  scbreibt  Sjögren  ricbtiger 
Mjiuisep. 

b  entspricht  altem    im  Altiodischen       im  Altbaltriscbeo  _jt 

im  Neupersischen  im  Armenischen  p;  ebenso  allem  1%  im 
Altindiscben  im  Aitbaktrischen  b,  im  Neupersischen  ^,  i3  (dar- 
über vgl.  meine  «Beiträge  zur  Lautlehre  der  neupersiscben  Sprache", 
S.  8,  und  „Ober  die  Stellung  des  Ossetischen  im  erAaiscben  Sprach- 
kreise**»  S.  10),  im  Armenischen  ^.  f-;  oft  ist  b  ans  altem  p  herab- 
gesetzt; z.  B.:  56<S8m-6^  (barxmd)  hoch  altb.  t^^^^  (hirizai} 
0(\er_^l\)  fbMza),  Mnd.  vrhat,  brhatt  neup.  (burzj  iluhe 
des  Körpers,  arm.  (bar^r)  hoch.  6o(^5jjn  (bir<tgh)  Wolf  =» 

altb.  -»^^eyli^  (vihrkaj,  altind.  neupers.  ij^  ^r^^.  6A66jg^ 

(binaä)  Zuflucht,  Zufluchtsort  »  neup.*U>  (pinäh).  668605  (^dom- 
Baumwolle  =  neup.  aJj  (panbah).   öinej  Kind  =  neup. 

(^ba<^ah).   niviCyA  ^«ul,  awöyjyH  faulen,  altb.  altind.  pa, 

griecb.  ;iu-£(v. 

b)  Damerlaute, 

1.  8]»iran(eii. 

j  entspricht  altem  sv,  im  Altindischen  im  Aitbaktrischen  is^, 
»0*,  im  Neupersischen  ,  im  Armenischen ^.  Rosen  und  S  j  5g  r  e  n 
machen  zwischen  kh  und  j  keinen  festen  Unterschied,  was  beweist, 
dass  sie  wie  die  neupersischcn  ^  und  y»--  last  gleich  ausgesprochen 
werden.  Beispiele  ftlr  j  sind:  Ott'''}  ^op  Sonne  ^  altb.  i^'»>e' 
(hvari),  allind.  sviir,  neup.  (khfarj,  Xiij^  (khfar^iSd}* 
Irm-  ^(^fli^  xope  Schwester  =  altb.  l^'KW-eL  ( q^nt^ari),  altind.  fvaaar, 
neup.  (kJiFüharJ,  arm.  ^7//»  ftjojr,  spr.  quir).  ^q^j  (qedj 

Schweiss  =  altind.  svcda,  neupers.  (khFai)t  armen,  ^^pmu 
(^irt-n).  1r6d)o6  (^arinj  xapye  essen  »  altb.  ^«cl  C4^0>  R^upers. 

(khfardan).  W6«6  (qonin)  xcHyu  rufen,  vgl.  altind.  wan 
und  neup.  üJ^ii^p^  (khfujuian).  \e  eigen,  v<»l.  altb.  j»m^i»ow«i^ 
(iai'paUhyaJt  neup.        (khfudjt  armen.        ßn^i'tO»  ^^^^^^^ 

y  entspricht  altem  jf,  im  Altindischen       im  Aitbaktrischen 

HO,     im  Neupersisclien  i^,       im  Armenischen  j,  fi.  Jene  im  Neu- 
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persischen  und  i*n  den  neueren  iodischen  Dialekten  beliebte  Ver< 

.  Wandlung  des  y  in  g  kommt  im  Ossetischen  nicht  vor.  Beispiele : 
Tag.  jv,  Dig.  jeye  eins  =  Pehlewi        (aiwakj,  neup.  jA*  (yakj 

yfak  »  altb.  -»»m«  (aSva),  ja^yn  leb  erreicbe  =»  neup. 
fyäbam).  In  Tag.  je«c  Stute» Dig.  a«ce»  vgl.  altb.  -"»o*»*  ^appa^, 
neup.  «.^1  C^sp)'  Dig.  jec  er  ist  a>  Tag.  ic  (vgl.  arm.  t^if^  etc.) 
ist  je  wie  ainiejiisches  Ir  (^e  =  a)  lm  betrachten. 

«und  z  kommen  ziemlieh  selten  vor;  sie  Gnden  sieb  im  Digori- 
scben  Dialekte  statt  s»  %  des  Tagauriscben.  Lautlich  entspriebt  k 
altbaktriscbem       im  Neupersischen  ^»  im  Armenischen     ^,  z.B. 

axniip  Milch  =  axeip,  vgl.  altind.  k$hfra,  neup.  fmrj.  z  ent- 
spricht lautlich  dem  altbaktribchen  im  Neupersischen  J,  im 
Armpnisrlicn  es  kommt  ebenso  wie  das  neupersische  j  verhält- 
nissmässig  selten  Tor. 

^  ist  derselbe  Laut,  wie  er  durch  das  armenische  9  und  das 
avghäriische  ^  (stumm)  repräsentirt  wird,  und  ebenso  entstunden,  wie 
ich  es  in  niuiiieu  Abhandlungen:  „Uber  die  Sprache  der  Ävghänen", 
S.  11,  und  „Beitrüge  zur  Lautlehre  der  armenischen  Sprache",  IJ, 
S.  5,  beschrieben  habe.  Beispiele  für  ^  sind:  f^uparj 
vier  qyatiiep,  altb.  f1-«ir<i-|»  (öathwari),  nenpers.  {dihdrj, 
altind.  Sa(»at\  avgliUn.  jyä.  (^aUr),  «iqvH,  ^IqyH  kochen  « 
^ofio6  (^pöin),  altb.  fpne)^  neup.  (pnzam)  —  «  zwischen 
Vocalen  für  das  dem  Neupersiscbcn  gänzlich  mangelt,  i^ap,  i^apM 
Haut  »  aüind.  öarmant  neup.  (dorm),  qapyn  leben»  wohnen 
8s  (»6(ho6  (darin) y  allb.  W  C^ar),  qtecTe  Auge  =  altb, 

A 

(ömhman)r  iicu[>.  fdai^m). 

C  ist  das  armenische  ^,  das  avghänis(  he  ^  (tönend),  und  im 
Ossetischen  ebenso  entstanden  Mie  dort  Sjögren  umschreibt  es 
richtig  mit  ;i;  bei  Rosen  entspriebt  ihm  eigentlich  9  0^»);  jedoch 
finden  sich  die  meisten  W5rter,  die  hierher  gehören»  mit  2(,  ge- 
schrieben vor.  Es  ist  dies  eben  dieselbe  Erscheinung,  wie  wenn  wir 
q  =  fi  angetrolTeii  hüben  und  im  Armenischen  *  älterem  g  ent- 
sprechend antretFen.  ^  und  ^  sind  eben  die  älteren  Lautstufen  von 
14  und  ^.  Dem  meist  im  Digorischen  sich  liudenden  ^  steht  im 
Tagaurischen  in  Yielen  Fällen  3  gegenüber  (vgl.  armen.  ^  und  nenp. 
j)i  2.  B. :  Dig.  ^anjH  sagen  =  Tag.  sanyH.  Dig.  ^apMa/jane 


Digitized  by  Google 


Beiträge  znr  Lautlelire  des  ÜMdUschen. 

Kanone  «  Tag.  aapnia^au,  grusinisch  86<f;668ö6o  (zarbaianij.  Bei- 
spiele für  C  sind:  coa^h  brennen  =  \ti^^nb  (svßin),  neup. 
(sözam)  ich  brenne,  altb.  r>»  (>tii9*  ♦OHA  fönf  «  (ß^)* 
nenp.  ^  (poMi),  «Hb.  l'r^T'O  0>'AiMfa»>-  «BiHAyn  aufhängen  » 
neupers.         (dwham)  ich  hänge  auf,  Inf  (äwekhtan ). 

s.  Der  Unterschied  zwischen  denlalem  und  palataleni  alt- 
baktriseh  »  und  -ij,  ö2.t  neupersisch  nnd  arghlinisch  ^  und  ^Jt, 
armenisch  «  und  ^,  ist  im  Ossetischen  ganz  aufgehoben  Osselisches 
s  entspricht  daher  sowohl  altem  Ar,  als  auch  alten»  s,  das  nach  ge- 
wissen Regeln  in  den  älteren  eranischen  Dialekten  als  auftritt»  wie 
auch  jenem,  das  überall  als  s  {dj  erscheint. 

s  =»  älterem  p:  \rn\i  Cßs)  Herde  =  allind.  pn^u,  altb. 
(paguj.  Iah  ^Cti.   lö^^ip  (sard)  Sommer,  altb.  -^s^i^^^^  (t^aredha), 
neup.  JL  (sdlj,  vergl.  %<»<.«»»««yf^  (nava-mrd)  Name  des  ersten 
Monats  im  altarmenischen  Kalender,  altind.  garad  »Herbst". 
zehn  »  altb«  t***^  (dagan),  griech.  a^xct,  lat  JtfCtfm.  ^6iSb  ^<ir«^ 
Seite,  altb.  >-Ao  (P^regu)  Rippe,  Seite,  altind.  j»«  vr Urdu 
(pda).  h6<?l  {sarj  Kopf  =  altb. -»I««  (cara),  neupei  s.^^  (aar), 
altind.  giras  ^=  garas,  wie  rfir^/Äa  =  äarglia),  üidu^  (air ). 
(ru9j  Wange     neup.  j^j  (rukhj, 

9  =  älterem  1(563  T^^a/jr.^  Knochen  =  altb.  ->»^»»  fagta), 
altind.  asMi,  griech.  cVrc'cv,  lat.  =  ost-is.   6.^1  ^<^rrs^  Bar  = 

arm.  ««^^  (arsh),  aitinü.  r/i:s/ia,  vgl.  lat.  «r«««  (ttrcsusj,  CMax  ihr 
«  altb.  «J5-€ijo>w  (yuahmdkem),  altind.  tfushmdkam,  neupers.  1«^ 
(iumd).  (nci^A«^  Licht,  Tgl.  altb.  ^raoilrAMiia> 

leuchtend,  neup.  j-^j  (rdsan),  {akksav}  Nacht  »  neup. 

^/rt6^,  altb.  j-ej-^(i'  (khshapan).    ^ugl  Ohr  =  aUb, 

-Cfi^'-QJ  (gaoaha),  neup.  J^^ (gds).  cxayH  lohen  =  altbakir.  »t* 
altind.  «hi.  o>6<^6  (tkarnn)  furchten  altb.  »(^r  OMO» 
altind.  <ra«,  neup.  Oju^^  (ian^dan), 

z  entspricht  altem  gk,  jin  Allindischen  im  Altbaktrischen 

im  Neupersischen  j,  im  Armenischen  t,.  manchmal  auch 
(dem  strenggenommen  im  Ossetischen  Centspricht);  z.B.:  dtf^Sm-e^ 

1)  Wi«  in  d«ii  Heueren  iaduchen  SpraciMR,  wo  1»«*,  ^  =  ^  und  SÜT  gilt. 
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(harzond)  hoch  =  altb.  B-ji^J)  (hirizat),  arm.  (harir), 
altind.  Ar/irt^.  '^"^65  (zimaij.)  Winter  =  altb.  -«^f^  (zima),  armen. 
^«.^  (CmernJ,  altiiid.  Aiwm,  griech.  ysi/xcov.  03^^3  (ewxag.)  Zunge 
=  aUb.  i^*©»  (hizvaj,  neup.  ölij^zöft««^,  allind.  i^tV«?«.  86^^^^^ 
(zarda}  Herz  =»  altb.  «fo-lidjj  (xiridhaim},  altind.  hrdayam,  arm. 
«A.«.  fsiVO  —  »"8  «'^rT^  r^«><0  entstanden.  9o?a6  ^mia^iii^  harnen 
=  altb.  (^wir^,  altind.  witÄ,  griceb.  o-/xtx-X'9,  lat.  inm^o,  arm. 
J^qki  (mizel).  62  f  «:^  ich  =  alfb.  (a%^)»  altind.  ÄÄffm, 
griech.  ivwv.  Merkwürdig  ist  das  «  in  jögo  (gmi)  Gans  =  altind. 
/iöKSfl,  griech.  x^'V  =  X^v^^-'  ^^^"'^  fü7«-»«>  scherzen,  lachen«* 
altind.  kas*  wo  man  der  Analogie  nach  h,  das  dem  Ossetischen 
mangelt»  erwarten  sollte.  In  manchen  Fällen  entspricht  2,  wie  allb. 

neup.  j,  älterem  ^,  g,  a.  B.:  W^üm-tip  (xarmd)  alt  =  altind. 
^arff/,  vgl.  altb.  -»»^^  {zaurva)  Alter,  griech.  v^pwv,  armen,  ^-^i» 
("^tV^.  2m-6o6  (zoitiu)  aoiiyH  wissen,  vgl.  altb.  (dzainH), 
altind.  ^f/ia.  griech.  yiyviaonui,  3aH«r  Kind,  vergl.  neupers.  -X^^ 
{farzandj,  grieeh.  7«v-.  aaHxa  Erde  altbaktr.  ^  (z^maj, 
griecb.  yalou 

f  entspricht  altem  p,  das  im  Ossetischen  im  Anlaute  immer  in  f 
übergeht.  Es  bildet  also  den  Übergang  von  der  alten  Lautstufe  «U 
dem  armenischen  4.  Im  Altiadischen  entspricht  ihm  \,  im  Ältbaktri- 
aehen  0,  im  Neupersiscben  Beispiele  dufür  sind:  ^öbj^ö^ 
(fimdag)  Weg  ^  altind.  panfhan.  (fathan)  Breite  «  altb. 

(fxithanajy  neup.  (pahan).  ^•oiSo»  f/?r^Ä^  Sobn  altind. 
pM^ra,  altb.  (puthraj,  neup.  ^  (pusar).  \6<?,l  (fars)  Seite 
=  altind.  pdrgva,  Urdu  ^l^^  CP^s},  altb.  >«J^«o  (peHgu)*  neup.  ^ 
(pahlü).  CM)  Herde,  Vieb  =  altind.  paj?«,  altbaktr.  0 

(pagu).   ^6<«bo6  (farsin)  fragen  =  altind.  pr<ufcfA,  altbaktr. 
(p^;7V'7,  neup.  (pursidan),  armen.  ^.«/»j'^'/zZ/^  (har^anU). 

^obo6  sciucibea  =  altpers.  ui-phtnnaiy.  (fiöin) 

kochen  —  altind.  |»a<f,  altb.  »^"P-         (pukhtan),  vgl. 

arm.  f /ia;?>  Brot,  phr^rgücb  bei  Herodot  jSijcoff,  %flr»-^;ß  (f»^i) 
fönf  =  altind.  patK^aiif  altb.  ^-r^-ü  (panöan)^  neup.  (panj), 
armen.  ihtngj. 

Manchmal  ist  f  im  Ossetiscbjen  gleich  dem  o  im  Altbaktrischen 
und  1^  im  Neupersiscben  nach  p  aus  altem  o  erhSrtet,  2.  B. :  a4>ce 
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Stute,  vgl.  altind.  a^va  Pferd,  oltbaktr.  -»o»»  (agpa)^  neiip. 
CaspJ.   Iq  manchen  FAUen  eDtspricbt  es,  wie  ^  im  GriechischeOj 
altem  bh,  s^B.:  «ayn  sein  »  altind.  bhü,  griech.  yu-.  ap«jB 
Augenbraue     altind.  bhrü,  griech.  6fp{tg, 

V  entspricht  altem  v;  oft  ist  es  aber  als  Erweichung  aus  altem 
h,  p  hervorgegangen.  Die  im  Neupersischen  so  beliebte  Verwandlung 
des  alten  v  in  b  im  Anlaute  tritt  im  Ossetischen  nicht  so  häufig  wie 
dort  auf.  Beispiele:  (ivj  eins  «  altb.  ««»»^  faävaj,  fsavj 
schwarz  =  altind.  fydm,  altb.  Jt%\mua»  Cfffdva),  arm.  «<•-«.  fiia»)* 
^SgnS  (vala)  oben,  s^^^ß  (valag)  hoch,  oben  befiDdüch,  Tgl.  neup. 
il*  (bdlü).   36^9  (vad)  Wind  =  altind.  altb.  --^-1?  (vdta), 

neup.  .ji*  (^bddj.  36(^06  (varin)  Regen  =  allind.  i?ar,  altb.  ■•^«•i 
^0dra)»  neup.  c>i;lt  (bärdn),  ^^^o^  (vorig.}  Lamm,  ygl.  neup.  ^ 
(barah)t  Pehlewf  *pi  (warak),  6^  (avd)  sieben  »  altind.  st^ian, 
altb.  1-^0*0'  (hapfan),  neup.  %I<iJ^  (^^f^)*  armen.  CSvihnJ. 
0^^^^  (erwad)  Bruder,  Genosse  =  alüud.  bhrdtar,  altbaklr.  i^»^*^ 
{brätarej,  neup.        (birddar)»  arm.  ^qg^  {ipbajrj. 

Oft  ist  ftlteres  ans  u  entstandenes  v  hier  wieder  in  11  aufgelöst, 
z,  B. :  ^yae  zwei     altind.  dodu,  ^jap  ThQr  =  altind.  dvdr, 

2.  Nim]«* 

Nehst  den  beiden  üllou  neuen  eranischen  Sprachen  zukommen- 
den ?i  und  771  hat  da^s Ossetische  —  nach  Sj  5gren  —  eiaeu  guttur;ilen 
Nasal  n.  Dieser  ist  keineswegs  mit  dem  7  im  Alttndischen  zu  ver- 
gleichen, sondern  dürfte  passender  an  althaktr.  ),  das  meist  mit  ty 
verbunden  auftritt»  angeknüpft  werden.  £r  ist  meist  aus  einem  älte- 
ren Tolleii  Nasal  abgeschwächt,  z.  B. :  ^^e  Rauch  ^  altind.  dhüma* 
aanxa  Erde  (—  aa^taxa?).  vgl.  armen,  s""^  (c^amaq)  =  ^»JIh^ 
(zai7ia(j),  Ahb.Jif  (zem)  Thema  für  die  obliquen  Casns  von  J-^ 
(zdo)y  neup.  fc>u^  (zamin),  eigentlich  Adjeclivura,  miUelst  des 
Suflfixes  aina  vom  vorhergebenden  gebildet. 

n  entspricht  altem  n,  im  Neupersischen  O ,  im  Armenischen  Iet, 
z.  B. :  HaM  Name  =  neup.  ^l»  (tidmj,  arm.  *«W*/  (anü/ij.  HcyaK 
Neuigkeit  =  griech.  vifog,  alüud.  nava, 

m  entspricht  altem  m,  im  Neupersischen  ^,  im  Armenischen 

z.B.:  »la^  MiiUer  =  neup.  ^.>U  {mddarj,  altb.  (mdtarej, 

SiUb.  d.  phil.-hiat.  Cl.  XLI.  Htl.  II.  Hn.  11 
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üim.        (majr).  MAJid'^  Tod,  v^l.  neiip.  «1>^  fmiirdanj  sterben, 
altb.  ihi  (?nerij,  armen.  'lt-.»s*^f>i  (mei'anUJ.  wap^  Vogel  —  iieup* 
(murghj,  altb.  (märighdj. 

9,  Liquldae. 

/  entspricht  altem  l,  Obachoo  der  /-Laut  den  älteren  eränischen 
Sprachen  mangelt  und  im  Armenischen  ein  reines  /  lange  nicht 
existirte,  ijit  er  im  Ossetischen  gleichwie  in  mehreren  Fallen  im 
Neupersischen  (vgl.  meine  Beiträge  zur  Lnotlehre  der  neopersisehen 

Sprache.  S.  i9)  ein  sehr  beliebter  Laut,  iiidfin  es  oft  dort,  wo  alle 
verwandten  Sprachen  r  zeigen,  auftritt.  Man  vergleiche:  ä6g>5 
(mala)  oben,  neuper«.  %  (bald).  (fidaUha)  Vater,  vgl. 

neup.  j  Ji4  (pidar)f  altb.  (W'O  (paiarij,  grieeb.  nariip,  und  Plural- 
suffix  ihn  =  neup.  U  ( hd ).  5^sn9  (kalm )  Wurm »  Sehlange,  ?gl. 
altind.  krmi.  \\^.\^\yr  Ameise  =  neup.  ^^-o  (mor),  altbaLtr.  *^*1>«< 
(inaoirijt  arm.  Jp2l>A  (mrs/iiunj.  ^(y(>si!>  (sfalj  Stern,  vgl.  neup. 
AjlJt  (siidrohj,  altb.  ^^^f»  (ftdrij,  altind.  Mir,  grieeb.  daviip,  669 
(nal)  Mann,  mSnnliches  Wesen,  Tgl.  neup.  y  (nar),  altind.  nara* 
WsBJÖcD  (maiat/i )  Tod,  vgl.  neup.  c>J^  (murdan)  sterben,  altb.  (^fc 
(mdri),  crrit'ch.  ßisoroj;  vergl.  dazu  865^56  (malga)  «sterblich''  und 
aiwapyu  „todteu**. 

r  entspricht  altem  r,  z.  B. :  h6^%cn-h^  ( barznnd)  hoch,  vgl. 
allb. (bert'znt),  altind.  brhat,  vrhnt ,  arm.  /««^^^  (harsr). 
S^6^SQ  (dargh)  lang  =  altb.  (dar^ghaj,  altind.  dirgha,  neup. 

*  a  ^^^^^  _ 

jij^  (äiräxj.  ^ihQf  ( riut)  gerade,  recht  —  neupers.  (rd»Q. 

(jur)  Sonne  =  neup.  jy^  (kkfar}»  J^jj^  (khfarÜd), 
altb.  i^>«»e)'  (hvarej,  altind.  svar. 

Ii.  Yocale. 

Was  dieVocale  belrifFt,  so  sind  wir  vermöge  des  Mangels  einer 
von  den  Eingeborent^n  angewendeten  Schrift,  ans  der  sich  die  Ent- 
wickelung  der  Laute  studiren  Hesse,  nicht  im  Stande,  Längen  und 
Kürzen  mit  Sicherheit  zu  scheiden.  Es  ist  die  Frage«  ob  der  Unter- 
schied zwischen  diesen  beiden  —  wie  auch  im  Armenischen  ge- 
schieht«— heutzutage  Oberhaupt  deutlich  gefühlt  wird.  Sjögren 
unterscheidet  sie  zwar;  nach  meiner  Ansteht  geschieht  dies  hei 
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einigen  Lauten  —  wie  im  Armenischen  —  mit  Recht»  wShrend  mir 

bei  anHeren»  wie  i  uiul  eine  solche  Scheidung  heutzuta<?e  nicht 
recht  xulässi^  erscheisit.  Jedenfalls  besass  dns  Ossetisclie  wie  alle 
anderen  eränischen  Spracben  ursprünglich  die  drei  Gnindlaute  a,  U  u 
und  deren  Längen  d^Uü  »ammt  den  Diphthongen  4^6, du  du.  Jedoch 
von  den  heideo  geschlossenen  Diphthongen  ^>  d»  welche  im  A7gh4- 
•Ischen  und  den  östlichen  persistfheh  Dialekten  bis  auf  den  heutigen 
Tag  vorhanden  sind  und  im  Armenischen  vollstSiidig  lange  rorhanden 
waren »  sind  in  dem  heutigen  Ossetischen  wenige  Spuren  übi  i*::  ge« 
blieben.  Da«»  Ossetische  schliesst  sich  hierin  fast  g;inz  au  die  Aus- 
spraclie  der  modernen  westlichen  persischen  l)ialekte  an.  Dies 
beweisen  folgende  Formen:  do^  (fnigh)  Wolke  (nur  Dig.  Mie^a)  = 
neup.  (mighf  jetst  gesprochen  mtgk)^  aitb.  -»x^  (maegha), 
altind.  W^Aa,  armen.  »ß:f-  (mig).  (n^s)  Ohr,  3«n)bo6  (gusin) 
hören  =  neup.  ^yC9^^*  j^*^^  g**spr.  (jih^),  OJ^y  (goHidan,  jetzt 
gespr.  güiidenj,  altb,  -(jy^»*^  (gaoshaj.  <^«fl)^l*  (rtütlat)  Licht, 
neup.  j^jj  Cröian,  jetst  gespr.  rüienj  giänsi*nd,  alth.  -»((SBii^^*^ 
(raohhBkna),  O^pnJ  Nfthnadel  =  nenpers.  i^jj»»»  C »^n, 

jetzt  gesprochen  süzen}.  ^^x^^  O"ff^*0  brennen,  neupers.  ^jy^ 
(aözam,  jetzt  gespr.  süzemj  ich  brenne. 

An*s  Neupersische  lehnt  sich  auch  die  Form  hiij^£  C4^}  Sonne« 
neup.  jy^  (kJiFar^  jetzt  gespr.  khur),  alth.  aber  H»»»©»  (hvare), 
wahrend  die  Forin  1j6«^o6  (qarinj  „essen**,  gegenüber  der  neueren 
Aussprache  des  Persischen  c>  .>jj3i-  (kliörden\  kimrden),  im  An- 
schlüsse an  die  alte  Pronunciation  khfardm,  allb.  *^'^»}SL(iaTaiH) 
«er  isst**,  einen  Zug  der  AlterthOmlichkeit  bewahrt  hat. 

Eigenthümiicli  ist  dem  Ossetischen  das  o  (niciit  zu  v«'rwechseln 
mit  d»att}  an  Stelle  nicht  nur  eines  alten  langen  das  sich  nach 
neupersischer  Aussprache  —  Tgl.  6a>9  (nem)  Name  »  nenpers.  ^ 
(ndm,  aber  jetzt  im  westlichen  Persien  n6m  gesprochen^  —  . 
erklären  liesse,  sondern  auch  eines  kurzen  a,  z.  B. :  85(^m^jp 
(barzoml)  hoch  =  altb.  t{y}j)  (ber^zaf).  86<ßm-65p  (zarond)  alt, 
▼gl.  altind.  garat,  ^»"^-363  (nowng)  neu,  vgl.  altind.  nava, 
(fm^)  liiuf  SB  neup.  ^^(pang),  altb.  l'r^o  (pandanj. 

Was  nun  das  Speeielte  der  ossetischen  Voeale  betrifft,  so  Kfthlt 

Sjögren  (Memoiren  der  Petersburger  Akademie,  Serie  VI ,  Tom.  Yll, 

II» 
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S.  574)  deren  seho  auf»  nSmlieh  a,  ae,  e,  if,  u  o,  S,  'm  y,  t,  tod 
deneo  nach  ihm  e,  o,  m  stets  kuri  sind»  wflhrend  /  stets  als  lang 
auftritt.  Die  flbrigen  sind  sowohl  kons  nls  lang,  womaeh  sich,  wenn 

irian  die  eutsprechonden  Längen  noch  dazu  zählt,  der  Stand  dc^* 
ossetischen  Vocale  atif  sechzehn  oder  viehuelir  (da  auch  ie  «Is 
Nebenart  des  <f  dazu  gezählt  werden  muss)  auf  siebenzehn  i>teilt. 
Dies  mit  dem  ursprünglichen  Stande  der  VocmIo  und  einfaehen 
Diphthonge  (a,  t»  tt»  d,  4»  6)t  der  durch  die  Zahl  acht  reprft- 
sentirt  wird,  verglichen ^  ergibt  eine  Differeu  Ton  neun.  Es  liegt 
also  im  Oj»setisehen  eine  aiemlich  bedeutende  Entartung  der  ilteren 
LautTerhSitnisse  yor,  welche  ToUkomroen  der  in  den  modernen  west- 
lichen persischen  Dialekten  vorhandenen  entspricht.  Danehen  iässt 
sich  manches  Alterthumliche  freilich  nicht  in  Abrede  stellen. 

Der  reine  'Lant  a  findet  sieh  meist  in  den  sQdossetisehen  Dia- 
lekten, in  den  nordossetisehen  aber  ferhftltnissmissig  selten.  Maneh- 

mal  ist  er  jedoch  selir  alterthümlich,  und  kann  hierin  das  Ossetische 
sich  mit  den  ältesten  Sprachen  unseres  Stamuies  messen.  Beispiele: 
Dig.  cap  Kopf  s=  neup.       O^*')*  (^"^'o,)*  aUind.  aber 

firoB  (statt  foras).  »ap^,  96£^  (margh)  Vogel  =»  neupers. 
(murgh),  altbaktr.         (mirigha),  altind.  mfga  (statt  mnrga) 
,,Wild**.   ä6gj,8  (kalm)  Wurm,  Schlange  =  alHnd.  krmi  (statt 
karmi).  (mardj  todt  =  neup.         (murdahj»  alib.  -»vt^W 

(mer^taj,  altind.  mrta  (statt  martd),  Sörfj^ö  (zarda)  Herz  =  altb. 
(»«^fH^  (%eridkaim)t  altind.  hrdayam  (statt  hardayam)» 

Am  besten  bewahren  das  a  die  siitlossptischeii  und  der  Digorische 
Dialekt,  wählend  es  der  Tagaurische  meist  in  ae,  e  schwächt  (wie 
das  Nenpersische),  z.B.:  Tag.  Mse^yu  sterben » Dig.  Ma.iyH,  südosa. 
865906  (maiin).  Tag.  /^ae-nyM  geben  ^  Dig.  TaxyH.  Tag.  lexciBB 
oder  exca»B  Nacht  =  Dig.  axcana,  sQdoss.  öUöj  fakhsav).  Jedoch 
neigt  sich  hierin  das  Digorische  mehr  zum  Tagaurischen  als  au  den 
sfidossetischen  Dialekten,  z.  B. :  Dig.  ^ec  zehn  »  Tag.  ^^aec,  sddoss. 
(56b  Cdas),  altbaktr.  (dagan),  Dig.  AeH^aT  Zahn  =  sudoss. 
jiß66i^6^  (dandagj,  altind.  dafUa,  Aber  auch  dem  Südossetischea  ist 


1}  Gehört  strenge  genommen  uiebt  hierher ;  denn  es  ist  nichts  anderes  ils  a,  wie  «rah. 
^  oder  englisches  w  gesprochen. 
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eine  solche  Schwächung  nicht  fremd,  x.  B.:  ^Qt»Qf  (^est)  Auge  — i 

A 

altb.  (cashmnn),  ii«  up.        (casmu  jetzt  gespr.  deim). 

r»ekaiiiit!ich  sind  die  vocalischen  Suffixe  und  die  Vocalauslaiite 
der  initCoasonauteu  aiiiauteiidcn.Suftixe  ia  den  modenien  iranischen 
Sprachen  — wie  in  den  modernen  indogermanischen  Sprachen  üher- 
haupt — fast  sämmtlich  geschwunden,  fiinen  merIcwQrdigen  Obernüst 
dieses  ans  älterer  Zeit  stammenden  Erbgutes  bewahrt  aber  das 
Digorische,  indem  es  den  Vocal  —  meist  a  —  entweder  unversehrt 
oder  in  e  geschwäciit  (gleich  dem  attslavischen  %)  darbietet,  z.  B. : 
Mie^a  Wolke  =  Tag.  ivii^,  altbaktr.  -»•^*»«  (maegha),  neupers. 
(migh),  na^e  Sturm»  Wind  »  Tag.  bsa,  altb.  -«^^  (vätaj,  neup. 
jl«  (bdd)*  a^^ce  Stute  =»  Tag.  je^,  altbaktr.  -»cp«  (agpa)  Pferd, 
neup.  wwl  fasp),  na^e  Mutter = Tag.  ma^  allb.  (^«^f^  (mätar^J, 
Nom.  (  nuitaj.  *i^e  Vater  =  Tag.  altb.  (pitarej, 
Nom.  (püa). 

Nur  ein  weiteres  Fortschreiten  der  oben  berQhrtenScbwflchung 
des  a  in  ae,  e  ist  der  Obergang  desselben  in  t,  r  (dem  Laute  nach 
dem  altslaTischen  %  entsprechend) ,  von  welcher  Lautwandlang  alle 

ossetischen  Dialekte  Zengniss  iiblegeii  (vercri.  im  Noupersiscben 
t  =  «  in  meinen  BeiIrSgen  zur  Lautlehre  der  ruMiporsiselioit  Sprache, 
S.  24),  z.  ß. :  6ipaM^  WüIT  =  6o<?>6sq  (birngh)»  Dig.  Oepse^  altb. 
-•J^olfr  {vehrkaj,  altind.  vrka  (statt  pariS;a).  Mi^aer  Milte  =  altb. 
-"••«(•c  (maidhya),  aitiiid.  madhya*  wrx  Nagel  =  Dig.  uix»  M 
(müi),  altind.  nakha^  neupers.  (nAkhun).  «?uyH  kochen  = 
Dig.  *inyH,  ^o&o6  (fidinj,  ultb.  f«ö  (paö)*  neup.  j»^  (puzamj  ich 
koche.  CiMcy  Kind  »  neup.  ^  (baöahj. 

In  ähnlicher  Weise,  wie  wir  bisher  a  in      ^,  t,  r  übergehen 

sahen,  finden  wir  dasselbe  auf  einem  entgegengesetzten  Wege,  näm- 
lieh  nuel)  o  und  y  (vergl.  Ahnliehes  im  Lateinischen),  lieispiole  für 
o  =  ä  sind  bereits  oben  angeführt  worden.  Für  y,  das  besonders  im 
Digorisehen  auftritt,  mögen  folgende  Fälle  als  Belege  gelten:  mjt 
Honig,  Meth  s  altind.  maähu,  griecb.  fU^v,  ^ynya  blasen  ^  neup. 
i^X^^  (dtmidan),  altind.  dham. 

£ine  nicht  unbedeutende  Rolle  spielt  a  und  dessen  Vertreter 
ae,  €  in  einigen  Fällen,  wo  älterer  susammengesetzter  consonanti« 
scher  Anlaut  vorlag  und  wo  die  Sprache,  um  nicht  das  W^ort  hier 
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Terstfimmela  zu  mOssen.  da  es  nicht  Jene  Freiheit  in  Bezug  auf 
Zusammenfletsungen  von  Consonanten  tin  Anlaute  wie  dasAraieniacbe 

besitzt,  zu  einem  Mittel  greift,  das  dem  im  Neitpersischen  angewen- 
deten ziemlich  ähnlich  ist.  Ks  wird  nämlich  in  diesen  Fällen  dem 
aiilautendeu  Consunantcucuinplex  ein  a,  ae»  e  vorgesetzt,  z.  B.: 
asccaea  Nacht  =>allb.  {'^Ji^  {khshapanjp  neup.  m»  (iabj.  axc'p 
=■  altiiid.  kähira,  neop.^  C^J'  ^caa  sechs  a<  althaktr.  •ti'^>(22fi^ 
fkkshmsj,  neup.  (Saf),  aTghan.  jC»  fipai),  ap-^a  drei, 
ajp'^ge  =  alth.  *^ci  (thri).  ap«f»>K  Braue  =  altind.  bhrn,  grieeh. 
öfp'jg.   apüa^e  Bruder  =»  altUaktr.  l^'^^  (brdtare/»  arm.  irqgu^ 

Was  nun  d  betrifft»  so  seheint  es  in  der  jetzigen  Sprache  nicht 
mehr  so  lebendig  als  solches  gefühlt  zu  werden.  Das  Einzige,  was 
es  vom  ä  unterscheidet,  ist,  dass  es  jenen  Veränderungen,  die  letz- 
teres durchgemacht,  nicht  ujiterworfen  war.  Es  behauptet  sich 
fiberall  als  a;  nur  in  manchen  Fällen  neigt  es,  wie  das  moderne 
persische  d  (welche  Erscheinung  aber  sehpa  im  AUbaktrischen  vor* 
kommt,  %,  B.:  <(09H<  (mSThim)  »  ältind.  md»am,  den  Mond)  zu  d 
binOber.  Fälle  dafür  sind:  Ba^e  Wind,  Sturm,  bua  =  altb«  -«r^^ 
fvntaj,  neup.  (bddj,  altind.  vnta.  Mu^e,  mü^x  Mutter  =  altb. 
j)-^4»c  (mdtare)»  neupers,  j^U  (mädar),  altind.  mdtar,  cxajie 
ätern,  b(y6|p  (^^(^  =  neupers.  i>J^  (nidrahj,  altb.  {^'^  {fidrij, 
altind,  ^drd        9idrd).  (rasQ  gerade,  recht  =»-  neupers, 

frasQ,  altpers.  r^pto.  moü  Name  »neup.     (ndm),  altind. 
ndnian.  ijapou  Ende  =  neup  kaidiiak).  ^one, 

/(QU  ein  £)lement.  das,  um  ein  ßehältniss  zu  bezeichnen,  Subätaativen 
angehängt  wird  »üb  (dän),  altind,  dhdna* 

Whs  altes  i  und  n  betrift't,  so  haben  sie  sich  vor  jeder  Ver- 
Änderung  und  Zersetzung  viel  besser  bewahrt  als  altes  a.  Sie  ent-* 
sprechen  öberall  jüngeren  |  und  fr,  freilich  scheint  bei  ihnen  das 
Gefühl  der  Quantität  noch  mehr  abgeschwächt  worden  zu  sein  als 
bei  a.  Man  yergleiehe:  fucej  zwanzig  =  altind.  vinipaii.  axcip 
Mileh  aas  altind.  kshfra,  neup.  ^  {sirj.  aiMer  Winter  =  altbaktr. 
j|6^  (zima),  altind.  kima.  Mia^  Lohn  =  altb.  j^vc  (^mizdaj^  neup. 
^j*  C^^^)*  J^Qg'ing  s^altb,  -"pW  (tiwnmajt  altind. 

ißvui^  Dig.  cryA  Lob  ^  altind.  9h$tu  Dig.  CTyp  gross  altind. 
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tth&la.  (kufoff  )  Thal,  vgl.  neap.  ^(kunam)  ich  mache. 

MerkwOrdig  sind  ^oi^cn  (firth )  Sohn      altb.  -»U>o  (puthra),  iieup. 

f piisar),  altiiid.  putra^  und  i>\i(^a<^  fistir)  gross  =  altiod. 
athuiut  worin  ein  Übergreife»  des  u  in  i  herrortritt»  im  Gegensatz 
zu  dem  oben  betrachteten  Überspringen  des  a»  i  in  ti. 

Dass  jQngeres  t,  «  oft  Älterem  a  eotspreehea,  haben  wir  obeo 
gesehen. 

Was  nun  die  beiden  ^geschlossenen  Diphthonge  e,  ö  betrifft,  so 
sind  sie  meist  aus  dem  heutigen  Os'^setischen  gesi'h wunden  und  wie 
im  Neupersischen  in  t,  ü  übergegangen;  nur  der  Digorischc  Dialeict 
zeigt  Ton  ihnen  einige  Spuren;  z.  B.:  MeayH  harnen  =  Tag.  MiavH, 
H\\h.^n»i  {ma4zj»  x^t  BrOcke  und  Sch weiss  =-  Tag.  xia,  altb. 
»^«o»  (haiiu),  altind.  ntida,  ine^a  Wolke     Tag.  Mi^,  neop. 

^mt^^/jt ),  altb.  -»»^»i  (maigha ),  altind.  mSgha.  aBAiecjTH  ieh 
zeige  ==  Tag.  aB,\icvH,  altb.  (daegay-),   150c  Ohr  —  «3^1; 

(guij^  altb. -•uj2j>»<a  (gaoshaj,  neup.J^ß^  (g^O- 

Aus  dieser  kurzen  Darstellung  der  wichtigsten  Puncto  der 
ossetischen  Lautlehre  ergibt  sich  zugleich  auch  die  Rangordnung 
der  ossetischen  Dialekte.  Auf  der  filtesten  Stufe  stehen  offenbar 
(angenommen »  Rosen  habe  seine  Aufzeichnungen  nicht  etwa  der 
Schrift,  die  er  gehrauchte,  manchmal  utii^^epasst ,  somlern  streng 
nacli  lieni  Gehör  wiedergegeben)  die  Dialekte  Südossetieus ;  an  sie 
reilit  sich  der  Digorische  Dialekt  (vgl.  u.  a.  S.  9,  15,  18).  Den 
letzten  Rang  nimmt  der  Tagaurische  Dialekt  ein,  der  in  manchen 
Puncten  so  ziemlich  dem  Neuperslsehen  sich  nähert. 


• 
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SITZUNG  VOM  11.  FEBRUAR  1863. 
Ttrgelegtt 

Meehtsaiierthumer  aus  Merreiehüchen  Pautaidnigen. 
Von  K4iAr4  tseakriggei. 

5-  1.  Den  Mundarten  der  deutsche»  Sprache,  wie  sie  von 
I^icdei'äuchsen  und  Schweizern,  Altbaieru  und  Pfalzern,  in  Tirol  und 
am  Niederrhein  etc.  gesprochen  wird,  sind  vergleichbar  die  Verschie- 
denheiten des  Rechts  der  deutschen  Länder»  aU  dieses  Recht  noch 
derVolkstbflmüchkeit  gemflss  sieh  bildete  und  erhalten  warde,  denn 
Sprache  and  Recht  in  freier  Bewegung  sind  Eneugnisse  des  Volks- 
geistes. Wie  die  Mundarten  noch  bis  zur  Gegenwart  am  reinsten 
erhalten  sind  auf  dem  Lande,  \\\  grossen  Städten  sich  bisweilen  zu 
grossen  Corruptionen  gestalten,  so  war  es  mit  der  Volksthnmliclikeit 
der  bäuerhchen  itechte,  die  ihn  zäher  Tradition  un verändert  von 
Geschlecht  an  Geschlecht  gewlesen  wurden.  Wenn  ein  Zweifel 
entstand»  so  hatten  die  ftltesten  Leute  der  Gemeinde  aas  dem  Schrein 
ihrer  Erinnerung  darzulegen»  welches  Recht  von  ihren  Eltern  und 
Voreltern  „auf  sie  erwachsen**  war  i). 

BekaiHillich  verwendet  man  jetzt  den  Namen  VVeislhümer, 
der  freilich  einen  noch  weiteren  Umfang  hat,  vornf  hmlich  för  die 
Hof-  und  Dorfrechte.  Diesem  Namen  nahe  verwandt  ist  die  Bezeich- 
nung Offnungen  in  der  Schweiz  und  auch  in  deren  Nachbarschaft 
(Raden»  Baiern»  Tirol).  In  Österreich  ist  der  gewöhnliche  Name 
Pantaiding  oder  Pantftding;  daneben»  wie  in  Baiern»  Ebe- 
haftreeht»  Eetaiding,  ehehaft  Taiding,  und  ffir  eine  sehr  gewöhn- 
liche Art  in  Gegenden  des  Weinbaues  Uerg taiding.  lu  vielen  der 


Grimm,  Deulacbe  llecbtsailerUiümer  772;  deMeo  Weisliiümer  III,  727. 
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betreffenden  Re^btfideiikniäler  m  der  grossen  Sammlung  Ton  Ka  1  ten- 
baeek  wird  eine  Erklärung  von  Pantaidiog  gegeben;  die  swar  das 
Wesen  angibt,  aber  sebon  Ober  den  Bnebslabensinn  binaas- 

geht.  I»  3:  „Zu  merkhen,  was  ain  pantaiding  sei,  das  bedewt  als  vil 
^eredt  bey  dem  pan  und  der  gehorsam  oder  an  Aydes  statt 
nicht  anders  deuu  die  luutter  warhayt  und  gerecht igkail**  (s.  auch 
U,  3.  IX»  2  U.S.  w.).  Taiding  (Tading,  mhd.  Tagedinc)  ist:  die 
auf  einen  Tag  anberaumte  Versammlung»  nicht  blos  Gericht,  denn 
es  wurden  auch  viele  aussergerichtliche  Sachen  verbandelt.  In  einem 
lateinischen  Weisthum  aus  Tirol  (Grimm,  Wsth.  III,  733)  steht 
dafür  der  allgemeine  alte  Name  placitum  Ehehafttaidtog  ist 
demnach:  placitum  legitimuiu  und  engverwandteri  Sitines  ist  Pan- 
taidinp::  das  unter  dem  Bann  sttflieiule  Taiding.  Dieser  Natne  wird 
jetzt  freilich  sehr  gewöhnlich  anders  erklärt.  Kaltenbaeck  (Vor- 
rede S.  Vlll)  sagt  »):  „Pantaiding  heisst  das  für  einen  bestimmten 
Besirk  (Pan,  Ban)  an  einem  angesagten  oder  herkömmlichen  Tage 
abgehaltene  Gericht  ^  oder  ist  der  Inbegriff  der  Rechte  und 
Gewohnheiten,  nach  welehen  auf  dem,  fDr  einen  streng  abgegrenzten 
Bezirk  ausgesetzten  Gerichtstage  (Tagediiig)  entschieden  wurde**. 
Allerdings  war  der  Bezirk  für  ein  Pantaiding  streng  ahgegrenzt  und 
wird  an  unzähligen  Stellen  genau  heschriebcn,  aher  in  diesen  Be- 
sehreibungen ist  der  Bezirk  niclit  als  Bann  bezeichnet,  wie  man  nach 
jener  Erklürung  des  Wortes  Pantaiding  erwarten  mOsste,  sondern 
durch  Gebiet,  March,  Gemerk,  Zirk  und  Bffarch  (CXVI,  7),  Gerichts- 
fang u.  s,  w.;  dagegen  finden  wir  oft  Verbindungen  wie:  „Pan  und 
Gewalt«  (Kalt.  LH,  öl.  LXIII,  39.  —  XXX,  5.  XXXI,  6.  XXXII,  6. 
LVI.  104.  Grimm,  Wstb.  III,  694).  Bann  =  Bezirk  ist  erst  ahire- 
ieitet  von  der  ursprünglichen  Bedeutung,  die  noch  in  Pantaiding  iiegt^). 
Bannen  (ahd.  paoneu)  heisst:  „bei  Strafe  gebieten  oder  verbieten** 


«)  Grimm  ILA. m 

*)  Ygl.  aurb  tob  Karajan  in  Chmara  Saterr.  GatoliicItlsroniQlier  11.(1841),  8. 119  f., . 

dessen  Abhnndlun^  Bbar  die  Banteiding«  ticb  dieselbe  Aufgabe,  wdclw  Jakob  Grimm 
III  einer  Einleitung'  zn  seiner  Sammlung  von  Weislfiiimerri  lösen  woMte  ,  liinsiclitlioU 
dieser  llecbUqaeileu  mu  Österreich  gesetzt  hatte  ,  leider  aber  <lns  Scliicki>nl  des 
«Ge&chichtsforscbers^  aicbt  fortgesetzt  zu  werdeo,  theiite.  S.  ferner  Toniaschek, 
DaalMbaa  Raehl  ia  datarrekh  8. 130,  Aam.  2.  Mona,  Safbcbrift  lir  di«  Gawb. 
d«a  Ob«>rhaiDi  I,  S,  dar  PanUiding  durch  Gamarkangsordaang  fibaractat. 
*>  Wiaiitig  iat»  da»  Paolaidl^p  oll  durah  iudieiam  i^aremtoriam  Obaraalsi  wird; 
».  Tomaaehali  a.  a.  0.  130»  131. 
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und  die  im  Bann  liegende  Verpllielitiing  sum  Crseheinen  aller  zoge- 
hdrigeo  Personen  lum  Teiding  (Dingpflichtigkeit  s.  XUV»  81.  L,  4. 
Lf,  i.  LXXVlil,  3.  CLXXVIII,  13)  <)  ist  in  den  Pantaidingen  in 

fortwährender  Wiederholung  stark  aüsgesprochen ,  indem  auf  das 
Nichterscheinen  Busse  K'^i  lzt  (Grimm,  VVsth.  III,  680.  687.  699. 
710.  716.  721.  733.  734j  oder  sellist  Verlust  de»  Lehens  gedroht 
wird  (Grimm»  Watb.  HI,  726).  An  einer  der  genannten  Stellen 
(Iii»  680)  ist  sogar  der  Zusats  gemacht,  daaa  dem  Ausbleibenden, 
wenn  er  die  ftllige  Busse  nieht  zahlen  kOnne,  der  Ofen  in  seinem 
Hause  eingesehlagen  *)  werden  oder  falls  kein  Ofen  im  Hause  sei, 
er  in  der  empfindlichsten  Weise  in  seinem  ehelichen  Rechte  gekrankt 
werden  solle.  Mag  man  das  Erstere  Alterthfimelei,  das  Zweite  burlesk 
nennen,  so  wird  doch  dudurch  die  Dingpflichtigkeit  deuthch  urgirt. 
Aber  nieht  blos  das  Erscheinen  war  Pflicht,  sondern  auch  das  Aus- 
harren bis  zum  Ende  des  Taidiogs  hei  derselben  Busse  geboten 
(XXI,  6.  CVIII,  4).  Ehebafte  Nolh  konnte  natQrlich  tou  dem 
Niehterscheinenden  geltend  gemacht  werden.  Grim  m,  Wsth.UI.660: 
^,doch  werden  ausgenommen  und  des  ausseiihlLibeiis  entschuldigt 
so  mit  feuersnot  umgehen,  mit  wasser  umbrunnen,  oder  welches 
ehemahl  imgeburts  nöten  wäre".  An  anderen  Stellen  werden  genannt: 
Gotfesgcwalt,  Herrnsnrg,  schefTertige  Wasser,  Gefängniss  u.  dgl. 
(XCI,  1.  CLX,  11.  CI.XXXU,  3  •).  Wen  ehebafte  Noth  säumte,  der 
sollte  doch  seinen  Schein  boten  *)  und  seine  Gerechtigkeit  schicken 
(XXX,    XXXIII,  6.  XL,  3.  hl  i  u.  a  ). 

Der  Bann,  dessen  Zeichen  des  Hichters  „gewaltiger**  Stab  ist, 
erstreckte  sich  weiter  auf  Ruhe  und  Ordnung  in  der  VersammhiMC^ 
und  niemand  durfte  ohne  Urlaub  reden.  1,7:  „Dy  weil  der  Richter 
mit  gewaltigem  stab  an  der  Scbrann  sitzt,  soll  niemants  an  urlawb 
in  dy  scbrann  reden ,  wer  aber  darüber  yerprach  und  an  urlawb  in 


*)  leli  werd«  in  FotgAndea  die  Wei«Ui4iii«r  «•«  RiilteBbaeek'a  Sanmluour  in  dieser 
Wet»e,  ohne  WIederbeloDK  des  Namem  citircn. 

*)  Vgl.  Grimm  R.  A.  792  a.  E. 

8)Chahert  in  den  DenkschrifleD  der  k.  Akndemie  der  Wissenseh.  phiios.-hiator. 

Classe  IV.  (l8o3),  8.  42.  To  ro  a sc  h  e  k  a.  a.  0.  179,  299.  Grimm  R.  A.  »47. 
4)  Mit  Scbelabote- Bevollmächtigter  (vgl.  Schwsp.  34  W. ;  Schmeller,  bayer. 

Wörterbocli  III,  366)  weciieelt:  Beredbote  (OrimiD,  WaUi.  III,  674.  679.  721. 

723).  —  XCIII,  i  atebt  dafür:  »aeitt  volnechtigea  Anwaldt*«  CIZ,  t  »seio  sieh- 

tigen  Pötten« 
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dySchrann  redet«  der  hat  verwandlt  von  aim  yeglichefi«  lOTil  der 
an  der  aehrann  aytsen,  72  PAind"  (s,  auch  I»  12.  If,  6).  —  Bia weilen 
iat  aueh  ein  förmllehea  Bannen  des  Pantaiding  vorgeschrieben 
(CLXIII,  2)  zu  dem  Zwecke,  „dass  keiner  mit  dem  andern  etwas  au 

schaüVn  habe  in  Übel  ohne  Reicht,  bei  dem  grossen  Waudl** 
(LXXXVllI.  i). 

Die  meisten  Bezirke  hatten  drei  Pantaidinge  im  Jahr,  andere 
zwei  und  kleinere  Gebiete  nur  eins.  Die  Tage  waren  bestimmt, 
daher  sind  die  Pantaidinge  »ungebotene  Dinge*,  in  denen  nicht 
geladen  zu  werden  brauchte,  ausser  wenn  der  Tag  Tcrschohen  wurde 
((.I,  1.  LVl,  3.  LXXVIIf,  1.  LXXX,  2).  Der  Sieherbeit  wegen  wurde 
aber  doch  eine  Berufung  dreiTai^e,  seltener  acht  oder  vierzehn  Tap^e 
oder  einen  vorher  üblich  (I,  4.  XXX,  5.  XXXI.  6.  XXXIII.  (i  XU  3. 
XLIV,  6.  XLIX.  1.  LXX.  ö.  LXXUI,  4.  CIV.  16.  CV.  2.  CXXXVm. 

10.  11)  und  bei  der  Umfrage  nach  der  Gegenwart  der  Ding- 
pflichtigen hatte  jeder  anzugeben*  ob  sein  Nachbar  erschienen 
•ei  (LIX,  23.  CI,  2).  Wer,  uih  dem  Nachbar  durchzuhelfen,  das 
Fehlen  desselben  nicht  meldete,  verfiel  einer  Busse,  die  meistens 
gleich  ist  iiiU  der  Busse  für  das  nichtentsehuldigte  Ausbleiben 
(I.  6.  II,  4.  X,  3.  XIII,  3.  Grimiiu  Wsih.  \\\,  710).  —  Gegen  die 
Regel  ist  die  Bestiiiiinut)«?  des  Tuges  für  ein  Pautaidung  ganz  der 
Herrschaft  überlassen  (LH,  1.  Cl,  7.  CXVJ,  3). 

Jedes  Pantaiding  hatte  sein  Nachtaiding»  vierzelin  Tage 
nachher  (L,  6):  „Auch  melden  ay,  dasyets  Pantaiding  in  viertzehn 
tagen  aein  nachtaiding  haben  sutle,  der  gestalt,  ob  vor  was  vergessn 
war,  da  widerumb  zu  melden (s*  auch  XXXII,  6.  XLIX,  1.  LXVIl,  2. 
LXXXIV,  ö). 

Die  in  einem  Pantaiding  zu  verliandelnden  Sachen  waren  in 
„drei  Sprachen-  als  Abschnitte  vertheilt  (I,  XIII,  3.  LIV,  2. 
LXXVlli.  ^.  u.  a.)«  Wer  bis  dahin  verhindert  zu  der  dritten  Sprache 
noch  erschien,  war  von  Busse  frei  (LXXXVII,  1 1).  Nach  jeder  Sprache 
konnte  sich  die  Gemeinde  bedenken  und  Vers&nmtes  nachholen 
(XL,  29.  LIII.  25.  LVI.  39.  LXXVIll,  22). 

Abw  eichend  von  der  ältesten  Sitte,  die  sich  noch  in  der  Schweiz 
erhallen  hat,  sollte  niemand  mit  WalTen  zu  dem  Pantaiditio;  kommen 
als  nur  der  Richter  oder  Vorsitzer  des  Taidings,  die  geschwornen 
Bürger  oder  Vierer  (XL,  3.)  und  die  obrigkeitlichen  Diener  (I,  11. 

11,  6.  Grimm,  Wsth.  111.720). 
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O«  cabrOf 


Vorsits  und  Leitung  dea  Pantaiding«  hatte  in  den  kirehliehen 
und  klöaterlielieu  Gebieten  ein  Stellrertreter  der  Herrschaft«  deren 
Anwalt,  Hofmeister,  Richter  oder  Amtmann  (XXXVUI,  1.  LIII,  2. 

LIV,  t.  LVI.  2.  LXVIII,  8.  LXXVIII.  1.  I.XXX.  2).  oder  der  Vogt  als 
SchiriiiliüiT  des  Gotteshauses  (Ebersdorf  §.  9  ff.)  Wie  sehr  man 
daraufhielt,  das  Recht  der  Herrschaft  zu  wahren  und  dem  Vogte 
nicht  zu  viel  einzurininien ,  zeigt  ein  VVeisthum  aus  dem  Bereiche 
des  Klosters  Mellt  (XViJi»  4).  Nachdem  hier  auerst  der  oft  xor 
Wirkiichkeil  werdenden  Möglichkeit  einer  Bedrückung  der  Kirche 
durch  die  Vogte  gedacht  ist,  heisst  es  weiter:  „und  derselb  Togt 
aol  dy  drey  percktaidung  pei  unserm  Hofmeister  daselhs  in  unserm 
hoff  siezen.  Al)«'r  der  hofrneister  sol  an  unsrer  stat  dus  stebe]  sälber 
io  seiner  hant  haljeii,  aU  unser  riehter  und  vertreten**. 

So  wie  in  den  deutschen  Schöffengerichten  ganz  allgemein 
die  Schöffen  die  Urtheiler  sind,  welche  das  Recht  finden  und 
ertheilen,  so  ist  es  in  den  Pantaidingen  die  Gemeinde,  welche  das 
Recht  bei  ihrem  Eide  reproducirt  (XL,  4.  LXH,  2).  Als  ihr  Organ 
fungirt  ein  Vorsprecher  oder  Redner  (Uli,  2.  LXX,  7.  LXXIH,  7. 
LXXVIII,  2.  LXXX,2).  der  „ihnen  ihr  Recht  ausdingt«  (LXXXVIII,9). 
Oft  sind  aber  ausser  ihm  noch  Weiser  genannt,  welche  als  die 
Kundigen  ihm  den  Stoff  niittheiien  (LH,  1.  LIV,  2.  LVI,  5,  LXllI,  2  ff. 
LXXX.  2.  LXXXVm,  9  ff.  CLXXVIH,  11).  Nach  Mittheilung  der 
einzelnen  Artikel  frägt  dann  der  Richter  die  Gemeinde,  ob  es  ihr 
aller  Red  sei  (LVI,  9. 10. 18. 20.  23. 2K).  Hinsichtlich  des  Formellen 
ist  noch  herToriuheben,  dass,  nachdem  in  der  Einleitung  au  den 
Pantaidingen  gesagt  ist  (XXXH,  2.  XXXIV,  2.  XLIV,  2.  f.XV,  2.  3), 
die  ehrl'iiip  Gemein  hitte  die  gnädige  Herrschaff,  es  möge  gestattet 
sein,  zwei  Leute,  einen  aus  den  gesciiworncn  Büpgerji,  den  andern 
aus  der  Gemeine  zu  ernennen,  weiche  die  Rechtsverhältnisse  der 
Herrscbaft  und  der  Gemeine  darzulegen  hätten,  diese  Ernannten 
dann  das  Recht,  wie  es  Ton  Alters  Herkommen  ist,  sehr  gewöhnlich 

»     

mit  der  Formel :  »Wir  rOgen  zn  Recht,  dass  etc.  etc.**  im  Binielnen 
angeben  und  der  Name  RQgen  nnd  ROgeordnungen  ist  aach  für  diese 


^)  lias  üanntaiduQgs-üuch  von  Eberi^dorl  ,   mitgeiiieilt  vou  Aiidr.  vod  .Meiller  in 

AreiilT  für  Knade  Merr.  GawhicbUqneiien.  XII  (18S4). 
*)  Vgl.  Cb«ber  t  a.  «.  0.  IV,  ft4. 
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Classe  von  Weisthünieru  nicht  ungewöhnlich  *).  Jene  Verwendung 
des  Wortes  „rügen**  weicht  ah  von  dem  gewöhnlichen  Sprach- 
gebrauehe, insoferu  es  nicht  im  schlimmen  Sinne,  soiidera  für 
»aazeigeu'*,  Mangeben**  gehraucht  ist»  was  übrigena,  awfir  aelten, 
auch  in  der  nicbtjuristiaebeii  iSpraebe  dea  HitteJaitera  Torkoramt*). 
Im  HintergrUBde  alebt  freilich  immer»  wo  ein  Satz  mit  jener  Formel 
eingeleitet  wird,  daaa  die  Nicbtbefolgung  verantwortlieh  mache  und 
insofern  ist  eine  Hüge  dariu  verdeckt,  in  den  Weisthümern  anderer 
LaudüchaÜen  sind  andere  Formehi  der  Art :  „Wir  theilen  auch  etc.  etc.** 
—  „Auch  weisen  sie  etc.  etc.**  —  »Wir  sprechen  und  weisen  zu 
Recht**  —  „Darnach  öffeut  niaa  euch**  u.  dgl.  Übrigens  ist  auch  In 
den  cksterreiehischen  Pantaidiogen  recht  bAufig:  ,»Aucb  melden 
wir**  Q.  dgl* 

Damit  „das  Pantaiding  desto  stattlicher  gehalten  mag  werden**, 

hat  jeder  Zugehörige  einen  Beitrag  in  Geld  oder  Naturalien  zu 
leisten,  und  das  ist  die  schon  erwahiitc  nGerechtigkeit**,  die  aucli 
der  entschuldigt  Abwesende  einsenden  musste  (VIII,  lö.  XVill,  3. 
XXXIV,  4.  XXXVlü,  2.  38.  CYl,  7.  CXXI,  3.  CXXYI,  2.  Grimm. 
Wsth.  lü«  690.  695.  733).  Genane  Bestimmungen  Ober  die  Contri- 
butlonen  finden  sich  namentlich,  wo  ron  einem  Yogttäding  die  Rede 
ist,  wobei  auch,  wie  in  tinsShIigen  deutschen  Weiathflmeni,  des 
Futters  der  Hunde  der  regelmässigen  Begleiter  hoher  Herrn, 
gedacht  wird  (Grimm,  Wsth.  III,  686.  Ebersdorf  §.  12). 

§.  2.  Die  Sprache  der  Pantaidinge  hat  manche  Eigenthümiichlceit 
und  es  Hesse  sich  aus  ihnen  eine  beträchtliche  Beigabe  zu  einem 
kOnttigen  Wdrterbuch  der  Recbtsspraehe  dea  dentaehen  Hittelaitera 
snsammenstellen,  wie  deon  Oberhaupt  die  Weistbilmer »  nach  Inhalt 
und  Formvolkslfafimlich,  eine  reiche  sprachliche  Fondgrube  aind,  waa 
Grinim  in  seinen  Rechtsalterthümern  schon  vielfach  zur  Anschauung 
gebracht  hat.  So  hat  er  eine  grosse  liliunenlese  von  Allitera- 
tionen  gegeben  und  solche  Anklänge  linden  sich  natürlich  auch  in 
den  österreichischen  Weistbümern:  ausser  den  gewöhnlichen  Steg 
und  Weg,  Rain  und  Stein,  steinen  und  rainen,  Stehler  und  Hehler, 
setxen  und  entsetzen  (CHI,  8),  geaint  und  geraint  (XXVIII,  2. 

')  RdsalAr«  ub«r  die  aedenlung'  und  BehandluDg  d«r  fieich.  des  ReebU  io  d»(«rr«ieb 

(1847).  Urk.  8.  XXX. 
2)  Weigand ,  Wüi  teihucb  der  dentacbtn  SyDonjrnen,  Nr.  1844,  Am.  1. 
<)  Grinn  R.  A.  2^4  ff. 
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XXIX,  4),  Anh.it  und  AMait  (XXVJÜ.  93.  XXXIfI.80),  Bauer  n.id 
Hauer  ')  (IV.  4.  W,  4.  LXIII,  23.  XCVII,  7),  „ein  jeder  Mann  mit 
FridtsoÜseio  in  seinem  Haus,  als  wer  es  mit  einem  Faden  umbfangen 
oder  mnlihangen*'  (LXlU^iY,  14).  Das  auch  sonst  überall  verbreitete 
»ThOr  und  Tbor*  komnit  oft  vor  in  der  die  Heushäbigkeit  unter  einer 
Herrsebaft  und  deren  Vertretung  der  Insassen  bezeiehnenden  Wen- 
dung ^niit  Tbflr  und  Thor  beschliessen^  in  österreiehiachen  und 
bairisehen  Weisthümern  «).  Grimm,  Wsth.  III,  721  (723):  „Item 
darnach  öflfent  man  euch,  das  mein  Iraw  hewt  hiittz  den  irei»,  dl  si 
mit  tüi'  und  tor  beschiussen  hat,  urnb  all  sach  woi  gericiiten  mag 
etc.  etc***  Eine  andere  Formel  für  dieselbe  Sache  ist:  »der  do 
geseasen  wer  hewslicb  se  pett  und  ze  tiaeb  bioder  dem  gotzbaws" 
(LXIII,  4.  LXIV,  2.  CLXffl,  4.  CLXIY,  2).  Noch  gewöhnlicher  ist 
das  bekannte  »eigen Rauch  haben«*" u.dgl.  (XLIX,  28. 32«  LIII,  10.33. 
LIV.  16.  32.  u.  a.). 

Aus  dem  Bereiche  der  Bildersprache,  der  seh uu  die,  eben 
genannten  Wendungen  angeboren,  ist  besonders  drastisch,  wenn  es 
(CLXXXl,  26)  heisst:  „Item,  weicher  Gott  lästert,  der  su!I  an  leib 
gestrafll  werden,  und  der  Anibtmann  soll  Ime  zwo  aiehen  hosen 
anlegen,  und  ain  dfirre  Suppen  geben**.  Die  eichen  Hosen  sind  der 
Stock  und  die  dürre  Suppe  besteht  in  Seblägen  (PrQgelsiippe).  Der 
Humor,  der  bier  sehr  bitter  ist,  tritt  Oberhaupt  nicht  selten  als 
Schalk  auf  der  Rechtsbühne  aul.  In  den  Hechten  der  Freien  zu 
Raelisendot  I  (G  r  i  m  m,  Wsth.  III,  688)  heisst  es,  der  Vogt  soll,  wenn 
er  auf  das  Gebiet  der  Freien  k((mine,  sein  Pferd  festen  an  oinen 
dürren  Zaun,  damit  die  Freien  unbeschwert  bleiben  (vgl.  unten  %»^)» 
An  einer  Stelle  (CLXXXU.  19)  wird  eine  Scene  im  Wirthshause 
sehr  launig  beschrieben.  Ein  inuthwilliger  Mensch  kommt  zu  guten 
Leuten,  die  geinfitblit^h  beim  Trünke  sitzen  und  stört  sie  in  Ihrer 
Ruhe.  Sie  sprechen  zu  ihm:  „H.ilt  Fried,  hall  einen  Qntvn  Mutli  und 
lass  die  Leut  verfahren".  Will  er  nicht  gehorchen,  so  soll  man  ihm 
einen  Hock  um  das  Haupt  schlagen  und  mit  ihm  von  einer  Wand  zur 
andern  laufen,  bis  er  gelobt,  er  wolle  Fried  haben  und  einen  guten 
Huth.  lu  einem  folgenden  Weisthum  (CLXXXIV,  6)  ist  gemeldet: 
Ob  einer  im  Lande  heiratbet  und  die  Braut  auf  der  Landstrasse  unter 


«)  H«uer-Heii<>rlinjr,  Mi«>ther  s.  LXXVII1,        LXXXIF,  17. 

*)  S.  auch  K.  Ludwig  »  KechUbuch  146  Müncli«:n  1347,  Art.  117.  Griiom  R.  A.  277. 
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den  Tachenstein  (das  Scbloss)  führte,  so  soll  er  bei  dem  Kreuze  mit 
der  Braut  drei  Tiinze  thüii,  es  sei  S  irnmer  oder  Winter,  und  der 
Herrschaft  auf  dem  Tachenstein  einen  Kranz  und  Krapfen  verehren, 
hingegen  soii  der  Herrschaft  Inhaber  ihnen  Ton  der  Veste  herab- 
schicken ein  Kandel  Wein  and  drei  SchOsse  thun. 

Sehr  bemerkenswerth  ist»  dass  «Yogelfret«  nocli  in  der  filteren 
Bedeutung  ^  einem  Weisthum  aas*  dem  Vintsebgau  vorliommt: 
„  Welche  Leute  in  das  gerieht  kommen,  von  wannen  es  sei ,  die  sollen 
mit  den  freyen  dienen,  jeder  niann  iiach  seinem  vermögen,  ausge- 
nommen die  aus  Uiten,  denn  die  sind  vogeifrei".  (Grimm»  Wsth. 
lU,  738). 

Für  Ehrverletznng  ist  ein  starker  guter  Ausdruck  ,»die  Ehre 
abschneiden«  »}  (CLXXY,  7.  CLXXYI»  27). 

Bin  sehr  einfaches  natOrliches  Biid  ist  es,  wenn  Tage  und  auch 
Jahre,  überhaupt  Fristen»  als  M^er^chienen"  genannt  werden 

(XXXII.  38.  L,  9.  LIII,  25.  26).  Zunächst  rem  Ta^e  gebraucht  ist 
dieses  Bild  hübscher  tai  wmieu,  als  wenn  rnjui  (ien  Tag  ablaufen  oder 
verstreichen  lässt.  —  Der  Tag  ist  verschienen,  wenn  die  Sonne  unter- 
gegangen ist.  Sonnenaufgang  und  Sounenuntergnng  hatten  im  Rechts- 
leben  ihre  grosse  Bedeutung  <).  Bei  scheinender  Sonne  oder  ehe 
sieh  Tag  und  Nacht  scheidet,  waren  Abgaben  tu  entrichten*).  (IX,  82. 
XXVm,  84.  XL,  33.  XLIV,  8.  7.  UV,  4.  CXXXVI,  10);  wenn  die 
Sonne  aufgeht  oder  doch  bei  scheinender  Sonne  ist  dem  Wirihe  die 
am  vorigen  Tage  nicht  bezahlte  Zeche  zu  entriclilen  (XÜX,  3ö. 
LH,  35.  LIV,  18.  LXni,  36).  Die  Schenklreiheit  dauert  bisweilen 
nur  bis  die  Sonne  untergeht  (XLJ,  4).  Oft  ist  vorgeschrieben  ^), 
dass  am  Tage  zuvor  bei  scheinender  Sonne  zu  Gericht  geladen 
werden  soll  (XL,  53.  XLIX,  25.  LIll,  28).  Bedarf  jemand  des  Rich- 
ters oder  des  Vogtes,  so  soll  dieser  aaf  seine  eigene  Zehrung  reisen, 
so  fern  er  bei  scheinender  Sonne  wieder  heim  kommen  mag,  braucht 
jener  ihn  länger,  so  soll  er  den  Richter  „Tereehren"  (XI,  30.  XXX,  87. 
XXXHI,  51.  XL,  62.  LXV,  80.  LXXXIV,  7.  Ebersdorff  13).  Ebenso 
wenn  einer  die  Hilfe  seines  Nachbarn  bedarf  (LVl,  231),  Wichtiger 


•)  G  ri  m  m  TT  A   ^  !  .  Anm. 

2)  Xg].  «I«m.  Strafrechl.  S.  24S 

3)  Grimm  H.  A.  39?». 

«)  Chabert  a.  «.  O.  IV,  30.  Anm.  2. 
*)  Vgl.  GrImM,  WsUk.  III,  S41.  SSS. 
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war  es,  wenn  der  Richter  „hei  der  Soniie**  den  Leichnam  eines 
Getüdteten  beschuute  uiul  die  Handhaft  nahm  (s.  unten  §.  4). 

Dass  noch  Leben  in  einem  zum  Tode  Verwundeten  sei,  ist  aus- 
gedrückt: ^dieweil  der  verwundete  Mann  eine  Feder  mag  gerübrea 
mit  dem  Odem  vor  dem  Munde*«  (CLIl,  19). 

f.  3.  Maocbe  bildliche  AusdrQeke  werden  noch  im  Folgeaden 
gelegentlich  sur  Sprache  kommen;  eine  besondereBerOcksichtigung 
▼erdient  aber  die  auch  dem  Kreise  des  Bildliehen  angehörige  Art 
und  Weise,  in  der  man  Maus  sc  und  Entfernungen  besclirieb  *}. 

Grimm  bat  darauf  hiiii^i  wiesen ,  dass  die  Maasse,  entgeg-en 
unserem  Streben  nach  malbenialischer  Bestimmtheit,  in  alter  Zeit 
oft  etwas  Unfestes,  dem  Zufalt  nie  ganz  zu  Entsiehendes  haben.  Wo 
in  einer  rfttimlichen  Entfernung  ein  Recht  erworben  werden  soll,  ge- 
schieht es  hSufig  durch  einen  Wurf  dessen  Erfolg  nie  genau  Torher- 
gesehen  werden  kann.  So  weit  der  MOller  mit  einer  Pille  *)  werfen 
map,  soll  er  ein  freies  Fischwasser  haben  (€11,6,  s.  auchCLVIII,  64); 
der  Wurf  mit  ein«  i  Schneidhacke  entscheidet  über  die  Kaumlicbkeit 
zum  Holzfällen  (Grimm,  Wsth.  III,  684):  der  Hannnerwurf  in  ande- 
renFäilen  (Grimm,  Wsth.  III,  700,  vgl.  662).  Dem  aus  der  Freiung 
des  Schlusses  Abstehenden  soll  das  Geleit  gegeben  werden,  so  weit 
einer  mit  der  Armbrust  tu  schiessen  vermag  (XCh  4).  Die  Henne 
darf  so  weit  vom  Hofe  gehen  als  die  Bftuerinn  von  der  First  des 
Stadels  ein  El  werfen  kann,  das  in  einen  Schleier  gelegt  war 
(Grimm,  Wsth.  Iii,  C83).  Hier  ist  das  durch  Körperkraft  und  Ge- 
schicklichkeit bedingte  Werfen  noch  gehemmt  durch  den  Schleier 
und  der  Zufall  hat  grösseren  Spielraum,  insofern  ein  solcher  Wurf 
roisslingen  kann.  Noch  mehr  ist  das  Werfen  ersehwert,  wenn  es  in 
einer  Ehehaft  von  Niederbaiern  (Grimm  a.  a.  0.«  Anm.  2)  heisst: 
„die  peyrin  soll  grittlich  anf  dem  first  des  stadldachs  stehn  und 
aln  ai  in  ainen  sehlair  legen ,  denselben  hinter  sieh  durch  die  bain 
hinaus  werfen,  so  weit  sich  das  wirft,  also  weit  haben  die  henneu 
zu  gehn  recht.** 

Nicht  mehr  die  Körperkraft,  sondern  lediglich  der  Zufall  ent- 
scheidet, wenn  der  Forstmeister  bei  der  üngewissheit  über  die 


»)  Grimm  R.  A.  U  ff. 

9)  Chabert  a.  a.  O.  IV,  19.  —  Lex  ßaiw.  X(,  6,  2.  XVI,  1,  Z,  Alam.  Strafrecht  S.  iZt. 
Bille  ist  die  Haue  zum  Schürfen  der  Mühlsteine. 
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Grenze  seines  Gerichts  ein  Ei  soll  bergab  laufen  lassen  (Grimui, 
Wsth.  III,  679). 

Im  Interesse  des  Nachbarn  ist  bestimmt,  dass  die  Wand  im 
Hofe  so  hoch  sein  soll,  als  ein  Mann  gelangen  mag  (LXXXIV,  29) 
oder  häufiger  pal«  hoeh  «in  miUer  Mahn  an  die  pruat  (das  heri) 
iai^  (XXX,  84.  XXXI,  84.  XXXO«  11.  XXXIH,  47.  XL.  fi7.  LXV,  77. 
LXXXIV,  29),  An  einer  dieser  Stellen  ist  noch  hinsugesetat  „und 
nämlieh  so  hoch,  dass  ain  järigs  Swein  nicht  darüber  springen 
müg**  (XXXII,  11).  In  jener  liüiiGgsten  Bcsiiiiuniing  ist  die  lex 
Baiwar.  XIIl,  1  rpprodiicirt:  „Si  sepes  legitime  fuerit  exaltata,  id  est 
mediorri  statura  virili  usque  ad  mammas**  *).  Die  Stärke  eines 
Zaunes  ')  wird  darnach  bemessen  „wann  der  ambtmann  darauf  steht 
und  drey  aehitter  thut  und  ine  derselbe  panzaun  ane  alles  mittel 
erhatten  khan«*  (Grimm»  Wsth.  DL  681). 

Die  Länge  eines  Wiesbaumes  gilt  als  Mass  für  die  Breite  von 
Strassen  *)  und  dient  auch  sonst  zur  I^aumbestimmung.  CLVIIl,  59: 
„Viehtrift  —  so  weit  das  Laudtgericlit  werth  oder  geet  ains  iwer- 
ehen  Wisspam  weit**;  52.60:  „die  Gassen  sol  so  weit  sein,  dass 
einer  mag  ain  Wisspam  zwerehs  vor  im  füereii*'.  Es  kommen  aber 
auch  manche  andere  ähnliche  Messungen  der  Breite  von  Strassen 
und  Gassen  ?or.  CLVIU,  47 :  «dass  ainer  mit  einem  Pllueg  mag  hin 
und  wider  khumben^.  L.  25:  »das  man  ain  fudrig  ras  oder  stQbieh 
waign  mög."  XCIV,  6:  „als  weit  zween  wagen  weit  neben  einander 
gehen,  und  als  weit  der  wui^dikin  ehl  raieht  luil  der  gaissl  xu  haideii 
Saiten".  Hier  handelt  es  sich  eigentlich  nicht  um  die  Breite  der 
Strasse,  sondern  um  die  Gerichtsbarkeit  der  Herrschaft  auf  der 
freien  Strasse.  —  Auch  die  Länge  von  drei  Rossen  mit  dem  Geschirr 
kommt  Tor  (CXLIII,  4)  und  die  Länge  eines  Speers  (CLV*  2  ff.). 

Da  Hähner  zu  den  allergo wöhnlichsten  Abgaben  gehörten,  so 
war  es  nicht  unwichtig  zu  bestimmen,  von  welcher  Grösse  ein  Zins» 
huhtt  sein  sollet).  Grimm«  Wsth.  III,  711:  „zwey  hiener,  die  auf 


■)  Vgl.  Grimm,  W«tk.  I,  US. 

s)  Chabert  a.  a.  0.  IV.  33.  Anm.  3. 

a)  Grimm  R.  A.  550. 

*)  Vg[.  Grimm,  Wsth.  I,  236.  4ir».  Atgovia  18tJ0,  1?>3.  162.  1861,  129. 
ft)  Grimm  R.  A.  98.  67^.  Vgl.  Giimm,  Wslii.  i,  Ii.  Zi^i.  il,  87.  102.  148.  ZUchr.  für 
Mhw«ii«riteh«t  Recht  IV,  8.  00. 

Sitob.  d.  phiUhUi  Cl.  XLI.  Bd.  II.  Hfl.  H 
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ein  ihreo  (Haus6ur)  mögen  bapfeo".  CLXXXIl,  32:  «ein  hfine,  das 
auf  ein  Oeden  fliegen  mag**,  also  fiber  den  Hof  hinaus. 

4.  Das  Wort  Symbol  in  der  allgemeinen  Bedeutung  des 

sinnlicheii  Zciihens  für  einen  lie^TilF  ist  unserer  Sprache  so  vSehr 
einverleibt,  dass  die  deutschen  Ausdrücke  Sinnbild  und  Wahrzeichen 
nicht  diigegen  aufkommen.  Wahrzeichen  hat  sich  aber  in  der 
Rechtssprache  lange  erhalten  und  zwar,  wie  Grimm  richtig 
herforbebt,  rornebwlich  insofern  der  Gegenstand  aufbewahrt  und 
geriehtlieb  Torgeieigt  werden  sollte.  Dabin  gehört  besonders  die 
Handhaft  (auch  Handschaft),  welche  Yoro  Leichnam  des  6et5dte- 
ten  genommen  wurde.  III.  12:  ^darnach  soll  der  Richter  ein  band- 
h;»(Tt  nemen  von  dem  toten  leichnam  und  sei  in  urlnubcn  zu  der 
erd.*"  S.  auch  VIH.  9.  XIV,  9  u.  a.  Man  könnte  aus  den  Buchstaben 
des  Wortes  Handhat't  vermuthen,  es  sei,  wie  es  anderswo  Sitte 
war  >)•  eine  Hand  des  Leichnams  abgelöst  und  aufl^wahrt  worden, 
um  demoAchst  oder  dereinst  statt  des  Leiehnams  ia*s  Geriebt  ge- 
bracht zu  werden:  allein  erwähnt  ist  dies  nirgends  und  wahrschein- 
licher wurde  ein  StOek  der  (blutigen)  Kleidung  von  dem  Leichnam 
genommen,  um  in  dem  Gerichte  als  W  ala /eichen  der  geschehenen 
TSdtung  zu  polten  «).  Beim  Diebstahl  bestüud  die  Handhaft,  wofür 
auch  geradezu  Wahr/eichen  steht,  in  der  gestoltlenen  Sache.  Durch 
diese  wurde,  wie  die  Tödtun^::  durch  das  TOn  dem  Leichnam  genom- 
mene Stock»  der  Diebstahl  dem  Gerichte  TOrgefOhrt,  bandhaft  (mani- 
festum) gemacht  (IV,  38.  IX,  9.  XIX»  64.  XX,  10.  L.  26.  LXXÜ,  3. 
CVII.  5.  CXXVUL  2).  Für  das  rechtliche  Verfahren  wegen  Tödtung 
ist  wichtig,  dass  der  Richter  gleich  nachdem  die  Tödtimg  geschehen 
^bei  der  Siinn"  den  Leichnam  beschauen  und  die  Handhafl  davon 
nehmen  sollte.  Die  Tliat  seilte  keine  „Ml)eriiachlige**,  sondern  durch 
die  sogleich  genummeue  Uandhatlt  bis  iu  das  Gericht  verlängert 
werden. 

Von  den  vielen  Gegenständen,  welche  nach  Grimmas  Aufsäh- 
lung  als  Symbole  im  Reebtsleben  Terwendet  wurden,  kommen  auch 
manche  in  dieser  Eigenschaft  in  den  österreichischen  WeisthOmern  vor. 

')  R.  A.  110. 

S)  Drejer'»  Nebeiistuudeu,  S.  87  ff.  Gritum  R.  A.  627. 

*)  8.  meiM  deulMben  R«ebtoaltarlliffiiiMr  au»  d«r  Bchwds  Nr.  XIV  vwiM  ki«M« 
Sebrift:  Oie  Bvben  4w  hcilifen  Meüirad  (IS6I),  S.  21  t.  Birlinger,  VoIJm- 
tbümlicb«s  aus  Schwaben,  8.  187. 
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Der  Stftb  des  Riebters  brisst  der  gewaltij^  (I»  7)  and  damit  iat 
seine  Bedeutong  «asgesproehen.  An  den  Aichteirstab  wurde  gesebvo« 

ren  (XX,  4.  XXIV,  5.  CVIII,  3).  Der  Richter  schickt  dem  „das  Stähl-, 
der  sieh  einem  richteplichen  Befehle  widersetzen  will  (II,  19.  IV, 
11.  IX,  34.  XI,  11.  XCVII,  15)  «).  —  In  einem  neueren  Weisthum 
(CLXXVI,  4)  ist  das  Versäumen  der  Beichte  mit  grosser  Strenge 
bebandelt:  wenn  die  Busse  in  Waelis  nicht  gefrommt  bat»  aueb  das 
Henken  in  die  Fiedel  nicht*  soll  die  Herrschaft  das  Gut  des  Schul- 
digen einsieben  und  ihn  sammtWeib  undKlitd  alsKetier  ^mtt  einem 
blossen  St9beW  forfnehen  lassen. 

Mit  ilaud  und  Mund  geloben,  mit  Hand  und  Mund  Frieden 
machen,  kommt  oft  vor  (XXIX,  12.  XXX.  35.  L.  40).  Mit  .aiifj^e- 
reckter**  Hand  wird  geschworen  und  eine  spute  Zeit  formte  hier 
eine  besondere  kirchlich-symbolische  Deutung  der  Finger.  CXXV» 
'  47 :  »Wer  einen  Aydt  sebwert;  der  bebt  auf  drey  linger  und  bei  dem 
ersten  finger  ist  besaicbnet  Gott  der  Tatter»  bei  dem  andern  fioger 
ist  bezeichnet  Gott  der  Sun,  bei  dem  dritten  Gott  der  heilig  Geist, 
und  bei  dem  vierten  finger,  der  nnder  genaigt  ist  in  die  handt  ist 
bezaichnet  die  See!  des  Menschen,  die  \(  iporp^en  ist  unter  die 
Menschait,  der  fOnfte  finger,  der  auch  uiider  geneigt  ist  in  die  handt, 
ist  bezaichnet  der  leib  des  Men>chen,  der  kiaiu  und  schwach  ist, 
am  letsten  gegen  der  Seel  etc.  etc.** 

Der  Hut  diente  als  Harktzeicben,  wie  dasFAbnlein  •)  (XX»  42. 
XXI,  72.  CVm,  $2).  Der  FlQcbtige,  Sehotssuchende  wirit  seinen 
Hut  in  die  Fretung,  wenn  er  ibr  nahe  gekommen  ist,  und  soll  schon 
von  dem  Augenblicke  an,  wo  er  es  kann,  sicher  sein  (s.  unlen  ^.  7). 

Das  abgebrochene  Messer  ist  nur  noch  eine  Scheine  itfle 
(s.  unten  §.  7,  9,  16j.  In  der  Schwei/,  war  es  Zeichen  der  Eiir- 
losigkei  t,  wenn  jemand  kein  Schwert,  sondern  nur  ein  abgebroche- 
nes Deimesser  tragen  durfte 


*)  Vgl.  in  ZueadMi  des  8i«g«l« ,  tang—  ete.  •!«.  lex  Abim.  Htotb.  XXlir.  ZXVm. 

Bsiw.  tl,  14;  s.  besonders  Home  j er,  Ricbtsteig  Landrechtf>,  S.  iiS  ff. 
*)  Ähnliches  in  schweizerischen  Landhüchern  :  Appenzi-H-Ausserrhoden  10;  l'ri,  Zusats 

zu  Abth.  1  ;  Landsatzungen  des  ilochgericlits  *ier  fünf  Dörfer  (Cbnr  1837),  S.  54. 

3)  Hut  und  Fahne  waren  auch  Fdldxeicltea  und  dientea  sum  Aufgebot  des  Volkes, 
s.  Grimm  ft.  A.  151.  161. 

4)  Grimn  R.  A.  288;  meioe  R.  A.  m»  dar  Schweiz  Nr.  I,  8.  6.  IX,  8.  SO.  Keieer, 
■Qeach.  des  FirttentliaiM  LieebteMlein»  S*  SSO. 
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Das  Kreuz  diente  als  Grenszeiehen  (XLIX,  57.  LIII,  65  u.  ofl). 
—  Dem  Weinxierl,  der  seine  Arbeit  sehlecht  machte,  wurde  an  jedem 
betreffenden  Orte  ein  Kreuz  aufgesteckt  und  er  musste  fhr  jedes 

KreuK  Busse  zahlen  (LXX,  63). 

r)(>r  Hütiiiuiiii  oder  die  Hütsäule  eines  Hüters  der  Gemeiude 
bezeichnet  sein  Gebiet  (LVI.  122.  124). 

Her  Span  vom  Weinfsisse  genommen  vertritt  dieses»  wenn  es 
fOr  eine  Sehuld  Tcrpföndet  ist»  «her  als  nicht  gut  transportabel  im 
Keller  des  Schuldners  liegren  bleibt  (XLIX,  27.  LIV,  28.  LV,  30. 
LVI,  44.  LXXIV,  18.  LXXVIII,  24.  LXXX.  23.  LXXXII»  23).  Auch 
▼on  dem  tu  Pfand  gesetzten  Hanse  wurde  ein  Span  Oberantwortet» 
.  M'ie  wir  ans  dem  Rechte  dor  Stadt  Landsberg  sehen  i). 

Wessen  Vieh  an  eines  Naclihani  Schilden  betroffen  wird,  der 
soll,  sobiild  es  ihm  gemeldet  worden,  koiikmen  mit  einem  halben 
Hufeisen  oder  mit  einer  alten  Sichel  und  dem  Geschädigten  das 
zu  einem  Pfand  geben  oder  zu  einem  Wahrzeichen,  dass  er  sich  mit 
ihm  wegen  des  Sehadens  vertragen  will;  dann  kann  er  sein  Vieh 
beimtretben  (Grimm.  Wsth.  m,  713.  XCIV,  18.  XCV,  43).  Cha- 
bert*)  fDbrt  noch  aus  anderen  Weisthfimern  an,  dass  bei  Rossen 
„ein  strigl,  liiieriiag*^!  oder  eisen**  oder  ein  Zaiiia,  beim  Rindrieh 
^ein  sechter  oder  sehlayr**,  hei  Schweinen  „ein  kainpen  Porsten** 
genoininen  werden  konnte.  Diese  Dinge  von  geringem  Werthe  oder 
ohne  Werth  sind  recht  eigentlich  nur  Wahrzeichen  oder  Nominal- 
pfünder  und  dienen  demselben. Zwecke  wie  das  Vadium  •)«  wo  es 
in  Volksrechten  als  Bekennzeichen  einer  übernommenen  Verbind- 
lichkeit vorkommt  und  in  der  lex  Baiwar.  XVI,  2  eharakterisirt  wird 
durch  „donare  quusi  pro  pignore  qualemcunque  rem  usque  dum 
4»olvat  dt'ljilum**. 

Eine  kleine  Münze,  oft  nur  ein  Pfenning,  ist  die  dem  Wer- 
geide nachklingende  Scheinbusse  bei  erlaubten  Tödtungen  (siehe 
unten  %,  12).  —  Das  im  Nothfalle,  wo  des  Amtmannes  oder  eines 
Nachbarn  Hilfe  nicbt  zu  erlangen  war,  geschehene  Niederlegen  von 
2  Pf.  auf  einen  Stein,  bewirkt  das  Verbot  eines  Ansländers,  der 
einem  Einheimischen  schuldig  ist,  das  Gebiet  der  Herrschaft,  in 


•)  Gengier,  Deiüsrhe  siadtrechte,  S.  232.  Anm.  9. 
»)  A.  a.  0.  IV,  19.  Aiim.  7. 

>)  Zöpfl,  Deutoeh«  Reobl«ge«ob.  (3  Aufl.),  8.837;  mein  Stnfireclil der  Lan^obardeSf 
f.  S7.  S8. 
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welehem  er  sich  zeigt,  nicht  zu  verlassen  vor  abgemachter  Sache 
(XCIV.  14). 

Der  Hausschlüssel  repräsentirt  das  Haus  (VH,  ö.  XLI,  8): 
„Ob  ein  armer  Mann  uuf  den  Grüudten  in  abnehmen  käm  und  dem 
gruiidt  nimer  rermöcht  und  cagts  dem  Riuhter  auf,  er  soUs  aufneh- 
men und  dazue  Yom  aigen  beiaiten  auf  zwei  Mail  weeg,  widersat  ihm 
das  der  Biehter,  so  nehmb  der  arme  Mann  sein  HausslQssl  und  werf 
dem  Richter  Ober  sein  tbor  in  den  hof,  er  ist  damit  ledig**. 

Die  Tii  ü  rsch  w  e  lle  (Drisclubl)  zum  En-  und  Ad.sgaiig  die- 
nend, hrzeii'linet  Anfall«^'-  und  Kniit;  des  llanse.s ;  der  D  e  h  t  ro  p fc  n 
den  zum  Hause  gehörigen  Umgang  Beide  sind  am  häufigsten 
genannt,  wo  vom  Hausfrieden  und  dessen  Verletzung  die  Rede  ist, 
die  Dachtraufe  aber  auch  in  anderen  mehr  oder  weniger  ähnlichen 
Ffillen  (II,  28.  XCI,  33.  XCH,  19.  Cl  U.  CXXXVI.  21). 

Wem  von  der  Obriglreit  ein  Stee1[en  vor  seine  HaustbQr 
geschlagen  ist«),  der  darf  nicht  übet  die  Dachtropfen  heraus- 
kommen, er  ist  gebannt  in  sein  Haus  (H,  28.  CXXII,  12).  Kiii  iilin- 
licher  Bann  XCI,  34:  „Wann  ainer  sein  viech  nit  austreiben  weit 
mit  den  andern  Nachpern,  so  soll  man  im  schlagen  ein  steckhen 
fQr  das  haus  und  soll  sein  viech  nit  heraus  treiben  •  pricht  er  aber 
den  stekhen  fäder,  so  ist  er  umb  2  und  6  Pf.**  Vergleichen  iSsst 
sieh  die  sprichwörtliche  Wendung  „einen  Stuhl  vor  die  ThGr 
setzen**  »). 

Kill  ungernein  häufiges  Symhol  in  schöner  Ajiwendiing  ist  der 
Faden  (Seidenfaden  und  Zwirnsfaden).  Die  Idee  des  Hausfriedens 
ist  gani  wie  in  dem  englischen  „my  house  is  my  Castle"  versinnUcbt 
in  dslerreiehischen  Stadtrechten.  Haimburg:  «»Wir  wellen  auch, 
dass  einem  iegleichen  porger  sein  bans  sein  Teste  sei**  In  den 
WeistbGmern  ist  eine  andere  Form  gewfihlt,  indem  ausgesprochen 
wird,  dass  ein  jeder  l  iied  soll  hahen  in  seinem  Hause,  wäre  es 
auch  nur  mit  einem  Seideiifuden  uiii/ul,m'h,  oder:  als  wiire  es  mit 
einem  Faden  umfyngen  oder  unihangen  (IX,  ii>.  XI,  7.  LXXH,  1*3. 
LXXXIV,  14.  XCVi,  11.  XCVii,  10.  CLXXl,  U).  Wie  hier  der 

')  S.  meteeSclirUl  6ber  den  Hausfrieden  (t8S7),  S.  11 .  12.  87. 

*)  S.  auch  Grimm,  Wstb.  I,  405.  276.  8tadir«ebi  tob  l«>«i«af,  S.  217. 

»)  Grimm  H.  A.  189. 

*)  Von  M  ei  Her,  üsterr.  Stadtrecbte  und  SüUungen  au»  der  Zeit  der  Uiiiteuiiergcr, 
8.  Sfl.  Mciue  Monographie  filier  den  Uauiftledlefl»  8. 4. 
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•chwaehe  Fadeo  die  Slärke  der  Idee  des  Hausfriedens  cbarakteri-» 
sirt»  so  ist  auch  die  Unverlt»Uflehkeit  der  FreioDg  eines  ganzen 
Gebietes  In  derselben  Weise  beseicbnet  XI,  9 :  ,»lteai  mein  gnedige 
berm  som  beilting  Crentc  rOgen  xu  recbt,  dass  fr  gefQrste  Freyung 

werd  biss  aul  den  Pueligrabeii,  und  ob  nur  ain  seideiifüden  dem  Fach 
nach  filriub  wer  uinbzogen**  Mit  eiiMMii  S«'ideMf;iden  wiirilt-  ;iiich 
bei  eiue»!  Streit  über  die  Grenzen  zweier  Geriebte  der  Gerichts- 
fang gefriedet.  Grimm  III,  679:  ^weiter  mag  man,  wie  weit  der 
seiden  fadeo  das  Vorstgericbt  binumb  gen  sandt  Radigundt  friden 
soll»  nacb  gelegenbeit  anxaigen*' 

Der  Faden  oder  ein  anderes  materiell  scbwaebea  Band  wie  ein 
Strohbalm,  hat  seine  weitere  symbolische  Verwendung,  in  welcber 
er  iü  den  österrcichisclu  n  Weisthüniern  ungemein  bäiilig  vorkommt. 
»Symbolisch  zu  bii  den  reichte  ein  Zwirns-  oder  Seidenfaden  hin**, 
sagt  Grimm  H.  A.  182  *),  s.  nuten  §.  0  vom  Binden  eines  scbäd- 
lieben  Menseben,  der  dem  Landrichter  überliefert  werden  sollte. 

Der  Symbolik  gehört  aueb  an  der  bekannte  Weinkauf  oder 
Leitkauf «)  (XIII,  9.  CXXXill,  39),  so  wie  sebon  das  Wein-  und 
Scbenkzeichen  (CLXIX,  11.  Chlumecky,  Dorf «Weisthfimer  aus 
Mahren,  S.  77). 

Die  bekannten  Ohrfeigen  der  Jungen  zur  Gedächtnisssehärfung 
bei  der  Grenzniarkung,  soast  so  gewohnlich,  habe  ich  in  den  öster- 
reichischen Weisthömern  nicht  gefunden,  obwohl  junge  Leute  %u 
dieser  feierliehen  Handlung  sugexogen  wurden  (XXII,  Ii,  LXXIU, 
72).  Es  mag  hier  aber  erwähnt  werden,  dass  im  Bregenzerwalde 
der,  welcher  mit  dem  Aussprache  des  Gerichtes  nicht  zufrieden 
war,  d'as  0  h  r  i  ä  j)  p  c  Ii  e  n  in  die  rechte  und  einen  Goldfi^ulden  in  die 
linke  iiund  uehmen,  d;is  Gesicht  gegen  Sounenaufgcmg  kehren  und 
laut  ausrufen  mussle:  „Ich  appellire''  »J.  Dieser  letzte  Ausdruck  ist 
sicherlich  jünger  als  jene  Sitte. 


<)  G  r  i  m  m.  Watli.  I,  837.  Ii,  18».  III,  707. 

«)  C  h  n  l>  0  r  t  a.  a.  0.  IV,  18.  Aom.  3. 

8J  Zu  de«  von  Grimm  «r^prebeuen  Belegen  über  die  Retht^sitte  den  Ilewohner  einpj 
Hnuses  durch  eiuen  <|uer  über  die  Thür  irt*  xopenen  Faden  zu  verstricken  ,  ist  binzu- 
»ufü|;eo  da«  Basier  UieustuiRMueurticlU  ^.       «.  auch  Ü  r  i  ra  m,  Walb.  I,  276.  II,  £16. 
S20. 751.  —  G  ri  in  n ,  Varr.  w  Hwktl*«  i«x  Saljca  S.  VU.  Siegel,  Gesch. 
des  4*  Gertebteverfahrene  I,  92. 

*)  Chnktrt  IV,  34. 

WBii«nerger.M«rkU,TorarUi«rg' I.  18$. 
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Mit  dem  oft  in  den  Pantaidingen  behandelten  Fleisehrerkauf  ist 
ein  Wahrietelien  in  Verbindung  gesetzt ,  das  in  dieser  Weise  webl 

nur  hier  vorkommt.  LXXX,  38.  LXXXIl,  45:  „Ob  aber  ein  fleiseh- 
hacker  ein  wSchwein  khaiifl,  das  da  gar  schüti  an  der  Zungen  war 
und  wär  in\veudi>]r  nit  schön,  so  soll  er  dasselbig  fleisch  mit  einer 
gewissen  beschauen  lassen  und  soll  auch  die  Zungen  zu  ainem 
Warzaichen  hangen  lassen  und  soll  aueh  das  fleisch  da  verbackhen 
und  soll  auf  dem  Haupt  haben  ain  Ströhens  (strSbes)  Krftnzl  in 
einem  Warzaiehen  und  ob  er  das  nit  thät,  so  hat  Jn  der  Richter  an 
strafen  mit  7%  Pf.  sn  Wandl  der  Herrsehaft**  (s.  aach  CXV.  33. 
CLV,  8.  CLXV,  4.  CLXX,  17.  CC1\ .  04  ). 

ty.  Wenn  wir  uns  Yon  der  Foiin  dieser  VV^eisthümer  zu 
Uereu  Inhalt  wenden,  so  liegt  es  nahe,  die  Hechtsverhältnisse 
der  Herrschaft  und  der  Unterthanen  7Merst  in*a  Auge  stt 
fasseOt  denn  sie  bilden  den  Grundstock.  LVl,  4:  «Zu  den  Torgenann- 
ten  2wain  pantaiding  sol  man  melden  der  hersehaft  nnd  auch  der 
gemain  all  Ir  gerechtigkeir,  es  sey  tn  wM  oder  eu  dorP,  brieflich  4 
oder  mündlich,  damit  dass  das  aigen  bei  aller  ir  gerechligkait  beleih, 
als  von  alter  her  ist  komen".  Da  die  meisten  Weislhömer  sich  auf 
geistliche  Stitte  und  deren  Gebiete  beziehen,  so  sind  jene  Rechts- 
Verhältnisse  in  siemlicb  gleichmässiger  Weise  aufgeführt,  manche 
Weisthttmer  haben  aber  ihre  besondere  Haltung  und  vor  allen  tritt 
aus  der  Reihe  hervor  das  Weisthum,  welches  unter  der  Rubrik 
jjRechte  der  Freien  su  Rachsendorf^  (in  Unterösterreicb)  nach  einer 
Aufzeichnung  vom  Jahre  1460  aus  Reilos  Donanländcheu  (Wien 
1838)  in  Grimm's  Weisthürner  III,  686^ — 689  herühergeiiommcn 
ist.  Grimm  meidet,  dass  der  Suge  nach  die  Rachsendorfer  einen 
über  den  Fauerling  vor  dem  Feinde  flüchtigen  Herzog  von  Öster- 
reich geborgen  und  dann  von  ihm  diese  Freiheiten  erlangt  haben. 
Zu  den  Freiheiten  gehört  die  Befreiung  Ton  Zoll  und  Maut  auf 
Wasser  und  auf  Land  in  Osterreich,  freie  Verfiusserting  des  Grnnd- 
eigentbums  und  eigene  Steuerbewilligung.  Die  60  Freien  des  Ge- 
richts —  denen  nicht  gleichberechtigt  sind  12  Erbvogtiiolden  — 
haben  den  Blutbaun,  so  dass,  falls  ihrer  nur  drei  beisammen  sind, 

*)  Vgl.  Hauttfriedea,  ä.  Iii.  Koil«nb.  XXXtl ,  iÜ.  LiX,  ö.  LXXVIU,  ZS.  LWXll,  Z'i. 
CXXXIV,  28.  CLU,  27.  Zur  Erkllruop  dient  LH,  M  und  G  ri  m  m,  Wstli.  in,  609 
»ob  Mob  «in  (ctwnrer,  den  itt  nt«  viel  in  glauben  nie  drey  der  gniin*.  — 
Zöpft«  AlterthBner  II,  3t0. 
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«ie  über  einen  schädlichen  Menschen  (Dieb)  richten  können,  wobei 
einer  von  ihnen  als  Hiciiter  fuiigirt,  die  iwei  anderen  als  Urtheiier, 
lind  aie  dQrfeo  ihn  bftogen  an  den  nächsten  Baum.  Ferner  haben  aie 
den  Wildbann.  Ihren  «Freirrebter**  kftnnen  sie  sieb  wählen  aus  den 
Seebztgern  und  jeden  Samstag  weebseln,  wenn  ein  Richter  ihnen 
nicht  gefüllt.  Ihre  Stellung  zum  Vogte,  der  ihr  Schirm  sein  soll,  ist 
auch  eine  besondere.  Unter  UmstSnrfen  bnben  sie  das  Reclit  sah 
zu  gevogten  wohin  sie  wuiien  iii)  Lande  Österreich,  nach  Willen  aber 
und  Halb  des  Landesfursten,  sie  hahen  also  keinen  Erbvogt.  Reitet 
der  Vogt  zu  dem  Pantaiding  oder  fihei-haupt  auf  ihren  Gnind,  so 
aoll  er  sein  Pferd  festen  an  ^inen  dürren  Zaun  (vgL  CV,  26.  CXXIl,  2)> 
damit  die  Freien  unbeschwert  bleiben;  während  deaTaidings  selbst 
haben  sie  aber  f&r  die  Bewirthong  des  Vogts  und  den  Unterhalt 
seiner  Hunde  in  der  sonst  Qblicben  Weise  nach  einer  festen  mässi-» 
gen  Satzung  zu  sorrjen.  In  hyperbolischer,  den  Bauernübermuth 
zeigender  Rede  ist  ihre  sonveräne  Freiheit  in  zwei  Sätzen  ausfje- 
malt:  „Auch  haben  die  Freyn  das  Hecht;»  wan  sy  ein  laudfiirst  vor-» 
dert  gen  hoff,  so  soll  er  reitten  auf  ainem  feltpferdt,  und  sol  haben 
wyden  stegraif  und  pästen  steigleder  und  ain  strehens  geraidt**  *), 
—  »Auch  haben  wir  das  recht,  wan  wir  gen  hoff  khämen«  so  sol  ier 
hersog  sein  pferd  aus  seinem  stal  sieben  und  die  unsera  sol  man 
darein  sieben ,  qnd  soll  ups  geben  hey  und  fueter  genueg  an  allen 
schaden.* 

Es  würde  kein  grosses  juristisches  Interesse  darbieten,  wenn 
ich  das  Thema  von  den  Abgaben  und  Diensten  der  Unterthiincn 
und  Grundholden  im  Detail  ausführen  wollte;  es  mag  daher  genQ» 
gen,  wenn  ich  auf  die  Mannigfaltigkeit  der  Abgaben  hinweise  und 
einige  Puncto  berrorhebe,  die  einer  besonderen  Erwähnung  werth 
zu  sein  scbeinenf 

1.  Die  Abgaben  waren  Zinsen  von  Leib  oder  Götern  (CX,  1) 
und  bestanden  theils  in  Geld,  theils  in  Naturalien  verschiedener  Art, 
Kornzehnten,  Hübnern,  Eierfi,  Käse,  Woin,  Salz,  Wachs  an  die 
Kirche  u.  dgl.  £s  gehörte  dazu  auch  ein  Kälherbauch  (XXXIII,  66. 
Chlumecky  a.  a.  0.  78),  s  l»  "i  nicht  als  Abgabe  der  Bauern,  son- 
dern des  Amtmannes  oder  eines  Herrn  an  das  Gotteshaus.  Unter  den 
jtührlichen  Abgaben  an  die  Herrschaft  Kranichberg  stehen  auch  100 


Analoge«  bei  Grinm  E,  A,  liöo,  s.  auch  Griium,  W»lh.  i,  7ö9. 
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hölzerne  Becher  und  100  hölxerne  SehOaseln  (XCI.  9).  Chabert«) 
föhrt  unter  Angabe  aeiner.  mir  nicht  zugänglichen  Quellen  folgende 
sonderbare  Abgaben  auf:  »Zu  Brixen  mosste  eine  Henne  auf  einem 

mit  6  Pferden  bespannten  Wagen  abgeliefert  werden  »).  In  Windisch* 
matrei  waren  Ameisen,  Sunnenwendscheihen  ii.  a.  Zinse.  Der  Be- 
sitzer des  Juirjügliofes  bei  Knfstein  musste  ;nif  einem  Bliiuscliiinmel 
na«^  Soll  reiten  und  in  einem  rothtaffetenen  Beutel  3  Kreuzer  erle- 
gen, wobei  ihm  der  Urbarriehter  den  Steigbügel  hielt.  lu  Seckau 
(SteierroariL)  muaate  die  Bargerschaft  am  Georgitage  ror  Sonnen- 
aufgang einen  Hecht  durch  einen  Reiter  abliefern*. 

2.  Bei  einer  Differenz  Ober  die  Richtigkeit  eines  Zehnten 
zwischen  Zehntner  und  Bauern  kannte  der  Fall  eintreten ,  dass  der 
Bauer,  welcher  nicht  deti  richtip^cn  Zehnten  hatte  abliefcin  wollen, 
die  Ladung  des  ganzen  \\  ageiis  an  den  Zelmlnei'  geben  musste  nud 
nur  den  Zehnten  zurück  empfing,  aber  es  bestand  hier  Reciprucität 
und  der  im  Unrecht  sich  befindende  Zehntner  mnaste  sein  Unrecht 
bfiflsen*).  XCV,  38:  „Ist  aber  der  Paur  gerecht,  so  ist  Im  der 
Zeclientner  verfallen  Zug  und  Wi^en,  und  soll  den  Zechentner  mit 
einer  Raichgapl  durch  das  güpl  auswerfen,  ist  aber  der  Paur  unrecht» 
soll  In  der  Zechentner  und  er  dem  TrüsehQbl  ausschierffen**  (XXVIII, 
31—33.  XXXII,  74.  75.  LXVII,  20—31.  Giimm,  Wstb.  III,  097). 

3.  Der  Nan^  „Rutscherzins"  *)  kommt  zwar  nicht  vor,  wohl 
aber  die  Sache.  Wer  es  versäumtet  seinen  Zins  vor  Sonneuunler- 
gang  SU  bringen  (s.  oben  2),  musste  entweder  demnächst  einen 
weiteren  Weg  machen,  um  ihn  der  Herrschaft  au  Qberliefern 
(XCUI,  19)  oder  eine  bestimmte  Busse  cahlen  (CXIV,  9.  13.  U.  iS. 
CXLI,  2).  FSllige  Bussen  wuchsen  in  Progression  bis  au  der  Grenze 
hin,  dass  das  GrondstOck,  welches  der  Pflichtige  von  der  Herrschaft 
inne  hatte,  verfiel  (CX,  3.  CXXXVl,  10.  CXXXIX,  12.  CXLl,  21. 
CCIV,  40). 


A.  ».  0.  IV,  31 ;  9.  auch  firimm  R.  A.  377. 

')  Biriiager,  Volksthümliches  ans  Schwaben,  S.  t8",  erzählt  iwei  Fälfe  ,  in  denen 
vou  einem  Jiaa«rnbofe  auf  einem  vierspHtmigcn  Wagen  ein  Ei  iii's  Kloster  gelieiVrt 
w«i'den  mumie,  wmI  vmw  «ollte  in  Atm  «inen  Falle  es  ge«clielieo  an  eiaem  8<Mim«r> 
lag«  bei  nicht  amwölklem  Rinmt,  ia  den  radern  Fkll«  •ollle  da«  Ei  Id  cioem 
Sivkieia  und  m  einer  Rette  befeaügt  aein. 

3)  Chabert  a.  a.  O.  IV,  31.  Ann.  7. 

*^  Grimiii  R.  A.  ^87. 
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4.  War  der  Zinsberechtigte  säumig  io  der  Annahme  des  cur 
bestimmten  Zeit  la  entriehteoden  Zinses«  so  konnte  der  Pflichtige 
sich  dadurch  ledigen ,  dass  er  den  Zins  an  einem  bestimmten  Orte 
ablegte       Verschiedrae  Bergtaidinge  enthalten  darfiber  genaue 

Vorschriften  der  Form  (XXV,  3  lit.  b.  [S.  IüOJ.  XXVII,  2.  h,  H.  1. 
LIII,  70.  L\l  100.  LIX.  5.  LXIV,  18.  LXV,  17.  LXXX,  72.  CIX,  5. 
CXll,  7.  CLXXXIII,  47.  CLXXXVI,  11). 

5.  Das  Antreten  eines  Lehngiites,  die  Atiffahrt,  das  AufstifteUt 
wie  das  Abtreten  davon,  die  Abfahrt»  das  Abstiften,  ist  mit  einer 
besonderen  Abgabe,  zu  Anlait  und  suAblait»),  Terbnnden,  die 
oft  auf  30  Pf.  angegeben  wird ,  aber  es  ist  auch  unterschieden,  ob 
es  ein  ganzes  Lehen  oder  nur  ein  Theil  ist  (XXVIII,  93.  XXXI,  91. 
XXXJII,  80.  XXXIV.  64.  XXXV.  4  u.  a.  Ebersdorf  45.  Grimm, 
Wsth.  III,  690).  Diese  Abgabe  wird  bald  der  Herrsch;ift  direct  zu- 
gewiesen, bald  dem  Amtmann  derselben,  bald  dem  Richter,  bald 
dem  „obristen  Kellner",  der  die  Giuiidbücher  au  führen  halte 
(XXXVI.  4.  XL».  2.  XLV,  4.  LXVII,  71). 

6.  Der  eben  genannten  Abgabe  ganz  nahe  Terwandt  oder  nur 
eine  Nebenart  derselben  ist  die  Todlei t  *)  beim  Tode  eines  Lehns- 
mannes. XXXVIil,  «Aaeh  so  hat  mein  Herr  Probst,  wan  ain  Nach* 
paur,  der  auf  der  beliausten  guter  ainem  sitzt,  die  dazu  St.  Georgen 
tag  dient,  stirbt,  zelüdliit  ain  halb  pfiint  Pf.  auf  gnad,  und  wann 
auch  derselben  Güter  ains  verkauft  wird,  so  ist  es  zu  Anlait  meinem 
herrn  60  Pf.  und  zu  Abl.iit  ain  halbes  pfunt  Pf.  auf  Gnad".  Dieselbe 
Sache,  aber  ohne  den  Namen,  kommt  auch  vor  in  den  Rechten  au 
Isper  (Grimm,  Wsth.  III,  693)  und  da  schliesst  sich  an  die  Verfia-> 
gung  Ober  die  Abgabe  die  Bestimmung,  dass  der  Witwe  das  Leben 
bleiben  soll  Wie  sich  die  Todleit  auf  das  Lehen  als  solches  bezieht, 
so  dient  der  Tod  fall  oder  das  Besthaupt  aU  Abgabe  um  der 
Familie  die  Hinteriassenschaft  des  Gestorbenen  zu  sichern*),  doch 
wurde  der  Todfall  insofern  mit  dem  Lehen  in  Verbindung  gesetzt, 
als  von  dessen  Entrichtung  die  Beibehaltung  des  Lehen»  für  den 


*)  0  r  i n  n  R.  A.  800.  SOS.  Cliab  ert  m.  a.  0. 17,  Sl.  Aon.  10. 
*}  Cb»b«rt        0.  IV,  37.  Aan.  0. 

*)  Über  dM  Tttrsebiedene  sehwiblsche  »Todleib*,     OriiHM  R.  A.  3SS.  SOS.  ZSpfl, 

Deutsche  Rechtsgesch.  (3  Aufl.)  S,  810. 
*)  Grimm  R.  A.  364  if.  371. 
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Lauf  des  Jahre«  oder  bU  eum  nftclisten  Stifluogstermin  *)  abbftogig 
gemacht  wurde  (Grimm»  Wslh.  III.  721.  732.  735.  CLXXX,  16). 
Gevdhnlieh  Ut  das  Dtcbutbeato  SiOek  genaant,  bisweilen  aber  das 
„beste  Haiiptvieh«  (XXXHI,  27.  LXVIIl  15).  Das  immerfort  hinza- 

gefügte  „auf  Gnad"  zeigt»  wie  die  ßilliii^keit  dem  strengen  lieclite 
für  das  Lehen  derogirte  und  eine  Anmerkung  von  spaterer  Hand  zu 
LXVm,  15  Jässt  erkennen,  wie  diese  den  um  den  Tod  ihres  Haus-> 
vaters  Trauernden  so  empfindliche  Abgabe  hie  und  da  gans  ausser 
Dbung  kam. 

7.  Den  rerscbiedeiien  Abgaben  gegenüber  finden  wir  aiteh 
humane  Gegenleistongea  der  Herrschaft*)  und  die  Verpflichtung 
ihrer  Beamten  den  Unterthanc^n  in  deir  Noth  lu  helfen.  Eine  Suppe 

und  ein  Trunk  gehörte  den  Bauern  nach  der  Tagesarheit  (XCI,  12.s. 
auch  CXVI,  89.  CLXXII,  2.  CLXXIII,  1.  CLXXXV,  24.  25).  Hatte  ein 
armer  Manu  in  der  Ernte,  wo  seine  Arheit  hesonders  in  Ansprach 
genommen  wurde,  nicht  zu  essen,  so  mochte  er  den  Richter  bitten» 
dass  er  ihm  einen  oder  zwei  Sehober  abzuschneiden  erlaube  und  das 
sollte  ihm  der  Richter  vergdonen  (XXXII,  77.  LXVII,  58).  Der  Vogt* 
bafer  sollle  nur  ein  knappes  Mass  haben;  was  mit  einer  Elle  von 
der  Metze  abgestrichen  wurde,  gehörte  dem  armen  Manne  (Ebers- 
Horf  §.  18).  Der  Vogt  oder  der  Dorfrichter  inusste  bei  eigener  Be- 
kövStigung  dem  Bauern  einen  Tag  widmen,  wenn  dieser  seine  Hilfe 
bedurfte  (s.  oben  ^.  2).  Hafte  einer  eiueii  Bvreu  erlegt,  so  sollte  er 
ihn  der  Herrschaft  zum  Kauf  anbieten,  wollte  sie  ihn  nicht  kaufen» 
so  gebührte  ihr  Ton  dem  Wildpret  der  Kopf  und  die  reehte  Tatze 
(CLXUf,  68)  «nnd  die  Herrschaft  soll  dem,  der  das  bringt  eine 
andere  Ehrung  binwider  thon"  (XCIV,  11). 

Ein  wiehtiger  Gegenstand  für  die  Beurtheilung  des  Verhält- 
nisses der  Herrschalt  und  der  Unterthanen  ist  das  Eherecht  der 
Letzteren.  Ein  Zwang  zur  Eingehung  einer  Ehe  in  einem  bestimmten 
Alter,  wie  er  sich  in  den  Hofrechten  anderer  Landschaften  findet  s), 
ist  nirgends  erwähnt,  wohl  aber,  bei  Anerkennung  der  Tdterlichen 
Gewalt  und  Bestimmung,  eine  Abhängigkeit  der  Personen  weibli- 
ehen Geschlechtes  von  der  Herrschaft  in  Betreff  der  Ehestiftung  und 

*)  Y;l.  für  Baicm  6  r  i  n  m,  Watt.  Hl,  6M.  67S.  676. 

2)  Uriinm  R.  A.  894- 

«)  Grimm,  w*Ui.  I,  1«9.  Sil.  $eg»a»«r,  Mit^tch. -dAr  Sladt  «a4  Btfwbltk 
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zwar  aas  dem  mebrfaeh  hervortreteaden  Grunde  »dasa  aie  ans  der 
Gewalt  und  vom  Gofteahauae  mit  Heiraten  nicht  kehren'  (XXm,  49. 
LXV,  90.  LXXIX,  33.  CX,  26.  Grimm.  Wekth.  lU,  721.  723.  728. 

734.  73Ö.  738J. 

Wichtiger  noch  ist  die  Frap^e  nnrli  df r  F oi  z ü  i  ^  k  e i  t  der 
Bauern.  Eine  solche,  natürlicii  nach  Brriciitigun<^  ihrer  Schuldeiit 
hi  zwar  nicht  selten  erwähnt  (VIT.  5.  XVIII,  47.  XU,  8)  und  in  den 
Rechten  su  Isper  (Grimm,  Watb.  Iii.  692)  ist  betont:  ^»Darumb 
sein  wir  in  ainem  geflDrsten  aigen,  dass  die  leutt  deren  und  daraus 
fahren**,  aber  theils  ist  daron  ausgegangen,  «dass  ein  armer  Mann 
in  Abnehmen  Itam**  und  sieh  nicht  durehhelfen  l[önne,  theils  und 
besonders,  ila^a  dei  Ahziig  nicht  heimlich,  sondern  nur  mit  Wissen 
der  Herrschaft  preschehen  dürfe  (Grimm,  \\  sth.  Hl,  721.  723. 
728.  §.  15).  Die  eigeuthümlicben  Formen  und  Gebräuche  beim 
Abzüge,  welche  die  WeislhQmer  anderer  Landschaften  schildern  i), 
fehlen. 

Die  Aufnahme  von  Fremden  unter  die  Herrschaft  ist  nicht 
ersehwert,  aber  deren  Leumund  und  Nutsharkeit  für  die  Herrschaft 
in  Betracht  zu  ziehen  (XLIV,  26.  XLIX,  31.  LXV,  82).  Das  Einkaufs- 
geld für  gutboleumdete  Handwerker  ist  ausserordentlich  gerinjr,  nur 
die  nominelle  Ahgabe  von  zwei  Pfg.  an  den  Richter  (XL,  32.  LXVII.S). 
Um  DiiTerenzcn  mit  anderen  Herrschaften  zu  vermeiden,  ist  auch 
Torgesehrieben,  dass  der  Einziehende  einen  landbräuchigen  Abschied 
Ton  seiner  bisherigen  Herrschaft  beibringe  (XLIV,  26).  Es  ist  dieses 
etwas  ganz  Ähnliches  wie  das  „Mannreeht*  •)  oder  der  «Mannbrlef^,  Ton 
dem  ea  ImLandhuch  ?on  Nidwaiden  193  heisst:  »Ein  Jeder  Fremder, 
der  sich  in  unserem  Lande  setzen  will,  Haus  zu  hatten,  der  soll 
zuerst  sein  rechtes  förmliches  Mannrecht  bringen,  wannen  her  er 
sei  und  wie  er  sich  gehalten  oder  wie  er  geboren;  sonst  soll  ihn 
niemand  hausen  noch  bofen  bei  Verheren  unserer  Herren  Huld.** 

6.  Die  Bauerngemeinde  bildet  eine  Einheit  in  Rechten  und 
In  Pflichten.  Oft  ist  im  Anfange  der  Weistbfimer  ausgesprochen, 
udass  sie  eine  ungetheilte  Gemeinde  sei,  die  you  einem  Fallthor  zum 
andern  geeint  und  geraint  sein  sollte,  damit  niemand  für  den  andern 


<)  flrinm  R.  A.  S46,  r^.  tM.  Frais,  DtnlichM  Minem ISSZ, Nr.  4S,  8.68S  r 
*)  Raftchor,    SammliiDg   aitwürUemhergischer  Statularrechte,  S.  16,  17,  443* 
Höh«,  ZU«br.  Vlli,  4.  30.  Sohaaberg't  Ztochr.  I,  97.  16t. 
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Vortbeil  habe**  (XXVill,  2.  LXVIU.  3).  Sebr  achdn  sagt  C  b  ab  er  1 0 : 
9 Eft  ist  die  Yermuthung  erlaubt»  dass  die  reiche  Falle  der  in  den . 
Weiatbamern  enthaltenen  Bestimmangen  •  welche  Weg  und  Steg, 
Viehtrift  und  Ähnliches  regeln,  grossentheils  aus  dem  hoben  Alter- 
timme  quillt.  Der  frische  Hauch  des  Landlebens  weht  dm  (  Ii  diese 
Satzuijgeii,  welche  üIhm-dI!  der  Roliheit  und  dem  Eigennütze  wehren 
uud  iu  der  Gemeinde  das  Bild  einer  innig  verbundenen  Familie  dar- 
zastellea  streben,  in  welcher  Opfer  ffir  das  Ganse  leicht  und  freudig 
gebracht  werden**.  Das  positiTe  Recht»  eben  weil  es  aus  dem  fri- 
schen Born  des  Lebens  seht^pfte»  spraeh  nur  aus,  was  allgemein  als 
nothwendig  erkannt  wurde,  dass  jedes  Hitglied  der  Gemeinde  dem 
Genossen  in  den  Fällen  wirklicher  Nüth  Hilfe  zu  leisten  verpflichtet 
sei.  Es  war  dies  nachbarliche  Pflicht  und  nicht  ohne  Bedeutung  ist 
es,  dass  immerfort  die  (iemeindegonossen  als  Nachbarn  (iXaclib.iuern) 
bezeichnet  werden.  Ob  ein  fremder  Mann,  heisst  es  C\l,  2^  einen 
Nachbarn  leidigen  wollte,  dem  sollen  die  Mannen  zu  Hilfe  kommen, 
es  sei  su  Feld  oder  xu  Dorf,  wann  sie  das  sehen  oder  er  sie  anruft ; 
wer  das  nicht  tbSte,  der  ist  su  Wandel  yerfollen  je  naeh  dem  Rufe 
72  Pfennige»  er  spreehe  denn  hei  seiner  Treu»  dass  er  es  nicht  ge- 
hört habe»  so  sei  er  ledig  (s.  auch  XVUI»  8.  a.  E.  XU,  17.  XCI,  6). 
Von  diesem  Stanilpuncte  aus  erklärt  sich  die  im  Vergleich  mit  defu 
heutigen  Rechte  so  übermässige  Zahl  der  strafbaren  Unterlassungen 
und  eine  unter  18  zu  besprechende  Eigenthümiichkeit  im  Bussen- 
system, dass  in  bestimmten  Fftllen  die  Busse  so  oft  gesahlt  werden 
•oll«  ala  das  Dorf  Wobnbftnaer  hat 

Die  Nacbbarhiife»  deren  jeder  von  Zeit  su  Zeit  bedurfte,  war 
nicht  desshalb  reehtlieh  nonnirt,  weil  man  glaubte,  dass  sie  ohne 
Zwang  nicht  gewährt  werden  wflrde,  sondern  weil  Recht  und  Sitt- 
lichkeit nicht  in  moderner  Weise  gesondert  waren,  Reciitspflicht  umi 
Liebespflicht  niclit  iiir  sich  daslamien.  Im  Allgemeinen  war  es  streng 
verboten,  tiber  ein  fremdes  Kornfeld  zu  fahren,  aber  das  ßedürfniss 
und  freundnacbbarliche  Rücksichten  begründeten  Ausnahmen,  die 
denn  wieder  reehtlieh  begrenzt  wurden.  Hat  ein  Landmann  sein  Feld 
oder  seine  Wiese  eher  gemftht  als  sein  Nsehbar»  kann  aber  das  6e- 
mShte  nieht  gut  heimbringen,  ohne  Über  des  Nachharn  Feld  in 
fahren,  „so  soll  er  seinen  Nachbarn  berufen,  der  soll  ihm  einen 


>)  A.      0.  IV,  32. 
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Segfensseblag  (Sensenscblagr)  oder  sweeii  dureb  semen  Grand 
räumen  oder  vergönnen**  (I,  110.  CI,  99). 

FOr  eine  Tollständige  dpr  deutschiechtlichon  Literatur  noch 
inangelnde  Dar.stellting  der  diircl»  das  NachbarverhaUniss  entstehen- 
den Modißcatinttpn  des  Eigenlhums  liessA  sieh  aus  den  WelsthQmeru 
das  bedeutendste  Material  entnehmen.  Nicht  blos  auf  den  Überhang 
und  di«  Dberfallsreeht  <)>  «oadern  auf  die  Wasaenrecbte»  die 
Pflicht  Sur  Einfriedung  u.  dgl.  besiehen  aich  sellr  viele  Beslimmun- 
gen  (vgl.  LVI,  106.  CX»  13.  CXlil,  3.  CLXXIX»  18  ff.  Grimm, 
Wfth.  III.  681.  «82.  684.  719.  720.  732). 

§.  7.  Die  geistlichen  Stifte,  auf  welche  sich  die  Mehrzahl  der 
Panlaidinge  bezit  ht,  warm  mW  numeherlei  Freiheiten  begabt.  Wie 
nun  der  Begriff  der  Freiheit  überhaupt  zunächst  ein  negirender  ist 
und  eine  Abwehr  in  sich  schliesst.  und  ^\ch  erst  daraus  das  Positive 
entwickelt,  so  ist  auch  jede  der  in  den  Pantaidingeo  aofgelührten 
Freiheiten  eine  Freinng,  d.  i.  Befreiung »  deren  Werth  dieselbe  in 
ein  positives  Gut,  in  eine  Gerechtiglieit  ttntsefti  So  gestallet  sich 
die  Befreiung  von  Maut  und  Zoll  (CXL.,  S.  10.  Ebersdorf  §.  35.  36) 
und  von  den  sonst  nn  Mittelalter  so  belästigenden  Beschränkungen 
des  Handelsverkehrs  zu  einem  nutzbaren  Rechte.  Das  Gotteshaus 
UeiJigenkreuz  wird  ein  „freies  eigenes  Gutteshaus"*  genannt,  inso- 
fern jedermann  dahin  führen  darf  allerlei,  ausgCBommen  Wein 
(XIV,  2.  s.  auch  LXXVIll,  41)  und  in  einem  andern  Weisthum  ist 
(LXXX,  9)  allgemein  ansgesproehen:  „Item  es  ist  auch  ein  freys 
aigen  hfe  zu  kaufen  und'zu  verkanfen*'.  Ebenso  ist  es  mit  der  Frei- 
heit von  Pßndung  und  Haft  (LXHI.  50). 

Am  wichtigsten  in  juristischer  Beziehung  ist  die  Befreiung, 
welche  sich  auf  die  Gerichtsbarkeit  bezieht  und  die  sich  daran 
schiiesseude  Freiheit,  welche  mau  als  Asyl  recht  zu  bezeichnen 
pflegt,  welche  letztere  denn  aneh  Torzugsweise  »Freiung**  geaaiint 
und  an  manchen  Stellen  als  i, fürstliche  Freiheit*  und  „gefUrstete 
Freiung**  bezeichnet  wird  (XI,  9.  Cm,  75.  76.  CXL,  7.  Grimm, 
Wsth.  ni,  684.  687.  689.  692),  worin  man  sowohl  einen  Ausdruck 
ihres  hohen  Werthes  als  ihre  Sanction  durch  die  obere  weltliche 
Macht  sehen  kimn*).  In  jüngeren  Weisthümern  ist  auch  schon  .von 
«kaiserlichen  Freiheiten''  die  Rede(CLX,  53.  CLXI,  1). 

<)  C kaber k  IV,  18. 

')  Vgl.  Cli«b«rt  a,  «.  O.  III,  1Z6. 
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Den  Boden  der  «FreiiiDg<*-A8yl  bildet  der  besondere  höhere 
Frieden,  welcher  eine  Negation  jeglicher  Gewalt  ist,  erfüllt  wird 
aber  der  Begriff  der  Preiung  erst  dadurch,  dass  und  soweit  aneh  die 

sonst  berechtigte  Gewalt  der  welllichen  Obrigkeit  abgewiesen  wird. 
Überall  gil>t  dalier  die  Freiuiig  einen  Schutz  nach  Ewei  Seiten 
hin,  ^erren.  die  Privatgewalt  und  gegen  das  übergreifen  der 
Obrigkeit. 

Wenn  es  in  einem  Pantaiding  (CLXXX,  6)  beisst:  »Freyung 
ist  bte  under  allen  Tächero,  die  dem  Gottshauss  megehSren***  so 
flieset  der  Schulz,  welcher  von  dem  Gotteshaose  ausströmt,  susam- 
men  mit  dem  Schutze,  den  schon  das  Dach  des  bewohnten  Hauses 

als  solchen  denen  gewälirt,  die  unter  dasselbe  fliehen,  aber  dieser 
aiii  den  Hausfrieden  (II,  13.  IV,  8.  IX,  16,  17  u.  a.)  zuruckfnlireiKie 
Schutz  i)  hat  nicht  den  vollen  Umfang  einer  Freiuiig  gegenüber  der 
weltlichen  Obrigkeit,  deren  Abwehr  das  Wesen  des  Asyls  erfflllt, 
indem  sie  hinzutritt  zu  der  Abweisung  der  Priratgewalt 

Die  Freibetten  und  Gerechtigkeiten  der  geistlichen  Herrschaf- 
ten gegenOher  der  weltlichen  Obrigkeit  wurden  eifrig  gewahrt. 
I,  10:  „Ob  ain  landrichter  fräflieh  wider  des  Gotshaws  freyhait  und 
privilegia  aii  willen  und  wissen  aiiis  dorfriehter  in  ain  dorf  griff, 
der  ist  dem  gotzhaws  vorfallen,  sovil  er  lewt  oder  diner  bei  Im  hat, 
von  ainem  yeden  32  Pfd.  Pf.**  (s.  auch  Ebersdorf  §.  23).  Sehr  ge- 
wöhnlich ist  dieser  Gegenstand  so  behandelt,  dass  gesagt  wird,  der 
Landrichter  oder  seine  Leute  dürften  nieht  in  dem  Dorfe  Qbernach- 
ten;  wenn  sie  einen  Trunk  nehmen  wollten,  so  sollten  sie  nur  ein 
Seidel  Wein  in  der  Bile  trinken  und  dabei  nicht  Tom  Pferde  ab-r 
sitzen  oder  einen  Fuss  im  Stegreif  behalten  oder  das  Boss- am  ZOgel 
halten*).  ÜberschriUen  sie  ihre  Befiigtass,  so  li.ittt'ü  Alt  uinl  .lnug 
im  Dorfe  das  Hecht  und  die  Pflicht  sie  mit  Scheitern  oder  Stecken 
über  die  Gi ,  nze  zu  treiben  (XXX,  44.  XXXI,  46.  XXXIII,  36.  XC,  6. 
XI  TV,  42.  LXV,  36.  LXVII,  36.  XCVn,  11.  CXIV,  41.  CXXIV,  22. 
CXXXl,  4.  Grimm,  Wsth.  III,  684).  Der  Landrichter  verwirkt  auch 
wobl  in  solchem  Falle  sein  Boss  (Grimm.  Wsth.  a.  a.  0*)  oder  eine 
Busse  (I,  10.  CI,  10)  und  ist  selbst  einen  „Qbergulten**  Schild  der 
Herrschalt  schuldig  (s.  unten  §.  18). 


')  S.  meine  Si-hrift  i'iher  den  Hnusfriedeii  S.  39  ff. 

*)  Oietelb«  Abwviir  dein  Mautner  gegenüber  (XXXiV,  29). 
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Auch  dann  wenn  die  Gerichtsbarkeit  des  Landrichters  existent 
wird,  moss  er  «o  der  Grense  der  gefreitea  Herrschiiflt  warten,  dass 
ihm  der  missethfttige  Mensch  Qhergeben  werde  (s.  unten  ^.  9^ 

Wenn  wir  nun  lunSehst  ausgehen  Ton  dem  Schutie,  den  die 
Kirche  mittelst  ihres  höheren  Friedens  gegen  angenbückliche  dro- 
hende (Jr'w;ilt,  von  welcher  Soite  sie  komme,  geualirt,  so  ist  beizu- 
fügen, d;iss  an  die  Kirche  sich  die  mit  ihr  in  naher  Verbindung 
stehenden  Locale  reihen.  (CXL,  7j:  »fcis  ist  St.  Pölten  Guttshaus  ge- 
freit, das  in  dein  Gottshaus  daselbst,  in  dem  Spital*  in  dem  Gusterhof» 
in  dem  Camerhaus,  in  dem  Oblayhaus  —  gefOrste  Freiung  ist*" 
(s.  auchXCV,  9.  CCXI,  1).  Es  sind  aber  nicht  selten  auch  andere  Locale 
als  Freiungen  aufgeführt  0»  einzeine  Freihäuser  (XC,  30.  XCIV»3. 
XCV,  21).  Sogar  ein  einzelner  Brunnen  ist  durch  Stiftung  einer 
frommen  Fi  an  zur  Freistätte  gemacht  (CXLV,  2  iL).  Bsw  eilen 
wirken  Ort  unü  Zeit  zusammen :  „an  der  Kirchsveih  bei  sclieiaender 
Sunne  in  dem  Pfarrhofe"  (XU,  2.  VIT.  1.  LXXXIX.  2t)). 

Der  zu  einer  Freiung  Fliehende  sollte  schon  Schute  finden  vor 
seinen  Verfolgern,  wenn  er  an  den  gefreiten  Ort  herangel^ommen 
war,  wie  nach  dem  Schwabenspiegel  (277  W.)  schon  derjenige  den 
Kirehenfrieden  genoss,  der  den  Ring  der  Kirehenthttr  er(asst  hatte. 
Wer  mit  dem  Rufe:  „hw  Freyung!«*  seinen  Hut  oder  einen  Shnlichen 
Gegenstand  hineinwerfen  konnte-),  sullte  der  Freiung  theilhaftig 
sein.  (LXXXIX,  3.  CXLV,  2.  CLXXXIV,  4.  Grimm,  VVsth.  III,  684. 
716).  Der  hineinzuwerfende  Gegenstand  wird  auch  (XCV,  9)  als 
ein  Pfand  bezeichnet,  das  zween  Pfenning  werth  wäre  und  in  einem 
Weisthum  aus  Oberösterreich  (Grimm,  Wsth.  Iii,  68^)  beisst  es: 
„so  mag  er  alsdann  in  die  berüerte  Freyung  werfen  swei  pfenning 
Werth  und  sprechen:  hie  besteh  ich  meines  gn.  herrn  ?on  Stahrn* 
berg  Freiung  t  Die  ist  im  alsdan  Tcrliehen  bis  auf  den  richter**. 
l)ieser  Werth  hangt  damit  zusannnen,  dass  eine  isulche  kleine  Summe 
als  Einkaufögeld  bei  der  Herrschaft  üblich  war,  „um  die  Freiheit  zu 
bestehen«  (XXXU,  9.  XL.  8.  XCl,  4.  XCV,  12.  CLXXXIV,  5.  Grimm, 
Wstb.  III,  684.  687. 692);  auch  genagten  bisweilen  zwei  Pfenninge, 


*)  Vgl.  mein  alamannisches  Strafrecht,  S.  119.  lo  Altstätten  bei  Zürich  war  bis  zur 

R.  füririallon  eine  Freistatt  im  WirfhstKMis  zur  Gaiis  im  hintern  StübleiD*  6.  Vogel, 
die  allen  Chroniken  der  StüJt  uad  LauUacbaft  Zürich.  S.  14.  211. 
2)  Cbabert  a.  a.  0.  IV,  U. 
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Hin  «Ich*  abgesehen  tod  eioem  solchen  Nothfiille^  in  eine  Dorfge- 
meinde einsukaufep  (s.  oben  6  a.  &.).  Eine  merkwürdige  alter- 
native  Leistung  der  Art  findet  sich  im  Pantaiding  von  Warteni«tdn 
(Grimm»  Wsth.  Tlf,  712):  „er  ma^  prehen  zum  amhtmann  und  soll 

sie  bestehen  umh  2  pfenning,  und  dor  aiiibtüiann  soll  mit  ihm  gehen 
zu  der  Herrschaft,  da  soll  er  sie  hostehen  von  der  Herrschaft  umb 
Z  den.  od^r  umb  ein  Kälb  erbaucb**  *)- 

Wollte  jemand  die  Freiung  aufgeben  und  weiter  ziehen,  so 
sollte  er  sieb  von  der  Herrschaft  nabfreien*  mit  einer  massigen 
Summe  (24  oder  12  Pfg.)*  ^i^filr  hatte  ihm  die  Herrschaft  eine 
Strecke  Weges  das  Geleit  tu  geben»)  (Xd,  4.  XCV,  12.  Grimm, 
Wsth.  lü.  712). 

Während  seinesAufentlialts  in  derFieiuiig  inuss  der  BetrefTendc 
auf  eigene  Kosten  leben  (CLXXXIV,  5)  und  soll  „sich  halten  üU 
einen  Freiunger*'  (Grimm,  Wsth.  ili,  685)  oder  „niemandts  schaden 
f rächten**  (Grimm,  Wsth.  III,  692),  widrigenfalls  er  die  Freiung 
eiabQsst  oder  desselben  Wandels  pflichtig  ist,  der  auf  Bruch  der 
Freiung  Ton  aussen  steht  (LIU,  8.  LVI,  24).  Schwert  und  Bfesser 
oiuss  er  während  dieser  Zeit  ablegea,  nur  ein  Messer  zum  Brot« 
schneiden,  wozu  auch  schon  ein  ahgebrochenes  Messer  dient  (vgl. 
oben  §.  4)  wird  ihm  gelassen  (Grimm,  Wsth.  III,  687.  692). 

Die  Zeitdauer  des  Schutzes  in  der  Freiung  wird  auf  3  Tage, 
14  Tage,  ein  Jahr,  Jahr  und  Tag  angegeben.  Diese  Verschieden- 
beit  bat  ihren  Gruod: 

1.  Drei  Tage  sind  einem  Jeden,  der  um  ehrbare  Sachen  flüch- 
tig geworden  ist,  ohne  Weiteres  zugestanden  (LXXXVU,  3.  CV,  35. 
CCXl,  1.  Grimm,  Wsth.  III,  684.  Ebersdorf  {.  31).  Diese  Frist 
schien  genügend,  damit  er  sich  mit  seinen  Feinden  abünde  oder  auf 
eine  gerichtliche  Verhandlung  einlasse,  oder  sich  nach  einer  weite- 
ren Sicherung  umsehe.  Aus  den  Rechten  der  Freien  von  Rachsen- 
durf  (Grimm,  Wsth.  III,  687)  erfahren  wir,  dass  jeder  der  Freien 
einen  Fremden,  den  die  Noth  in  die  Freiung  braclite,  drei  Tage  lang 
bei  sich  aufnehmen  konnte,  dessen  weiteres  Verbleiben  aber  Ton  dem 
Freirichter  abhing. 

2.  Hat  ein  Eingesessener  jemand  (odtgeschlagen  und  flieht  in 
sein  eigenes  oder  ein  anderes  Haus  auf  dem  Grunde  der  Herrschaft, 

')  Üher  Kilbprbaiiih  als  Ab'^'nl.e,  a.  oben  §.  Ii  ;  v!^t   C  r  i  m  m  R.  A.  667. 
2)  Vgl.  mein  ahm.  Strafrecht  S.  122.  —  G  r  i  ro  m,  VS«U».  IH,  678  (Baieru). 
SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XLL  6d.  II.  Hit.  13 
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80  bat  er  in  dem  Haoae  Freiung  auf  drei  Tage.  Der  Landrichter 
darf  ihn  nicht  Terhaften,  sondern  kann  ihm  aufpassen  lassen»  ond 
die  drei  Tage  haben  für  jenen  die  Bedeotung»  dass  er  aofSichernng 

durch  Entfliehen  denlten  kann  (CV,  41).  Kommt  aber  ein  auswär- 
tiger Todtschlä^ep  in  das  Kigen  und  begehrt  Fi  eiung  von  dem  Rich- 
ter, 80  Süll  er  sie  empfangen  in  einem  bestimmten  Hause  nitt  2  Pfen- 
ningen auf  14  Tage,  und  wenn  die  14  Tage  verschienen  sind,  so  mag 
er  drei  Tritte  auf  die  Gasse  geben  und  abermals  Preiung  auf  14  Tage 
erlangen.  Wenn  ihm  dann  seine  Feinde  nachkommen  und  er  kann 
sieh  in  eines  andern  Mannes  Haus  retten,  so  hat  er  abermals  14 Tage 
Freiung,  aber  Spiel-  und  WtrtbsbSuser  sind  ausgenommen*)»  weil 
diese  ihrer  Bestimmung  nach  auch  seinen  feinden  offen  stehen 
(XXXIF,  9.  XL,  8).  Diese  14  Taj^e  und  namentlich  die  3  x  14 Tage, 
welche  herauskommen ,  hu  heu  ilire  Beziehung  zur  gerichtlichen 
Verhandlung  und  den  Ladungen  dazu'). 

3»  Wo  ein  .fahr  oder  Jahr  und  Tag  als  Fristen  des  Schutzes 
Torkommen»  sind  sie  immer  vom  Richter  der  Herrschaft  gegeben 
(CIJCXXIV,  6.  Grimm»  Wsth.  UI,  687.  692).  Es  ist  die  gewöhnliche 
VeijShrungsfrist. 

Alle  die  genannten  Fristen  konnten  prolongirt  oder  vielmehr 
erneuert  werden,  wie  die  angeführten  St'  llen  zeijjen. 

Für  die  Bciiütw«»rlung  der  Frage,  ub  einer  der  Freiung  über- 
haupt theiihaftig  werden  und  wie  lange  er  sie  geniessen  könne,  ist 
TOn  entscheidender  Wichtigkeit,  welche  Sache  Veranlassung  zu 
seiner  Flucht  gegeben  habe  und  ob  er  von  seinen  Feinden  oder  vom 
Gericht  verfolgt  sei. 

Oberall  kehrt  in  den  schon  angefahrten  Stellen  die  Wendung 
wieder  „umb  erber  Sach*,  ^umb  redliche  ürsach**  etc.  Die  grosse 
Unterscljeidung  der  ehrlichen  und  unehrlichen  Saclicn,  diese  Signatur 
des  mittelalterlichen  Rechtes,  li.it  hier  eine  Hauptbedeutung.  Nicht 
nur  ist  vom  Mörder  gesagt,  er  habe  nirgends  Freiung  (L,  14. 
LIX,  11.  LXVÜ,  22.  25.  CXVI,  55),  wie  vom  ^verzelllen«  Mann 
(Chlumeckf  a.  a.  0. 82.  87),  sondern  es  ist  auch  der  Satz  allge- 
meiner bingestellti  dass  der  wegen  einer  unehrlichen  Sache  Flüch-^ 
tige  keine  Freiung  habe  (Ohlum eeky  81.  87).  Unter  den  nnehr- 


*)  S.  HaMfrieden,  S.  8. 

^  Ortnm  R.  A.  ZZZ.  AUm.  Strafrecht,  S.  126.  Vgl.  XLIX,  24.  LI,  IS.  14* 
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lieben  Saclken  steht  der  Diebstahl  obenan«  wie  unter  den  ehrlichen 
i\e  GeldsehnTd  (I,  54) ;  es  wird  aber  bisweilen  weiter  specialisirt 

und  dabei  Mord  und  Todtschlag  unterschieden.  Paiitarding  von 
Gniumenstein  (Grimm,  VVsth.  III,  716):  „Item  nu»  so  verniclt  ich 
deu  Herrn  zu  Grimmeristein  ein  gefürste  Freiiieif,  als  weit  und  ihr 
grund  weret,  wo  einer  kam  und  hett  gehandelt  um  ehrbar  sach  <) 
und  h&tte  «inen  bracht  vom  leben  zum  tod.  so  mag  er  die  freyheit 
erlangen.  Item  käm  aber  einer  auf  die  fireyheit  als  «in  schädlicher 
mann,  es  wftre  ein  mOrder,  ein  brenner  oder  räuber,  ein  dieb  oder 
ciMr  d«r  frauen  oder  jungiraoen  wollte  schaden  an  ihren  ehren»  der 
hat  kein  freyheit**  (s.  aueb  COV,  3i  IT.). 

Von  hier  aus  ist  es  consequent,  dass,  u  alii  t nd  schon  der  Ein- 
wohner, der  sich  unthatig  zeigt,  bei  der  Verfolgung  und  Ergreifung 
eines  »schädlichen*'  Mensclien  als  dessen  Gehilfe  angesehen  und 
angefallen  werden  soll,  als  hielte  er  es  mit  ihm  (G  r  i  m  m,  Wsth.  III, 
717)»  dem  Wurthe»  in  dessen  Haus  einer  am  ehrbare  Sache  geflohen 
ist»  gestattet  wird  ihm  fortzuhelfen  (I»  27.  XXXVIO,  18.  LI»  17. 
CI»  22.  CXI»  12).  Diese  Gestattung  fQr  den  Haoswirth  findet  aber 
ihre  Grenze,  wenn  der  Verfolger  vor  das  Haus  kommt  und  ihn  er- 
sucht behilllich  zu  sein,  dass  der  Fluchtige  dem  Hichter  vurslellig 
gemacht  werde  (LH!,  7.LVI.  22.  23.  LXV,  39.  LXV11I,24.  LXXXVIII, 
9),  denn  die  Freiung  schützte  gegen  Gewalt,  entzog  aber  den  Flüch- 
tigen nicht  gänzlich  dem  Gerichte.  Grimm»  Wstb.  lU»  68$:  „Die 
(Freiong)  ist  ihm  alsdann  rerliehen  bis  auf  den  Richter**.  Chlumecky 
8.  81.  f.  3.  s.  88  a.  E.:  j»Der  Weingarten  Recht  aber  und  Preiung 
ist  dies,  wer  umb  ehrliche  saehen  derein  fleugt,  der  hat  freyung  als 
in  einer  Stndt  oder  Festung  bis  auf  des  Perckmeisters  oder  seiner 
Genossen  Zukhunft,  die  sollen  ihm  alsdann  sicher  y.um  Rechte  stellen, 
da  Er  sich  dann  gegen  deme  so  wider  ihn  und  ihme  einigen  Zue- 
S|»rncb  hat  verantworten  solle;  im  Fahl  aber  es  ein  unehrliche  sach 
were»  hab  Er  kheine  freyung**. 

Nur  scheinbar  ist  dieser  Unterschied  der  ehrliehen  und  unehr- 
lichen Saehen  beseitigt»  wenn  eine  Bestimmung  Ober  Freiung  mit 
den  Worten  beginnt:  „Ob  sach  wär,  das  leut  umb  erber  oder  uner- 
ber  Handlungen  in  das  aigen  flüchtig  wurden  etc.**  (LIII,  5.  LIV,  9. 
LV,  10.  LYl»  12  u.  s.  w.)  Au  diesen  Steilen  handelt  es  sich  nur  um 


*)  8a  ifk  woU  Sil  tmft  »taU  »gfthuidelt  iiB«lurb«r  neh*. 
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vorläufige  Aasscliliessuii^  d«M-  Jurisdiction  des  Landrichters  und  der 
Dieb  oder  sonst  ein  schädlicher  Mensch  darf  zwar  weder  ?on  dem 
ihn  Terfotgendeo  Bestohleneo  noch  tod  dem  Landrichter  mit  Gewalt 
aus  der  Freiaug  genommen  werden,  ist  aher  an  die  competente 
Behörde  in  der  unter  %,  8  anzugebenden  Weise  auszuliefern. 

Gewaltthätige  Missaclitung  der  Fieiuiig  ist  Bnieli  eines  höhe- 
ren Friedens  und  die  Rechtsfolge  sehr  .schwer,  indem  entweder  5 
Plund  verfiillen  sind  (n!er  die  Hand  (Chi  um  eck y.  S.  80  a.  E.);  32 
Pfund  oder  diu  rechte  Hand  (Grimm,  Wsth.  111,  710},  oder  die 
rechte  Haiid  und  der  rechte  Fuss  (XCIV,  3);  wenn  einer  mit 
Gefolge  gekommt*n  ist«  von  jedem  der  Theiinehmer  32  Pfund 
(XXIII,  9.  XL,  8.  XCI,  IS);  40  Marli  Goldes  oder  Leib  und  Gut 
(CXL,  7).  Oft  ist  auf  den  Stand  des  Friedhrechers  ROcicsicbt  genom- 
men und  der  EdeUnann  soll  seinen  Hals  damit  linsen,  dass  er  einen 
Sehild  auf  das  Erdreich  uiederlege  und  ihn  uusfüUe  mit  gemaltem 
Golde  (s.  unten  18). 

§.  8.  Wenn  wir  uns  weiter  auf  das  schon  im  Torigen  Para- 
graphen berührte  Gchiet  des  Strafrechts  begeben,  so  finden  wir 
regelmfissig  in  den  Pautafdingen  »drei  Dinge**  oder  „Stficke*  oder 
„Handel"  aufgefOhrt «),  ^„welche  den  Tod  borOhren"  (II,  24.  III,  9. 
VUl,  6.  XVI,  3.  XYIJI,  33.  XIX,  9.  62.  XX VIII,  3.  XXX.  6.  XXXI,  7. 
XL,  o  u.  s.  w.).  Bisweilen  werden  sie  auch,  wohl  nicht  vor  dem 
XV.  JahrhundiM  t,  mit  dem  Namen  „Malefiz**«)  bezeichnet  fCXM,  33. 
CXXVI.  6.  (  XXXIV,  1.  CXXXI,  3.  5).  Sie  sind  der  Geriehtsbarkeit 
der  Herrschaft  oder  dem  Ortsrichter  entzogen  und  competiren  dem 
Landrichter,  Bannrichter,  ßlutrichter,  wenn  nicht,  wie  bei  den 
Freien  yon  Racbsendorf  (s.  oben  %.  S)  ein  Privilegium  hinsichtlieh 
des  ^lutbannes  vorhanden  ist  (s.  auch  CVIIL  8).  GewAhnlieh  sind 
jene  drei  Hftndeh  Tddtung  (Mord,  Mftrderei,  Mannschlacht),  Dieb- 
stahl (Dieberei,  Diebheit,  Teuff)  und  Nuthzucht  (NotzNv  ang,  x\ot- 
nuss)  s.  II.  24.  III.  9.  VIII,  6.  XIV,  6.  XXXVII,  6.  LI.  4.  LXV,  9. 
LXVlli.  4.  LXXIII,  3.  CXLII,  30.  CLXII,  7.  G rimm.  Wsth.  ffl, 
721.  723.  An  einer  Steile  steht:  Mord.  Diebheit.  blutiges  Gewand 
(Grimm»  Wstb.  Iii»  694),  aber  das  blutige  Gewand  dient  viel- 


»)  Vgl.  {Trimm  R.  A.  872.  Chabert  a.  a.  O.  iV,  33.  «~  Grittm,  W»th.  1»,  638. 

66«.  671.  674.  67.J.  ».TG.  (B«iern.J 
•)  Alain.  Strafrecht,  ü.  i^7. 
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die  das  Gewand  blutig  machen,  werden  sonst  nicht  auf  diese  Hohe 
gestellt.  Da  aber  in  haiiischen  Urkunden  =)  auch  „fliessende  Wiiii- 
den**  bisweilen  hierher  gezogen  werden,  so  möchte  wohl  das  hhitige 
Gewand  diese  Bedetitting  haben,  ist  dann  aber  für  das  Recht  der 
österreichischen  Weisthämer  eine  Singniaritftl.  An  einer  anderen 
Stelle  lesen  wir:  „imh  dreierlei  sach,  umh  nottnuft,  umh  ain  dieb, 
und  umb  ain  achter*"  (LXIII»  14).  Die  gewdhnliche  Veranlassung  zur 
Acht  war  ein  Todtsehlsg,  so  dass  wir  *in  dieser  Wendung  keine 
Abweichung  von  der  Rep^el  zu  sehen  haben. 

Da  der  Sithwcrpnnct  diirin  liegt,  dass  die  drei  Sachen  tode««- 
wfirdig  sind,  so  fiii«k  t  eich  bisweilen  die  Erweiterung:  „oder  suiist 
dergleicbeu  Sacben**  (XIX,  62.  XX,  8),  oder  es  ist  aueh  ohne  Zahl 
nur  gesagt:  „Das  da  geht  an  den  Tod"  (CiV,  18).  Hie  und  da  ist 
die  Erandstiftung,  von  Haus  ans  anter  dem  allgemeinen  Begriffe  der 
widerrechtlichen  SchSdIgung  stehend,  in  die  Kategorie  des  Malefizes 
gebracht  oder  als  fierter  Fall  hinzugefügt  (LXXXIV,  10.  XCV.  30. 
CCX,  6).  Wie  sehr  man  aber  die  drei  PSIle  als  Regel  betrachtete*), 
zeigt  XCVII,  13.  „Ilem  ain  Panrrchter  hat  in  disein  Aig-eri  nichts  zu 
bieten  noch  zu  schaffen,  denn  uinb  die  du  i  >tiK  kh,  die  den  Todt 
berürendt,  das  ist  Manschlacbt,  Diebbait,  Pranntsehaden  oder  Nott- 
nass,  wie  dann  soliiches  genannt  wird.**  Ebenfalls  CHI,  25:  «Das 
Landgericht  hat  in  diesem  Aigen  umb  nichte  zu  schaffen  noch  zu 
thuen,  allein  umh  drey  Ding,  das  den  Todt  berftert,  das  ist  Todt  und 
Manschlächt,  Diebbait  und  notzwang,  und  was  wider  die  natur 
unmenschlich  ist". 

Die  von  Chiuinecky  mitü^ctheiltcn  DorfweisthQmer  aus  Mäh- 
ren weichen  filr  das  in  Rede  stehende  Thema  ab  von  der  Hegel  der 
baieriscii-üsterreichischea  Weisthunier,  iiidüin  sie  nicht  drei',  son- 
dern vier  Stucke  —  Mord,  Rrand,  Erbberauhen,  Dieberei  (S.  54, 
2,  S.  60,  48);  Dieb,  Brenner,  Verrftlher,  Kirchenbreeber 
(S.77);  —  an  einer  Stelle  auch  fQnf  MalelizstQcke  aulRihren:  Raub, 
Mord,  Brand,  Bhebruch  und  Diebstahl  (S.  70). 

§.  9.  Die  Regulirung  der  Grenze  der  herrschaftlichen  Gerichts- 
barkeit und  des  Landrichters  so  wie  der  Gerichte  überhaupt,  war 

t)  Tgl.  Ofen  m. 

*)  Grimm  11.  A.  873. 

Vgl.  Grinm,  Wtth.  Ul,  SS«.  660.  67Z. 
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Ton  erbeblieber  Bedeutung  nacb  der  Ökonomiscben  Seite  bin,  daber 
ist  die  Coropetetisfrage»  abgesehen  von  der  Aussebeidung  jener  drei 
Fiile  flir  den  Landrichter,  oft  berObrt.  Es  vorde  unterscbieden  swi« 
sehen  Bussen  durch  Frevel  in  den  HSusern  und  ausserhalb  verwirkt 

XCI,  33:  „Alle  die  wand],  die  tjeschehen  under  deii  iiirhtropfen, 
die  gehören  dem  herrn  xiie,  dess  die  grundt  st'indt,  aber  ansserlialb 
der  Tachtropfen  gehüreii  alle  gen  Khranichberg"  (s.  auch  Grimm, 
Wstb.  III.  696.  Cblumecky  S.  59.  f  38.  39).  Bei  einer  Tdd* 
tiing  auf  der  Grenze  iweier  Gericbtsbesirke  kam  es  darauf  an.  in 
welche  Lage 'der  6et5dtete  gefallen  war.  ROgung  von  Urbau  %. 
(CblumeckyS.  o5):  »Item,  wann  Einer  entleibt  wurde  auf  dem 
gemerkb,  es  wfire  hie  oder  anderswo,  im  Landtgericht,  wo  der 
inehrer  Theil  hin  liefet,  daselbst  soll  Er  hie  berechtuud  werden  i)". 

Mit  kleinen  Variationen  in  der  Form  wird  überidl  die  Procedur 
beschrieben  fiir  den  Fall,  wo  ein  Übelthäter  in  einem  Dorfe  des 
Gotteshauses  oder  in  dem  Eilsen  ergriffen  ist,  welcher  der  Gerichts- 
barkeit des  Landrichters  zufallt.  Der  Fundamentalsats  ist,  dass  der 
Land riehter  ihn  nicht  mit  Gewalt  herausholen,  sondern  sich  denselben 
an  der  Grenze  flberliefern  lassen  soll  (vgl  oben  {t  7J  und- höchstens 
das  Haus,  in  welches  der  Obelthfiter  geflohen  ist,  besetzen  lassen 
darf,  bis  der  Amtmann  oder  Dorfrichter  herangekommen  ist  und  den 
Menschen  zu  seinen  Händen  jyenommen  hat  (I,  9.  VIII,  7.  XIV.  7), 

Wird  ein  streichender  Dieb  oder  ein  anderer  schädlicher 
Mensch,  mit  welchem  Namen  der  Verbrecher  am  häufigsten  bezeich» 
net  wird>),  in  dem  Eigen  gefangen,  woza  alle  Einwohner  dem  Orts«- 
riehter  bei  bober  Busse  behilflich  sein  sollen,  so  hat  ihn  der  Richter 
drei  Tage  lang  in  Haft,  in  Stock  und  Eisen,  zu  halten  »und  bei  ihm 
erfaren,  ob  er  schuld  bah  oder  nicht**  (CXL,  2.  CXLVf,  10).  An 
einer  Stelle  (CX,  22)  ist  bei  der  Gelegenheit  von  einem  Prüfen  mit 
dem  Dallmstü(■l^  die  Rede.  Dann  soll  dem  Landrichter  eine  Anzeige 
gemacht  werden,  dass  er  den  schädlichen  Menschen  an  den  dritten 
Tage  zu  einer  bestimmten  Zeit,  umMitteutag,  zuderNoiueit  (XLIX,  6, 
LIII.  5.  LXXVIU,  7)  oder  zu  Abgang  der  Sonne  (I,  8)  und  an  einem 
bestimmten  Grenzpuncte,  bei  dem  Markstein,  Diebstein,  Banosaun, 
Kreuz«  vor  dem  Pallthor  etc.,  entgegen utthme,  An  der  Auslieferung 


»)  Grimm  R.  A.  627. 

«}  Alma,  Strafrocht,  S,  200,  —  A^ch  ^uiieiiüUche  Leute«'  (CXI,  8), 
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nimmt  die  Gemeinde  Tbeil  (XIV,  4.  LXXX,  3.  CXVI.  ^H).  Dreimal 
•oll  der  Landrichter  mit  smem  N«menlaut  gerufen  werden  (CXXXII,  S: 
drei  Sehrei),  erscheint  er  nieht,  so  mn^  man  den  ÜheltbSter  mit 

einem  Strolihand  oder  drei  Strohlialineu  oder  einem  Strohhalm, 
(Rughalm),  einer  Schnielchon  ((ira.shalm)   oder  einem  Zwirns- 
tuden      (s.  oben      4)  an  einen  in  die  Erde  geschlagenen  Stecken 
oder  an   eine  Sa  nie  oder  einen  Baum  oder  sonstwo  anbinden 
(LXX,  19.  LXXVIU.  7.  XVlü,  8);  macht  der  Menach  sich  mm 
dnTon.  »oh  er  ein  Schalk  wär**  (LXXVm,  7  LXXX,  3.  LXXXII, 
eo  ist  der  Orlarichter  oder  die  HerrachafI  ond  die  Gemeinde  iuaser 
Verantwortung.  An  mehreren  Stellen  ist  eher  gesagt,  das«  der  sAu* 
mig^e  Landrichter  für  den  Schaden  einstehen  soll,  den  der  ÜhelthÄter 
weiter  anriclitet,  oder  auch  eine  Busse  zahlen  (XXXVill,  9.  XCI,  6. 
CV,  37).  —  Regelmässig  ist  der  Ausdruck  gebraucht ,  der  Misse- 
thäter  sei  dem  Landrichter  zu  überliefern  ,,ais  er  mit  (dcnij  Gürtel 
umfangen  ist**  oder  »als  ibn  der  Gürtel  hegreifll'',  d.  b.  mit  der  Kiei- 
dang,  die  er  unter  dem  Gürtel am  Leibe  trfigt  Den  Gegensati 
dazu  bildet  was  „ob  der  GOrtel  Ist«  und  hieher  wird  gesflhit  Mantel» 
Hat,  Haube,  Gugel,  Handschuh  (I,  43.  III,  38,  XI,  17.  XIV,  32).  An 
diese  letzteren  KleidungsstOeke  reihen  .sich  die  WatTen.  LXXIV,  4. 
LXXVIU,  7.  LXXX,  3:  -und  soll  ihn  Innaus  antworten  als  er  mit 
gürtl  «mbfangen  ist,  liiel  er  aber  hackhen,  spiess,  oder  Armbrust 
oder  andere  wehr,  es  war  Harnisch,  Panzer  oder  Eisenbuet  das 
soll  alles  hie  bleiben  auf  dem  grundt  etc."  (s.  auch.  Grimm, 
Wslh.       707).  Sehr  oft  i«t  die  allgemeine  Formel  gehraucht» 
dass  alles  andere  Gut  (aus  er  dem  was  der  Mensch  am  Leibe  trttgl) 
dem  Gotteshause  oder  der  Herrschaft  yerfallen  sei  (I,  9.  H,  24. 
III.  10.  VW.  7.  XXXVIII,  9.  CIV.  23,  CXX.  6).  Natürlich  ist  es  nun 
aber,  dass  das  gestohlene  Gut  als  die  H nulliaft  ihrem  gerichtlichen 
Zwecke  nach  (s.  üben     4)  mit  dem  Diebe  dem  Landrichter  über- 
liefert werde  (XXXVIII,  8.  9.  LXXVIU,  7.  LXXX.  3.  CIV,  20.  CV,  37. 
Grimm»  Wsth.  Iii»  601)  und  es  ist  ein  hahsächliger  Misahrauch, 


•)  Vgl.  41« MkmiMrhdM  Obmf  Toaim  bd  BlttHft««liIi,  Stuti-  mii4  RMMa- 
feMhifhta  4tr  Stadt  nad  L«ndteii«f|  Zfirich  I,  981. 
^    •)  OriiD«  R.  A.  iS7.  Cbtb«rt  ».  a.  O.  IV,  4S.  —  Stadtrecbt  von  Wieaer-NM- 

sUdt  c.  10,  „sttO  ciogulo  circuincioclw",  Om  Gürlelgewand  als  die  Alltags- 
kieidung  wird  wwb  d«r  Sonottgslütidiug  gtgvmhm$9»UUt.  (Gr  im  in,  W«th.  I, 
«0.  26Z.) 
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wenn  auch  die  Handhaft  für  die  Herrschuft  beansprucht  wird 
(CYU,  5).  Nur  iu  dem  eineo  Falle  IftMt  «iefa  das  Letztere  rechtfer- 
tig<eii«  wenn  der  Laodnehtvr  nicht  ersuheint  und  der  symbolMcb  an 
einen  Halm  oder  Faden  gebandene  Dieb  sieb  daron  macbt  (CXXVIII, 
2a.E.).  Dem  genannten  MiMbrauebe  (CVII,  5)  ist  niebt  gleich,  wenn 
iii  dem  K;ille  des  TodtsclilH'jes  es  heisst:  „wiid  dor  gevaiigen,  der 
den  todschlag  i^etliaii  hat,  den  si  ll  des  gutUltauö  rtehter  durch  den 
Gattern  antwui  lcii,  aU  ibu  die  gürtel  uiiibfangen  hat,  und  sol  die 
ebaft  beleiben  in  irem  gorichte^  (Grimm  III,  726).  Die  Ghaft 
kann  nur  Identisch  sein  mit  Uaodbaft»  aber  diese  hat  hier  keinen 
YennSgenswerth,  sondern  ist  nnr  Symbol,  dessen  sich  der  Kl&ger 
aus  der  FamQie  des  Getddleten  lu  bedienen  hat,  um  seine  Klage 
ansobringcn;  conseqoent  wflre  es  jedoch,  wenn  auch  in  diesem 
Falle  die  Handhafl  mit  dem  Todtschläger  dt:m  Landtichter  überge- 
ben würde. 

Das  Vermögen  oder  Gut  eines  Eingesessenen  oder  Hausgenos- 
sen wird,  wenn  er  ein  Capitalverbrechen  begangen  hat,  nicht  so 
behandelt  wie  das  eines  Fremden  oder  eines  streichenden  Diebes, 
indem  Weib  und  Kind  des  Ersteren  berttcksichtigt  «erden  i).  Nach- 
dem XXXVUI»  8  gesagt  ist»  der  tn  den  Holden  des  Gotteshauses 
Gehörige,  wenn  er  an  wahrer  Tbat  begriffen  sei,  solle  dem  Land- 
richter Überliefert  werden  nur  mit  der  Handhaft  und  „als  er  mit 
Gurt!  umfangen  ist**,  beisst  es  weiter:  „Aber  ander  sein  wolgewun- 
nens  guet  sol  man  tailln  in  drey  tail.  den  ain  tail  seinem  weih  und 
seinen  kindera  geben  und  die  zwei  tail  sind  meinem  herrn  dem 
Brubst  yerfallen  on  alle  Gnad"  (s.  auch  Grimm,  Wstb.  III.  C9U 
welche  Stelle  hiernaeh  verbessert  werden  kann).  Naeh  dem  Weis* 
thum  von  Ebersdorf  f ,  26  sollen  xwei  Tbeile  dem  Weibe  und  den 
Kindern  gelassen  werden,  «damit  meiner  (herm)  Guett  nicht  5dt 
werden**,  ein  Theil  ist  dem  Landrichter  Oberlassen.  Das  Interesse 
für  W  eib  und  Kiini,  w  eh  hos  .im  reiiKsttn  gewahrt  wird  in  den  Hech* 
ten  der  Freien  vun llaclisendürf  (Grimm,  Wsth.  III,  689),  ist  nicht 
bei  Seite  gesetzt,  wenn  die  allgemeine  Wendung  gebraucht  wird: 
«aber  sein  erb  und  guett  soll  in  der  Herrschaft  beleihen**  (CLXll»  8« 
Tgl«  CXI,  3).  Dass  sich  in  den  Bestimmungen  Qber  diesen  Gegen* 
stand  Variationen  finden»  ist  bei  der  so  stark  im  Mittelalter  bervor- 


*)  Vgl.  AUtD.  Stnfireehf,  8.  m 
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tretenden  liicrativen  Seite  fiep  Gerichtsbarkeit,  die  oft  in  eine  Raub- 
gier ansiirtet,  nicht  zu  verwundern.  Gbri«reris  liis^t  sich  das  Thema 
von  der  Bohafidiiing  des  Vermögens  eines  Verbrechers  im  ö«terrei- 
ebiacben  Rechte  nicht  aus  den  Weisthümern  erschöpfen  <)• 

In  den  Sebilderungen  des  Yerfabrens  gegen  den  schädlichen 
Menachen,  speeiell  seiner  Ausliefernng  an  den  Landrichtert  ist  sebr 
banfig  vom  Pfirfa  ng  die  Rede,  der  einem  Richter  inkomme  und  aarar 
als  seine -Gerechttglceit,  weleber  Atisdruelr  nicht  selten  substiloirt 
ist  (Uli.  5.  LIV.  9.  LXXIV,  4.  LXX\  III,  7).  auch  „nm  seine Möhe« 
(LH,  9).  Dem  deutschen  „Fürfang"  wiinle  das  lateinische  praeoc- 
cupatio  2)  entsprechen;  es  ist  das  „vorwepf  Genommene**,  und  darin 
liegt  die  Besiehung  zu  einem  andern  Vermogensohject,  von  dem  es 
gewtssermassen  abgelöst  wird.  Dieses  Vermögensobject  ist  entwe» 
der  das  gestnblene  Gut  oder  das  verfallene  Vermögen  eines  Verbre- 
ebers.  Wenn  wir  andere  Quellen  des  bairiseben  und  alamanniscben 
Reebts  ku  Ratfie  sieben,  so  ergibt  steh  als  die  nrsprOnglicbe  Bedeu- 
tung des  Fiiriangp«?,  der  sprachlich  und  sachlich  mit  dem  „Anfang" 
zusammenhängt:  „Änttieil  des  Richters  an  einer  gestohlenen  oder 
geraubten  Sache,  welche  vor  Gericht  von  dem  Berechtigten  ange- 
sprochen wird**«).  Dieser  Erklärung  entsprechen  zwar  Stellen  in 
den  Pantatdingen  (IV.  38.  IX,  8.  XCVII,  43.  CXX,  8),  aber  der  För- 
fang  steht  aucb  nicht  nur  In  Relation  mit  dem  verfiillenen  Vermögen 
des  Diebes  (s.  B.  II,  24),  sondern  kommt  auch  bei  anderen  Verbre- 
eben als  dem  Diebstahl  vor  und  selbst  wo  nnr  nocb  ein  Verbreeben 
vermuthet  werden  kann  (XXX,  40.  XXXI,  42.  XXXIII,  29.  XL,  20. 
LXV,  32.  rXXVIII,  3 ;  vgl.  LVI.  53.  LXX,  19.  LXXI,  15.LXXIII.  16), 
so  dass  Fürfang  allgemein  die  Summe  bedeutet,  welche  dem  Richter 
vorweg  zukommt  für  seine  Thätigkeit.  Diese  Summe  besteht  gewöhn- 
lich in  72  Pfenningen^),  ftusserlicb  correspondirend  mit  der  an 
unzöbligen  Stellen  vorkommenden  Busssatzong. 


>}  S.  Jos.  von  Wurth,  Stmitrecht  von  Wieocr-Neaatadt,  8.  3S.  03.  66.  S7.  To  Ba- 
ach ek  a.  a.  0.  IGl.  200.  a.  E. 
. Scbmeller,  Hayer.  Wörterbuch  I,  ^4:i;   vgi.  tlas  angdsäcbsiscbe  Forfang 

(Sehni'd,  61o«s«r  sn  iIod  GoaoUen  der  AngelMchioa). 
*)  Augiburger  8Uiltr««ht  1276.  8.  6i.  13S.  Paaattu  tSOO.     88.  Ruprecht  von  Prey« 
•ing  U,  32.  K.  Liulwi-'s  Recht.buch  37.  38.  43.  Müncben  1347.  Art.  71.  7.S. 
Me.nmingeii  1390.  S.  249  fT.  Grimm,  Watb.  III,  059.  (Vgl.  Lex.  Baiw.  U.  ltt> 
Sihwsp    2«j  W.)  W;oiu'r-\.'iist:i(U  c.  94. 
'*)  S.  uuch  Ituprevlil  vuu  i-reyaiiig  a.  a.  0. 
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Bei  iltaw  weit«»  Aotdehnung  des  FOrftnges  heben  sieb  nun, 
nicht  ohne  Willkür  und  unter  dem  Einflüsse  der  Erwerbssueht  der 

Kichter,  zwei  entp^e^eng^ftsetzte  Richtnnefen  gebildet,  indem  der  Für- 
fsing  bald  deiii  L;tn(!!  ifht<'r  zugesprocbeu,  buld  vuu  dem  Ortsricbter 
IQ  Anspruch  genommen  wir  d  : 

1«  Nscbdem  die  Überlieferung  des  Diebes  „als  er  mit  Gürtel 
umfangen  ist**  en  den  Lsndriehter  in  der  gewöhnlichen  Weise 
geschildert  ist»  beisst  es  II,  24:  «was  bei  ihm  begrilTen  wirt,  das  is^ 
der  berrschaft  rerfollen  nach  Innhaltung  Lrer  fiDIrstlieben  brief.  Aber 
der  Richter  und  die  gemsfn  sullen  geben  den  fDrfankh  das  ist  72  Pf. 
dem  pliit  Hichter,  der  In  sol  uberwinden  mit  dem  gericht"  s.  auch 
Vir.  3.  XCVII,  12.  CXL.  2.  XCI,  G.  An  der  letzteren  Stelle  lirti  i^gt 
der  t  urfang  nur  32  Pf.  *y  Eine  kleine  Besonderheit  in  der  Form  tin- 
det  sich  XCV,  29  :  ^So  seil  dieselbig  berrschaft  oder  Ir  anwaldt  und 
die  ganti  gmain  denselben  schedlicben  Man  antworten  —  und  soll 
man  Im  72  Pf.  an  hals  hengen  in  einem  neuen  Peutl»  mit  dem  seil 
man  den  Richter  dreunal  rueffen  und  Im  den  sehedlicben  Man  ant- 
worten«. 

2.  Dagegen  ist  an  aiultü  t  n  Stellen  ausgesprochen,  dass  der  Dieb 
dem  Landrichter  mit  der  Handh;ift  zu  überliefern  sei,  der  Landrich- 
ter aber  dem  horfrichter  72  Pt.  als  seine  Gerechtigkeit  zu  ^eben 
habe  (LXXIV,  4.  LXXVIII,  7).  Öfter  ist  gesagt,  der  Landrichter  habe 
den  mit  dem  GOrlel  umfangenen  Dieb  gegen  Erlegung  des  Farfan* 
ges  an  den  Ortsriehter  oder  seine  Gerechtigkeit  oder  fiir  seine 
MObe  entgegen  so  nehmen,  ohne  BrwSbnung  der  Handball  (XLIX, 
LH.  9.  LIV,  9.  LV.  iO.  LXm  34.  LXX,  19.  LXXI.  iö.  LXXUI.  16. 
rXV.  6.  CXVl,  34).  Das  Letztere  wäre  im  höchsten  Grade  auffallend, 
iusotern  der  Landrichter  den  halbnackten  Mensehen  und  weiter 
nichts  bekäme  und  dennoch  72  Pf.  zahlen  solle,  wenn  man  nicht 
annehmen  durfte,  die  Erwähnung  des  Mitgebens  der  zur  Überwin- 
dung nothwendigen  Handhaft  sei  in  ungenauer  Weise,  aber  als  sieh 
Ton  selbst  verstehend,  unterblieben.  Dass  die  Handhaft  sur  Überwin- 
dung des  Diebes  erforderlich  war,  seigt  auch  eine  Stelle,  nach  wel- 
cher die  Handhaft  dem  Landrichter  nur  geliehen,  aber  dem  Orts- 
richter zurückgegeben  werden  sollte  (CLV,  27).  —  Wm  der  grossen 
Zahl  der  Stellen,  weiche  die  Auslieferung  eines  Übeltbäters  an  den 


>>  BbM  M>  Grinn,  WtXh,  Ul,  659. 
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Landrieliter  schildern,  htibe  ieh  noch  einige  bei  Seite  gelassen, 
welche  Besonderheiten  enthalten  uiidZugahen  zu  <!er  rejjjeWiiässigen 
Fbriiilicbkeit.  Diihin  gehört  CXXVIII,  2:  „Aber  der  Lunilrichter  soll 
sich  des  schedlichen  underwinden,  thät  er  über  das  nicht,  so  soll  im 
der  Ambtman  sein  hent  pinden  under  dem  Ruck  mit  ainem  Ruck- 
halben  oiid  soll  ioi  drei  schlag  sehlachn  auf  sein  HaU,  und  soll  ia 
imiffen  lassen  und  dem  Landrichter  drewnalmeffen»  desseind  wir  bin- 
Itlr  unentgolten»  die  entfremblen  gueter  seiad  des  Goishaus*  (».auch 
CLXI.  3).  Das  Binden  mit  dem  Halm  ist  hier  noeb  niher  boEeiehnet 
als  ein  liiiidcu  der  liaade  aul  dtin  Uüeken  und  dass  dieses  nicht 
ohne  Bedeutung  ist,  zeigen  manche  Stellen.  LVl,  IG:  „Item  ist  das 
es  umb  erber  auch  ist,  so  soll  man  Im  sein  heiidt  für  sich  finden,  ist 
es  aber  umb  unerber  sach,  so  sollmanim  sein  hetid  hiiider  demRugk 
puiten*'  (LIU,  5.  lAXlV,  4.  LXXVIU,  7.  LXXX,  3.  CLIII,  20).  Die 
drei  Sehlflge  an  den  Hals  seigea  auch  die  Uaehrliebkeit  des  Menseben 
au  0  Qikd  erinnern  an  die  drei  Maulschellen,  welche  nach  Ssterreichl* 
sehen  Stadtrechten  *)  dem  unehrbaren  Buben  vor  Gerieht  gegeben 
werden  dürfen  oder  sollen.  —  Nach  einem  Pantaiding  (Grim  m,  Wsth. 
III,  68Ö.  Anni.)  wurden  die  zvnei  Daumen  mit  einem  Slrohhalm 
Eusammeugehunden.  —  An  einer  Stelle  (CXIV,  40)  ist  gesagt,  es 
sei  dem  symbolisch  gebundenen  Diebe  ein  Messer  eines  Pfenninges 
Werth»  also  eine  Schein waffe,  in  die  Hand  su  geben.  Im  Weisthum 
von  fibersdorf  %,  25  ist  vorgeschrieben»  wenn  der  Landrichter  nieht 
erscheine»  deu  Dieb  dreimal  umsukebren  und  ihn  hinab  su  Stessen 
von  dem  Boden  der  Herrschaft  auf  das  Landgericht;  in  einem  ande* 
i'en  Weisthum  (Grimm  III,  685)  ihm  das  Antlitz  zu  verbinden  und 
ihn  von  dem  Eigen  zu  kehren.  In  den  Rechten  von  Heiehenau  m 
Oberösterreich  (Grimnilll,  ti84)  heissl  es;  „so  ist  man  in  scliuldiijr 
zu  antworten  —  in  den  obern  furt  in  den  Grosbbacb,  da  stösst  man 
ihn  hinüber  mitten  auf  dem  pach ;  feilt  er  berwider  über,  so  ist  er 
mQssig  von  der  Herrschaft'*.  Die  Mitte  des  Baches  ist  die  Grense 
der  Bezirke»  wie  auch  oft  die  Mitte  eines  Flusses  als  Grense  gilt  *). 
Ans  den  verwandten  bairischen  WeisthQmem  ISsst  sich  vergleichen» 
dass  der  Richter  mit  seinen  Amtslenten  bis  an  den  Sattel  in  den  See 

*)  Bis  HalMeUaff  di«it  «omI  tum  Zeiehea  d«r  DerrMhafI  iber  dra  BigeMmm. 
(Stp.  lU,  S«.  f.  0.  8ehw«p.  S40.  W.) 

Wieiier-NeusUdt  c.  27.  Haiiuburg  S.  SS  (Ausg.  von  MeillerJ. 
*)  Moii«*a  2Ucbr.  für  die  tieivluclite  do»  OI»«rrh«iiit  U,  3d9. 
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reiten  soll  und  dea  Dieb  dt  Oberreieben  und  wenn  der  Blatriebler 
niebt  ersebeinen  würde,  den  Dieb  gebunden  in  ein  ledigee  Scbiff 
•eUen  und  ibn  ohne  Ruder  rinnen  lassen  (Grimm»  Wstb.  III» 

671) 

Die  beschriebene  Procedur  der  Überlieferung  des  schädlichen 
Menschen  an  den  Laadricliter  blieb  huige  in  Übung,  wie  die  Berichte 
aus  der  Prsiis  des  Klosters  Melk  (Kultenb.  I»  S.  108)  seigen»  wo 
ein  Fell  aus  dem  Jahre  1659  erzählt  ist. 

f.  10.  Die  unter  den  drei  Malefissachen  regelmässig  aufgefilbrte 
Tddtung  wird  beseiebnet  als  Todscblag»  Mannsebiacbt»  Mord» 
Hdrderei;  aber  ebwobl  die  BegrifTsgrense  von  Mord  und  Todseblag 
(Mannschlacht)  sich  noch  nicht  scharf  herausgebildet  hat,  fehlt  es 
doch  nicht  an  Stellen,  welche  den  M5rder  von  dem  Todschläger 
sondern,  und  zwar  geschieht  dies  durch  Betonung  einer  Rechtsfolge, 
welche  den  Mörder  treiTen  soll,  dass  er  nirgends  Freiung  habe 
(b.  oben  §.  7) ,  wodnrch  der  Mord  unter  die  unehrlichen  Sachen 
gewiesen  ist.  Dieselben  Stellen»  welche  diese  Rechtsfolge  aus- 
sprechen» geben  auch  den  Grund  der  Erscbweruug  an»  dass  durch 
die  Tödtung  ein  besonderer  Frieden  gebrochen  sei*  womit  denn  oft 
in  Verbindung  gesetzt  ist,  das  „Fürwarten  in  Geverde*^  (LIV,  14.  15. 
L\,  27.  LXXIV.  11.  LXXVill,  20.  LXXX,  20.  LXXXII,  20.  CXV.  21. 
CXI.  39.  CLXin.  45)2). 

Wurde  in  einer  Schlägerei  jemand  getudtet  und  der  Thiiter 
entrann,  so  soll  man  es  dem  Richter  zu  wiss^'U  tbun  ^bei  der  Sonne" 
(s.  eben  §•  4)  und  der  Richter  soll  mit  Wissen  der  Nachbarn  den 
todlen  Leichnam  beschauen,  und  nachdem  er  die  Handhaft  ron  dem- 
selben genommen,  ibn  erlauben  zu  der  Erde.  War  im  Dorf  oder  auf 
dem  Felde  ein  Leichnani  erfunden,  so  musste  die  Ermittelung  wichtig 
sein,  ob  eine  Tüdtung  stattgefunden  habe  oder  nicht.  Vorgeschrieben 
ist  desshaib  XXX»  40.  (XXXI,  42.  XXXIU,  29.  XL,  20.  LXV,  32)  : 


G  r  i  m  m  R.  A.  701.  741.  Vgl.  »«ia«  H«ckUftUeiihaa«r       der  Sehweis,  Nr.  Ul, 

S.  20. 

»)  Vgl.  SUdtrecht  tod  Ofeo,  Art.  30(3.  346.  —  Cbabert  IV,  gibt  scboo  für  die 
Sltoste  Zell  eine  SeMeSsitioo :  „Mord,  d.  i.  die  alt  Terbedicht  «ad  Uater- 
lieüger  Webe  aea  niedrigen  Bewe^rfinden  roUbrKchte  Tadtaag  eine«  Anden*. 
Bin  selcher  Begrlf  bildete  eich  frei  nUnlUicli  benne  »4  Cbebert  darfle  ii«b 
lilr  «eine  Zeit  nicht  auf  das  steirisehe  Lnndrecht  57,  eine  Nachbildung  eine«  Ein> 
schiebsels  in  den  Schwabenspiegel  (174.  Laesberg)  berufen.  8.  mein  »l«n. 
Strafiecbt  S.  216  ff. 
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„Ob  aio  todter  leichnam  zu  dorf  oder  veld  gefunden  wurd,  den 
soll  man  an  das  Gericht  bringen,  und  den  fflrfankh  71^  Pf.  mit- 
sebicken,  ob  8&1ba  das  geriebt  niebt  glauben  wolt,  aolnag  das  Gerieht 
kommen  xu  rechter  Zeit  und  das  beschawen»  thet  es  das  nicht»  so 
ist  die  Gmam  nichts  pfliehtig.**  Die  Worte  „ob  solches  das  Gericht 
nicht  glauben  wollt**  können  nur  den  Zweifel  des  Landrichtors  an 
der  Todesursache  bedeuten  und  die  Gemeinde  erscheint  bis  auf  Wei- 
teres verantwortlich  (s.  auch  LXVIII,  20.  LXX,  20.  LXXF.  16). 
Von  einer  solchen  Verantwortlichkeit  der  Gemeinde  bei  Verbrechen 
in  ihrem  Gebiete  begangen ,  finden  sich  auch  sonst  Spuren  (VII»  4. 
XLI,  7.  CXLDI*.  13)  und  darauf  bezieht  sieb  auch  die  so  oft  wieder- 
kehrende Wendung,  dass  die  Gemeinde  unentgolten  sei,  wenn  der 
Landrichter  nicht  erschiene,  um  den  schfidliehen  Mensehen  in 
Empfang  zu  nehmen.  Es  hängt  das  zusam nun  mit  der  weitgehenden 
Bürjjerpflioht  zur  Ergreifung  eines  schädlichen  Mensciien  thätig  zu 
sein,  begangene  Verbrechen  anzuzeigen  u.  dgi.,  wodurch  das  Gebiet 
der  strafbaren  Unterlassungen  im  Mittelalter  so  gross  war. 

Dea  Bahrree hts  9  geschieht  Erwähnung  als  einer  feierlichen 
Handlung  bei  der  Schranne,  aber  ohne  Beschreibung  der  Procedur 
(CXXVIf,  11> 

§.  11.  Die  TOdtungsbnsse  an  die  Herrschaft  ist  gew5hnlich 

32  Pfund  (II,  24.  IX,  16.  XCVII.  11.  CI.  12),  aber  der  Todschläger 
ist  auch  nach  anderen  Seiten  hin  verantwortlich,  gegen  die  Freund- 
schaft oder  Familie  des  Getödteten,  wj*s  auf  die  Blutrache  und  das 
Wergeid  surflckweiset,  und  gegen  den  Landrichter  als  Inhaber  des 
Biatbannes.  XXX,  41 :  »Sy  ruegen  mer,  ob  ain  gesessner  Man  ainen 
EU  tod  erslaeg,  der  ist  der  herrscbafl  auf  gnad  32  Pfund  Pf.  Ter« 
faHen,  und  dem  landtrichter  den  laib,  und  so  derselb  TSfer  mit  der 
herrschaft  abkttm  und  mit  der  freundschaft  nit  ilberains  kommen 
machte,  so  soll  man  demselhen  sein  gut  verkaufTn  auf  die  freyung 
oder  in  ain  anders  land  sijhiklien**  (s.  auch  XXXI,  43.  XXXII,  40. 
XXXIII,  30.  XI,,  17.  CI,  12.  CXCVII,  36).  Zu  bemerken  ist.  dass 
diese  Stelle,  wie  andere  ähnliche  Stellen,  von  eiuem  unter  der  Herr- 
schaft gesessenen  Manne  redet,  der  sich  mit  der  Herrschaft  nach 
deren  Gnade  abfinden  und  durch  die  Busse  deren  Haid  wieder 


')  Grimm  R.  A.  030.  Meine  R.  A.  aas  der  Schweiz,  Nr.  XIV.  —  Tomascbek 
«,  O.  277  wwUaH  «iMB  FaU  in  Igl«u  «m  dem  16.  Jubrhnndarl. 
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gewinneo  konnte  (s.  »uch  Lyi,53.  CXXIX,  11),  nicht  ?on  einem  her- 
gelaufenen  «ck&dlicheD  Mensclien.  Hat  er  sich  mit  der  Herrschaft 
abgefunden«  so  yeiieiht  ihm  diese  einen  gewissen  Schuts  gegen  die 
noch  nicht  süfrieden  gestellte  Freundschaft  des  Getödteten;  dieser 
Schutz  ist  denn  aber  doch  bedingt.  CLV,  32 :  »kirnen  aber  die 
frewnt  oder  sein  fraw,  so  schol  ihn  der  Richter  rächen,  mag  aber 
der  Richter,  so  schol  er  ihm  hinten  aus  helfen,  und  wann  die  frewnt 
vor  an  der  tüer  sind,  mag  er,  er  scliol  ihm  dannoeh  dav<iii  helfen" 
s.  auch  CIX,  10.  CL1I.  19.  So  weit  auch  die  Begünstigniig  des  Tbä- 
ters  durch  die  Obrigkeit  nach  diesen  Stellen  geben  darf,  ist  docii ' 
der  Freundschaft  des  Getödteten  ihr  Recht  den  Todschlflger  zu 
Terfolgen  offen  gelassen  (CXXXVI.  6.  CLI»  4)  und  es  kehrt  auch 
die  in  anderen  Reebten  so  hftufige  und  auf  den  Hintergrund  der 
Blutrache  zurfickfnhrende  Formel  <),  dass  der  Thäter  sich  böten 
Sülle  vor  seinen  Feinden,  wieder  (XXXVIU,  29.  LXXII,  5).  Mit 
diesen  soll  er  sich  abzufinden  suchen  und  ihre  Huld  gewinnen 
(XVIII,  23). 

Bittlrache  ist  kein  Wort  der  altdeutschen  Rechtssprache.  In 
den  österreichischen  WeisthQmern  entspricht  ihr  am  gewöhnlichsten 
„Hauptfeindschaft"  (capitalis  inimieitia)  *J,  aber  auch  MTodfeind- 
sebaft**  kommt  vor  (VIII}  30.  XIII»  81).  Ihr  ist  eine  bemerkenswerthe 

Berechtigung  zugestanden  an  mehi^eren  Stellen,  wo  von  einem  ent- 
standenen Brande  die  Rede  ist,  zu  \\  ek'liem  jeder  Eingesessene  zur 
Hilfe  herbeieilen  soll.  II.  47:  „Oh  »in  prunst  auskam  und  biet  ainer 
Veiotscbaft  an  bauptfeintscbaft  allein,  der  sui  frid  haben  zu  dorn 
fewr  und  von  dem  fewr  etc.«  (s.  auch  IV,  32.  XCVII,  36.  CI,  27). 
Häufiger  ist  aber  schon  die  Ausübung  jeder  Feindschaft  während 
eines  Brandes  untersagt  (YIII,  30.  IX.  63.  XIII,  31.  XXVIII,  7  u.  s.  w.) 
und  der  Broch  des  besondern  Friedens,  den  eine  solche  Noth  bringen 
soll,  dem  Bruche  des  mit  Hand  und  Mund  gelobten  Friedens  gleich- 
geslellt  (XXIX,  12.  XXX,  35.  XXXI,  39.  XXXII.  33.  LXV,  29). 
Dieser  besondere  durch  die  Existenz  des  Brandes  entstehende  Frie- 
den zeigt  sich  auch  darin,  dass  eine  Entwendung  der  aus  dem 
brennenden  Hause  gebrachten  Sachen  eine  ersehwerte  ist  (II,  47. 


1)  Alam.  Strafrecht,  S.  30. 

*)  Alam.  Strafrecbt,  S.  24.  Quellen  zur  bairischen  und  deuUchen  Getchiciite  V,  S.  M. 

m  aas.  47s. 
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III,  32.  IV.  32.  IX,  65.  XLIX,  61).  Solehes  Gut  soll  „so  sicher  sein, 
als  ob  es  versperrt  wäre  in  einer  Kiste"  (LVI,  76). 

Der  Hauptfeindschaft  ist  auch  noch  in  anderer  Weise  ein  Zu- 
gestftndoiss  gemacht  JÜU^IU,  70:  »Item  einem  yeden  perg  iel 
freyungr  aasgenommen  haubtfeintschaft  ete.*  (XL.  67). 

12.  Ein  besonderes  Interesse  und  alterlhOmliehe  Fftrbung 
haben  die  Bestimmungen  Uber  straflose  T5dtungen: 

1.  Am  häufigsten  ist  die  nicht  mit  der  Tödliing  in  Nothwehr 
zusammenfallende  Tödtunp:  in  der  Ansubung  des  Hau 8 rechts  «) 
für  straflos  erklärt;  die  Strafbarkeit  hat  aber  doch  einen  in  die  Form 
des  Symbols  gekleideten  Rückhalt  in  der  Seheinbusse,  welche 
zurOckzufDhren  ist  auf  die  orsprfingliche  Regel,  dass  bei  sonstiger 
Versehiedenbeit  der  Rechtsfolge  fftr  jede  TOdtung  eines  Menschen, 
sei  sie  schuldhaft  oder  schaidlos,  der  Werth  des  Menschen,  dessen 
Wergeid  su  zahlen  war,,  was  sich  besonders  im  alten  langobardtschen 
Recht«)  durchgeführt  findet.  Von  der  rein  easuellen  Tödtung  son- 
derte sich  aber  doch  der  Fall,  wo  das  rechtswidrige  Thun  des 
Getödteten  Veranlassun»^  der  Tödtung  gewesen  war:  da  lag  zwar 
eine  Tödtung  vor  und  diese  musste  componirt  werden»  es 
genügte  aber  ein  Minimalwertb  als  Scheinbusse.  Als  solche  werden 
1,  2,  3,  4  Pfenninge  genannt  welche  auf  die  Wunde,  auf  den  Bauch 
(CXXXm,  11),  auf  das  Hera  (CXIV,  43)  des  Get5dteten  zu  legen 
sind.  Bisweilen  ist  Torgeschrieben ,  es  seien  drei  Pfenninge  auf  drei 
Wunden  zu  legen  (I,  15),  was  Beziehung  hat  auf  den  sehr  verbrei- 
teten Satz,  d'riss,  wenn  mehrere  Verletzungen  vorgekommen  sind, 
nur  drei  berechnet  werden  sollen  3).  An  einigen  Stellen  ist  auch 
gesagt,  dass  das  Schwert,  mit  welchem  die  Tödtung  geschehen  war, 
ausser  der  Scheinbusse  auf  den  Todten  su  legen  sei.  XCV,  31 :  »so 
legt  er  aaf  In  drey  Phening  und  das  Schwert**.  Die  Bedeutung  des 
Schwertes  ist  wohl  keine  andere  als  welche  herrorgeht  aus  dem 
Bergtaiding  ron  Enzersdorf  33:  „Wär  aber,  das  die  schftdKch 
person  erschlagen  oder  erstnelien  wurde,  sei  man  die  that  beschauen, 
auch  die  stnng  und  das  wallen,  damit  es  besehehen  ist,  auch  die 
wunden,  und  «lin  pfening  damit  legen  etc."*  (Grimm,  Wstb.  HI,  709). 


<)  Tgl.  Wflril»  san  SMtrtdit  toh  Wiener-NMitedt,  c.  14. 
*)  StraHrweht  i«r  LM^otarden,  |.  12. 
*)  GriMin  R.  A.  629. 
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Regelmässig  ist  ferner  rorgesciiriebeii,  dass  der  ilauswirth  den 
Leicbnam  an  den  Füssen  oder  bei  den  Haaren  aus  den  Dachtropfen 
(a.  oben  4)  anf  die  Gasse  oder  auf  die  nftchste  Wagenlaist 
riehen  soll  (III,  13.  Vin,  10.  LXXXVn,  6.  XCVI,  8),  womit  ein 
offenes  Verfabren  ihm  sur  PIlicbt  gemaeht  wird  (s.  auch  CLXX VlII,  47. 
CXI,  3  ).  Dass  er  den  Todten  unter  der  Sehwelle  ans  dem  Hause 
ziehen  soll      sagen       ust( n eichischen  W'eislhümer  nic!it. 

Die  ausserste  Ausiibiiiig  de»  llausrechtes  ist  gestattet  gegen 
verschiedene  Störungen  des  Hausfriedens : 

aj  Am  häu6gsten  ist  der  Lauscher  (Lusmer)  am  Fenster  oder 
an  der  ThOr  dea  fremden  Hauses*)  genannt»  und  dubei  tritt  oft  deut- 
lich diePrSsumlion  berror»  dasa  ein  solcher  ein  „sehftdlicher  Mensch** 
sei;  dem  Hauswirth  ist  aber  doch  in  der  Regel  ein  Verfahren  vor- 
geschrieben,  das  ihn  Ton  Obereiinng  abhalten  soll.  XXVDI,  41:  „ob 
ainLusmcr  «tuend  an  aines  nachjKuirn  veuster  oder  vor  seiner  thüer, 
und  wiicrt  (U  s  der  wirt  gewar,  und  ruoft  drf ymal  hinaus  uiul  spricht 
\«er  stet  da  und  der  Lusmer  inett  »ich  nicht,  stiecht  der  wirt  hinaus 
auf  den  ungemelten  man,  und  stiecht  In  zu  tod,  so  sol  Er  Im  auf  den 
stieb  oder  slag  legen  ain  phening  und  sol  damit  niemand  antwurten 
noch  wandl  pflichtig  sein** 

Modernes  Recht  für  solchen  Fall  enthält  CLXXVI,  37  (vom 
Jahre  1677). 

b)  Dem  eben  genanntpn  nud  anderen  Fällen  des  Hausfriedens- 
'  bruchs*)  (z.  B.  in  der  Hugung  von  Urban  §.  37),  die  aut  den  Satz 
zurückführen,  dass  ,»ein  jeder  friedbar  sein  soll  in  seinem  Hause** 
ist  nicht  gleich 

2.  wo  ein  auf  der  That  ergriffener  Dieb  get&dtet  werden  darf 
(XXIX.  19.  LXXXIV.  18.  CXII,  CXXI,  32.  CXXIV,  7.  CXXXI,  8. 
CLXXVm.  47.  CCXI,  3),  aber  auch  dieser  Fall  ist  nicht  mit  der 

Nofhwehr  zu  identificiren  *) ,  wenn  auch  der  Au^^gangspunct  dieses 
Tödiungsrechts.  die  Friedlosigkeit  des /kr  manifeslm,  in  den  Weis* 

<)  G  r  t  IQ  in  B.  A.  670. 

s)BiT«i''droppIiig,  4u  Lanaehea  uter  der  DteUrtulB  bt  aocb  jeUt  In 
«agliiclifts  R«eht  «in  IHedenttSreiid««  Ddiet,     Stephaii,  mw  eonraimitrief 

oa  the  laws  of  England  (3  edit.)  IV,  986.  383. 
*)  Andere  Stellen  bei  Chab«rt  IV,  38  and  in  memen  Hausfrieden  8,  60. 

*)  Hausfne«l«>n  S.  57  ff. 

ftj  Geyer,  Lehre  von  der  rfothwehr  S.  79;  vgl.  Str«frectat  der  Langobarden,  %.  46. 
Ann.  68)1 
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tbOmern  nicht  mehr  in  die  Augen  springt  und  hisweilen  aoeh  die 
Nothwebr  henrortritt  (CLVIII,  16). 

3.  Eine  sehr  merkwürdige  Bestimmung  entliall  die  Uü;j:iirin^  von 
Urbau  §.  66:  «Item,  wenn  ein  Landtrichter  wolt  muthwiilen,  was 
weislich  wür,  und  legt  ein  guter  Mann  band  an  Ihn  und  entleibt  ihn 
gar,  soll  derselbig  fromme  Mann ,  dem  der  Landtriehter  gewalt  hält 
wollen  tbun,  ein  schwartzen  Stier  auf  sein  Statt  stellen,  so  hat  Er 
Ihn  sehen  bOsst".  Nachdem  Grimm  Mittheilungen  gemacht  hat  Qber 
die  Thatsaehe,  dass  Wergefder  und  Bussen  in  alter  Zeit  in  Vieh 
bestanden,  gibt  er  eine  Andeutung  i)  Ober  den  Znsammenhang  der 
Busse  und  Sühne  mit  dem  Opfer  und  in  diesen  Zusammenhang 
scheint  gerade  die  obige  Stelle  zu  passen,  indem  es  sehr  nahe  liegt, 
den  schwarzen  Stier,  der  an  die  Statt  des  todten  Landrichters 
gestellt  werden  soll,  als  eine  Erinnerung  an  die  heidnische  Sitte 
der  Thieropfer  auf  dem  Grabe  su  nehmen.  Die  Forderung  der 
schwarzen  Farbe  des  Stieres  sollte  gewiss  nicht  dasu  dienen,  die 
Grösse  der  Busse  au  erhöhen.  Die  dem  Habicht  des  einreitenden 
Herrn  eu  gebende,  als  dem  Tode  geweihte  Henne  wird  auch  oft  als 
eine  schwarze  bezeichnet  s).  Aber  nicht  der  Stier,  sondern  das  Pferd 
war  das  erste  Opferthier  der  Germanen;  daher  man  auf  die  Ver- 
muthung  kommen  konnle,  es  .sei  hier  niis  dem  Grunde  der  Stier  als 
Opferthier  für  das  Pferd  substituirt  worden,  weil  den  Christen  das 
Essen  des  Pferdefleisches  als  eine  besonders  anstössige  heidnische 
Sitte  galt*).  Ich  muss  es  gründliehen  Kennern  der  Mythologie  und 
altdeutschen  Religion  überlassen,  dieses  Thema  weiter  zu  Terfolgen; 
jedenfalls  ist  der  schwarze  Stier  in  der  obigen  Stelle  ans  einer 
Niederschrift  des  Weisthums  vom  Jahre  i604  sehr  bemerkenswerth. 

An  den  vielen  Stellen,  welche  von  der  Scheinbusse  bei  Tödtun- 
gen  bandeln,  ist  dem  Wortlaute  mich  eine  DillVrenz,  insofern  an 
manchen  Stellen  nur  gesagt  wird,  dass  ein  solcher  Todtschläger  dem 
Gerichte  nicht  rerantwortlich  sei  (XXX«  62.  XXXI,  62.  XXXII,  25. 
L,  13.  LXV,      LXn,  14.  CXII,  15),  an  anderen  Stellen  seine 


ij  R.  A.  G67.  Anm. 

GriiuiD,  Wsth.  I,  239.  ZiZ,  ViO.  260.  266.  Vgl.  den  schwarzen  Widder  in  a«r 
Odyssee  XI,  32, 

*}  Grimm.  R*  A.  487;  Hytbolof ie 28,  t.  tber  neb  8.  30,  wo  fftr  Rindopfar Be» 
•g»  gc;«bM  Wördes»  vmA  ODilsnena,  die  bfidnitehe  Religion  der  Bei- 
wereo*  8.  238* 

Sittb.  d.  phil.-bisL  O,  XU.  Bd.  II.  Hft.  |4 
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gänzliche  Befreiung,  auch  nach  anderen  Seiten  l  in,  starker  betont 
i»i  (i,  iö.  II.  1 1.  XXXIV.  6.  XU,  31.  XLIV.  44.  XLIX,  13.  u.  s.  w.). 
Die  Tollstandige  Fassung  darf  ohne  Zweifel  als  das  wirküehe  Recht 
genommen  werden  da  in  einer  Yerschiedenbeit  der  Ffille  der 
Grand  des  verschiedenen  Aasdrocks  nicht  gefunden  werden  kann. — 
Der  Rückhalt  einer  kirchlichen  BOssung  bei  völliger  Straflosigkeit 
nach  weltlichem  Rechte  ist  in  juristischer  Beziehung  unerheblich 
(CXVl,  SO.CIAXXin,  4);  CS  ist  das  eine  neuere  kirchliche  Zuthat. 
Dass  bei  Tudtung  in  derNothwebr  eine  Umwandlung  des  Wergeides 
in  eine  Brüche  ad  pias  caasas  stattgefunden  habe,  wie  Geyer 
aniunehmen  scheint,  erhellt  aius  den  von  ihm  angeführten  Stellen 
des  Bergtaidingboches  von  Pdltenberg  und  desWeinbergreehts  Ton 
Seelowits  (Chlnmeckya.  a.  0.  81.87)  nicht,  indem  daselbst 
gesagt  ist,  der  ThSter  habe  den  Get5dteten  zu  bössen  gegen  Gott 
und  die  Freunde.  Vielmehr  scheinen  diese  Stellen,  die  zu  den 
wenigen  gehören,  \velche  in  den  WeisthiinuM'n  nn'^  drück  lieh  die 
Noihwchr  erwähnen,  noch  entfernt  dein  alten  Satze  zu  huldigen 
oder  ihm  nachzuklingen,  dass  auch  derjenige,  welcher  in  Nothwebr 
jemand  getödlet  hatte,  dessen  Wergeid  sahlen  sollte»  während 
anderswo  die  entgegengesetzte  Ansicht  durchdrang  >). 

§.13.  Der  Diebstahl  ist  nicht  nur  eine  der  drei  Halefii* 
Sachen,  sondern  nimmt  die  oberste  Stelle  ein  unter  den  unebriicben 
Sachen  (Grimm,  Wsth.  III,  G89)  und  die  „schädlichen"  Menschen, 
deren  Behandlung  ein  immer  wiederkehrendes  Thema  der  Weis- 
thümer  ist,  sind  eben  meistens  Diebe.  Die  Beurtheilung  derselben 
als  der  verächtlichsten  niedrigsten  Verbrecher  machte  aber  Bestim- 
mungen der  Art  ndthig»  dass  die  Grenze  erkannt  werden  konnte,  an 
welcher  ein  Handeln  sum  Diebstahl  wurde.  Das  charakteristische 
Merkmal  der  Heimlichkeit  und  der  Nachtzeit*)  tritt  dabei  in  den 
Vordergrund ,  aber  weitere  feine  Unterscheidungen  stellten  manche 
Eingrillü  in  iremdes  Eigenthiim  hinter  die  Grenze  des  Sd  afrechts 
zurück  und  in  besonders  interessanter  Weise  ist  die  Aiis(  hauung 
alter  Zeit  über  diesen  Gegenstand  verschieden  von  der  der  Ge- 
genwart. 

»)  Vgl.  filani.  Slrafrccht,  S.  1:59. 

-)  Die  Lehre  Ton  der  Nolliwehr,  S.  108.  Anm. 

3)  sta.Uiecht  von  Wien  1221.  §.  3.  Wi<>ner-Nea»Udt  c,  6.  —  AUw.  Slmfrecbt,  S.  ISS. 
■*)  Ztschr.  für  deutsches  Recht  XVIJ,  4(i7. 
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- "  Gewisse  Zugeständnisse  an  den  wegfertigen,  wegmOden  Mann 
und  Landfahrer,  die  man  als  eine  stillsebveigende  Gastfreund* 
sehaft  nehmen  kann,  finden  sieh  in  den  alten  Yolksreehten,  den 
Reichsgesetzen,  den  Reehtsbüehem  und  den  Weisthömern;  ein 

ähnlicher,  zum  Theil  ihiml  zusanirnenfallender  Gegciistaiid,  den 
m;in  mil  Mundraub  zu  IiLveichiien  pflegt,  hesehäfligt  ebenfalls  das 
alte  Recht  und  für  diesen  Gegenstand  sind  die  Weistliümer  beson- 
ders ergiebig. 

1.  Ein  wegreisiger,  und  w^mQder  Mann,  der  kfime  mit  Rossen 
oder  mit  anderem  Vieh,  darf  sein  Vieh  in  Nothdnrft  essen  lassen  auf 
dem  fremden  Felde  ond  ist  niemand  darum  pfliehtig,  während  ein 
gesessener  Mann  fDr  dasselbe  in  Basse  rerfiele  (CXXl,  54.  C,  4). 

Bedarf  jener  eines  Steckens  aus  dem  Weinberge,  um  sich  ilaraa  zu 
halten  öder  sich  zu  stützen,  so  darf  er  ihn  nehmen,  nimmt  er  zwei, 
so  soll  er  5  Pfund  büssen  oder  die  Hand  verlieren,  nimmt  er  drei 
oder  mehr,  so  gebt  es  ihm  an  den  Hals  (Chluraecky,  S.  82.  86. 
8.  auch  LIII,  76.  LYI»  107.  LXIV,  8). 

2.  Sehr  viele  Weisthämer  beziehen  sich  auf  Weinbei-ge  und 
bringen  den  sogen.  Hundraub  zur  Sprache.  Als  alte  Regel,  die  sich 
schon  im  Langobardenrecht  findet  gilt:  drei  sind  firei!  XL,  73: 
„8y  rügen  auch,  wer  über  drew  weinper  ab^iiicht,  der  ist  umb  das 
ain  Or,  also  ist  ps  von  alter  herkommen".  (XCIII,  21.  CCV,  35. 
CLXVII,  61.  CLXXXUI,  34.  35.41.  CLXXXV,  15, 16.Chlumecky, 
S.  87  a.  £.). 

Andere  Stellen  gestatten  nur  eine  VlTeiDbeere  (XXXII,  .53. 
CXII,  15).  Mehrfach  ist  auf  die  Zahl  kein  Gewicht  gelegt,  sondern 
beginnt  der  Diebstahl  mit  dem  Wegtiagen.  Chlumecky,  S.  75» 

§.  45 :  „Wenn  einer  darch  einen  Baumgarten  gehet,  so  mag  er  auf- 
heben einen  Apfel  oder  zehen,  oder  was  er  mag  essen,  aber  wann 
einer  käme  mit  einem  Sack,  es  wer  bey  Tült  oder  bei  Nacht,  und 
wurde  begriffen,  so  ist  er  aufzuheben  als  ein  schädlicher  Mensch** 
(s.  auch  LYI,  123.  LIX.  33.  34.  Grimm»  Wsth.  III,  708).  So  weit 
ein  Nehmen  hier  gestattet  Ist»  soll  es  ohne  alle  Heimlichkeit  gesche* 
Ifen,  nur  am  Tage,  nicht  in  der  Nacht»  und  der  Hüter  des  Weinberges 
soll  gerufen  werden  (Chlumecky,  S.  87  a.  B.  CXXXDC,  5.  CXLI» 
12.  CLXXVI,  62.  CLXXXIII,  34.  CLXXXV,  15.  CCV,  35). 


*)  Ed.  Rotburis  c.  206. 
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Den  aufgeführten  Gestattun^en  gegenüber  ist  das  unbedingte 
Verbot  (XXV,  40.  XXVI»  12.  XLI,  S9.  CLIX.  14.  CXCVI,  1^ 
Aasnsbrae,  aber  lo  wie  an  4er  letstereo  Stelle  das  frerentliehe 
Abbrechen  betoot  ist,  darf  man  auch  für  die  anderen  Stellen»  die  mit 

der  äiissersten  Strenge  einschreiten»  Ähnliches  voraussetzen. 

§.  i4.  Verschiedene  Schädijjiingen  lehnen  sich  an  den  Diebstahl 
an,  aber  besonders  babeFi  Schädiji^ungen  durch  llausth  i  ere, 
wie  schon  in  den  alten  Yolksrechten,  in  den  bäuerlichen  Hechts- 
quellen  des  Mittelalters  manehe  vnd  oft  rech^eigentbamUebe  Bestim» 
mnogen  berforgerufen  «). 

Tbun  Gftnse  Scbaden»  so  wird  der  EigentbOmer  gebüsst» 
gesebiebt  es  lom  dritten  Haie»  so  kann  der  GesebAdigte  oder  der 
Feldhüter  die  Gänse  „mit  dem  Kragen  an  einen  Zaun  hängen  und 
ist  nichts  diiruin  verfallen«  (I.  98.  IX,  53.  XCVU,  67.  CHI,  78.  CCX, 
91).  Der  Geschädigte  darf  sich  aber  die  Gans  nicht  zueignen.  Aus- 
führlich bestimmt  über  dergleichen  das  Ebebaftrecht  von  Wilzhut 
1 3  (G  r  i  nt  Ol,  Wstb.  III»  683) ;  „ Die  Gens»  wann  sy  überaiegen»  soll 
der,  dem  sie  zn  sebaden  geben,  dem  sie  sngebören»  anxeigeo,  wann 
aber  die  Terwarung  nit  bilft,  so  soll  er  die  alten  pruetgenns  fliegen 
lassen,  die  jungen  aber  in  zäun  flecbten ,  jedocb  das  er  das  fleiscb 
hengen  iass,  sunsten  erwürde  ein  diebstal  daraus**.  Ähnliches  gilt 
von  den  Hcmu  n  iinJ  selbst  der  Tauben  ist  gedacht.  „Die  Tauben, 
wann  sy  auf  deni  lioflhur  sitzen,  mags  ainer  herabseliiesser),  feit  sie 
heraus,  so  ists  sein,  ders  geschossen  hat,  feit  sie  aber  hinein  in  den 
Hof,  so  ists  dessen,  dem  der  zu  gehörig  ist^.  Die  Voraussetzung, 
dass  die  gesebossene  Taube  Sehaden  gebraeht  habe,  tritt  hier  freilich 
nieht  hervor.  —  Den  Ziegen,  wdehe  Bäume  besehftdigen»  darf  der 
Gesebfidigte  die  Zfthne  mit  einem  Stein  ausschlagen  und  sie  an  einen 
Baum  bei  den  Hörnern  aufhängen  (XCV,  49.  Grimm,  Wsth.  III, 
714.719). 

Auch  an  die  gewöhnliehe  Mussregel  der  Pfändung  von 
Hausthieren,  die  am  Schaden  betrolTen  werden,  knüpft  sich  eine 
besondere  alterlhümliche,  weit  verbreitete  Vorschrift»  die  dazu 
dienen  soll,  den  EigentbOmer  des  Viehes  zur  Einlösung  desselben 
anzutreiben  «)•  XCIV,  18:  „Ist,  das  ainer  seines  Naebpahrn  Vieh 


«)  Grimm  n.  A.  594  ff. 

*)  GriiaioR.  A.  370.  —  Cb^bert  IV,  1». 
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findt,  und  ihm  scbaden  tbuet,  so  soll  ers  eintreiben,  solls  nicht 

schlagen,  noch  werfen,  soll  nach  seinern  Nuclibahrn  schicken  und 
ain  warzeichen  mit  ihm  bringen,  es  sei  eiü  luill)  hiiereisen,  ein  sichel 
(s,  oben  §.  4),  und  ihm  sein  Vieh  haimb  treiben  iussen;  ist  dass 
ainer  yerachten  wolt  i),  soll  er  ain  schab  stro  auf  den  Fürst  binden, 
und  aia  «echt  schaff  wasser  und  stain  darein  legen,  und  das  Vieh 
darbe!  lassenstehen  s),  lang  oder  kurz**  (XCI,  24.XaV,  18.XCV»  43. 
Grimm,  Wsth.  DI.  714.  719). 

Einen  Vorzug  geniesst  der  Dorfstier,  der  Eber  und  der  Widder; 
sie  durften  uiciit  gepfändet  werden  (Grimm,  Wsth.  III,  683.  714. 
XCV,  53). 

Gegen  einen  angreifenden  Hund  darfeiner  sich  bis  zum  Äus- 
sersten  vertbeidigeo»  hat  der  Hund  sich  aber  wieder  abgewendet  oder 
flieht  und  wird  dann  ersclilagen  oder  erschossen,  so  tritt  eine  merk- 
wfirdige  Art  der  Bosse  ein;  der  Elgenthflmer  des  Hundes  »soll  den 
hund  bd  dem  sehwanz  aufhenken,  das  der  band  mit  der  nasen  auf 
der  erden  aufstehet,  und  der  den  Hund  ersehlagen,  soll  ihm  mit  roagen 
(Mohnj  oder  waizenanschQlten,  so  hat  erden  iiund  he/alilt".  (Grimm, 
Wsth.  III,  714.  720.  XCV.  51).  Das  Quasi-Wergeld  des  Ihn.iles,  des 
Hausgenossen  des  Mannes,  in  Waizen  und  zwar  in  dieser  Form  zuge- 
messen^ dass  dabei  der  Hund  ganz  verschwindet  und  ersetzt  wird, 
ist  doppelt  merkwördig  durch  die  Verbreitung  über  das  Gebiet  dea 
germaniseheu  Rechtee  hinaus  Neu  ist  an  zwei  der  obigen 
Stellen  die  Erwähnung  des  Mohns  neben  dem  Waizen. 

§.  15.  Die  Nothzucht^),  Beraubung  der  Ehre  einer  Frau 
oder  Jungfrau  (CLXI,  64),  eine  fromme  Frau  oder  Jungfrau  an 
ihrer  Ehre  schmähen  (I,  85.  CCX,  79),  mit  Gewalt  uötHn  (lY.  40. 
nCt  33),  schänden  mit  Noth  (XiV,  41)  —  ist  ein  todeswördigea 
Verbrechen,  und  zwar  ist  die  Enthauptung  des  Nothzflchters  in  einer 
aueh  sonst  gewöhnlichen  Weise  beschrieben,  man  solle  ihn 
richten ,  dass  die  Frau  oder.  Dirne  zwischen  dem  Haupt  und  dem 


i)  U.  Rottiaria  «.  SM:  »Et  •!  ille  twjm  ptealiw  ett  teoeat  terltiam  cordl« «mm  llbcnre 
diaptxerit*  tmie  habmft  «an  ill«  qui  ia  damnam  iav«iilt  dotvb  nocte*»  tantoai  aqua 

«i  dit".  S.  mtSü  Strafrcclit  der  Langobarden  %.  S7. 

*)  Über  die  verwandte  schweizerische  Form  s.  aIaiii.  Strafrecitt.  s,  %2^. 

S)  Grimm  R.  A.  668  S.  —  Zöpf  I,  Allerthuuier  II,  t88.  Mciue  HeciiUalierthiUner  aus 

der  Schweiz,  r<ir.  XXt  :  ,iJiie  Fersonifivii'uog  der  Tbiere". 
*)  8.  Zaitoehrift  fürReekfagaaelüdila  I,  8.  378  ff. 
•)  Alan.  SbafraeU.  8. 86. 
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Körper  durchgelie.  Die  Schwere  des  Verbrechens  ist  auch  dadurch 
bemerklieh  gemacht,  dass  derjenige,  welcher  einer  um  Hilfe  schrei- 
enden Frau  nicht  zu  Hilfe  kommt,  mitsanimt  dem  Ursaeher  i )  ( i  likter) 
an  Leib  und  Gut  gestraft  werden  soll  (I,  85.  II.  52.  HI.  Ö2.  IV,  40. 
IX*  33.  XIV,  41.  Cl,80.  CCX.  79).  DaM  das  Klaggeschrei  der  Genoth- 
sOehtigten  sogleich  erhoben  werden  sollte»  wenn  sie  nicht  ihr  Klag- 
reeht  einbQssen  wollte,  haben  besonders  bairlsche  und  österreichische 
Rechte  «)  in  einer  plastischen  und  malerischen  Form  vorgcföhrt. 
So  heisst  es  in  einem  W  eistlium  (CXXXVI ,  8),  die  Bewältigte 
und  ihrer  Ehre  Reraubte  solle  laufen  mit  gebundenen  Händen,  mit 
gerauftem  Haar  und  mit  zerbrochenem  Bündel  (Pennt!)  und  solle 
schreien  and  klagen  allen  ihren  Freanden  und  aller  Creator;  wenn 
es  aber  einer  Frau  oder  Dirne  etwa  nach  Ostern  geschehe  und 
sie  aul^tfinde»  -das  Gewand  sehQttle  und  uro  sich  blickte,  ob  es 
Dteniand  gesehen  hätte  und  dann  still  schwiege  bis  man  das  Korn 
schneiden  wollte  und  dann  zum  Richter  liefe  um  ihr  Leid  zu 
klagen,  so  solle  der  Wann,  welcher  den  Schaden  gethan,  zwar 
wandelpth'chtig  sein,  aber  ihr  nur  einen  Beutel  kaufen  für  einen 
Pfennig  und  zw  ei  Pfenni<^e  darein  legen,  damit  habe  er  sie  „ihres 
Schadens  ergetzt**.  Diese  Schein-  und  Spottbusse  zeigt,  dass  hier 
gar  keine  Notbzucht  angenommen  wurde»  während  die  wirkliche 
Nothzueht  in  demselben  Weistham  mit  der  Enthauptung  bedroht  Ist; 
man  nahm  an,  dass  es  nicht  «über  ihren  Willen"  geschehen  sei 
(VII,  25.  XCV.  30.  XCVII,  68). 

16.  Einen  besonders  reichen  Apparat  bieten  die  Pantaidinge 
für  die  „Grenzalterthümer"  *).  Niemand  soll  sich  selbst  Rain  oder 
Mark  machen  (Vlli«  44.  XXV,  8.  XLIX,  57);  gescUworue  Gemein- 
debeamten, die  Vierer  (bisweilen  werden  auch  sechs  genannt, 
IX,  6.  XXU,  3)  hatten  zu  stainen  und  zu  rainen  und  nebst  dem  Rich- 
ter Ton  Zeit  zu  Zeit  die  Grenzen  zu  beschauen  (1, 13.  m,  3.  X,  34. 
LXXXVn,  14.  XCVII,  26).  Beim  Begehen  der  Grenzen  wurden 


<)  Vgl.  ChlBmcekr  t.  a.  0.  8.  74.  |.  34.  —  Zeiddirilt  Ifir  deutMlie«  Itoebt  XVIU, 

91.  98. 

2)  Grim  fn  R.  A.  033.  —  Chftbert  IV,  44.  Zeitschr.  für  IlethbiresclLK  litc  L  :;82  ff. 
^)  K.  Ludwig's  Recblsbucb  S6:  „mit  geprocli«»  ieib,  mit  fladt  cutem  liar,  iiuL  ^errissem 

Gepend<'.  Sbidtrecht  von  Freysing,  S.  174;  Regensburg,  S.49.  Ofen  284. 
*)  YgU  Grimm  io  deo  Abhindlaugen  der  Birliaer  Aktdtmie  1843}  R.  A.  5441.' 

Zeitsehria  fiir  ReclitsgMciiicliU  1,  8.  390. 
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junge  Leute  mgezogeiiy  damit  sie  die  ihnen  geteigten  Harken  im 
GedSditnifls  behielten  (s.  oben  §.  4);  anch  die  Theilnahme  der  gan- 
zen Geineiiidc  au  der  jährlichen  Grenzschuu  ist  eru  almt  (  \\\  liJ, 
86).  Widersetzlielikeit  gegen  Richter  und  Geschworne  und  Miss- 
achtung  ihrer  Anordnungen  in  betrt  fT  der  Grenzen  wur  mit  Busse, 
freventliches  Vernichten  und  Verändern  der  Marken  mit  exemplari- 
schen Strafen  bedroht.  Der  Charakter  dieser  Strafen  l&sst  sich  nicht 
allein  ans  der  Wichtigkeit  erklären«  welche  die  Erhaltung  und  Echt- 
heit der  Grenzseichen  xu  jeder  Zeit  haben,  sondern  sie  weisen  in 
eine  ferne  Zeit  surQck,  in  welcher  diese  Zeichen  heilig  geachtet 
wurden  und  uai  diese  Anschauung  zu  tilialten,  blieb  man  bei  der 
Tradition  einer  Strafart,  deren  Ausfuhrung  zu  dem  isunstigen  Straf- 
und  Bussensystem  nicht  mehr  gepasst  hätte;  man  conservirte  auch 
noch  die  Färbungen,  welche  diese  in  ihrem  Grundzuge  einheitliche 
plastische  Strafart  vor  Alters  angenommen  hatte. 

1.  Wenn  einer  den  Gemerkstein  iweier  Dörfer  ausgeworfen  oder 
*   beseitigt  hatte,  sollte  er  an  derselben  Stelle  bis  an  die  Achsel  in  die 

Grube  gesetzt  und  ihm  das  Haupt  abgeschlagen  werden,  ndamit  er 
das  March  mit  dem  Stumpf  auszaig"  (I,  63.  CCX,  S9).  ' 

2.  Häufiger  ist  die  andere  Form,  dass  der  Thäter  über  Kopf  in 
die  Grube  gesteckt  und  vergraben  werden  soll  (X,  35.  XXXII,  46. 
Grimm,  '^sth.  III,  697),  aber  diese  Form  hat  wieder  ihre  klei- 
nen Variationen.  II,  31 :  »Ob  er  aber  auswdrf  einen  Marichstein,  der 
aoszaigt  zwayerlei  herrn  gttter,  so  soll  man  In  nemen  und  setzn  mit 
dem  hawp  in  die  grnift  hinz  an  die  gürll  und  soll  Im  die  Fuss  kehrn 
in  die  iiöc-h  und  mit  dremeln  zustossen  und  soll  Im  den  Murchstain 
legen  zwischen  die  pain,  das  man  sech,  das  ain  gutes  gemerkh  sei** 
(m.67.  IV,  23.  XXVUI,46.  LXV11,42.  LXXXIV,  39).  Eine  Begünsti- 
gung ist  es,  wenn  ihm  gestattet  wird«  sich  aus  der  Grube  herauszu- 
arbeiten (XXV,  7). 

3.  Eine  weitere  Form  streift  an  die  Ordalien.  LXXII,  39 : 
»denselben  soll  man  in  die  grueb  stellen,  darin  der  Marchstain  ist 
gesfandten,  nnzt  an  die  gürtl,  soll  ihn  bindten  und  ain  abprochen 
Messer  zu  ainer  wÖhr  in  die  Ilandt  geben  (s.  auch  CLXXXIJI,  12) 
und  vier  Ross  in  ainen  scharfen  ptlupg  spannen  und  zu  drcyen  mah- 
len auf  den  fahren,  erroth  er  sich  seines  Lebens,  ist  Ihm  dest 


«)  Grinn  R.A.  M7. 
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pesaer»  stflrbl  er*  w  ist  er  tehan  gebflctt"  s.  aoeh  Cblnmeeky 
S.      68.  75.  An  den  letsteren  Stellen  ist  nber  das  abgebrochene 

Messer,  eine  ScheinwafTe  (s.  oben     4.  7),  nicht  erwähnt. 

Die  Brücke  zu  einer  neueren  Bestratun«^  des  I)elicts  bildet  die 
Androhung  der  Busse  von  5  Pfund  mit  dem  Hintergründe  des  unter 
Nr.  2  gesetaten  Gingrabens  für  den  Fall  der  Zahlungsunfähigkeit» 
wobei  denn  auch  bie  und  da  die  MftgUebkeit,  dasa  der  Ober  Kopf  in 
die  Grube  Gesteekte  sieb  heraushelfe  eder  heraushelfen  lasse,  sage- 
atanden  Ut  (XLIX»  S7.  Uli.  63.  77.  LY,  57.  LVI,  108.  hXVUU  66. 
LXX,  61.  LXXm,  62.  LXXIV,  49.LXXX,  71.  CCIV»  70).  Wer  ihm 
aber  heraushilft,  muss  die  Busse  von  o  Pfund  zahlen  (LXXIV,  49); 
wahrend  nach  der  älteren  strengen  Ansicht  diese  Uilfe  gänzlich  ver- 
boten war  (XXV.  7). 

Die  neuere  Behandlung  besteht  darin,  dass  der  Thäter  einer 
Busse  unterliegt  (LXV,  7d.  LXXYI»  2.  LXXVU,  11.  CXIU,  7. 
CXXIV,  18.  CXXXH,  26)»  wobei  denn  wohl  eventuell  Leibesatrafe 
(LXXVI,  2)  oder  der  Vertuet  der  reehten  Hand  eintreten  aoU 
(CXXXni,  36).  Neuere  Fassung  ist  es  ebenfalls,  wenn  er  f&r  einen 
„schädlichen  Mann«  erklärt  uiid  (CLXXXil,  21.  Chiumecky, 
S.  78.  Grimm,  Wsth.  III.  707). 

Bei  der  skizzirten  Metamorphose  derBestrafung  desMarkenfäl- 
Sehers  ist  sehr  bemerkenswerth,  dass  die  alte  in*8  Gebiet  der  Talion 
hinübergehende  Strafe  alimAbUeh  nar  noch  für  die  schwersten  Fälle 
SatsuDg  blieb,  während  sie  uraprfinglich  sich  auf  alle  Harken  belo- 
gen hatte.  An  manchen  Stellen  wird  jene  Strafe  noch  eingeführt  mit 
den  Worten:  »Wer  einen  Marchstein  auswirft  etc.*  (XXXn,  46. 
LXXII,  39.  Grimm,  Wsth.  III,  G97).  Dagegen  wird  hüuiiger  schoü 
unterschieden  zwischen  Rainsft  in  und  Markstein  und  stehen  obenan 
die  Marksteine,  welche  die  Grenze  der  Gebiete  zweier  Dörfer 
oder  Herrschaften  anzeigen,  so  dass  nur  auf  deren  Verändern  oder 
Vertilgen  die  höchste  Strafe  noch  Auwendung  finden  aoU  (1>  63. 
31.  lU,  67.  IV,  22.  X,  36.  a  60.  60.  OCX,  60.  60). 
f.  17.  Dass  manche  Strafen i)  sehr  eigenthflmlich  waren,  ist 
sehen  oft  im  Vorhergehenden  herrorgetreten,  so  wie,  dass  sie  auf 
Abschreckung  zielten,  j,dass  sich  Zehen  oder  Hundert  daran  slöbseu 
und  Ebenbild  dabei  nehmen*'  (CX,  23).  Schon  die  Drohung,  welche 
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zeigte»  was  nseh  dem  iussersten  Rechte  eintreten  könnte,  seilte 
absebreckea»  während  man  in  manchen  FSlIen  an  die  Vollsiebttttg 
der  Strafe  gewiss  nicht  dachte.  So  wenn  es  Ton  dem  gemeinen 

Manne  heisst,  daas  mau  ihm  alle  \  iere  abhacken  solle  und  ihm  auf 
den  Bauch  legen,  damit  er  hinfür  keine  Freiheit  ])reche  (XCV,  10. 
Grinnm,  Wäth.  III,  712).  Eine  Milderung  der  Strenge  des  Straten- 
Systems  lag  aber  besonders  darin,  dass  oft  hinzugesetzt  ist  j,aaf 
Gnadest  denn  die  Gnade  stand  überall  im  Mittelalter  neben  dem 
strengen  Recht  und  es  ist  selbst  van  den  Bossen  gesagt;  dass  alle 
Wandel  auf  Gnade  stehen  (LXIU,  83.  CV,  25);  ferner  sind  die 
schweren  Leibesstrafen  so  sehr  bSufig  nur  eventuell  gedroht  f&r 
den  Füll  der  Unfähigkeit  die  Busse  zu  zahlen.  Für  den  letztereu 
Fall  ist  eine  Symmetrie  gesucht,  wenn  dem  ^»grossen  Wandel" 
von  ß  Pfund  (Grimm,  Wsth.  lU,  Ö86.  693)  der  eventuelle  Ver- 
lust der  Hand  mit  ihren  fünf  Fingern  gleichgestellt  ist  (IV,  25. 
XXXil,  53,  LVI.  106.  UX»  2».  CXVI,  20.  CXXil,  3.  Chlumecky, 
8.  60).  Sehr  bestimmt  ist  an  vielen  Stellen  die  rechte  Hand  und 
auch  der  rechte  Fuss«)  genannt  (XCIV,3.XCV,  21. 41.  GL,  28.CLm» 
13.  CXXX,  36).  In  sinnlicher  Weise  wird  die  Strafe  unmittelbar  dem 
Delict  angepastst,  wo  die  Hand,  mit  welcher  ein  fremder  L/aum  gefallt 
ist,  auf  dem  Stock  (LiX,  29.  CLIV,  36,  CLXXXIU,  27.  s.  auch  XCI, 
35.  XCIY,  16.  XCV,  17)  und  der  Kopf  des  Uausfriedenbrechers  auf 
der  Hausschwelle  abgehauen  werden  soll  (I,  16.  CI,  14).  Wie  bei 
der  Hand  des  Baumfrevlers  und  in  anderen  Fftllen,  in  denen  der  Yer* 
lust  der  rechten  Hand  gedroht  ist,  so  kommt  auch  sonst  der  Sata 
lor  Anwendung,  dass  gerade  an  dem  Gltede,  mit  welchem  gefre- 
Tclt  war,  die  Strafe  genommen  wurde*) :  die  lästerliche  Zunge  soll 
zum  Nacken  ausgezogen  werden«)  (LXXVII,  3S.  CLXIV,  11.  CCI, 
38),  den  Lauscher  am  fremde»  Hause  soll  man  mit  den  Ohren  an  das 
Fensterbrett  zwicken  (CLXXIX,  12).  Ein  ähnliches  Streben  nach 
Symmetrie  ist  es,  wenn  von  dem,  der  einen  Acbsennagel  (Lehn)  vom 
Wagen  gestohlen  hat,  gesagt  wird:  „diesem  soll  der  Finger  in  das 
Loch  verswickt  werden  and  soll  mit  ihm  fahren  so  lange  als  er  will" 
(Vn,  37.  XU.  42).  Chabert  macht  die  feine  Bemerkung,  es 
scheine,  als  ob  man  Lei  diesem  Sucheu  uachS^mmetiie  und  Paralle- 

i)  G  ri  m  m  R.  A.  708. 
S)  Grimm  R.A.  740.  SIS. 
<)  W Gr ik a.a.O.  8.37.72. 
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lisiDus  so  weit  gegann^cn  sei,  die  Assonanz  cnt.scheiJeii  zulassen 
und  bezieht  sich  dafür  auf  CLIX,  14:  „weliicher  ain  Weinper 
abbricht  —  der  ist  verfallen  der  handt,  und  auch  weUicher 
abbricht  ain  Oer!  ab  ainem  Weinper,  der  ist  verfallen  aines  Or** 
(8.  auch  XXV,  40.  XXVI»  12  u.  oben  12).  —  Ob  eine  solche 
Beziehung  i wischen  dem  Deliet  und  der  Strafform  Tersteekt  liege, 
wenn  das  Ausbrechen  der  Augen  gedroht  ist,  wage  ich  nicht  tu 
behaupten.  Diese  Strafe  ist  gesetzt  auf  unerliiubte»,  besonders  nSeht- 
liches Fischen  im  herrscbalLlicheii  BLiiuiwasser  (XC,  5.  XCIV,  9.  CLXI, 
S!.CLXn.l2.  CLXJII.  2)  und  auf  Verderben  des  Federsp'els,  d.  i.  der 
zur  iJeize  abgerichteten  Vögel  (XC,  22.XC1.35.XCIV, lö.  XCV,  17). 

§.  18.  Die  Höhe  der  Bussen  ist  normirt  nach  dem  Stande  der 
Wandeipflichtigen.  Reisige  und  Bauern;  Edelteute  oder  Herren, 
deren  Knechte  und  Bauern;  Edelleute»  Bflrger  und  Bauern;  Herrn 
und  schlechte  (schlichte)  Edelleute  werden  unterschieden  0,  71. 

vm.  1.  Lxm.  23.  Lxxxvii,  1.  xcffl,  s.  XCV,  10.  cxxn,  3. 20. 

CLIV,  33.  CL\  III,  47.  CLXlli,  6.  Grimm,  Wsth.  III,  689.  690).  Für 
Ed<  Heute  Lmnniteine  Art  der  Busse  vor,  die  in's  hohe  Alterthum  zu- 
rückführt, und  zwar  meistens  für  den  Bruch  der  Freiung. LXXXVII,!: 
„ist  es  ein  Herr,  der  ist  verfallen  ein  Scliild  voller  Gulden,  ist  es 
ein  erber  Knecht,  der  ist  um  32  Pfund  Pf.,  ein  Bauer  um  10  Pfund 
Pf.**  XXXU,  64:  „einen  ubergulten  Schilt«*.  XCH,  2:  „ein  Schild  toU 
gemaltnes  Golf*  (s.  auch  Xa,  8.  XCV,  10).  XCIV,  2:  „ein  Schild 
Gold.«  Grimm,  Wsth.  HI,  712:  „ein  Schilt  voll  Termahltes  GoId^ 
Die  genaueste  Auskunlt  dai'iil>*tfr  gil>l  das  ^^'cislllum  von  Haehsen- 
dorf  (Grimm,  W  sth.  III,  G87):  „Wann  aber  Jemand  nachkaijii>,  der 
präche  darmit  die  freyung  und  wäre  duruuib  ptllchtig  des  hals  dem 
erbern  ftlrsten  zu  Österreich,  und  ob  er  dem  den  Hals  nit  wolt  las- 
sen, 80  seit  er  mderlegen  ainea  schilt  auf  das  erdrich,  den  solt  er 
ausfillen  mit  gemaltem  golt,  damit  er  sich  löst  Ton  dem  fürsten**. 
Gemaltes  Gold  ist  ohne  Zweifel  mit  einem  Mal  oder  Zeichen  yerse- 
henes ,  also  gemünztes  Gold.  Durch  dieses  Gold ,  womit  er  seinen 
Schild  bedeckt,  löst  der  Edelmann  sein  verwirktes  Leben;  es  ist  also 
sein  Wi d  r i g  i  Ul-recompensatio,  wie  es  namentlich  im  alten  lango- 
hardischen  Hechte  vorkommt 9»  das  Gegenstück  des  Wergeides 
(rgi.  oben  %,  14). 
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Ein  alterlbümlichpi' Biissanschhig ')  und  eine  eigentliömliche 
Vemelfältigung  der  Bussen  zieht  sich  durch  die  dsterreichischeii 
WeisthOmer  hindurch,  mit  Variationen  zwar,  in  denen  sieh  aber  die 
Gleicbartigicelt  und  der  Ausgangspunkt«  die  sinnliche  Veranschaoli- 
chiing,  nicht  yerkennen  lässt: 

1.  Jeder  Schritt  des  Fehlbaren  wird  gez&hU,  indem  er  so  oft 
die  Bosse  geben  soll  als  die  Übertretung  oder  das  Vergeben  in 
Schritten  contirmirt  ist  (XXXH,  83.  LXVIl.  60.  Chi  u  .n  e  c ky.  S.  03). 
Der  Eigcnlliümer  des  in  einen»  fremden  Weingarten  betroffenen 
Viehes  soll  nicht  blos  den  Schaden  ersetzen,  sondern  „von  einem 
jeglichen  Tritt  7  Pfenninge  geben**  (Chi um.  S.  ^6.  CLXXVI.  65). 
Hier  sind  die  Tritte*Fttssspuren,  Ähnlich  wenn  ,von  jedem  Huf  des 
Pferdes  oder  anderen  Viehes  eine  Bosse  zu  zahlen  ist  (CGI,  IS)*). — 
Wer  dureh  Gewalt  und  Freyel  den  Harktfrieden  bricht,  soll  für  jede 
Speerlänge  seines  Weges,  auf  dem  er  im  Unrecht  geritten  oder  sieh 
vergangen,  die  Kusse  zahlen  (CLV,  2 — 4).  —  Am  häufigsten  ist  die 
Bestimmung,  duss  der  Verlctzer  des  Hausfriedens*)  für  jedes  Über- 
treten der  Haussehwelle,  eingehend  und  ausgehend,  den  Busssatz  zu 
erlegen  hat  (XXX,  47.  XXXI,  49.  XU  14  u.  a.).  Ähnlich  toq  dem, 
der  in  einem  Weingarten  mit  blosser  Wehr  einen  Andern  verfolgt» 
«als  oft  er  Ober  einen  Rain  kommt*  (CLXXXVI«  29)  und  in  einem 
rerwandten  Falle  ,»in  das  Feld  ß  Pfund  Pf.  und  aus  dem  Feld  K Pfund«* 
CU,  10.  IV,  4). 

2.  Bei  dem  l  berackern  des  Nachbarn  wird  jede  Furche  gerech- 
net (II,  42.  III,  66.  VI.  12.  XLIV,  14.  CHI,  113.  CXIV,  16);  jede 
Garbe,  wenn  einer  sein  Getreide  einföhrt  ohne  dem  Zehntner  ange- 
sagt zu  haben  (XL>  79);  jeder  Stecken  rom  aufgebrochenen  Zaun 
(CLXin,  38). 

3.  Beim  Sehlagen  mit  einem  Spiesse  macht  es  einen  Unter- 
schied, ob  das  ßisen  vorgekehrt  ist  oder  der  Spiess  umgedreht:  im 

erätei  eil  Falle  ist  die  Busse  ein  Pluiiü,  im  zweiteu  hat  der  Tiiüter  so 

'}  Grimm  14.  A.  660. 

*|  Stadtredit  von  Iglaa.  9i, 

*>  8.  aaeh  jisterr.  («rate«}  Landraeht  §.  48;  Brfinner  SchSffaobneb,  Nr.  272«  8. 128.-^ 
Hiemit  tat  au  vargteichM,  daaa  nach  allaehweiseriacbedt  Recht  die  Quote  der 

Bt-'sseruiig  bei  der  Heimsochung  für  jedeD  Sparren  gezahlt  werden  aoll ,  den  das 

Dach  des  iM-wuIinten  Hauses  hat,  s.  Hausfrieili-ii.  S.  87.  Vgl.  Ancipiitinws  of  Wutes  I. 
(Iä41j,  ()■  oTT :  ^Whoever  shall  hurit  t}ie  hnW  uf  Ihe  king,  is  to  paj  for  eacb  Uiuii«r 
tbat  uiay  support  Ib«  roof  of  tbe  buiidiug  'io  pence  lu  Ihe  kiog". 
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oll  ein  Pfood  lo  saUen«  als  dir  Stab  ainen  Aat  liat  (XC,  14.  s.  anch 
XCV.  14). 

4.  Wer  seinem  bei  ausgebrochenem  Brnnde  um  Hilfe  rufenden 
Rausgenossen  nicht  zu  Hilfe  kommt,  soll  für  jeden  Ruf  72  Pfeanlnge 
sahlen  (LH,  6.  LXIU,  8). 

5.  Die  Baase  fiir  Handlungen  oder  Uaterlassongen ,  in  denen 
eioe  Verletzang  oder  Gefiihrdoog  der  ganaeD  Gemeinde  gesehen 
werden  kann,  ist  in  der  Weise  Tenrietfaclit,  daaa  sie  so  oft  gecafalt 
werden  aoll,  als  das  Dorf  Wohnhioser  hat,  was  in  der  Regel  ausge- 
drdekt  ist:  „der  hat  Terwandelt  Ton  jeder  Herdstatt  Ton  einem  Val- 
tor  zu  dem  andern  72  Pfenninge"  (1,  28.  47.  51.  53.  5o.  81. 
102.  103.  104.  107.  XIII,  43.  LIX.  12.  CI,  88).  —  Verwandt  ist  es 
wenn  z.  B.  derjenige,  welcher  ohne  Urlaub  in  dieScbrann  redet,  so 
oft  in  die  häufigste  Busse  yon  72  Pfenningen  verfallt  als  Leute  an 
der  Schranne  oder  dem  Geding  sitseni  (1,  7.  12.  ^2.  ^7.  Ii,  dl. 
XXX,  73). 

6.  Sowie  eine  Symmetrie  besteht  zwisehen  dem  Wandel  Tonfiinf 
Pfund  und  dem  Verlast  der  Hand  mit  ihren  fDnf  Fingern  (s.  oben  §.  1 7), 

ist  die  Zahl  der  Finj^i  r  auL'h  sonst  in  einer  gewiss  sehr  alterthüm- 
lichea  Weise  massgeheru!  ifii  Bussensystem.  CXXX,  17:  „Wann 
ein  wiert  dem  undeni  in  das  Har  feit,  nacli  jedem  iinger,  als  oft  er 
esthuet,  1  Pfund  Pf.**  CLIV.  14:  „fert  er  ihm  aber  in  das  har  mit  bei- 
den henden,  so  ist  er  au  Wandel  10  Pfund**.  Unsfihlige  Male  wird  der 
Unterschied  gemacht,  ob  einer  mit  der  flachen  Hand  schlag  oder  mit 
geballter  Fanst^S  im  ersteren  Fall  ist  die  Bosse  höher  und  kom- 
men die  f&nf  Finger  in  Berechnung;  auch  wird  darauf  RQcksicht 
genoaimcfi,  ob  er  den  Daumen  in  der  Hand  verborgen  hatte  (1,  2)i. 
CXXXI,  10.  CLVIH.  29.  CLXX,  34.  CLXXVIIf,  SO.  u.  a.). 

§.  19.  Bei  der  Auüassung  der  Hechtsgescbichte  als  Cultur- 
geschichte  verdient  die  Würdigung  der  Frauen  eine  besondere 
Berdcksichtigung.  Dass  sie  im  altdeutschen  Rechte  den  Männern 
nicht  gleichgestellt  wurden,  ist  bekannt aber  Zeiten  und  Gegen- 
den haben  hierin  ihre  Verschiedenheiten.  Auch  die  dsterreichischen 
WeisthOmer  berühren  und  behandeln  dieses  Thema  in  mehreren 
Puncten. 


>)  ChaberllV,  37  verweiet  auf  das  i^d.  RoUiaria  44  und  lex  Sal.  XX,  9.  (XVII«  S.  ed. 

'  Merkel). 

*)  GriinnR.A.  409ff. 
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Nicht  undeutlich  ist  dem  Ehemann  ein  Zdchtigangmcht  seiner 
Frau  lugestanden  <)•  38:  »und  steht  in  ihres  Mannes  Straf 
OV,  14.  IX,  38.  X,  42.  XI.  IS.  XCVII,  18). 

Die  Frau  kann  im  täglichen  Verkehrsleben  nur  über  eine 
geringe  Summe  verfQgen;  namenllich  ist  oft  wiederholt,  dass  ihr 
der  Leitgeb  nicht  mehr  als  12  Pfenninge  ohne  Willen  ihres  Mannes 
auf  Pfänder  borgen  soll  (I,  40.  II,  20.  III,  37.  IX,  32  u.  a.).  Merk- 
würdig ist  in  dieser  Besiehung  CXXXIX»  16:  „Ein  Jud  soll  einer 
Wittib  oder  einer  angesessenen  Frauen  lu  Neunkirchen  auf  niehts 
anders  als  auf  ein  Seh  wein  Pfand  leihen,  und  nicht  mehr  dann 
12  Pfenninge^.  Da  ein  Jade  sich  nicht  darauf  einlassen  wird,  ein 
Schwein  ats  Pfand  zu  nehmen,  so  ist  dadurch  ein  solches  Geschäft 
auf  einem  Umwege  verboten. 

Auf  dieselbe  Summe  von  12  Pfenningen  ist  denn  auch  häufig  der 
„Wandel''  einer  Frau  beschränkt  (I,  38.  X,  20.  LXXXYU,  29. 
CLYill,  38);  doch  gibt  es  auch  Sachen,  die  einer  Frau  se  wenig 
anstehen,  dass  ihre  Busse  doppelt  so  hoch  ist  als  die  der  Mtoner. 
Eine  Frau,  die  einen  Hann  aus  seinem  Hause  fordert  »und  Mannbeit 
also  TersehmShet**  ist  10  Pfand  Terfatlen  der  Herrschaft,  wftbrend 
ein  Mann,  der  einen  andern  Mann  ausfordert,  nur  5  Pfund  zu  zahlen 
hat  (YllI,  38.  XIK  28.  XIII,  34).  Ist  es  aber  der  eigene  Mann,  den 
die  Frau  aus  dem  Hause  fordert,  so  hat  es  sein  Bewenden  hei  der 
kleinen  Busse  von  12  Pfenningen  (X,  37). 

Eine  grosse  Aufmerksamkeit  ist  dem  Falle  geschenkt»  wo  zwei 
Frauen  einander  schänden  mit  unziemlichen  Worten  oder  Werken. 
Die  immer  wiederkehrende  Strafe  ist,  dass  solche  Frauen  den 
Pagstein >)  tragen  sollen,  und  zwar  ist  dieser  Gegenstand  in  den 
Weisthümern  mit  dramaUscher  ISeiguiig  und  Ilumoi'  behandelt  und 
kommt  noch  in  Weisthümern  von  1730  und  1748  vor  (CC,  19.  Bd.  1, 
S.  102,  %.  19). 

Der  richtige  Name  des  gefährlichen  Steines  ist:  Pagstein 
voo  pagen  oder  bagen  =  zanken ,  streiten  *)•  Varianten  und  Gor* 
ruptionen  sind:  Padistein,  Poch  stein,  Pockstein,  Wegstein,  Wag- 


<)  Cbftbertir,lt. 

*)  8.  auch  Stadtrackt  van  Ofen  188.  (Bagstoin.)  Spciar  IZZS,  Art  1. 
^  ScbmelUr  1,  157.^  ChabertIV,  SO.Abib.  tZspriolit  ttttrfehtig  rom  »Back- 
•taiairagan*. 
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stein,  Bachsteto.  Anderswo  hiess  er:  Klapperstein  und  Laster- 
stein  <)• 

Oer  Stein»  sum  GerichtsinTentar  gehörig,  hing  an  einer  SNe 
oder  wnrde  im  Kloater  anfbewahrt  (I*  S'^-      ^2.  ChX,  41.  CC,  19. 

CCX.  36). 

Die  fehlbare  Frau  mussle  den  ihr  iimp^chängten  Stein  trugen 
durch  das  Dorf  von  einem  Fiilltlior  zum  tuidern  oder  von  einer  Kirche 
zur  andern,  von  der  Kirche  oder  dem  Kloster  bis  zur  Grenze  des 
Dorfes  und  zurück,  dreimal  herum  in  demEi^cn,  um  die  Fleischbank, 
Tom  Pranger  durch  das  Eigen  und  surGek  (1»  37.  Ii,  19.  IV»  11.^ 
U.  34.  XIp  1 1.  Xn»  30.  Xm,  34.XXXIV,  55.  LXm»  66.  LXXXIX»  24. 
CXXXIV»  21.  CLIX,  19.  Grimm»  Wsth.  10,  684)  oder  Ton  der 
Säule  bis  zum  Havse  der  Beleidigten  (CLX,  41)  und  zwar  am  Frei- 
tage, dem  regelmässigen  Gerichtstage  (XXI,  39.  XL,  84j.  Zur 
musikalischen  Begleitung  diente  ein  Pfeifer  und  ein  Pauker;  jenen 
musste  der  Richter,  diesen  der  Ehemann  dingen  (IT,  19.  IV,  11.  iX» 
34.  XI,  11.  XII,  30.  XDI,  34);  ja,  wenn  dem  Ausdruck  an  einer 
Steile  zu.  glauben  ist  (XU,  30),  sollte  der  Ehemann,  der  seine  Frau 
nieht  in  Zucht  gehalten  hatte,  seihst  j^panken".  POr  die  Erheiterung 
der  Jngend  ist  noch  hesonders  gesorgt.  Wflhrend  die  Frau  in  dem 
Dorfe  auf  und  nieder  geführt  wird,  soll  der  Richter  einen  Eimer 
des  besten  Weines  nehmen ,  drei  oder  vier  Assach  (Gefass)  darein 
legen,  und  alle  jnngen  Knahen ,  so  viele  ihrer  in  dem  Eigen  sind, 
sollen  den  Wein  zu  einer  Gedächtniss  austrinken  und  das  böse  Weib 
soll  ihn  bezahlen  (XXXIV,  5^). 

Opponirte  sich  der  Mann  solcher  Bestrafung  seiner  Fran»  so 
trat  fnr  ihn  die  hohe  Busse  von  32  Pfund  ein»  als  f&r  einen,  der  sich 
des  Gerichts  hat  Munterwunden**  oder  „des  Gerichts  und  der  Herr- 
schaft Gerechtigkeit  unterstanden*',  und  der  Richter  soll  ihm  „dus 
Släbl  schicken"  (s.  oben  -iJ^.  4). 

Verschiedene  Modiiieatiuncn  in  dem  Verhältuiss  dieser  Strafart 
zum  Bussenrecht  waren  praktisch  wichtig: 

1.  Die  Frau  hatte  noch  dazu  eine  Busse  von  72  Pfenningen 
zn  zahlen  (XIX,  28.  XX,  47.  XXI,  13.  L,  28.  CVIU,  56.  CXXVUI»  21. 
CXXXIV,  21)  oder  ein  Pfund  Wachs  an  die  Kirche  zn  geben 
(LXVIU,  33.  LXX,  33.  LXXI,  30.  LXXQI,  34)  oder  nachdem  beide 


*>  Grimm  R.  A.  720.     Alam.  Strafrecbt,  S.  109.Zöpf  1,  AUcrtbümer  [,  ;»8. 
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Fraueu»  die  sich  gescholten  oder  gerauft  hatten,  den  Pagstein  ge- 
tragen, wurde  derjenigen,  ^ie  den  Anfang  gemaebt,  eine  Basse  avf- 
'  erlegt  (CXXIX,  29.  CLXI,  21). 

2.  So  oft  die  mit  dem  Stein  besehwerte  Frau  wShrend  der 
Procession  rastete»  sollte  sie  die  Busse  von  72  Pfenningen  zahlen 
{i,  ;i7.  CI,  32.  CLVIU,  38.  CCX,  30.  Gnuiui,  Wsth.  III,  684). 

3.  Eine  erhebliche Abschwächung  derStrafe  lajj^  in  ih  r  Satzung, 
dass  eine  Frau  die  Busse  zahlen  oder  den  Stein  tragen  sollte  und 
dass  statt  des  Steintragens  aus  Gnaden  die  Busse  eintreten  konnte 
(XXX,  ^9.  XXXI.  60.  LXUI,  66.  LXV,  Kl.  CLX,  41.  CLXX,  48. 
CCI,  $6).  Die  alternative  Busse  bestand  ausnahmsweise  In  einem 
Math  Hafer  (LXXII,  Auf  diese  Weise  i^am  die  besehim- 
pfende Strafe  in  Abnahme  und  wir  finden  aueh  schon  einfach  nur 
eine  liussc  gedroht  für  „verbotene  Worte**,  währeiid  für  Schlagen 
und  Raufen  der  Pagsteiii  l>iieb  (XII,  29.  30).  Aueh  wurde  ein  Unter- 
schied gemacht,  ob  es  ein  einfaches  Schelten  gewesen  war  oder 
Worte  gewechselt  waren,  die  Treu  und  Ehre  berührten,  unziem- 
liche ertödtende  Worte  u.  dgl.  (i,  37.  38.  XXX,  59.  XUX,  19. 
L,  28.  CCX,  36.  37),  Ferner  wurden  angesessene  und  nieht  ange- 
sessene Frauen  nicht  gleich  behandelt  (CLX,  41.  42). 

Mit  dem  Steintragen  yariirt  das  Einspannen  in  die  Fiedel  oder 
Geige  i)  (XIX,  19.  S.  102.  XXIU,  31.  LXVIII,  33j;  aueh  liommt  die 
Fiedel  allein  für  dieses  Deliet  vor  (LXXIV.  16.  LXXV,  17.  LXXIX, 
15.  CLXXV,  3.  CLXXVI,  27.  CXCV,  43).  IJie  Fiedel  fand  ebenfalls 
iur  andere  Fälle  Anwendung  (Bd.  I.  S.  99,  %.  11.  S.  102,  %.  22. 
LXXI,  65.  CLXXVI.  4). 

Humane  ROeksieht,  wie  fiberall  auf  deutschem  Boden,  war  den 
schwangeren  Frauen  geschenkt  *).  Der  HOter  eines  Weinberges 
soll  einer  vui  übergehenden  schwangeren  Frau  eine  oder  zweiWein- 
beeren  nicht  verwehren  (XLI,  90.  CL,  23.  CCV,  Slij.  Es  wird  auch 
dem  Ehen^anne,  der  für  die  schwangere  Frau  darum  bittet,  noch 
eine  grössere  Quantität  zugestanden  (CLXXXUI,  42).  Ebenfalls  ist 
es  der  schwangeren  Frau  oder  ihrem  Manne  gestattet,  bei  sonsti- 
gem Verbot  des  Fischens,  einen  bis  drei  Fische  zu  fangen  (XC,  5. 
XCIV,  9.XCV,  19). 


')  G  r  i  m  m  H.  A.  721 ,  nS.  ~  Z  9  I,  Altertb.  1, 349. 
s)  Grimm  R.  A.  40S. 
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Du  Sefalagen  einer  aekwangereo  Frau  ist  besonders  Terpdat 
(CXXXU,  27.  am  38). 


In  der  forstehendenAbhandlnDg  ist  niebt  der  gaoze  Reieblboni 
der  österreiebiseheii  WeisthQmer  erschöpft,  wohl  aber  heraus* 

gestellt,  welche  reiche  Fülle  des  Materials  für  die  deutschen  Rechts- 
alterthümer  in  ihnen  liege  und  wie  sieh  aus  ihnen  6ri  m  in  s  deutsche 
Recbtsalterthümer  bedeutend  ergänzen  lassen.  Wie  die  deutsch- 
österreichischen  Stadtrechte  neben  den  Obereinstimmiingen  mit 
Stadtreebten  anderer  deutscher  Gebiete  viel  Besonderes  enthalten, 
Bo  ist  es  ioeh  mit  den  WeistbOroern »  aber  was  sieb  ans  ihnen  Ge- 
meinsames und  Besonderes  fdr  die  deutsebe  Reehtsgeschiebte  dar- 
stellen ISsst,  trägt  so  sehr  den  eehtdentschen  Charakter,  dass  die 
nicht  blos  für  den  österreichischen  Rechtshistoriker  ein  grosses 
Interesse  haben  müssen.  Der  Bauernstand  erscheint  in  ihnen  abhän- 
gig, aber  nicht  geknechtet  und  dem  überall  conservati?en  Geiste 
eines  solchen  Bauernstandes  entsprechen  die  Rechtssitten ;  sie  sind 
iberlieferies  Recht»  daa  ihm  beilig  ist  wie  die  Sitte  der  Väter  in 
allen.Richtungen  und  darum  fahren  sie  uns  niebt  selten  in  eine  Zeit 
aorOek,  die  Jahrhunderte  hinter  ihrer  Aufseicbnung  liegt,  oft,  wie 
Chabert  sagt,  zittern  in  ihnen  die  IClänge  der  alten  Volksrechte 
nach. 
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Uber  eine  neue  Metkode  der  pkonetüchen  Tranater^ion, 
Von  dem  w.  M.  P^of.  Emst  Bricke. 

(Mit  einer  Beilage.) 

(Yorgelegt  la  der  SItsuig  vom  f.  JAbumt  lau.) 

Ais  ich  im  Jahre  1856  meine  Grundzüge  der  Physiologie  und 
Systematik  der  Sprachlaiite  veröflfentlichte,  entwarf  ich  am  Schlüsse 
deraelbeo  einen  Plan  för  eine  neue  Methode  der  phonetischen  Trans- 
seription*  fiir  ein  sogenanntes  allgemeines  Alphabet,  ohne  jedoeh  die 
praktischen  Versuche,  welche  ich  bis  dahin  auf  diesem  Gebiete  und 
nach  dem  entvorfenen  Plane  angestellt  hatte,  vor  die  Öffenttiehkeit 
zu  bringen.  Ich  war  selbst  zu  sehr  von  der  UnTollkommenheit  der- 
selben fiberzeii  gt. 

Ich  habe  es  seitdem  nicht  an  Anstrengungen  fehlen  lassen,  der- 
selben abzuhelfen,  und  glaube  jetzt  so  weit  gelangt  zu  sein,  dass  ich 
meinen  Versuch  dem  Urtheil  der  Sachkundigen  unterwerfen  darf. 
Ich  würde  dies  vielleicht  noch  nicht  thon,  wenn  ich  nicht  die  lin- 
guistischen Studien  einen  solchen  Verlauf  nehmen  sfthe,  dass  das 
BedQrfniss  eines  befiriedigeoden  Zeichensystems,  mit  welchem  man 
Laut  bei  Laut  transscribiren  kann ,  immer  fühlbarer  wird.  Das  ent- 
wickeltste System  dieser  Art,  das  von  EI  Iis,  hat  bei  den  Linguisten 
keine  Aufnahme  gefunden ,  walirscheinlieh  wegen  der  Regellosigkeit 
seines  Zeichensystems,  durch  das  einerseits  das  Lernen  erschwert  wird, 
andererseits  wesentliche  Vortheile  der  Ti  ansscription  verloren  gehen. 
In  neuester  Zeit  ist  nach  einem  bereits  durch  viele  Jahre  gehegten 
Mannscripte  ein  Werk  erschienen,  welches  dieselben  Zwecke  wie 
ich  und  nach  ähnlichen  Grundsätzen  verfofgt  Es  ist  dies  der  Kadmus 
von  F.  H.  du  BoiS'^Reymond  (Berlin  1862),  aber  ich  habe  mich 
durch  ihn  nicht  von  der  Verößentlichung  meiner  Arbeit  abhalten 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XLI.  Bd.  II.  Hft.  1$ 
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iMfeD»  erttens  veil  ich,  wie  dies  m  einer  Vergleiehuog  meiner 
Gnindiflge  mit  dem  Kadmus  ereicbtlieli  sein  wird,  mit  dem  ehrwür- 
digen Verfhaaer  nieht  in  allen  PankCen  eiUTerstanden  bin,  nnd  iwei- 
tens,  weil  ich  sieher  weiss,  dass  sieh  die  Linguisten  nicht  mit  dem 

Zeichensystem,  welches  ihnen  der  Kadmus  bietet,  begnöp^en  werden. 
Es  reicht  in  der  That  nicht  hin,  um  Unterschiede  tm  hc/c ichnen,  die 
sie  nicht  aufgeben  können,  weil  sie  von  den  sprecbeoden  Völkern 
selbst  aufs  Strengste  gewahrt  werden. 

Man  wird  rielleicbt  fragen,  warum  ich  nicht  die  weiteren  Erfolge 
des  im  Jahre  186S  Ten  Le peius  aufgestellten  Systems  abwart«^, 
Ten  dem,  wie  Terlautet;  der  berühmte  Gelehrte  eine  neue  Tcrbes- 
serte  Auflage  ausarbeitet.  Die  Antwort  daraufist  einfach:  Das  System 
von  Lep  siu  s  dient  anderen  Zwecken  als  das  meine,  und  wenn  es  für 
diejenigen  Zwecke  angewendet  wird,  fQr  welche  ich  arbeite,  so  stif- 
tet es  mehr  Schaden  als  Nutzen.  Das  System  von  Lepsius  ist  kein 
solches,  mit  dem  man  die  Aussprache  bezeichaea  kann ,  es  ist  über- 
haupt keine  phonetische  Schreibeweise,  sondern  nur  ein  System  der 
SchrifiTertauscbung. 

Es  mag  dies  hier  nur  an  einem  Beispiele  er&rtert  werden. 

Das  Persisehe  ist  eine  Sprache,  welche  der  phonetischen  Trans- 
scription im  Verhältniss  zu  mancher  anderen  nur  geringe  Schwie- 
rigkeiten entgegensetzt ,  und  doch  werden  wenige  Bemerkungen 
zeigen,  welche  Entstellungen  es  eiKideii  wiirde,  wenn  man  es  uaeh 
dem  System  von  Lepsius  transscribiren  und  dann  so  lesen  wollte, 
dass  man  jedem  Zeichen  den  Lautwerth  gibt,  welchen  Lepsius  ihm 
auschreibt  9*  Lepsius  gibt  zunftchst  den  Zeichen,  welche  er  lUr 
Cf  und  ^  substituirt,  den  Laut  TOn  hartem  (tonlosen)  und  weichem 
(tönenden)  th  der  Engländer.  Hierdurch  fBhrt  er  Laute  ein,  die 
dem  persischen  Munde  so  fremd  sind  ,  wie  dem  deutschen  oder 
französischen,  und  die,  wo  sie  aus  ihin  hervorgehen,  mühsnm  ange- 
lernt wurden  in  dem  Bestreben  einem  fremden  Idiom,  dem  arabischen, 

>)  WcDD  ich  «•  Wflfe,  bier  etwM  Aber  die  OrjUioepI«  4e«  Penitelidil  n  Mg«ii,  w»  mtg 
man  mir  dies  desshalb  veneitieB,  weil  »of  einen  io'beeoliriuhte»  GeUele  die  Tref- 

lichkeit  des  Lehrers  wnh)  den' Mangel  ou  Erudition  beim  Schuler  aufwiegen  kann,  lu 
der  That  bahe  ich  aus  der  besten  Quelle  geschöpft,   indem  Herr  Dr.  Poiak.  der 
langjährige  Leibarzt  des  Schah  von  Persien,  die  aufopfertide  Freundlichkeit  bette 
»ick  dercli  «Ine  Reibe  tob  Stunden  mit  mir  sn  beechlfligen. 
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gerecht  zu  werden »  etwa  wie  wir  der  engKschen  Aaasprache  des  th 
In  englischen  W5rtern  naichstrehen.  FQr  gewdbnlich  werden  diese 

Laute  auch  in  den  dem  arabischen  abgehörten  Wörtern  des  per- 
sischen Sprachschatzes  nicht  gehört,  und  iltsshaib  sind  auch  in  der 
Bezeichnung  der  Gr;inim;itik  des  Mirza  Muliamrriod  Ilii  ^ihiin,  bearbeitest 
?oa  Fleischer,  die  Lepsius  der  seineu  gegenüberstellt,  gans 
ceneequenter  Weise  Cf  und  ^  ebenso  wie  ^  und  j  durch  $  und 
%  wieder  gegeben. 

Ebenso  bat  L epsi US  \o,  ^  und  mit  denselben  cha- 
rakteristischen Zeichen  wie  für  das  Arabische  umschrieben»  während 
der  Perser  i»  tou  O«  toh  und  ^  und  Ton  j  so  wenig 
unterscheidet,  dass  er  behufs  der  ReehtsehreiboDg  sich  lediglich 
auf  sein  Gedftchtniss  Tcrlassen  muss.  Demgemiss  finden  wir  auch 
in  der  obenerwähnten  persischen  Grammatik    ebenso  wie  O  durch 

it       ebenso  wie     durch  e  und  ^  und  i»  elrenso  wie  j  dureh 

«  ausgedrfiokt 

Das  j  hatLepsius  in  der  Umschrift  für  das  Persische  mit 
demselben  Zeiche»  heieiehnet»  wie  in  der  Umschrift  für  das  Ara- 
Msehe.  Nun  ist  al»er,  wo  das  ^  im  Arabischen  Oberhaupt  ein  Con* 
sonantengeräusch  bat,  dies  Gerftuseh  das  des  w*  meiner  Bezeichnung, 
des  w  labiale,  während  das  ConsonantengerSuseh  des  persischen 
j  das  des  w^,  des  w  iai>iüdeiitale  seu  FRomanum,  ist. 

£&  kommt  überdies  Tor,  dass  man  im  Arabischen  gar  kein  Con* 
souantengeräusch  ^rt«  während  dasselbe  im  Persischen  an  der- 
selben Stelle  sehr  kräftig  herrortritt  Das  Wort  Jj\  primuB  hat 
die  persische  Sprache  der  arabischen  ahgehorgt,  aber  im  Arabisehen 
lautet  es  anal,  im  Persischen att''?^!^/.  Auch  für  das  Aiu  hat  Lepsius 
nur  ein  Zeichen,  welches  ihm  wie  im  Arabischen,  so  auch  im  Per- 
sischen substituirt  werden  soll.  Wie  fremdartig  würde  aber  dem 
Perser  in  der  gewöhnlichen  Rede,  in  Wörtern  die  das  Bürgerrecht 
in  seiner  Muttersprache  erlangt  haben,  und  von  denen  er  oft  nicht 
weiss,  dass  sie  aus  dem  Arabisehen  stammen ,  ein  Laut  klingen,  den  * 
herToriubringen  er  selbst  beim  Koranlesen  nach  Wallin*s  Zeugniss 
meist  Tei^eblieh  hemOht  ist? 

Kaum  besser  als  mit  den  Consonanten  würde  man  mit  den  Vocalen 
daran  sein;  wenigstens  würde  das  lange  Elif,  das  L  ep  si  n  s  im  Persischen 
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mit  demselben  Zeichen  umiclireibt,  wie  im  Arabischen,  mit  ä,  in  der 
Mebnahl  der  Fille  durehaas  unrichtig  ausgesprochen  werden.  Seine 
Aussprache  schwankt  im  Persischen  zwischen  dem  tiefen  a,  im  deut* 
sehen  IFaH  und  dem  o  im  englischen  lord,  wShrend  estm  Arabischen 

mit  nicht  einphatisclicii  Consonanten  den  Limt  eines  hellen  latiueu  a 
hat.  In  dem  persischen  Worte  ij^  H.  h^t  es  den  Laut  des  o  in 
hrdi  würde  man  dasselbe  nach  den  Kegein  der  arabischen  Orthoepie 
«Qsspreehen,  so  wfirde  es  am  Ende  einen  a-Laut  erhalten,  den  der 
Perser  wohl  einem  Fatha  mit  nachfolgendem  ^  (z.  B.  in  45 
sprich  s2ldi)  geben  Wörde,  aber  nur  in  wenigen  Ausnahmsföllen, 
wie  z.  B.  in  Ul  (sed),  dem  langen  Elif. 

Die  Obelstdnde,  die  ich  hier  so  eben  erwähnt  habe,  sind  nun 
aber  nicht  etwa  Folge  der  einzelnen  Hissgriffe,  welche  Lepsius  bei  ' 
Aufstellung  seines  Lautsystems  gemacht  hat,  sie  beruhen  vielmehr  in 
dem  Principe,  Zeichen  bei  Zeichen  zu  transscribiren,  was  ein  flir  alte 

Mal  unbrauchbar  ist  liir  die  phonetische  Transscription,  s(  Ihst  dann 
schon,  wenn  man  fur  jt  de  Sprache  ein  eigenes  SiibstiUiüoiibseliema 
und  dies  soviel  als  müg^iieh  nach  phonetischen  Grundsätzten  entwirft, 
um  so  viel  mehr  aber,  wenn  man  es  so  wie  Lepsius  in  der  Weise 
anwendet,  dass  man  ein  und  dasselbe  Zeichen  für  ein  und  denselben 
Buchstaben  in  verschiedenen  Sprachen  festhält,  trotz  des  durchaus 
verschiedenen  Lautwerthes,  der  dem  letzteren  in  denselben  zu« 
kommt. 

Ich  verkenne  nicht,  dass  ein  solches  System  nützlich,  ja  das  beste 
sei,  um  einen  Text  zu  transscrihircn,  wo  es  nur  gilt  die  fremdlän- 
dische Schrift  durch  eine  conveutionelJe,  die  sich  der  iateitii.sclien 
Lettern  als  Basis  bedient,  zu  ersetzen.  Es  wird  nicht  nur  der  Sinn 
auf's  Genaueste  gewahrt,  sondern  es  wird  auch  stets  leicht  sein,  nach 
dw  Transscription  die  ursprüngliche  Schrift  wieder  herzustellen; 
aber  die  Orthoepie  wQrde,  wenn  sie  sich  einer  solchen  Transscrip- 
tion anvertrauen  wollte,  auf  eine  oft  wirklich  seltsame  Weise  in  die 
Irre  geführt  werden. 

Die  Transscription,  die  mir  vorschwebt,  hat  mit  der  eben 
besprochenen  nichts  gemein,  weder  im  l^rincip  noch  in  den  Zwecken. 
Sie  soll  nicht  die  fremdländische  Schrift  ersetzen,  sondern  sie  soll 
neben  sie  gestellt  werden,  um  sie  zu  erläutern  und  da,  wo  es  noch 
keine  Schrift  gibt,  soll  sie  zunächst  dazu  dienen,  die  Sprache  abzu- 
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bilden,  damit  sie  auch  in  der  Ferne  und  ohne  Obertragiing  durch 
den  lebendigen  Hund  erlernt  und  wiMensehaftUah  untersoeht  werden 
kSnne.  Oh  man  dann  aus  meinen  Schriftaeichen  oder  aus  den  Latei- 
nischen ein  Alphabet  bilden  wird»  um  diese  Sprache  fdr  die  Einge- 
borenen des  Landes  zu  schreiben,  das  ist  eine  secutidarr!  Frage, 
welche  in  jedem  einzelnen  Falle  nach  specieiien  Rücksichten  der 
Nützlichkeit  und   der  Bequemlichkeit  entschieden  werden  wird. 

Da  meine  Schrift  eben  dazu  dienen  soll,  eine  Sprache,  wenn 
ich  mich  so  ausdracken  darf,  transportabel  zu  machen,  d.  b.  Jeman- 
den, der  nie  etwas  Yon  jener  Sprache  gehört  hat,  in  Stand  au  setzen, 
dieselbe  mit  richtiger  Aussprache  au  lesen,  wie  ein  Virtuose  die 
Musik  nach  den  Noten  spielt»  die  ihm  vorgelegt  werden ,  so  kann 
ich  begreiflicher  Weise  nur  für  solche  Laute  Zeichen  aufstellen, 
welche  vollständig  physiologisch  analysirt  sind,  d.  b.  bei  denen  die 
Stellung  aller  Theile  der  Sprachorgaue  genau  bekannt  ist,  oder  für 
deren  Hervorbringuog  sich  doch  solche  Vorschriften,  geben  lassen, 
dass  sie ,  wenn  man  nach  denselben  handelt,  nicht  wohl  TCrfehlt 
werden  können. 

Ich  moss  desshalb  im  Vorhinein  die  Ausdehnung  begrenzeD, 
innerhalb  welcher  ich  die  Aufgabe,  die  ich  mir  gestellt,  erfüllen  kann. 

Das  System  der  Vocale  der  exspiratorischen  Sprache  ist  ein  in 
sich  geschlossenes,  man  kann  demselben  keine  neuen  Reihen  hin- 
zufugen, sondern  nur  mehr  oder  weniger  Nuancen  untersclieiden. 
Ich  glaube  in  dies«r  Beziehung  für  den  Zweck,  dem  ich  nachstrebe, 
hinreichend  weit  gegangen  zu  sein,  so  dass  mein  Yoealsystem  wohl 
kaum  noch  einen  betrüichtlichen  Zuwachs  erleiden  wird. 

Die  nftchste  Aufgabe  ist,  wie  mir  scheint,  nicht  die  Menge  der 
Vocalf  eichen  zu  Yormehren,  sondern  die  Torhandenen  schärfer  und 
scharfer  zu  definiren.  Meine  Oonsonantenzeichen  geben  genau  die 
Thaligkeit  oder  vielmelii'  zuiüielist  die  Stelliiiig  der  Organe  für  die 
Hervorbringur)g  der  verschiedenen  Consonantengerausche  an;  meine 
Vocalzeichen  sind  aber  nur  Zeichen  für  bestimmte  Klangiarbon,  die 
man  sich  nach  Beispielen  aus  einzelnen  Sprachen  merken  muss. 
ludessen  sind  durch  Willis,  Donders  und  HelmhoUs  diese 
Klangfarben  mehr  oder  weniger  vollstftndig  analysirt  worden.  Der 
Leser  wird  aus  H  e  I  m  h  o  1 1  z*  soeben  erschienenem  Werke :  « Die  Lehre, 
von  den  Tonempfindongen  als  physiologische  Grundlage  der  Theorie 
der  Musik     am  besten  erscheu ,  was  auf  diesem  Gebiete  bereits 
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gescbelietk  ist  Er  wird  finden»  dass  eine  Zeit  beTorsteht,  in  der  man 
fär  streng  wissenschafiHclie  Zwecke  einem  Vocalzeichen  als  Erklä- 
rung nicht  mehr  ein  Beispiel  aas  irgend  einer  bekannten  Sprache 

beigeben  w  ird  ,  öuudern  vielmehr  Symbole  för  die  Höhe  and  Inten- 
sität der  charakteristisch  verstärkten  Obertöne. 

Alle  inspirutorisch  gebildeten  Vocaie  entsprechen  ( xspit  atori- 
scben,  so  dass  sie  sieb  yon  diesen  dadurch  unterscheiden,  dass 
bei  derselben  Muudsteliung  die  Luft  das  eine  Mal  dumh  den  Mund- 
caaal  in  die  Stimmritie,  das  andere  Mal  darch  die  Stimmritze  in 
den  Mondcanal  ffiesst. 

Man  kann  sfeh  also  anr  fiber  ein  Zeichen  einigen,  welches 
anzeigt,  dass  statt  der  gewöhnlichen  Exspiration  die  Inspiration  ein- 
zutreten habe,  und  man  ist  sofort  in  der  Lage  auch  alle  inspirato- 
rischen Vocaie,  wo  sie  vorkommen  sollten,  zu  bezeichnen.  Dieses 
üiifszeiciien  würde  sich  in  analoger  Weise»  wo  es  notbwcndig  wer- 
den sollte,  auch  auf  die  Consoaanten  anwenden  lassen. 

Von  Consonanten  habe  ich  lunflchst  die  exspiratorisch  und 
symmetrisch  gebildeten  berficksichtigt,  und  ich  glaube  in  ihnen  einen 
aiemlich  hohen  Grad  ron  VollstSndigkeit  erreicht  su  haben.  Ich 
habe  aueh  den  Weg  angegeben,  auf  dem  die  asymmetrlseh  gebildeten 
kenntlich  gemacht  werden  können,  ohne  für  sie  durchaus  neue 
Zeichen  zu  erfinden,  inu]  diejenigen  einzeln  besprochen,  welche  uns 
durch  Fresne  Ts  deutliche  Beschreibung  (Journal  Asiatique  ser.  III, 
t.  VI,  pag.  529)  bekannt  sind. 

Für  die  Schnalslaute  dagegen  habe  ich  die  Zeichen  TOrlSofig 
noch  nicht  festgesetst.  Es  würde  natOrlich  leicht  gewesen  sein,  dies 
BU  thun,  hatte  ich  mich  begnügen  wollen,  dabei  in  derselben  willkQr- 
liehen  und  regellosen  Weise  wie  meine  Vorgänger  au  yerfahren. 
Es  ist  leicht  Zeichen  zu  erfinden  untl  von  dem  einen  zusagen:  es 
bedeutet  dies,  und  von  dem  anderen  zu  sagen :  es  bedeutet  jenes, 
wenn  man  keine  andere  Forderung  an  seine  Zeichen  stellt,  als  dass 
eines  Tom  anderen  verschieden  sei.  Anders  aber  verhält  es  sieh, 
wenn  man,  wie  ich  dies  thun  musste,  sich  die  Aufgabe  stellt»  die 
Zeichen  der  Schnalslaute  unter  sich  und  mit  den  übrigen  Zeichen 
des  Alphabets  in  intellectuellen  Zusammenhang  au  bringen.  Hieiu 
bitte  ich  einer  Tollständigen  Einsicht  in  die  Mechanik  aller  bekann- 
ten Schnalzlaute  bedurft,  and  diese  ist  mir  vor  der  Hand  versagt, 
weil  sie  sich  aus  der  Beschreibung  derer,  welche  die  iraglichen 
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Laute  selbst  su  hören  Gelegenheit  hatten ,  keinesweges  immer  mit 
Sieherheit  ergibt.  So  finde  ieh  io  Wall  mann*«  Formenlehre  der 
Namaqua-Sprache  zwar  den  als  dental  und  den  als  lateral  beieicb- 
neten  Sehnalslaut  gans  onrerhennbar  geschildert ,  nicht  aber  den 
afs  palatal  nnd  dun  als  cerebral  bezeichneten.  Ober  diese  sind  mir 
wesentliche  Zweifel  zurQckgeblieben.  Indessen  sei  es  mir  erlaubt 
anzudeuten,  in  welcher  Weise  später,  wenn  das  Material  vollstän- 
dig beisammea  sein  wird,  diese  Lücke  Toraussichtlicb  ausgefUUt 
werden  kann. 

Die  Schnalzlaute  sind  an  sich  durch  ihre  ganse  Mechanik  ?on 
den  flhrigen  Sprachlauten  ToUkommen  verschieden.  In  ihnen  ist  es 
nicht  der  ezsptratorische  Luftstrom,  durch  dessen  Modification  der 
Laut  erzeugt  wird,  es  ist  auch  nicht  der  insptratorische.  Nachdem 

ein  Mundhöhlenverschluss  gtLildet  ist,  wird  durch  eine  Zungen- 
bewegung ein  luftverdflnnter  Raum  erzeugt  und  alsobald  der 
Verschluss  an  irgend  einer  Stelle  unterbrochen,  so  dass  die  Luft 
durch  die  so  entstehende  enge  ÖflEoung  plötslich  in  den  luftver- 
dünnten  Raum  hineinstürzt.  Es  mnss  also  zuerst  ein  Zeichen  da 
sein»  für  diese  ganz  TorSnderte  Mechanik,  ein  Zeichen,  das  nichts 
gemein  hat  mit  dem  f&r  den  Versehhisslant,  das  fteibungsgerauseh, 
den  Zitterlaut,  den  L-Lant  oder  den  Resonanten,  sondern  Ton  allen 
diesen  yerschieden  ist,  ein  Zeichen,  das  eben  ganz  allgemein 
angibt,  dass  geschnalzt  wird. 

Dies  Zeichen  aber  würde  näher  bestimmt  werden  durch  ein 
anderes  ihn)  voranzustellendes ,  welches  angibt,  ?on  weicher  Ver- 
schlussstellung aus  geschnalzt  wird. 

An  diesem  Zeichen  mQsste  ferner  ersichtlich  sein,  ob  die  Eog<», 
durch  welche  die  Luft  eintritt,  in  der  Mittellinie  oder  an  der  Seite 
entsteht.  Der  erste  dieser  beiden  Ffille  wfirde  nicht  besonders  zu 
bezeichnen  sein,  der  zweite  aber  durch  das  spfiter  zu  besprechende 
Zeichen  für  die  laterale  Bildung  angezeigt  werden.  So  würde  z.B. 
der  von  Wall  mann  Dental  genannte  Schnalzlaut  einfach  bestehen 
aus  dem  Zeichen  für  die  dentale  Articulation,  yerhunden  mit  dem 
Zeichen  des  Schnalzens ,  der  Ton  ihm  Liateral  genannte  würde  zu 
bezeichnen  sein,  mit  dem  Zeichen  der  alreolaren  Articolation  modi- 
fieirt  durch  das  Zeichen  fQr  die  laterale  Bildung  und  Tcrbunden 
mit  dem  Zeichen  für  das  Schnalzen.  Sollten  sieh  alle  wirklich  ror- 
kommenden  Schnalzlaute  wie  die  beiden  erwähnten  unter  den  ron 
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mir  für  die  expiratoriflchen  Sprachlaute  aufgesteUtea  Articulatio- 
nen  einreihen  lasaen»  so  würde  zu  ihrer  Beaeichnung  nur  ein  neues 
Zeicheo  ndliig  aeiD»  das  des  Schnalzeos;  aoUten  sich  aber  einige 
derselben  dieser  Einreihung  entliehen,  so  mflsste  durch  neue  Arti- 
ealationsxeichen  oder  durch  Hodification  der  vorhandenen  für  sie 
gesorgt  werden. 

Noch  eine  Art  von  Lauten  muss  hier  erwähnt  werden:  sie 
stellen  eine  besondere  Modificntion  der  Verschlusslaute  dar.  Bei  der 
Bildung  eines  Versclilusslautes  sind  zunächst  drei  Fälle  zu  unter- 
scheiden: 1«  die Stioimritse  ist  weit  offen,  dann  entsteht  eine  Tenuis; 
2.  sie  ist  sum  Tdnen  verengt»  dann  entsteht  eine  Media;  3*  der 
Kehlkopf  ist  ganz  Terachlossen.  Wird  in  diesem  letzteren  Falle 
der  Verschluss  des  Kehlkopfes  gleichzeitig  mit  dem  in  der  Mund- 
höhle gebildet  und  ToHst&ndig  durchbrochen,  so  entsteht  auch  eine 
Teuuis  alicr  mit  schärferem  Vocaleinsatze  (respective  Begrenzung j. 

Solche  Laute  sind  das  und  das  J  der  Araber;  ferner  die  Tor 
einem  Vocale  anlautenden  Tenues  der  Unp^-arn  und  wohl  grössten- 
theils  auch  der  slavischen  und  romanischen  ^Völker.  Ich  schreibe  sie 
in  meinem  Alphabete  mit  dem  Zeichen  der  entsprechenden  Yer- 
schlusslante»  denen  das  Zeichen  für  den  Kehlkopfrerschluss  ange- 
fügt wird.  Man  kann  aber  auch  den  Verschluss  in  der  Mundh5h1e  bei 
Dü(!h  verschlossenem  Kehlkopfe  durchbreclieu  und  damit  ein  leichtes 
Explosivgeriiuseh  hervorbringen,  Indern  entweder  die  einp^efan^ene 
Luft  der  Mundhöhle  an  sich  die  dazu  hinreichende  Spannung  hat, 
oder  indem  man  ihr  dieselbe  durch  einen  leichten  Druck  mittelst 
der  Zunge  oder  den  Backen  gibt  Dies  Explosirgerftuseh,  dem  dann 
erst  die  herTorbrechende  Stimme»  wenn  gleich  so  schnell»  dass  der 
Zeitunterschied  kaum  merklich  ist»  nachfolgt,  steht  zwischen  der 
geflOsterten  Media  und  der  Tenuis,  gleicht  aber  kdner  von  beiden 
ToUkommen. 

So  entstehen  Laute,  die  die  Obersachsen  in  vielen  Fällen  den 
Buchstaben  b,  d  und  g  geben,  und  mit  denen  die  Schwierigkeit  innig 
zusammenhängt*  welche  sie  darin  finden,  Tenues  und  Mediae  von 
einander  zu  unterscheiden 

")  Merkel  (Anthropophonik ,  Leipxif,'  1Sj7)  liat  ziiiTst  den  Kelilkn  pf,  cisi-hluss  üIs 
weseiillieheii  Bestmidtheil  der  .Mechüiiik  dieser  Lunte  richtig  erkannt  mi  1  Iicschrie- 
ben ;  er  giht  aber  irrUiüinlich  an ,  dass  mit  dem  Kahlkopf-  und  Muudiiöblen- 
vOTMdilttwe  «iicb  die  6auiii«iikl«pp«  geöflkiet  wwde.  (Sobmidt*«  Jahrli.  d.  g««. 
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Ich  habe  für  sie  keine  besondere  Zeichen  erfunden,  weil  von 
mir  fiir  andere  Laute  aufgestellte  Symbole  so  combinirt  werden 
können,  dass  sie  auch  diese  Art  der  Lnuterzeugung  unzweideutig 
anieigen.  Wir  haben  so  eben  gesehen,  dass  ich  Zeichen  besiUe  fQr 
den  Mundhdhlenrerseblass,  der  mit  dem  Kehlkopfverschi uss  verbun- 
den ist;  andererseits  besitze  ich  ein  Zeichen  für  den  Kehlkopfrer- 
schluss  bei  maliscb  offenem  HoDdcanal»  lasse  ich  beide  aufeinander 
folgen,  indem  ich  dem  lefsteren,  um  seine  ftusserst  kurze  Dauer 
anzuzeigen,  das  später  zu  beschreibende  Reductionszeichen  beigebe: 
so  ist  die  betreileiule  Action  ausgedrückt  nach  dem  Grundsatze 
unserer  Schreibweise,  welcher  lautet,  es  sind  nach  einander 
die  Stellungen  zu  bezeichnen,  welche  die  beim  Spre- 
eh-en  mitwirkenden  Theile  im  Laufe  der  Rede  anneh- 
men» und  der  Leser  hat  stets  aus  einer  angezeigten 
Stellung  in  die  nächstfolgende  auf  dem  kflrxesten 
Wege  überzugehen.  Es  !i^  auch  nichts  Fremdartiges  darin» 
dass  das  Kehlkopfverschlusszeiehen  des  zweiten  Buchstaben  dieFort- 
dauer  des  bereits  in  dem  ersten  Buchstaben  angezeigten  Kehlkopf- 
verschlusses bedeutet,  vielmelir  ist  dies  etwas  durrh^ins  regeimässiG^es, 
auch  anderweitig  m  der  Natur  unserer  Schrift  begründetes ;  denn 
wenn  ich  z.  B.  wenden  schreibe,  so  ist  durch  das  d  nichts  Neues 
gegeben,  als  dass  die  Gaumenklappe  geschlossen  wird;  der  Ver^ 
schluss  in  der  MundhQhle  und  der  Zustand  des  Kehlkopfes  bleiben, 
wie  sie  waren.  Es  kann  eingewendet  werden,  dass  durch  jene 
Zeichen  freilich  die  Veränderunij  in  der  Stellung  der  Mundtheile 
angezeigt,  aber  nicht  das  Expl  osi vi^eräusch  und  die  Art  seiner  Ent- 
stehung bezeichnet  sei,  da  hier  eben  das  continuirliche  lauterzeu- 
gende Moment,  das  sonst  immer  stillschweigend  vorausgesetzt  wird. 


Madidn,  Jaln^.  ISSft,  8. 90.  Aumer  dieser  ecbeinl  m(r  io  M  e  r  Ii  e  Ts  Beachreibwi^  noeli 

eine  andere  kleinere  rnrretinni^keit  enthalten  r.u  sein.  Er  sagt  nämlich,  wenn  die  Media 
ro<1,^r,  wie  er  den  Laut  spiUer,  18S8,  nennt,  Tennis)  vor  einem  Vocn!  hmfe,  so  werde 
der  Kehlkopfverschluss  mit  ilcin  Mim<!hr>l»|pnver8chlasse  gletchzt-iti;,'  (liiii'blt rochen. 
Wenn  dies  richtig  wäre,  su  wtirücii  «iiese  Laute,  ahgesehen  von  der  gewiss  unrich- 
tigen Angabe,  dam  aieh  bei  ihnen  die  GauinenklHppe  öffne,  in  ihrer  fliechinik  gani 
»Ii  den  ror  den  Tocat  aninntenden  Tenvet  der  Unfern  fibereinetimmen,  die  für  nidi 
davon  aufTältig  verschieden  sind.  Die  letzteren  haben  etwas  atoMendee,  «ras  sie  akn- 
stisch  kräftig  m:icli(,  wiilin  rid  umgekehrt  in  den  in  Rede  stehenden  Lauten  der  Ober- 
sachsen das  Durchbrechen  des  Mundhuhlenverschlusses  (wie  ich  meine.  W(';;eii  des 
noch  bestehenden  KehliiopfrerschluBses)  einen  verhältoissinässig  geringen  akustischen 
Bffeet  hervorbringt 
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der  exspiratoriscbe  Laftstrom,  dureb  den  noch  andauernden  Keblkopf- 
TCrschluSij  iiiiwiiksam  gemacht  ist;  aber  eine  kurze  Betrachtung  wird 
auch  hiepöber  hinweg  helfen.  Ein  MundhöblenTersehluss,  der  gans 
ohne  akustische  Consequenzen  ist,  wird  schwerlich  Bestandtheil 
einer  Sprache  sein,  und  »Is  solcher  gesehrieben  werden.  Der  Leser 
kann  aaeb  beim  Inlaute  nicht  glauben  ^  daae  daa  Zeichen  des  Kehl- 
kopfrerscMaasea  hier  der  Sylbentrennang  halber  geaetit  sei,  denn 
ein  sylbentrennendea  Hamse  wOrde  sicher  seinen  vollen  Werth  haben, 
und  ihna  wQrde  somit  nicht  das  Zeichen  der  Reduction  beigegeben 
worden  sein.  Eben  so  wenig  kann  der  Leser  auf  die  Idee  kommen, 
d.tss  die  Luft  durch  Eindringen  von  Aussen  ein  Consonantengeräusch 
hervorbringen  soii,  denn  dann  würde  der  Laut  als  Schnalzlaut 
charakterisirt  sein.  Der  Consonaut  muss  also  hervorgebracht  werden 
mit  ausströmender  Luft,  und  da  der  Kehlkopf  TOrscblossen  ist,  so 
bleibt  dem  Leser  nichts  anderes  übrig»  als  aus  unseren  combinirten 
Symbolen  eben  die  Art  der  Lauterzeugong  berausiolesent  welche 
wir  damit  beieichnen  wollten. 

Diese  Art  der  dialektischen  Aussprache  der  Medien  ist  nicht  so 
verwechseln  mit  einer  anderen,  welche  in  Mittel-  und  SOdiieiitsch- 
land  ein  so  grosses  VerbreitiH!?^sgebiet  hat,  dass  eiFiiij:e  sie  auch  für 
die  Kanzel  und  die  Rednerbühne  als  berechtigt  anerkennen  und  sogar 
in  ihr  die  wahre  und  charakteristische  Aussprache  der  Medien  sehen. 
Sie  besteht  darin,  die  Medien  im  Anlante  auch  beim  lauten  Sprechen 
itt  flilstem 

Bekanntlich  machen  wir  beim  FlOatern  die  Hediae  leicht  und 
sicher  dadurch  kenntlich,  dass  wir  bei  ihnen  unsere  Stimmritie  so 

wie  bei  den  \  ucaieu  und  den  uiiri;^en  tonenden  Cousonanten  vei'- 
eiigeni,  wahrend  die  Tenues  mit  weit  ulYener  Stimmritze  explodiren. 
Eine  solche  geflüsterte  Media  lässt  sich  also  auch  in  der  lauten 
Sprache  nicht  mit  einer  Tenuis  verwechseln,  unterscheidet  sich  aber 
von  der  unserer  Ansicht  nach  normalen  Media  durch  den  Mangel 
tönender  Schwingungen.  Dieses  verzdgerte  Einsetsen  der  lauten 
Stimme  dehnt  sich  bei  vielen  auch  auf  die  Qbrigeo  tönenden  Conso- 
nanten,  ja  bei  manchen  auch  auf  die  Vocale  aus,  aber  bei  keiner 
Art  von  Lauten  ist  es  so  häufig  wie  bei  den  Medien.  Es  wird  mir 
leicht  sein,  diese  Aussprache, .  wo  sie  vorkummt,  zu  bezeichnen,  da 


*)  Berirble  der  niBlIiism.'.iial.iirw.  Cl.,  Rd.  XXVIII,  pag.  67. 
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icÜ  ein  eigenes  Zeiehen  für  die  Terengte  aber  nieht  tonende  Stimm- 
ritie.  besitze,  das  sich  gleiehm&ssig  mit  Vocal*  und  Consonanten* 

Symbolen  verbinden  lässt. 

Rilcksichtlich  des  äusseren  Mechiiiiismus  meines  Alphabetes 
bin  ieh  in  etway  von  meinem  urspröngln  licn  Pinne  abgewichen.  Ich 
batte  damals  die  Absicht,  die  einzelneu  Stücke,  aus  denen  meine 
Consonantenzeichen  bestehen  sollten,  in  senkrechter  Richtung  zu 
Terbinden  uod  halte  auch  l>ereits  in  dieser  Weise  ein  Alphabet  ent* 
werfen,  dessen  ieb  mich  für  meine  eigenen  Zwecke  bediente,  als 
ich  anfing,  mich  mit  dem  Studium  der  arabischen  Spraehlaate  i« 
beschäftigen.  Ich  habe  aber  dasselbe  später  wieder  aufgegeben  und 
dieses  ^anze  Princip  auf  Kosten  der  Einfacl»heit  der  Schnft/eiclien 
verlassen.  Der  Grund  war  kein  anderer,  al55  der,  dnss  ich  eine 
grössere  Leichtigkeit  und  Sicherheit  im  Satze  erzielen  wollte,  als 
mit  jenem  Principe  vereinbar  war.  Oer  Sats  meiner  jetzigen  Schrift 
Ist  80  einfach  und  so  sicher,  wie  der  unserer  gewdbniichen  deutschen 
und  lateinischen  Dmci^e,  indem  alle  ätOche  nur  in  horizontaler 
Richtung  an  einander  gefügt  werden  und  jedes  Zeichen  Qber  oder 
unter  der  Zeile  rermieden  ist. 

Da  ich,  indem  ich  meine  Tianss(  ri[)tiuiisraethode  entwarf,  zu- 
nächst die  ßedüriiiisse  der  Linguisten  vor  Augen  hatte,  so  musste 
es  mir  wesentlich  darauf  ankommen ,  dass  sich  der  Satz  des  neuen 
Alphabetes  bequem  in  den  lateinischen  oder  deutschen  Sats  einftigen 
lasee,  was  auch  jetzt  vollkommen  erreicht  ist. 

Ich  habe  femer  keine  eigene  Zeichen  fiSr  die  Resonanten  ein- 
gefiShrt,  sondern  dieselben  aua  den  Zeichen  lär  die  tdnenden  Ver- 
scblusslaute  und  dem  Zeichen  tOr  die  offene  Gaümenklappe ,  wie  ich 
solches  auch  bei  den  nasalirten  Vocaleii  linuendt;,  combinirt  Ich 
bin  hierin  F.  H.  du  Bois-Reymond  gefolgt,  weil  ich  eingesehen 
habe,  dass  es  besser  ist,  zu  einem  diakritischen  Zeichen  seine 
Zuflucht  zu  nehmen,  als  ein  und  dieselbe  Sache  bei  Consonanten 
anders  als  bei  Yocalen  su  bezeichnend 

-  Die  Zusammensetzung  der  Buchstaben  ans  mehreren  Stficken 
habe  ich  in  meinen  Grundzögen  (S.  123  ff.)  bereits  gerechtfertigt 
Einerseits  wird  es  durch  diese  allein  möglich,  mittelst  einer  yerbSlt- 
nissmassig  geringen  Anzahl  von  Typen  eine  sehr  grosse  Anzahl  von 
verschiedenen  Vocaleii  und  Consonanten  zu  hezeichnen,  andererseits 
ist  gerade  durch  »iq  dieKi  haltung  der  Buchstaben  in  ihrem  ursprUng- 
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liehen  typischen  Charakter  gewihrleistet«  denn  wenn  man  später 
auch  um  den  Satz  weniger  seitraubend  lu  maehen»  die  häufigeren 
Combinationen  susammengiessen  wird»  so  wird  man  doeh  immer 

jedem  einzelnen  StQcke  und  seiner  ursprünglichen  Gestalt  gerecht 
werden  »lüssen.  Dies  ist  es,  worauf  ich  den  höchsten  Werth  lege, 
weil  eben  mein  Aljihabet  diirch  sie  den  wahren  Charakter  der  Laute 
offen  zu  Tage  legt  und  die  Gesetze  der  Luutveränderung  so  einfach 
und  unmittelbar  aus  den  gesammelten  Beispielen  hervortreten  lasst» 
wie  das  Facit  aus  den  Zahlen  eines  Rechenexempels  hervorgeht. 
Gleich  dem  ersten  Bearbeiter  einer  Sprache  wird  bei  dem  Bestrehen, 
die  geborten  Wörter  su  transscribirent  die  Lautlehre  eben  dieser 
Sprache  in  so  elementarer  Weise  aufgedrängt  werden,  dass  er  sich 
ihi  eii  \V;ilii  heiten  nicht  entziehen  kann  und  er  wird  direct  unjl  ohne 
sein  weiteres  Zuthun  auf  BeobachUin^n  f>e fuhrt  werden,  die  sonst 
erst  das  Resultat  mühsamen  Vergleichens  und  Nachdenkens  gewesen 
wären.  Wenn  hieraus  hervorgeht,  welchen  Nutzen  ich  mir  von 
meiner  Transscriptionsroetbode  für  die  Sprachwissenschaft  verspreche, 
so  hoffe  ich  andererseits,  dasa  sie  auch  in  Rucksicht  auf  die  Verbrei- 
tung der  Kenntnisse  in  weiteren  Kreisen  Frfichte  tragen  werde. 
Wenn  sich  die  H&nner  der  Wissenschaft  einmal  mit  ihr  befreundet 
haben,  so  kann  es  nicht  fehlen,  dass  auch  die  WörterbQcher  fDr 
den  gewöiinliciien  praktischen  Gebrauch,  die  sich  bisher  anderer, 
und  Äwar  sämmtiieh  lischst  unvolliioiiiinenerTransseriptionsniethoden 
bedient  haben,  dieselbe  aufnehmen  und  dadurch  ihre  Brauchbarkeit 
um  ein  sehr  Bedeutendes  erhöben  werden.  Ich  hege  auch  die  HolTnung, 
dass  meine  Transseriptionsmethode  in  -  Sammlungen  von  Fremd- 
wörtern und  in  historische,  ethnographische  und  geographische 
Lexika  übergehen,  und  dadurch  nach  und  nach  die  im  eigentlichen 
Sinne  des  Wortes  barbarische  Art  verschwinden  wird,  in  der  in 
unseren  Schulen  beim  Geot;i  ij  Isic-  und  Geschichtsunterriclit  nicht 
nur  die  aussereurüpäii.clien,  sondern  auch  grossentheils  die  euro- 
päischen Namen  mit  Ausnahme  der  franzosischen  und  italienischen 
behandelt  werden. 

Ja  ich  möchte  noch  weiter  gehen  und  glauben,  dass,  wenn  es 
dieserTransscriptionsmethode  gelingt,  sieh  Anhänger  zu  verschaffen, 
durch  sie  der  phonetische  Unterricht  einen  Weg  in  die  Schulen 
selbst  finden  wird.  Es  würde  dies  nicht  nur,  wenn  ich  mich  so  aus« 
drücken  darf,  eine  Turnübung  für  die  Sprachorgane  sein,  um  ihnen 
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im  Vorhinein  diejenige  Gewandtheit  zu  geben,  welcher  sie  zur  Er- 
lerauDg  Terschiedener  lebender  Spraeben  in  so  hohem  Grade  bedür- 
fen, sondern  es  würde  aach  die  Aufmerksamkeit  der  SehQler  auf 
die  Sprachlaute  überhaupt  und  die  Art,  wie  sie  herrorgehraoht 
werden,  lenken,  und  dadurch  auf  die  Reinheit  und  Deutlichkeit  des 
Vortrages  in  der  Hatfersprache  zurOekwirken.  Es  wOrde  endlich 
eine  ernsthafte  Beschaltiguag  der  Schulmänner  mit  der  Lautlehre 
dazu  dienen,  diesem  Capitol  in  den  gehräuclilichen  Sprachlehren 
eine  angemessenere  Gestalt  zu  gehen,  und  die  Lehre  von  den  Dingen, 
wie  sie  wirklich  sind,  an  die  Stelle  der  Gebäude  treten  zu  lassen» 
die  man  nach  dem  missverstaodenen  System  altgriechischer  Philoso- 
phen und  Grammatiker  aufgebaut  hat. 

Die  Vocalzeiclien. 

Zur  Bezeichnangf  der  Vocale  dienen  mir  zunächst  neun  Typen, 
welche  theils  einielü,  tln  ils  zu  zweien  vereinigt  anirewendet  werden, 
Denice  ich  mir  den  Hauni  der  Bucbstabeozeile  in  drei  über  einander 
liegende  Abtheilungen  gebracht,  von  denen  die  mittlere  dem  m 
der  lateinischen  Sehrift  entspricht»  die  obere  dem  tibergreifenden 
Theile  des  l,  die  untere  dem  herahragenden  Theile  des  ji,  und 
bezeichne  ich  diese  drei  Abtbeilungen  als  oberen,  mittleren  und 
unteren  Raum,  so  sind  alle  Vocalzeichen  auf  den  mittleren  Raum, 
beschränkt.  Ihre  Elemente  sind: 

1.  Die  Fahne.  Als  solche  bezeichne  ich  einen  horizontalen 
Strich  au  der  ohern  Grenze  des  mittleren  iiaumes* 

2.  der  nach  rechts  geneigte  Strich  i 

3.  derselbe  mit  der  Fahne  7 

4.  derselbe  mit  dem  Querstrich  i 

6.  derselbe  mit  Fahne  und  Querstrich  i 

6.  der  nach  links  geneigte  Strich  i 

7.  derselbe  mit  der  Fahne  i 

8.  derselhe  mit  dem  Querstrich  v 

9.  dfM'seibe  mit  der  Fahne  und  dem  O  ierstrich  l 

Diese  Elemente  bilden  die  Vocalzeicbea  in  der  auf  der  nächsten 
Seite  dargestellten  Weise.  Zur  Erläuterung  habe  ich  daneben  eine 
Vocalpyramide  mit  der  in  meinen  GrundzQgen  angewendeten  Bezeich- 
nung hingestellt  Der  nach  links  geneigte  Strich,  der  in  der  Vocal- 
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Pyramide  nie  für  sich  allein,  aber  als  BeAtandtbeil  aller  Vocalzeichea 
vorkommt,  bildet  das  Symbol  für  den  sogenaiiDteii  unbestimmten 
Vocal»  wenn  er  ohne  alles  weitere  AbieicheB  ^aetat  wird. 

A  a 

/t     71  n'  (f 

A  ft  e  "    n"    o' ' 

1     ji     A     -v  e    e'     0*  o 

11  k      "V  •      t"  tt*  II 

k 

Als  Zeichen  der  afTenen  Gaumenklappe  wfthle  ich  einen  Punkt 

im  oberen  Rbume;  das  Zeichen  für  jeden  reinen  Vocal  wird  also 
durch  diesen  in  das  Zeichen  für  den  entsprechenden  nasalirtea 
Terwandelt. 

Anbei  siebt  man  das  Schema  der  nasalirten  Yocale. 

A 

A  A 
A  A 

i     rt     A  -i 

IT  V  -Y 

Als  Zeichen  filr  die  unToUkommene  llilduDg  *}  wShle  ich  gleich- 
falk  einen  Punkt»  der  aber  im  mittleren  Räume  unten  neben  dem  nach 
links  geneigften  Striche  steht. 

Das  Schema  der  unvollkommeü  gebildeten  Vucale  ist  sumit 
folgendes : 

A 
A  A 
A      Jk  A 
i      TL      A  -k 
IT  IT 

An  dies  schliesst  sich  das  Schema,  in  dem  die  Vocalu  unvoll- 
kommen gebildet  und  zugleich  nasalirt  sind: 

A 

A  A 
A    A  A 
i    A    A  -k 
t    i  i  1 


*)  yergl.  Gruudtöge.  S.  tS* 
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Die  GonfonanteiiioidioD. 

Die  Zeichen  f^r  die  tönenden  Consonanten  werden  aus  zwei 
Stücken  zusammengesetzt,  von  denen  das  eine  die  Articulation 
heseicbnet ,  das  andere  die  physikalische  Beschaffenheit  des  Conso* 
nanteD,  d.  h*  das  letalere  lehrt»  ob  der  GoDSODant  ein  YerschloaslaQt 
ein  Reibungsgerftnseh,  ein  L*Lanft  ein  Zitteriant  oder  ein  Resonant 
.  sei  Für  die  tenloseo  Consonanten  existiren  keine  besondere  Zeichen, 
indem  die  der  tonenden  mit  den  weiter  nnten  su  besehreibenden 

Zeichen  der  Stimudosigkeit,  d.  h.  der  weit  ulVencn  Stimmritze  oder 
der  verenpftcn  nicht  tonenden»  eventuell  bei  den  Verseltltisslauten  des 
verschlossenen  Kehlkepfes,  versehen,  die  nütbigeu  Syatbole  lielern. 

Articulationszeicbeo  gibt  es,  entsprechend  den  neun  Articula- 
tionen»  zwei  för  das  erste,  vier  fttr  das  zweite  nnd  drei  (Ür  das  dritte 
Gebiet 

Dem  ersten  gehören  an  der  nach  rechts  offene  Haken  im  oberen 
Ranme  '  als  Zeichen  f&r  die  labiale  und  der  nach  links  offene  Haken  * 

im  oberen  Räume  für  die  labiodentale  Articulation. 
Dem  zweiten  Articulationsgebiele  gehören  an: 

1.  Das  Dach  auf  der  Gre[i/.e  zwischen  dem  oberen  und  mittleren 
haume  "  für  die  alveolare  Articulation. 

2.  Der  nach  rechts  offene  Haken  im  mittleren  Baume  c  für  die 
cerebrale  Articulation. 

3.  Der  rechts  gewendete  S-ibrmige  Haken  im  mittleren  Baume  s 
flir  die  dorsale  Articolation. 

4.  Der  Grundstrich  im  mittleren  Baume  t  för  die  dentale  Articu- 
lation 1}. 

Dem  dritten  Articulationsgehiete  gehören  an: 

1.  Der  einfache  Hinaufzug  durch  die  beiden  unteren  Räume  y 
für  die  Articulation  des  Zungenrückens  mit  dem  mittleren  Theile  des 
harten  Gaumens.  Die  Articulation  des  k,  g  und  cA»  wenn  sie  im 
Deutschen  miUe  und  t  ▼erbunden  sind:  sogenanntes  Torderes  k,  g 
und  €k<. 

2.  Der  Grundstrich  durch  den  mittleren  und  unteren  Zwischen- 
raum \  fQr  die  Articolation  zwischen  dem  Zungenrücken  und  dem 
hinteren  Theile  des  harten  Gaumens,  die  Articulation  für  da^  k 

')  Cbw  iiw  SUUmg  im  IlwidUieile  b«i  dieiea  ArUemblMMMii  vergt  mtiiw  tinmdziig« 
8.  SS  ff.  nebtt  der  teigegekenen  TaM. 
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und  cht  wenn  sie  im  Deutschen  mit  a,  o  und  u  vei  bundeusinü,  wie  in 
rock,  auch  cte. 

3.  Der  Aufzug  mit  dem  Dach  |  fftr  die  Articulation  des  Zungen- 
rOckens  mit  dem  weichen  Gaumen,  die  Articulation  des  Jj  der  Araber 
und  der  Peraer<). 

Der  Bweife'  Theil  des  Consonuitenseichena  erseheint  in  fllnf 
Gestalten.  Sie  sind: 

1.  Der  nach  rechts  offene  Haken  auf  dem  mittleren  Räume 
i  für  den  Verschlusslaut  =); 

2.  der  nach  links  gewendete  doppelt  gekrümmte  Uakeo  i  auf 
dem  mittleren  Räume  für  das  Reibungsgeräusch; 

3.  der  in  den  nnteren  Raum  binabragende  Grundstrich  \  iiir 
den  £-Laut; 

4.  der  nach  links  offene  Haken  auf  dem  mittleren  Raune  i 
IQr  den  Zitterlant; 

5.  der  nach  reehts  offisne  Haken  mit  dem  Ponet  darüber  t  fiir 

den  Resonanten. 

Diese  Gestalten  gehen,  mit  den  yorgenannten  combinirf,  die 
Zeichen  für  die  tuiienden  Consonanten  in  der  Art,  wie  es  hier  bei- 
spielsweise an  einigen  allgemein  bekannten  Lauten  dargestellt  ist 
b 

\  V  Romannm» 

H  m 

^  z  der  Franiosen* 

n  9  n  Neugriechen, 

*|  ^    „  Deutäclieii, 
^  r    n  n 

\i  j  coDSona, 
p  r  UTuhure. 

*}  Die  hier  erscheinende  Abweichung  von  meinen  Grundzügen,  in  denen  noeli  eine  Articu- 
lation hinter  der  des  ^  erscheint,  iat  eine  Folpe  meiner  Studien  über  die  amiWsclien 

Sprachlaule.  ich  habe  mich  iiberzeug^t,  dms  beim  wirklichen  Spreclieu  unser  Unter- 
acheidniigeTerinSgeD,  weaigeteiw  neines,  nur  ffir  die  drei  frier  aurgezähiteii  Stnfea 
•usreielit)  md  unter  diceea  nraasle  des  ^  »uf  die  dritte  fcetellt  werden. 

')  Ich  bitte  den  Leeer  keinen  Aaetess  dwan  sn  Bchmeni  des»  diee  Ztddien  dieiellbe 
nestelt  liet «  wie  des  fSr  die  elTeoiere  Articnletion.  Es  antencheidet  sidi  Ton  Oim 
durch  die  Stelle ,  so  desi  dnreh  die  Übereinetlmmang  in  der  Form  nie  eine  Zweidet- 
tigkeit  entttelieo  kenn. 
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Die  Zeichen  für  dea  Zustand  des  KeUkopfes. 

1.  Das  TQnen  der  SlumnbiDder  als  solchei  wird  durch  kein 
besonderes  Zeichen  angegeben. 

2.  Sind  die  Stimmbänder  weit  von  einander  entfernt,  so  dass 
die  Luft  frei  und  tonlos  liprausstromt,  so  ^vlvd  dies  angezeigt  dnrcli 
den  einfachen  Hiiiaufzug  durch  die  beiden  oberen  Zwischenräume. 
Dieses  Zeichen  gibt  zunächst  mit  dem  des  unbestimmten  Vocals 
Terbonden ,  daa  Zeichen  ü  fiir  das  h  der  Deutacben  und  das  h  der 
Araber.  Hit  dem  Zeichen  för  die  tönenden  Conaonanten  Tcrbunden, 
gibt  es  entsprechende  tonlose,  so  mit  dem  Zeichen  ftlr  6  ^  das 
Zeichen  für  p  niit  dem  ZLiclun  für  o  der  Neugriecheu  n  das 
Zeichen  für  ^  der  Neugriechen  lü  etc. 

3.  Das  umgekehrte  Dach  unter  der  Linie,  welche  den  mittleren 
von  dem  unteren  Zwischenräume  trennt  mit  dem  Hinaufzuge  durch  die 
beiden  oberen  Räume  U  zeigt  einen  Zustand  des  Kehlkopfes  an ,  bei 
dem  der  Ausgang  desselben  mftssig  verengt  ist,  wAbrend  die  Slimm- 
fortsStse  der  Giessbeckenknorpel  ecksteinartig  in  die  geöffnete 
Stimmritze  hineinragen.  Dieser  Zustand  gibt  bei  ▼ocaliscb-offenem 
Mundcanal  den  rauhen  und  heiseren  Hauch  des  ^  der  Araber.  Das 
Zeichen  desselben  ist  demnach  4,  die  Verbindung  des  Zeichens  für 
den  unbestimmten  Vocal  mit  dem  eben  erwähnten. 

4»  Durch  den  umgekehrten  S-fÖrmigen  Haken  5  bezeichne  ich 
die  verengte  nicht  tönende  StimmritsCi  Durch  sie  entsteht  bei 
Tocaliach  offenem  Mundeanal  die  FlOsterstimme,  durch  sie  werden 
aber  auch  beim  FlQstem  die  in  der  lauten  Sprache  tönenden  Conao- 
nanten TOii  den  cülsprechenden  tonlosen  Ufiterschiedeii :  so  v  ilonia- 
num  vom  f,  d  vom  t,  weiches  .s  vom  harten  s  etc.  Durch  sie  endlich 
unterscheiden  diejenigen  Deutschen,  welche  das  6,  dt  gy  das  soge- 
nannte \K'eiehe  s  etc.  auch  in  der  lauten  Sprache  nicht  mit  dem 
Tone  der  Stimme  begleiten,  diese  Consonanten  von  den  entspre- 
chenden p,  i,  k,  scharfes  «  etc.  (vergL  oben  Seite  232  und  233). 
AS  also  ist  ein  geflOstertes  a,  Ist  ein  geflasteries  n,  ein  ge- 
ilQstertes  d, 

ß.  Mit  dem  nach  rechts  ollenen  Haken  im  unteren  liaumc  ^ 
bezeichne  ich  den  Verschluss  des  Kehlkopfes  durch  den  Kehldeckel 
und  die  Giessbeckenknorpel.  Dieses  Zeichen  dient  nicht  nur  tu 

SiUb.  d.  phil.-hitt.  Cl.  XLl.  Bd.  11.  llft.  16 
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Verbindung  mit  dem  onbesüminteD  Voeal  wie  das,  Hanne  der 
Araber»  sendern  kommt  aucb  in  Verbindung  mit  Conaonanten  sor 
Anwendung  in  den  Fällen,  die  bereite  in  der  Einleitung  erwähnt 

wurden,  z.  B.  im  Zeichen  tür  das  io  \  und  für  das  ^J  der 
Araber  »). 

6.  Mit  dem  nach  links  olTenen  Haken  im  unteren  Zwischen- 
räume y  bezeichne  ieh  den  Zitterlaut  des  Keblkepfes,  indem  ieh  ihn 
mit  dem  Zeichen  desjenigen  Vocals  verbinde«  dem  die  jeweilige 
Mundstellung  entspricht,  und  dessen  Resonanz  er  also  annimmt:  so 

mit  dem  unbestimmten  Vocal,  als    mit  dem  0  als  \  etc. 

7.  Mit  dem  umgekehrten  Dache  unter  der  Trennungslinie 
zwischen  mittlerem  und  unterem  Räume  v  bezeichne  ich  das  ^  der 
Araber,  indem  ich  es  jedesmal  mit  dem  Zeichen  des  Vocals  verbinde, 
dem  die  gl  ichzeitige  Mundstellung  entspricht,  und  dessen  Resonanx 

es  somit  ^utüidtmt;  so  wurde  ich  das  ^la        mit  a^,  dagegen  das 

^ in  i*.^!^  mit  Ab  schreiben*). 

8.  Mit  dem  langen  umgekehrten  Grimdstrich  im  mittleren  und 
oberen  Zwischenräume  i  bezeichne  ich  den  verhärteten  Klang  der 
Stimme.  Ich  muss  mit  wenig  Worten  angeben,  was  ich  darunter 
verstehe.  Jedermann  wird  bei  einiger  Übung  im  Stande  sein,  dem 
gewöhnlichen  Tone  der  Stimme«  wie  er  beim  Sprechen  gehört  wird,  - 
auch  ohne  stärkeren  Exspirationsdruck  auf  Kosten  seiner  Weiehheit 


*)  Vergl,  meine  iJeilräge  iur  f. aullehre  der  arabischen  Spraclie  S.  23  dieser  5?itziing;s- 
berirhte  Bd.  XXXIV,  S.  327.  Meinem  Grundsatte  Lei  t1er  Transscription  den  Laut  und 
nicht  das  Zeichen  zu  bei  iicksichli^en  gemüs«,  wurde  ich  natürlich  ^  nur  durchgängig 
mit  diesem  Zeichen  tratisscribiren ,  wenn  es  sich  um  die  sogenannte  gelehite  Aus- 
sprache handelt,  sonst  würde  ich  mich  dem  jeweiligen  Dialekte  anschliessOQ  und 
innerhalb  dieses  die  jeweilige  Verhindung  berücksichtigen,  mit  der  ich  t»  m  thvn 
h&ite.  HiuS|^  wfirde  ^  iwch  |C  ^  trMMcribirea  MÜUt  im  Oialekt  der  gvnciBCK 
•UdUschen  Bevölkerung  ÄgjptMs  ««UmI  durelil^.  ImMuad«  des  Parser«  *  der  dss 
^  mit  ^verwechselt,  imnuit  es  oft  den  Lautwcrlh  von  |^  au«  wenn  auch  die  Aus- 
sprache in  manchen  FÜlen  such  fc^,  wobl  TOD  der  grossen  M«brtahl  der 
Gebildeten  als  die  richtigere  angesehen  wird. 

>)  Vero^i.  mein,-  Beitrüge  IM  LattUehre  dcr  arablscfatn  Sprach»  8.30.  Dies«  Berichte 
Bd.  XXXiV,  S.  334, 
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mehr  Metiii  und  Tragweite  zu  gebea  und  so  der  Sümme  jener  Indi* 
vidaen  ftlinlieh  in  machen,  welche  dnreh  ihr  achmetterndefl,  selbst 
beim  rahigen  Spreehen  ond  gewShnlichem  Exspirationsdruefc  metall- 
liartes  Organ  die  Yertweiflung  aller  nerrensebwachen  Personen  sind. 

Es  scheiiil,  dass  man  diese  Verhärtung  des  Tones  durch  ein  stärkeres 
Ancinanderpressen  der  GiessLeckenknorpel  hervurbringt,  oder  dass 
dieses  doch  wesentlich  daxu  mitwirkt.  £8  war  notiiig  für  sie  ein 
eigenes  Zeichen  aofsustelleB»  weil  namenUich  das  ^  der  Araber 
vielfUtig  den  mit  ihm  rerbundenen  Yoealen  diesen  eigenthOmlich 
harten  Klang  mUtheilt;  auch  begegnet  man  ihm  hie  und  da  in  der 
niederösterrelehiseben  Mandart.  Die  akusfisehe  Analyse,  in  der  Art 
wie  sie  Ilelüiholtz  auf  die  KlanglarLea  angewendet  hat,  wird  uns 
in  der  Fol^e  unzweifelhaft  melirere  Arten  des  verhärteten  Klanges 
unterscheiden  lassen.  Sie  sind  bei  einiger  Aufmerksamkeit  schon  mit 
dem  unbewatTneten  Ohre  wahrnehmbar;  ich  habe  aber  keine  yer«- 
schiedenen  Zeichen  fdr  sie  aufsteiien  weUen«  so  lange  es  mir  an 
reellen  Hilfsmitteln  za  ihrer  Definition  fehlt. 

8.  Den  umgekehrten  Grundstrich  inn  mittleren  Zwischenräume  j 
benütze  ich  als  Zeichen  lur  den  yertielten  Klang  der  Stimme.  Ick 
muss  wiederum  näher  bezeichnen,  was  ich  darunter  verstehe»  da  es 
sich  hier  nicht  blos  um  eine  Vorftnderung  in  der  Tonhftbe,  sondern 
auch  um  eine  Veränderung  im  Timbre  handelt  Wenn  wir  einfach 
mit  dem  Ton  der  Stimme  unter  das  gewöhnliche  NiTcau  der  fiiessen* 
den  Rede  herabsinken,  so  ist  damit  wenigstens  ftlr  die  Mehrzahl  der 
Organe  eine  Verinindcrimg  in  der  Tragvveite  verbunden;  hier  soll  aber 
dieselbe  eher  noch  vermehrt  werden  und  die  Stininie  soll  etwas  von 
der  Fülle  und  Breite  bekommen,  wie  wir  sie  an  Rednern  und  Schau- 
spielern hören ,  wenn  sie  das  wQrderolIe,  oder  auch  das  gewaltige 
und  erschfiiternde  ihres  Gegenstandes  an  einseinen  Stellen  durch 
den  Tcrftnderten  Klang  ihrer  Stimme  zu  illustrireo  suchen.  Da  sich 
ein  Timbre,  das  noch  nicht  akustisch  analysirt  ist,  nicht  deutlieh 
besehreiben  lässt,  so  muss  ich  suchen  Hilfsmittel  anzugeben»  durch 
die  man  dazu  gelangt  es  hervorzubringen. 

Eines  derselben  ist  bereits  in  meinen  Beiträgen  zur  Lautlehre 
der  arabischen  Sprache  beschrieben.  Es  heisst  daselbst  auf  Seite  10 
(diese  Berichte  XXXIV,  S.  314)  bei  Gelegenheit  der  Veränderung» 

welche  die  Stimme  beim  Articuliren  des  ^  erleidet : 

i6* 
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»Wir  kommen  jetit  lo  d«m  dritteo  Pankte,  nftmlidi  tu  der 
eigenthflmlichen  VerSnderung,  welche  der  Ton  der  Stimme  bei  der 

Biliiüng  des  und  der  von  ihm  influenzirteii  Vocale  eingeht.  Einen 
Klang  kann  man  nicht  an  und  für  sich  Lesehreiben,  man  kann  ihn 
nur  durch  Vergleiche  kenntlich  macheu  oder  durch  die  Anweisung» 
wie  man  ihn  hervorbringe.  Ich  will  das  letztere  rersuchen.  Man 
bilde  den  MondkttblenTerschlQse  (ür  d^,  fiDr  dso  gew5hnliche  der 
Deutoehen»  und  bringe  nun  mdglichst  anhaltend  und  yernehmlich  den 
iogenannten  Purkioye*8chen  BIfthlnut  hervor,  d.  h.  man  lasse  die 
Stimme  tönen ,  indem  man  Luft  durch  die  Stimmritze  in  die  nach 
vorne  durch  dieZungo,  imeh  oben  6unA\  die  (Inuinenklnppe  vollständig 
geschlossene  Mundholiie  eintifibt.  Man  niuss  dabei  vor  dem  Spiegel 
deutlich  wahrnehmen»  dass  sich  die  Kehle  aufbläht  und  der  an  seinem 
Yorsprunge,  dem  sogenannten  Adamsapfel,  kenntliche  Kehlkopf  her  al)- 
steigt  Beides  ist  die  Folge  der  VergrOssernng,  welche  der  Kekl- 
raum  erRIhrt,  um  die  hineingetriebcfne  Lnfl  aufsunehmen.  Hat  man 
dies  einige  Male  geObt  und  TolUtftndig  in  seiner  Gewalt,  so  doreh- 
breche  man  den  Mondhöhlenrerscbluss  nach  rorne,  ohne  dass  die 
Sliriiine  aufhört  zu  tTtnen.  Man  mag  in  was  immer  für  einen  Yocal 
Obergeben,  man  hki*:  dda,  ädo  oder  ddu  saeen,  immer  wird  man 
bemerken,  dass  dieStimme  mit  einem  zwar  etwas  dumpfen,  aber  doch 
kr  öftigen  Ton  von  eigenthQmlichem  Timbre  heraustdnt.** 

Ein  sweiter  Kunstgriff  beruht  darin,  dass  man  vor  dem  Spiegel 
den  Mttnd  ölTnel  wie  zum  a,  und  ddun  siicbt  die  Zunge  möglichst 
flach,  ja  womüglic'li  mit  concaver Oberfläche  in  der  Mundhöhle  nieder- 
zulegen. Lässt  man  während  dieser  Anstrengung  die  Stimme  um 
einen  Ton  tiefer  anlauten,  als  der  ist,  indem  man  gewöhnlich  zu 
Spreeben  pflegt,  so  wird  man  bemerken,  dass  nun  aueh  das  Timbre 
der  Stimme  in  eigentbOmlicher  und  der  rorher  erwfihnten  analoger 
Weise  verftndert  ist. 

Ein  dritter  Weg  besteht  in  Folgendem:  Man  lege  den  Finger 
an  den  Kehlkopf,  und  suche  dann  denselben  durch  die  sich  an  iho 
heftenden  Muskeln  nach  abwärts  zu  ziehen,  in  dem  AugeDblicke,  wo 
man  mittelst  des  Fingers  ftlhlt,  dass  dies  gelangen  Ist,  Itsst  man  die 
Stimme  anlauten. 

Wenn  man  das  ,  was  den  auf  diesen  drei  Wegen  erhaltenen 
Effecten  gemeinsam  ist,  heraussucht  und  dem  Ohre  wohl  einprägt, 
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80  wird  man  kaum  Ober  das  fragliche  Timbre  Im  Dankeln  Meiben 

können  und  es  stets  leicht  und  ohne  besondere  Muskelanstrengung 
hervorbringen,  ja  man  hat  diese  zu  vermeiden,  um  dem  Tone  nicht 
etwas  gezwungenes,  gewaltsames  zu  geiien.  Sie  dunte  nur  dazu 
den  Unkundigen,  der  noch  keine  Gelegenheit  gehabt  hatte,  diesen 
Klang  SU  hören,  darauf  zu  fahren.  Man  suche  auch  sogleich  ihn  mit 
allen  Terachiedenen  Voeaien  m  TerbiDden,  damit  man  die  Teraehie- 
•  denen  nkuatiaehen  Effecte  höre,  welche  ein  ond  dieselbe  Intention  bei 
ihnen  herrorbriogt.  Nor  dadurch  wird  man  dabin  gefllhrt,  dieselbe 
aus  der  Bede  anderer  stets  leicht  und  sicher  wieder  herauszuhören. 
Demjenigen  der  Gelegenheit  hat  t  incu  Araber  reden  zu  hören,  wer- 
den die  Ycrbiaduogen  des  ^  mit  den  verschiedenen  Vocalen  die 

besten  Anhaltspunkte  geben.  Dieaea  Timbre  dient  ausser  dem  J» 

auch  dem  io,  wenngleich  keineswegs  überall;  ferner  dem  X  der 
Polen  und  dem  diesem  entsprechenden  der  Russen.  Dem  polni- 
aeben  Ohre  mnaa  er  im  l  cbarakteriatischer  sein,  als  das  conso- 
nantische  Element  aelber,  das  in  der  That  im  Mande  der  Landea- 
eingebornen  manchmal  Oberaus  schwach  and  nndeotlich,  ja  in  ein- 
zelnen Fällen  vollständig  entstellt  ist.  Ein  junger  Pole  aus  Warschau, 
der  in  meinem  Laboratorium  arbeitete,  h.iüe  in  dem  l  zwar  das  voll- 
koniniLTi  charakleristisclie  Timbre,  aler  ^ar  keiiien  L-Laut  mehr, 
sondern  statt  dessen  ein  schwaches  w^t  i^r  sagte  mir,  dass  diese 
Aussprache  anerkannt  unrichtig,  aber  doch  in  Warschau  gar  nicht 
selten  aei. 

Es  scheint  fast  als  ob  beim  J»  im  Laufe  der  Zeiten  das  conso* 

nantische  Element  dem  Timbre  gegenüber  einmal  eine  ähnlich 
untergeordnete  Rolle  gespielt  hätte,  sonst  wäre  es,  ganz  abgesehen 
von  seinem  Schwanken  zwischen  u,  ^ji  und  tu,  kaum  begreiflich,  wie 
man  darüber  streiten  konnte»  ob  das  J/»  nur  ein  emphatisches  «J 

oder  ein  Laut  sui  generis  sei  <).  Das  emphatische  J,  wie  es  in  m 

gehurt  wird,  hat  nämlich  eine  innige  Verwandtsehat't  mit  dem  l  der 
Polen,  und  ebenso  sagt  NN'allin  von  ihm,  dass  es  etwa  wie  das  .ifa 
der  Bussen  laute.  Ich  üude  dies  auch  durch  Herrn  Hassan^s  Aus<> 


ij  Vergl.  Wal  Ho,  Zeitodurift  der  deutMli«a  orieaUlUchu  G«8ellscli«(t,  Bd.  XU,  S.  633 
UQd  634. 
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«prtchet  was  das  Timbre  anlangt,  Tollkommen  beatitigt,  nur  aebe  ifk 
das  Äh  Ton  den  mir  bekannten  Russen  dental,  also  als     bilden,  was 

ich  bei  Herrn  Hassan  in  Rücksicht  auf  das  emphatische  J  nie 
gesehen  habe.  Er  schien  es  mir  fast  hoher  am  Gaumen  zu  biideo, 
als  das  gewöhnliche  L 

Das  Zeichen  i  kann  und  muss  begreiflicher  Weise  auch  mit 
Yocalen  verbunden  werden  and  bildet  se  ein  wesentliches  und  noth- 
wendiges  Hilfsmittel  fOr  die  Umscbreibnng  des  russischen  u,  ausser- 
dem aber  auch  andererVecale,  welche,  nach  der  gewöhnlichen  Auf- 
fassung unter  dem  Einflösse  emphatischer  Consonanten,  den  tieferen 
Klang  augeaoinmen  haben. 


Zeichen  für  Consonanten  mit  zwei  irticnlationsstelleii. 

Wenn  ein  Consonant  bezeichnet  werden  soll,  bei  dem  zwei 
Engen  hinter  einander  liegen,  die  jede  für  sich,  wenn  sie  einzeln 
vorhanden  wftren,  zu  einem  ReibungsgerSusche  Veranlassung  geben 
worden,  so  fSge  ich  die  Zeichen  fOr  die  Orte  der  Engen  (die  Zeichen 
fiQr  die  Articolatioosstellen)  an  einander,  und  hSnge  ihnen  das 
Zeichen  des  Reibongsgeräiiscbes  an:  so  sehreibe  ich  das  j  der 
Franzosen  mit  zusammengesetzt  aus  "  ]  und  i.  Tritt  dazu  noch 
das  Zeichen  der  weit  oilcaen  Stimmritze,  so  entsteht  daraus  ^jii 
das  8ch  der  Deutschen. 

Beim  Schreiben  solcher  Consonanten  ist  immer  das  Zeichen 
derjenigen  Articulationsstelle,  welche  mehr  nach  vorne  liegt,  tuerst 
zu  setzen. 


Zeioken  fflr  Consonanten  mit  xweiorlei  Serliudi. 

Solehe  Consonanten  sind:  das  ^und  das  ^  der  Araber.  Ich 
schreibe  zuerst  das  Articulatiooszeichen,  und  füge  diesem  die  Zeichen 
Air  die  Gerftnsche  eines  nach  dem  andern  an.  So  entsteht  als 

Zeichen  lür  ^[a  aus  dtr  Combinatioa  von  |  i  uiidi.  Tritt  dazu  noch 
das  Zeichen  der  weit  offenen  Stimmritze,  so  wird  daraus  |ai,  das 
Zeichen  fttr 
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Vettere  Bemerkimgen  über  die  Backtaben. 

Als  ich  die  Construclion  der  Vocalzeichen  begann,  hatte  ich  das 
Consonantensystem  bereits  ausgeai  Ijeitet.  Meine  erste  Sorge  ging 
nua  duhin,  die  Yocalzeichen  den  Coosooantenzeicben  so  unähnlich 
als  mdgUeb  zu  machen.  Desshalb  ihre  geradlinigen  Grundzüge  im 
Gegeosatxe  zu  den  krummlinigen  der  Conionanten.  Ich  weiss,'  dass 
hierdurch  das  Ansehen  der  Schrift  gelitten  bat»  dass  sie  hunt 
geworden  ist;  aber  bei  den  Zwecken»  denen  sie  dienen  soll,  mtksste 
ich  dies  gering  anschlagen  gegenüber  dem  Vortheile,  dass  die  Vocale 
in  der  Schrift  auf  den  ersten  Blick  in  die  Augen  springen  und  (hid  iirch 
die  Übersicht  ungemein  erleichtert  wird.  Weine  zweite  Sorge  war, 
die  Anzahl  der  zu  schneidenden  Stempel  so  viel  als  möglich  zu 
rennindern.  Die  reinen  Yocalc  mit  heller  Resonanz  Tcrliingen  neun 
Typen,  dazu  kommen  Tier,  welche  das  Zeichen  der  offenen  Gaumen- 
klappe, Tier  welche  das  Zeichen  der  dumpfen  Resonanz  (uutoU- 
kommener  Bildung)  und  Tier,  welche  beide  Zeichen  tragen.  Dies 
macht  zusammen  21  Typen,  die  das  Material  fOr  die  Bezeichnung  v  on 
K8  *)  verschiedenen  Vocaliaaten  gehen.  Zugleich  sieht  man  ein,  dass 
man  da,  wo  es  auf  die  äusserste  Sparsamkeit  ankommt,  dieAnzahl  der 
zu  schneidenden  Stempel  noch  bedeutend  vermindern  könnte,  indem 
man  die  diakritischen  Punkte  gesondert  in  die  Matrizen  einschlüge; 
wenigstens  würde  sich  dies  mit  dem  die  offene  Gaumenklappe 
bezeichnenden  Punkte  bei  einiger  Sorgfalt  wohl  ohne  auffftlligen 
Naehtheil  fflr  die  Schrift  thun  lassen. 

Bei  der  Combination  zweier  Typen  zu  einem  Vocalzeichen  habe 
ich  alle  Verbinduiigon  vermieden,  Lei  welchen  der  eine  Theil  mit 
einem  Querstriche  versehen  ist  und  der  andere  nicht,  damit  nicht 
heim  schnelleren  Schreiben  der  andere  Theil  mit  durchstrichen  und 
somit  ein  Fehler  herbeigeführt  werde.  Man  möchte  vielleicht  ghiuben, 
dass  auch  die  einseitig  angeheftete  Fahne  solche  Gefahr  bergen 
könnte,  aber  dies  ist  erfabrungsmässig  nicht  der  Fall ,  indem  man 
sich  leicht  gewöhnt  dieselbe  in  einem  Zuge  mit  einem  der  abstei- 


*)  Xicht  60,  well  für  den  unbestimmten  Vocal  Jim- Unlci  '^f'lMeil  von  vollkommener  Md 
uaroilkomiuetier  Bitduog  heiler  und  dumpfer  Resonanz  uiclit  cxistirt. 
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geoden  Siricbe  za  sehreiheo»  wodurch  jedes  übergreifen»  nach  der 
aadern  Seite  uDinOglich  wird. 

Bei  der  Vertheilang  der  Zeichen  nof  die  Vocelpyramide  habe 
it*h  mich  Ton  dem  Gedanicen  leiten  lassen ,  dem  Gedftcbtniase  so  viel 

Erleichterung  als  niüjj^lich  zu  gewahren. 

Wenn  man  vom  a  aus  die  divergireuden  Seiten  der  Pyr;iiiiide 
verfolgt,  so  bekümmt  man  die  Laute  a'  und  a'  indem  man  dem  Zei- 
chen des  a  eine  nach  innen  gewendete  Fahne  anhängt ;  fügt  man 
m  dieser  den  Querstrich»  soerbfiU  man  die  darauf  folgenden  Laute  e* 
und  0",  nimmt  man  dann  den  nach  rechts  geneigtea  Strich  weg,  wieder- 
um Hie  darauf  folgenden  Laute  e  und  o,  und  wenn  man  endlich 
auch  den  Querstrich  entfernt,  so  bekommt  man  t  und  «.  Legt  man 
die  Zeichen  für  e"  und  o"  auf  einander,  so  bekommt  man  den  da- 
zwischen stehenden  Vocal  a"  (soenr,  malheurj;  nimmt  man  ihm 
den  Querstrich,  so  bekommt  man  da;»  Zcielien  für  e',  und  [limnU  nvan 
ihm  den  oberen  Strich  (die  combinirlen  Fahuea) ,  so  erhält  man 
das  Zeichen  für  o'.  Lftsst  man  aus  diesen  beiden  Zeichen  den  nach 
rechts  geneigten  Strich  weg»  so  erhftlt  man  die  Zeichen  ilQr 
i  und  u\ 

Das  Zeichen  v  habe  ich  dessbalb  fQr  den  unbestimmten  Vocal 

rcscrvirt,  weil  es  Bestandtheil  aller  Vocalaeicben  ist  und  desshalb 
als  Tocalisch  offener  Mundcanal  ohne  Bezeichnung  einer  bestimm- 
ten Vocalfärbung  aufgefasst  werden  liaiin. 

Alle  Yocalzeichen  haben  eine  Verbindung  nach  unten  und 
rechts.  Es  war  dies  unumgänglich  nothwendig,  weil  sie  nur  Zei- 
chen fbr  den  Zustand  des  Ansatzrohres  sind  und  sich  ihnen  die 
Zeichen  für  den  Zustand  des  Kehlkopfes  aoftigen  mussten. 

In  ROcksicht  auf  die  Consonantenzeichen  war  für  mich  der 
erste  leitende  Gedanke  der,  die  Articülationsstelle ,  den  physikali- 
üthin  Process  der  Geräuscherzeugung  und  den  jeweiligen  Zustand 
des  Kehlkopfes  durch  besondere  Zeichen  anzuzeigen.  Nur  hier- 
durch war  es  möglich ,  eine  leichte  und  rasche  Obersicht  über  die 
grosse  Anzahl  der  Consonanten  zu  erhalten  und  die  Menge  der 
Typen  in  entsprechender  Weise  zu  yermindern,  nur  hierdurch  end- 
lich konnte  das  Alphabet  das  werden,  was  es  werden,  sollte,  eine 
beredte  Zeicbensprache,  diebeisprachTergleichenden  Untersuchungen 
in  durchsichtiger  Klarheit  die  wesentlichen  Veränderungen ,  welche 
die  Laute  erlitten  haben,  zur  Scliau  trägt. 
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Mein«  sweite  Sorge  beatand  darin,  die  Artieulatioasieieheii 
nneh  den  einzelnen  Articulationsfebieten  in  anfflllliger  Weise  Ton 

euiaader  zu  trennen.  Dessliallj  iiehmcn  die  Zeichen  des  ersten 
Articulationsgebietes  den  oberen  Raum  ganz  ein  und  sind  auf  den- 
selben beschränkt.  Von  dca  Zeichen  des  zweiten  Gebietes  liegt 
das  eine  im  untersten  Theiie  des  oberen  Raumes,  die  drei  anderen 
im  mittleren  Ranme,  den  sie  Tollstftndig  ansfillien. 

Die  Zeichen  des  dritten  Gebietes  erstrecken  ttcb  darch  dea 
ganzen  unteren  und  mittleren  Raum  und  eines  ron  ihnen,  und  zwar 
das  der  letsten  und  hintersten  Articulationtstelle,  ragt  noeh  etaras 
iu  den  oberen  Raum  hinein. 

Man  wird  ylelleicht  fragen  »  wai  um  ich  nicht  einlach  die  Zei- 
chen des  ersten  Gebietes  auf  den  oberen,  die  des  zweiten  auf  den 
mittleren  ,  die  des  dritten  auf  den  unteren  Raum  beschränkt  habe, 
aber  dies  ging  schon  desshalb  nicht  an  ,  weil  die  Verbindung  mit 
dem  nftchstfolgenden  Zeiehentheile  natflrlieh  immer  in  demselben 
Nirean  gesucht  werden  masste,  um  Qherhaupt  die  rerschiedenen 
Consonantenzeiehen  zusammensetzen  zu  kennen.  Übrigens  wird 
man  beim  praktischen  Gebrauche  sehen,  duss  selbst  in  der  schlech- 
testen Schrift  (  har.iliteriätik  der  drei  Gebiete  noch  in  hinrei- 
chend aufialliger  Weise  hervortritt. 

Die  Verbindung  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Theiie  des 
Zeichens  liegt  in  der  Linie,  die  den  oberen  und  mittleren  Raum  von 
einander  trennt.  Ich  habe  desshalb  die  Verbindung  zwischen  dem 
zweiten  und  dritten  Theiie  in  die  Linie  versetzt,  welche  den  mitt- 
leren und  unteren  Raum  von  einander  scheidet.  Es  hat  dies  einen 
doppelten  Vortbeil.  Erstens  konnte  ich  den  ganzen  mittleren  Raum 
benutzen  ohne  wieder  einen  llinaulzu^  jueben  zu  müssen,  und 
zweitens  lehrt  die  Art  der  Verbindung  an  sich,  in  welchem  Theiie 
des  Consonantenzeichens  man  sich  beündet,  was  beim  Lesen  der 
Consonanten  mit  zweifachem  Geräusche  oder  zweifacher  Articula- 
tionsstelle  von  wesentlichem  Nutzen  ist. 

Ich  glaube  bei  Gelegenheit  der  letzteren  auf  das  scA  der  Deut- 
schen zurOckkommen  zu  müssen,  um  hier  einer  Art  diakritischer 
Zeichen  zu  erwähnen,  welche  ich  vorläufig  noch  nicht  in  meine 
Typen  aufgenommen  habe,  weil  ich  ihrer  zu  den  Transscriptions- 
probeu,  welche  ich  der  Abhandlung  beigeben  konnte,  nicht  noth- 
wendig  bedurfte. 
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Ich  habe  bereiU  in  meiaen  GrandiOgen  (Seite  64)  auf  das 
AnsteiDiDen  der  Zange  gegen  den  Gaumen  aufmerksam  gemaeht» 
rermöge  dessen  die  Luft  beim  $eh  nieht  wie  sonst  beim  s  Ober  die 
Mitte  der  Zungenspitze,  sondern  zn  beiden  Seiten  derselben 

abfliesst.  Ich  hhha  diese  Bilduugsweise  damals  für  eine  Eigentliüm- 
lichkeit  eines  einzelnen  Dialekts  erehiilton,  micli  »lier  seitdem  mehr 
und  mehr  Ton  der  grossen  Verbreitung  derselben  überzeugt.  Es 
mögen  dcsslinlb  Fälle  eintreten,  wo  es  wQQschenswcrth  ist,  sie  in 
der  Schrift  durch  ein  besonderes  Uilfszeiehen  ersichtlich  su  machen» 
und  ich  schlage  Tor»  zu  diesem  Zwecke  dann  im  unteren  Räume  und 
unter  dem  Zeichen  i&r  die  besQgliche  (hier  dem  zweiten  Articala- 
tionsgebiete  angehdrige)  ArtieulationssieHe  einen  Querstrich  und 
einen  Punkt  darunter  als  Zeichen  der  bilateralen  Arlieulation  im 
Gegensatze  zur  medianen  an7lI^s  enden.  Es  AvüKie  hiermit  zu- 
tflelch  das  Mittel  zur  Bezeichnung  der  unilateralen  A'rticulation 
gegeben  sein  und  zwar  würde  man  durch  den  Punkt  allein  die  uni- 
laterale Articulation  nach  rechts,  durch  den  Querstrich  allein  die  (so 
viel  ich  weiss  noch  nicht  beobachtete)  unilaterale  Articulation  nach 
links  anseigen.  Akustisch  sind  zwar  beide  durchaus  gleichwerthigp 
und  es  wQrde  für  das,  was  am  einzelnen  Laute  zu  hören  ist,  ein 
Doppelpunkt  für  die  bilaterale  und  ein  einfacher  Punkt  für  die  uni- 
laterale Articulation  vollkommen  genügen,  aber  es  findet  sich,  dass 
bei  Beschreibung  unilateral  gebildeter  Laute  ausdrücklich  gesagt 
wird,  dass  sie  an  der  rechten  Seite  gebildet  werden.  Ich  erinnere 
an  den  Ausspruch: 

(Baidäwi  ed.  Fleischer  Ii.  p.rA\  und  ^r•  Wallin  1.  c.) 

Im  Ebhkili  (vergl.  F.  Fresnel  im  Journal  AnoHque^  sdHelll, 

T,  VI,  p.  620)  wird  das        noch  jelzt  unilateral  gebildet  und 

zwar  immer  nach  rechts  und  eben  so  werden  die  beiden  anderen 
unilateralen  Consonanten  dieser  Sprache  immer  nach  rechts  gebildet* 
Fresnel  fragte  seinen  eingeborenen  Lehrer  Muhhsin,  ob  es  in 
seinem  Lande  keine  Leute  gäbe,  die  diese  Laute  nach  links  bildeten; 
aber  dieser  antwortete:  „qu'on  n*avait  Jamals  tu  d*ezemp1e  d'nae 
parcille  gaucherie^.  Wenn  also  in  irgend  einer  Sprache  unilaterale 
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ArtiealatioD  nach  links  aufgefunden  irQrde,  ao  wflrde  man  billig  fQr 

diese  ein  besonderes  Zeichen  verhingen. 

Diese  Zeichen  für  reclits  und  links  Wörden  sich  auch  auf  die 
L-Laute  übertragen  lassen,  und  müssten  natürlich  ebenso  wie  bei 
den  Rcibungsgcräuschen  unter  das  Zeichen  der  Articulationsstelie 
gesetzt  werden. 

Ich  kann  nicht  unterlassen  •  hier  noch  etwa&  fiber  die  Besie- 
hungen zwischen  den  L^Laufen  und  den  unilateral  oder  bilateral 

nrticutirien  Reibuu<>;ä<j;eiüuschen  des  zweiten  Articulatioosgebietes 
hinzuzufügen. 

Alle  L-Laute  werden  lateral  gebildet  und  alle  geboren  dem 
zweiten  (mittleren)  Articulationsgebiete  an.  Bei  ihnen  allen  föUt  die 
Lufl;  nachdem  sie  zwischen  dem  Zungenrande  und  den  Backenzähnen 
hindurchgelreten  ist,  zunächst  gegen  die  InnenflSche  der  Backen 
und  streicht  an  dieser  entlang  zur  HundQfTnung.  Bei  den  lateral 
gebildeten  Reibungi^geiauschtii  aber,  sei  es  tlass  die  Luft  zwischen 
Zunge  und  Gaumen  austritt  und  erst  dann  gegen  die  Zahne  an- 
fällt (laterales  und  "li)  oder  dass  die  Enge  selbst  zwischen 
Zunge  und  Zähnen  liegt  (laterales  n  und  nl),  tritt  die  LuR,  nachdem 
sie  die  Zähne  passirt  hat,  dtrect  nach  aussen,  ohne  erst  die  Innen* 
fläche  der  Backen  zu  treffen  und  an  dieser  fortzufliessen,  und  darin 
liegt  es  hauptsächlich,  dass  sie,  den  entsprechenden  median  ge- 
bildeten Reihungsgeräuschen  in  Rücksicht  auf  ihren  akustischen 
Effect  verwandt,  mit  den  L-Lauten  für  das  Ohr  keinerlei  Ähnlichkeit 
haben.  Hier  zeigt  es  sich  aber  eiüiaal  wieder  reclit  deutlicii,  wie 
seil  SV  er  in  den  Sprachen  die  organologische  V'erwandtschaft  selbst 
den  krassesten  akustischen  Unterschieden  gegenüber  in's  Gewicht 
fällt,  denn  nach  Fresnel  substituirt  sich  im  Ehhkili  das  lateral 
gebildete  n ,  welches  er  mit  dem  willkürlichen  Zeichen  j  schreibt, . 
dem  L.  Der  Lauf,  den  Fresnel  mit  ^  bezeichnet,  ist  offenbar  der 
entsprechende  tonlose  Laut,  also  lateral  gebildetes  rii,  und  der, 
den  er  mit  ^  bezeichnet  und  der  auch  etymologisch  dem  ^ 
in  arabischen  Wörtern,  z.  B.  in  entspricht,  moss  nach  seiner 
Beschreibung  als  lateral  gebildetes  idnl  bestimmt  werden. 

Um  bei  diesen  seitlichen  an  den  Backenzähnen  zu  bildendenDen- 
talen  den  directen  Ausfluss  der  Luft  zu  ermöglichen,  und  zu  verhin- 
dern, dass  sie  nicht  erst  wie  bei  den  L-Lauten  an  die  Innenfläche 
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der  Backe  anfülle»  ist  es  Ddtbig  licht  nur  die  Zunge  sondern  aoeli 
die  MandspsUe  nach  rechts  m  bewegen.  Hierdurch  entsteht  eine 
Yerxerrung  des  Gesichts»  Yon  der  Fresnel»  der  sie  zu  sehen  oft 
Gelegenheit  hatte,  wohl  nicht  ohne  Grund  bemerkt,  dass  sie  den 

Reizen  der  Kontginn  von  Saba  einigen  Eintrag  gethan  haben  müsse. 
Aber  in  eben  dieser  Verzerrung  liegt  eine  Garantie  für  die  UiLiitig- 
keit  von  Muhhsin  Ausspruch,  dass  diese  Laute  durchweg  nach 
rechts  gebildet  werden,  denn  eine  ausnahmsweise  nach  links  ge- 
hende Verzerrung  wttrde  hier  sicher  auch  dem  nachlässigsten  Beob- 
achter auffallen. 

Was  die  Auswahl  der  einaelaen  Elemente  der  Consonnnten- 
seichen  anlangt,  so  habe  ich  besonders  darnach  getrachtet  die  Zei- 
chen so  zu  wfiblen ,  dass  sie  durch  Nachtlssigkeit  der  Handschrift 
nur  schwer  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt  werden  können ,  ein 
Zweck,  den  ich  freilich  theilweise  auf  Kosten  der  Flflssigkeit  der 
«Schrift  anstreben  musste. 

Ein  wesentliches  Schutzmittel  gegen  die  Entartung  derselben 
liegt  nftrolich  darin,  dass  sie  keine  rerhundene  ist,  und  somit  ein 
gewisser  Grad  des  Schnellschreibens  nicht  leicht  überschritten  wer- 
den kann«  Hier,  wo  jeder  Buchstabe  seinen  eigenen  Gedanken  for- 
dert, damit  correct  gesehrieben  werde,  lag  viel  mehr  daran,  dass 
die  Schrift  zum  Deulliclischreiben,  als  dass  sie  zurn  Schnellschrei- 
ben eingerichtet  sei.  Da  sie  in  einer  auch  nur  einigermassea  sorg- 
fältigen iiandschrift  dem  Drucke  gegenüber  nichts  an  Sicherheit 
einbüsst,  so  ist  es  klar,  dass  sie  sich  auch  gut  für  die  Lithographie 
und  den  Umdruck  eignet  und  man  somit  für  die  Verrielfaltigang 
keineswegs  auf  die  Buchdruckerpresse  beschrftnkt  ist. 

Am  Ende  ist  der  Abhandlung  eine  durch  Umdruck  erlangte 
Schriftprobe  angehängt,  welche  zeigt»  wie  sich  mir  die  Buchstaben 
beim  Schnellschreiben  gestalten. 

Die  zweite  Rucksicht  bei  der  A  iswalil  der  Zeichen  war  wie- 
derum die  Sparsamkeit,  das  Stiel^Lü  die  Anschaffung  des  neuen 
Zeichensystems  so  viel  als  mOglich  zu  erleichtern,  damit  diejenigen, 
welche  sich  desselben  bedienen  wollen,  nicht  an  dem  Widerstande 
der  Drucker  oder  Verleger  scheitern.  Desshalb  ist  für  den  Kehlkopf 
kein  einziges  neues  Zeichen  in  Gebrauch  gezogen  worden.  Die 
folgenden  sind  sfimmttieh  durch  Umkehrung  schon  Torhindener 
gewonnen. 
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Dag  Zeiehen  für  dep  Kelilkopfrerschlass  ^  ikt  die  UmlehruDg 
des  Zeiehens  für  die  labiodentale  Artieelation  Da  es  einen  naeb 
rechts  offenen  Haken  bildet,  so  kann  das  Symbol,  abgesehen  von 

den  Dimensionen  zum  Anhalt  für  das  Gedächtniss  auch  als  das  Zei- 
chen für  den  Verschluss  betrachtet  werden,  das  aus  dem  niittlereii 
in  den  unteren  Zwischenraum  und  aus  der  zweiten  in  die  dritte 
Stelle  gerackt  ist.  Das  Zeichen  für  das  r  laryngeum  (das  Kehlkopf-r 
der  Niederaaehaen)  ,  iat  die  Umkehrung  dea  Zeichen«  für  die  labiale 
Artieulatlon  ^  Da  daa  Symbol  einen  nach  link«  ofFonen  Haken 
bildet,, 80  kann  es  aucb,  abgesehen  Ton  den  Dimenaionen,  betraebtet 
werden,  als  das  Zeiehen  des  Zitferlantes,  das  ans  dem  mittleren  in 
den  unteren  Zwischenraum  und  aus  der  zweiten  in  die  dritte  Stelle 
gerückt  ist. 

Das  Zeiehen  f&r  den  Zustand  des  Kehlkopfes  beim  ^  der  Ara- 
ber i  ist  die  Umkehrung  des  Zeichens  flQr  die  hinterste  Artieulations- 
stelle  der  Mtindh5hle  |.  Man  mag  sich  hierdurch  warnen  lassen,  es 

nicht  an  dieser  Stelle  zu  aiticuliren,  wie  dies  von  Europäern  so 
häufig  geschieht.  Nimmt  mun  von  diesem  Zeichen  den  Hiuaufzug, 
also  das  aligemeine  Zeichen  der  Stimmlosigkeit  durch  weit  offene 
Stimmritze,  weg ,  so  bleibt  noch  das  umgekehrte  Dach  ^  als  Zeichen 
filr  den  Zustand  des  Kehlkopfes  beim  ^. 

Man  mag  sich  hierdurch  an  die  Ansicht  von  VV allin  erinnern 
lassen,  dass  dns  ^  der  entsprechende  tönende  Laut  zur  ^  sei.  Bei 
Gelegenheit  dieser  Ansicht,  welche  ich  auf  Seite  100  meiner  Grund- 
zfige  besprochen  und  wie  ich  glaube,  auf  ihr  richtiges  Mass  zurQck- 
gefilhrt  habe,  kann  ich  nicht  umhin,  einen  kleinen  Nachtrag  zu  mei- 
nen BeitrSgen  zur  Lautlehre  der  arabischen  Sprache  su  geben.  Ich 
habe  daselbst  zur  Erläuterung  der  Mechanik  des  ^  folgende  Stelle 
aus  J.  Czermak's  Kehlkopfspieg:e]  und  seine  Verwerthung  filr 
Physiologie  und  Medicin,  Leipzig  1860,  angeführt:  „Verscbliesse  ich 
den  Kehlkopf  in  der  oben  beschriebenen  Weise**  (wie  beim  Hamze) 
„und  dieae  drei  Spalten*  (eine  Ton  links,  nach  rechts  und  eme  von 
rechts  nach  links  yerlaufende  zwischen  der  unteren  Flftehe  des 
Kehldeckels  und  den  oberen  Stimmbändern,  so  wie  dem  oberen 
Rande  der  die  Giessbeckenknorpel  einschliesi>enden  Schleimhautfaltc, 
und  eine  dritte  von  vorne  nach  hinten  verlaufende  zwischen  den 
Innenrändern  der  Giessbeckenknorpel)  «durch  Aufeinanderdrückeu 
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ihrer  Ränder,  und  treibe  die  Lufl  krftftig  gegen  di  cselben  an»  sd  eot* 
steht  ftia  harter  eigenthamtich  gequetschter  Ton»  indem  die  Rinder 
der  FUntra  laryngta  gani  ebeoso  wie  sonst  die  Rflnder  der  rereng- 
ten  wahren  Stimmritie  in  deutlich  sichtbare  t&nende  Schwingungen 
geratben.  Es  entstebt  f&r  diesen  eigenthOmncbcn  Lant  also  gewis- 
sermassen  eine  besondere  Stimmritze  zwischen  den  ua  einacvler. 
gelegten  Rändern  der  Fissura  laryngea." 

ff  Ich  (C  z  e  r  m  a  k)  habe  wiederholt  beobachtet,  dass  während  die 
San  1 0 r in i'sehen Höcker  fest  und  unbeweglich  um  einander  schlössen« 
der  untere  Tbeil  des  interarytftnolden  Spaltes  die  Luft  in  raseben 
Palsationen  berrorbrecben  Hess,  was  ich  allemal  an  dem  Zittern  der 
Redexlifbter  auf  der  feuchten  Scbleimhaut  and  zuweflen  an  dem 
Auftreibeu  von  Lultblasea  iia  zähen  Schleim  deullich  erkaiuite.  Auch 
durch  die  beiden  horizontalen  Spalten  k<<nn  die  Luit  tönend  hervor- 
getrieben werden.  Der  auf  diese  Art  erzeugte  Ton  ist  nichts  anderes 
als  das  Tteibesprocheae  arabische  Ain,  wie  ich  es  durch  Herrn 
Hassan  aas  Kairo  kennen  gelernt  hatte.** 

Hiernaeh  wOrde  die  eigenfliehe  tonerzeugende  Enge  för  das  ^ 

iJiit  Fissura  laryngea  sein  und  nicht  dieGiotits.  Ich  habe  mich  aber 
durch  Beobachtungen  an  Herrn  Dr.  Semeleder,  der  die  Güte 
batte,  in  meinen  Vorlesungen  die  Erieugnng  der  Keblkopflaute 
laryngoskopiscb  su  demonstriren  #  Qberzeugt«  dass  dies  nicbt  der 
Fall  sei.  Herr  Dr.  Semeleder  hat  sich  unter  Herrn  Hassan*s 
Leitung  andauernd  mit  der  arabischen  Sprache  besehSftigt  und  die 
Hervorbringung  des  ^i^t  ihm  so  geläufig,  wie  die  irgend  eines 

europftischen  Coasonanten;  während  derselben  aber  hatte  die  #»s- 
siira  tor^tt^tfff  mehrmals  eine  solche  Breite,  dass  sie-unmöglicb  zur 
Tonerzeugung  dienen  konnte.  Der  Ort  derselben  muss  also  weiter 
nach  abwfirts,  sei  es  in  der  GlofiU  vera,  oder  in  der  Glottis  spuriOf 

oder  in  beiden  pleiciizeitig  gesiiclit  werden,  und  die  von  Czer- 
niak  zuerst  L(  ubachtetcn  und  auch  in  der  That  sehr  deutlichen 
Vibrationen  an  der  Fümra  laryngea  müssen  secundärer  Natur 
sein. 

Das  Zeichen  des  unbestimmten  Vocals  in  Verbindung  mit  dem 
Zeichen  fttr  die  weit  offene  Stimmritze  ist  das  Symbol  ftlr  das  h  der 
Deutsehen,  das  a  der  Araber.  Es  ist  der  Tocaliseb  offene  Mundcanal 

mit  weit  otreuem  Wege  für  die  Luit  durch  den  Kehil^o^f.  l)d&  bedarf 
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weiter  keiner  Erklärong»  aber  aueh  andere  Voealetelloogea  kl^nnen 
sieh  mit  der  weit  offenen  Stimmritze  Terbinden;  es  entstebt  dann 

ein  h  mit  bestimmter  Vocalfäibung,  wtlelie  eben  von  der  bestimni- 
•  ten  Form  des  Mundcanals  herrührt,  ähnlich  so  wie  auch  die  Flüster- 
stimme, oder  richtiger  der  Fiastetlaut  eine  ganz  bestimmte  und 
un?erkennbare  Voealresonani  annimmt.  Passelbe  gilt  auch  Tom  ^ 
der  Araber,  das  sieh  natOriicb  ebenso  mit  rerscbiedenen  Vocalstel- 
longen  combiniren  lässt.  Es  ist  das  nicht  blos  eine  theoretische 
FictioD,  sondern  von  entschieden  praktischer  Bedeutung.  Im  Arabi- 
schen entstehen  daraus  ganz  bestimmte  Erscheinungen,  welche  die 
Umschrift  wieder  zu  geben  hat.  Geht  z.  B.  ein  Wort  auf  ^  aus  und 
ist  der  Vocal  des  mhergehenden  Consonanten  ein  Fatha«  so  nimmt 

auch  das  ^  die  Resonanz  des  a  an,  so  wird  z.  B.  das  Wort  ^  im 
Vulgararabischen  gesprochen  als  ob  dem  Fatha  ein  Jiha  nachliiutf  te, 
in  dein  aber  das  a  keine  Stimme  hat, sondern  nur  aus  der  eigenthüm- 
Ueben  Hesonanz  des  hh  erkannt  wird.  Hier  wärde  ich  also  nicht 
dea  mabestimmten  Yoeal »  sondern  das  Zeichen  a  mit  dem  Zeichen 
4  au  a]  Terbinden.  Wftre  dagegen  der  Torhergehende  Yocal  ein 
Kesre  oder  Damma  gewesen,  so  hStte  das  hh  die  Resonanz  eines 
unTollkommen  gebildeten  a'  angenommen  oder  alle  bestimmte  Toea- 
lische  Färbung  verh:)ren. 

Es  sind  das  Erscheinungen  ganz  analog  denen,  welche  ich  schon 
früher  beim  ^  erwähnt  habe»  bei  dem  sie  Tiel  auffaUender  sind;  sie 
sind  mehr  oder  weniger  allen  gtäturales  verae  9  eigen»  ond  es  bedarf 


*)  TroU  d«r  dtg«g^eii  Ton  Leptins  erhobcim  Biatpn«lie,  giMbe  i«h  mich  4i«tefl 
Amtdrackes  nicht  entschlagen  zu  sollen  ,  so  lange  sich  der  Sprachgebrauch  der 
Grammatiker  rucksichtlicli  (ic^  ti's  ifutturalis  nicht  {^eüiiclcrt  hat.  In  den  Aufsatten 
von  Lepsi  US  iiixl  von  mir  in  K.  a  Ii  ü  s  Zcffsiclirift  für  vcrg^Ieichende  Spriu.ljforschang 
tid.  XI,  S.  Z&i — 276  u.  442— 4ö9  ist  das  Material  zur  lieurlheiiung  der  zwischen  ans 
bcaleheiid«d  C«iitroT<ne  «o  weit  (CMmiiidIt  dMt  ich  etjedMi  FaebuHmB«  uberlimn 
kMiB  SU  «Rticbeidc« ,  welcliem  tob  UKt  befdem  er  lich  audiJicMCB  will.  N«r  vm  in 
den  Aug«o  deijeBig«a ,  wetchB  mit  der  Streitfrage  Bicbl  Biber  bekaBBt  eiod,  Bichl 
als  elg^ensinnig'  zu  erscheinen,  trniss  ich  mit  wenigen  Worten  erklaren  ,  wesshalb  ich 
auf  den  von  Lepsius  g:emachten  Vorschlag  nicht  eing^chpn  knnn.  L  e  p  s  iu*  nennt 
die  Laute»  welche  einschliesslich  vom  hinteren  Theile  des  kaüchernen  tiaumens  bis 
^•dilteetNeb  bhu  htkmu*  faucium  gebildet  werden ,  guHwüet,  Das  thaa  aaeb  im 
AlIgemeiBeB  die  Grammatiker.  Kr  ecbligt  aber  weiter  Tor  für  die  Kehlkopllaate»  die 
B#BaBB«Bf  /hwelw  s»  «deptireB.  —  Die  KebtkopflaalB  bbb  werdea«  wie  jedermaaB 
weite,  ia  des  SpradtweskacageB  tiefer  nach  abwirte  gebildet»  all  die  torerwIbateB 
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iD  dieser  Beziehung  nur  noch  der  Kehlkopfrerscbkisa  mit  den  Lauten, 
welche  beim  Entstehen  und  Vergehen  desselben  lum  Vorsehein  kom- 
men, einer  besonderen  Besprechung. 

Mit  dem  Zeichen  des  unbestimmten  Vocels  verbunden,  spielt 

das  Zeichen  für  den  Kehlkopfverschluss  eine  ganz  ülinliclie  lioile  wie 
das  llamze  Ober  dem  Elif  in  der  arabischen  Sciu  ilt.  Hier  sagt  auch 
das  Elil  im  Gi  uade  nichts  anderes,  als  dass  der  Mundcanal  vocaiiscb 
offen  sei  und  erst  die  hinzugefügten  Vocalzeiehen  Fatba,  Kesre  oder 
Damma  geben  an»  ob  wir  in  ein  a*  i  oder  u  übergehen  sollen.  Diese 
Vocalzeiehen  stehen.  Über  oder  unter  der  Linie»  wie  sie  auch  fiber 
oder  unter  der  Linie  stehen,  wenn  sie  sich  auf  Consonanfen  besiehen, 
entsprechend  dem  syllabtschen  Charakter  der  Schrift.  Wir,  die  wir 
die  Voeale  anf  der  Linie  schreiben»  müssen  auch  wie  den  Consoüau- 
ten  so  unserem  Zeichen  erst  den  Vocal  nachfolgou  lassen,  und  das 
Zeichen  des  Kehlkopfverschlusses  darf  also  keineswegs  mit  dem  syl- 
benbildenden  Voeale  verbunden  werden.  Das  Vocalzeiehen,  mit  dem 
das  Zeichen  für  den  Kelilko[)rversciiliiss  verbunden  ist,  ist  akustisch 
unwirksam,  weil  eben  durch  den  Kehlkopfrerschloss  die  Stimme  ab- 
gesperrt ist;  es  seigt  nur  an,  dass  der  Mundcanal  rocalisch  oiFen  sei, 
und  das  ist  wesentlich,  denn  wSre  er  z.  B.  nach  Zeichen  t  oder  nach 
Zeichen  |t  geschlossen,  so  würde  die  Sylbe  nicht  vocaiiscb,  sondern 
mit  i>,  bezüglich  mit  J  aulauten.  Es  fragt  sich  nun,  wo  man  überall 
das  Zeichen  zu  schreiben  habe,  da  wir  in  der  abendländischen  Schrift 
gar  kein  Zeichen  för  den  Kehlkopfrerschluss  besitzen,  ohne  dass 
wir  es  bei  unseren  hergebrachten  Leseregeln  jemals  rermisst  hätten. 
Ich  glaube  hierauf  antworten  zu  mflsaen,  dass  wir  uns  in  wissen- 
schaftlichen Schriften,  und  um  diese  handelt  es  sich  hier  zunächst, 
die  CoDsequeuz  des  Arabers  zum  Muster  nehmen  sollen,  der  iu  vuea- 


irnMwafe«  «lorGnniMCiker.  Et  htt  abtrnit  «id«a  AitUne«  fefcliea,  der  nttar 
guttut  ctWM  VvrsteBdtB  hilta,  was  üLer  den  faucet  liegt;  alle  Anatomeo,  si« 

mochten  nun  unter  t/iitttir  den  voräereu  Thfil  des  Halses  ohne  Leslimmte  ßeziehung^ 
auf  den  Kehlkopf,  oder  den  vorderen  Tlieil  dea  Halses  mit  dem  Kehlkopf,  oder 
eadlivb  den  Kehlkopf  als  iooere«  Organ  verstebeo,  bexeichoeten  damit  etwas,  was 
B«ch  »bwirlt  TOB  dca  fitueu  Jag»  IM« IfnoMcMir  tob  Loftiaa  k«brt  $ho  die 
BttSrlifibe  Bftibe^olg«  der  Uing«  bo,  uad  icb  bin  deMb«lb  jelil  wiB  firüber  der 
Ab^M,  da»,  WBBB  BiMi  eiaaial  die  Nanea  gutturtle*  und  fttuettU$  aebea  eiaeoder 
ffir  die  beiden  Lautclassen  gebrauchen  wollte,  für  welche  sie  Lepsin  s  braucht, 
d»nu  wenigstens  gelauscht  werden  intHi^te,  so  dass  der  Name  gutturulet  dea  Kebl« 
kojjflautea  Terbiiebe,  der  Htkm«  faucaiet  der  anderen  Classe. 


über  eine  oeue  UeUiode  der  plioiietwcben  Thmsecription. 


Itsirten  Texten  sein  Hamze  überall  hinsetzt,  wohin  es  der  Aussprache 
nach  gehört.  Wir  wiirdeii  es  also  auch,  wenn  wir  das  Deutsehe  für 
eine  fremde  Nation  zu  transscribirea  hätten,  überall  im  vocalischen 
Aolaut  schreiben,  wo  nicht,  wie  dien  im  Gesprüehe  häufig»  bisweilen 
aach  IQ  der  Declamation,  geschieht,  der  Ton  Ton  der  Endsylbe  des 
eiaen  Wortes  unanterbroelieo  auf  dieAnfangssylbe  des  anderen  über- 
tragen wird*  Hierdurch  Wörden  wir  s.  B.  dem  Franzosen  anzeigen, 
dass  er  der  Abend  zu  lesen  habe,  der-abend  und  nicht,  wie  er  nach 
seinen  Leseregeln  thun  wurde,  derahend.  Man  wird  hier  ohne  Beden- 
ken das  Zeichen  des  unbestiinmteü  Yucals  mit  dem  des  Kehlkopf- 
verschiusses  verbinden,  weil  man  wohl  sagen  kann,  dass  wenn  Jemand 
den  Mund  zum  vocalischen  Anlaut  ölToet,  er  durch  die  Stellung 
flir  den  unbestimmten  Yocal  .in  die  für  einen  bestimmten  Qbergehe. 
Anders  aber  Terhalt  es  sieh  beim  Hiatns.  Wenn  ich  z.  B.  prthuf 
spreche  und  beide  Voeale  durch  den  KehlkepfVerscbluss  trenne,  so 
gehe  ich  sicher  nicht  durch  die  Stellung  für  den  unbestimmten  Vocal. 
Wenn  icli  ihn  also  hier  schreibe,  so  kann  daraus  zwar  kein  Irrthum 
beim  Lesen  enlstehen,  da  der  Vocai  stumm  gemacht  ist,  aber  ich 
bezeichne  einen  Zustand,  der  factisch  nicht  eintritt.  Dieser  Anstoss 
ist  leicht  zu  vermeiden.  Ich  kann  statt  des  unbestimmten  Vocals  den 
endigenden  oder  den  anfiingenden  Vocal,  ein  o  oder  tt  schreiben, 
immer  bin  ich  sieher.  Richtiges  anzugeben,  da  thatsSchlieh  wflbrend 
des  Kehlkopfverschlnsses  die  Mondtheile  aus  der  Stellung  fdr  das  o 
in  die  Stellung  für  das  n  übergehen.  Hatte  ich  statt  o  und  u  die 
Voeale  a  und  so  künnte  ich  das  Zeichen  für  den  Kehlkopfverschluss 
mit  dein  Zeichen  für  a,  iür  a',  für  und  für  c,  iilso  mit  a,  ;T,  /i  und  i 
verbinden,  immer  würde  ich  richtiges  hezeichaeo,  und  immer  würde 
das  Resultat  für  den  Leser  dasselbe  sein. 

Uro  Ungleichmfissigkeiten  in  der  Schreibweise,  die  Obrigens 
hier  ganz  unschädlich  und  bedeutungslos  sein  wQrden,  zu  vermei- 
den, kdnnte  man  sich  dahin  einigen,  das  Vocalzeichen  überall  da, 
wo  der  Kehlkopfverschluss  dem  vocalischen  Anlaut  oder  dem  Hiatus 
dient,  ganz  wegzulassen  und  den  nach  rechts  offenen  Haken  im  un- 
teren Uaume  in  ähnlicher  Weise  frei  hinzustellen,  wie  die  griechische 
Schrift  den  »pirilu»  asper  und  spiritus  Icnis  frei  im  oberen  hinstellt; 
es  ist  aber  wohl  zu  bedenken,  ob  das  Loslösen  eines  Zeichens,  das 
anderweitig  s.  B.  in  U  und  J  als  integrirender  Bestandtheil  eines 
Coosonanten  erscheint,  aus  dem  regelmässigen  Verbände  der 
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Zeile  nicht  ia  der  Praxis  wesentliche  Nachtiieile  mit  sich  führeo 
würde. 

Ich  werde  in  meinen  Transscriptiooen  immer  ^  schreiben  und 
beruhige  dabei  etwaige  Gewissensbisse  damit ,  dass  das  Zeichen  % 
Beatandtheil  aller  Vocalzeiclien  ist.  Ich  kann  es  desshalb  betrachten 
als  das  Zeichen  fftr  den  Tocaliseh  offenen  Mundcanal  im  Allgemeinen 
und  es  unnöthig  finden »  die  Abieicben  (Qr  die  speciflsche  Resonans 
eines  bestimmten  Voeals  hinsosuHlgen,  da  dieselbe  durch  den  Kehl- 
kopfverschluss  ohnehin  unmöglich  wird. 

Dass  ich  für  die  Aspirnteü  des  Sanskrif  und  der  davon  abstam- 
menden Sprachen  keine  einfache  Zeichen  eingeiührt  habe,  recht- 
fertigt sich  aus  dem,  was  ich  in  der  Zeitschrift  für  österreichische 
Gymnasien,  Jahrgang  18i>8»  p.  6S9  und  in  diesen  Sitzungsberichten 
Jahrgang  1859,  April,  Ober  die  Aspiraten  des  Sanskrit  und  dei 
-  Hindustani  gesagt  habe. 

Ebenso  wird  es  Jedem  Kundigen  einleuchten,  dass  leb  lÄr  deutsch 
altgriecbisch  C  italienisch  c  tot  e  und  f  und  g  Tor  e  und  t,  f&r 
griechisch  (/>  etc.  keine  einfachen  Zeiclien  einführen  konnte,  sondern 
sie  mittelst  der  Gruppen  "c^,  'xl^,  "c*ji  und  ^li^il  bezeich- 

nen musste. 

Ich  hoflfe  man  wird  es  meiner  Schrift  nicht  zum  Vorwurf  macheOt 
dass  sie  kein  besonderes  Articulationsseichen  fQr  die  sogenannten 
Lingualen  der  Araber  besitat.  Ich  habe  mich  auf  das  Bestimmteste 
Tergewissert,  dass  In  der  Aussprache  meines  Lehrers  Hassan  nichts 
enthalten  war,  was  ein  solches  gerechtfertigt  bStte,  und  auch  das,  was 
ich  in  Büchern  über  die  Aussprache  der  Araher,  sowohl  der  west- 
lichen als  der  östlichen  gefunden  habe,  Iiat  mich  nicht  von  der  Notb- 
wendigkeit  oder  Brauchbarkeit  eines  solchen  flberzeugen  können. 
Die  Articuiation ,  itn  engeren  Sinne  des  Wortes  ist  es  nicht,  aul 
welcher  die  natürliche  Verwandtschaft  dieser  Laute  unter  einander 
und  ihre  Sonderstellung  im  Lautsysteme  der  Araber  beruht;  es  sind 
andere  Eigenschaften,  welche  ich  in  meinen  Beitragen  cur  Lautlehre 
der  arabischen  Sprache  ausfllhrlich  er9rtert  habe.  Für  den,  der 
nicht  tiefer  in  den  Gegenstand  eindringen  will,  mag  schon  die  Bemer- 
kung der  arabischen  Ortho^pisten  genügen,  dass  diese  Laute  beim 
Flüstern,  nach  einigen  schwer,  nacli  anderen  gar  nicht  von  ihrea 
nicht  emphatificheu  Doppelgängern  unterschieden  werden  können. 
Unterschiede,  welche  in  der  Articuiation  im  engeren  Sinne  des 
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Wortes  beruhen,  sind  gerade  beim  Flfittem  am  deutUebsteii,  da  man 
hier  nicht  durch  den  Ton  der  Stimme  beirrt  wird.  Man  wird  auch 
ohne  ein  apecifisehes  ihnen  gemeinsames  Abseiehen,  die  sogenannten 

Lingualen  ?on  ihren  nicht  emphatischen  Doppelgängern,  da  wo  sie 
die  Aussprache  erkennen  lässt,  in  meiner  Schrift  gleichfalls  mit 

Leichtigkeit  unterscheiden,  i»  uaterscheidet  sich  Ton  O  xunichst 

durch  das  Zeichen  des  Kehlkopfverschlusses,  das  Zeichen  für  -U  ist 
t,t  das  Zeichen  fär  C*  ist  ti^  Ehen  so  wie  sich  ^  durch  den  Kehl- 
kopfverscbluss  unterscheidet,  unterscheiden  sich  ^Ja  und  ii>  durch 
das  Zeichen  des  vertief ten  Tones  der  Stimme  -und,  wo  dies  dem  letz- 
teren nicht  «ikommt,  wurd  noch  immer  der  damit  Torbondene  Vocal 
erkennen  lassen»  dass  man  es  mit  und  weder  mit  j  noch  mit  j  zu 
thun  habe. 

Der  Vocal»  respectiTC  das  ihm  angefögte  Zeichen  fQr  den  Zustand 
lies  Kehlkopfes»  wird  es  endlich  auch  sein,  was  aberall  ^  und 

nntersebeiden  ISsst,  mit  Ausnahme  derjenigen  Fälle,  in  welchen  nach 
dem  eigenen  Urtheile  der  Araber  ein  Unterschied  in  der  Aussprache 
nicht  existirti)'  D^^ss  meine  Schrift  in  diesen  Fällen  nicht  unter- 
scheidet und  eben  so  wenig  bei  derTransseription  der  mangelhaften 
Aussprache  arabischer  Wörter  durch  Nichtaraber,  kann  ich  nicht  ßlr 
einen  Fehler  halten;  denn  sie  ist  eben  nicht  daxu  bestimmt,  Texte 
tu  transscribiren,  damit  man  sie  aus  der  Transscription  ohne  weiteres 
orthographisch  richtig  wieder  herstellen  könne,  sie  ist  dazu  be* 
stimmt,  die  Aussprache  abzubilden.  Beide  Zwecke  schliessen,  wie 
ich  schon  früher  gezeigt  hübe,  einander  aus. 

Die  Leseselchen. 

1.  Tom  den  Aeeeiten. 

Als  Zeichen  ftir  den  Hauptaccent  oder  Accent  erster  Ordnung, 
wähle  ich  einen  Strich  Ton  obOn  und  rechts  nach  unten  und  links 
(Acut)  im  oberen  Räume  Q,  als  Zeichen  fdr  den  Nebenaccent  oder 


Vergl.  Caiusiii  de  Percertl  graoimaire  Arabe  TOlgaire,  quiriea«  Sdition.  Pari«  ISSS» 
p.  7. 
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Accent  zweiter  Ordnung  einen  Strich  Ton  oben  und  Unke  nach  unten 
und  rechts  (Grnris)  im  oberen  Räume  Accent  wird  stet» 

tum  ietsten  der  Buchstaben  gesetzt,  an  welchen  der  stftrkere 

Exspirationsdrock  fDhIbar  ist,  gleichfiel  ob  es  einVocal  sei  oder 
ein  Consüiiaut.  Dieser  Buchstabe  ist  nut  eiuigen  später  zu  erwäh- 
nenden Ausnahmen  der  letite  der  accentuirten  Syllit  .  st)  (i.iss  ;ilsf) 
der  Accent  das  Ende  derselben  bczeicLuet.  ich  habe  dieses  Hüfsmittel 
der  allgemeinen  Anwendung  eines  Sylbentrennungszeichens  Torge- 
sogen  •  weil  die  Abtrennung  einer  unaecentuirten  Sylbe  Yon  der  ihr 
folgeiiden,  so  weit  sie  sich  nicht  aus  der  Combination  der  Laute  selbst 
mit  Nothwendigkeit  ergibt,  weder  eine  organologische  noch  eine 
akustische,  sondern  lediglich  eine  efymologisehe  Bedeutung  hat  i)* 
Anders  verhält  es  sich  mit  den  accenluirten  Sylben.  Hier  kann  ent- 
wed<'r  der  stärkere  Exspirationsdruck  nur  den  Voca!  treffen  und  mit 
ihm  eiuligen;  er  ist  dann,  wenn  der  Vocal  kurz  ist,  ein  Schlag,  der 
sieh  selbst  und  unabhängig  vom  nächstfolgenden  Consonanten 
begrenzt,  ebenso  wie  es  der  aeeentuirte  lange  Vocal  thut.  Die  darauf 
folgenden  Consonanten  sehliessen  sich  hier  fllr  das  Ohr  TOltstftnd^ 
der  nächsten  Sylbe  an.  Oder  es  kann  der  stärkere  Exspirationsdruck 
'  ein  oder  zwei  folgende  Consonanten  raittrelTen,  so  dass  er  In  ihnen 
eine  lauibare  Hemmung  erfahrt.  Ist  es  ein  Consunaat,  so  schliesst 
er  entweder  nur  die  erste  Sylbe,  oder  er  sehliesät  die  erste  und  fängt 
zugleich  die  fulgende  an,  so  dass  die  Sylbengrenze  im  Consonanten 
selbst  liegt.  Dies  wird  besonders  deutlich  bei  den  Verschlusslauten, 
weil  das  sonst  akustisch  unwirksame  Zukhippen  derselben  durch  den 
stSrkeren  Eispirationsdruek  lautbar  wird.  Wenn  wir  z.  B.  sagen 
reitung,  so  hdren  wir  deutlich t  wenn  ich  mich  so  ausdrficken  darf, 
den  Accent  bis  auf  das  t  aafstossen,  und  allgemein  theilt  man  ah 
ret-tung  in  dem  sicheren  Gefühle,  dass  hier  die  Sylbengrenze  im 
Verschlusse  des  t  liege.  Ganz  analog  verhält  es  sich  aber  auch  mit 
anderen  Consonanten.  VVenr»  wir  z.  B.  holland  sagen,  so  fühlen  wir 
den  Accent  auf  das  l  aufstossen  und  thciien  ab  hol-land.  Einige  sipd 
der  Meinung,  dass  dies  VerhAUuiss  nur  nach  kurzen  accentuirten 
Vocaten  eintreten  kOnne,  das  ist  aber  nicht  der  Fall,  es  findet  sich 


Svllte  et  in  eiasn  od«r  dem  «ndered  Falle  irSnechentwerih  erMheieen ,  bei  der 

Trnnssoription  zugleich* nach  elymologisclien  nruii<Iaä(xen  zo  ijHebireo,  so  inai^ 
man  sich  hierzu  <!««  ^ebräuchlirbcD  Zeichens,  des  horizontalen  Strieliee  io  der  Mitte  * 
des  milUerea  Raumes,  bedieaeo. 
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aiwh  nach  langea  aceeDtoirten  Voealen.  Wenn  ieh  vargleiehe  da  Lmnd 
und  Däüand,  so  liegt  der  Unieracbied  niuht  allein  darin ,  data  Im 

letzteren  Falle  das  /  länger  dauert,  sondern  auch  darin,  dass  im  letz- 
teren Falle  das  ^  sich  der  ersten  Sylbc  iinschliesst«  von  ihrem  Accent 
in  seinem  Anfange  L^^ctiolTt  n  wird,  in  sich  die  Sylbenf^renze  enthält, 
während  seiner  Dauer  abschwillt  und  die  zweite  Sylbe  mit  schwäche- 
rem L-Laute  wiederum  beginnt,  während  in  da  Land  das  /  Ton  dem 
Torbergebenden  a  Tdllig  getrennt  ond  anabbingig  Ist  Sind  ea  swel 
Censonanten,  die  Tom  stärkeren  Ezapirationsdnieke  getroffen  werden» 
so  seblieast  der  aweite  derselben  entweder  nnr  die  erste  Sylbe,  wie 
s.  B.  in  näehi'lieh,  hnbs-burg  oder  er  schliesst  die  erste  Sylbe  und 
filngi  auch  zugleich  die  zueite  an,  wie  in  wacht-thuim.  Alle  diese 
Verhältuiüse  lassen  sich  leicht  und  sicher  durcli  die  Stelinnpf  des 
Aecents  kenntlich  machen,  wie  dies  erst  aus  dem  folgenden  Capitei» 
welches  von  den  Dauerietcben  (Quaatitätsxeieben)  handelt,  voll- 
ständig klar  werden  wird. 

So  lange  ea  sieb  nor  um  Transaeriptlon  Ton  Wörtern  bandelt, 
Tersebe  ieb  natOrlicb  nnr  mebrsylbtge  Wörter  mit  ein  oder  xwei 
Aecenten  und  auch  diese  nur  dann,  wenn  wirklich  local  ein  stärkerer 
Exspiralionsdruck  vuiLanden  ist  und  nicht  etwa  hlus  eine  oder  die 
andere  Sylbe  durch  ihre  Länge  mehr  in's  Ohr  fällt;  in  der  Darstellung 
zusauimeu bangender  Hede  kann  ich  aber  genötfaigt  sein,  ein  eio- 
aylbigea  Wort  mit  einem  Accent  zu  versehen,  wenn  gerade  auf  dietea 
ein  stärkerer  Exspirationsdruek  AUt  und  fallen  muas. 

2.  fsa  den  Daaer-lelcben. 

Ich  muss  hier  zunächst,  wie  ich  dies  bereits  an  der  analogen 
Stelle  in  meinen  Grundzü{3^en  (p.  128)  gethan  habe,  darauf  hinwei- 
sen, dass  die  Quantität  von  der  hier  die  Rede  ist,  nicht  zu  vet  wecb- 
aela  ist  mit  der  metrischen.  Die  Metrik  hat  es  au  thun  mit  der  Länge 
nnd  Kflne  der  Sylben,  wir  beben  ea  hier  nur  au  thun  mit  den  Zeit- 
rinmen,  welche  die  einsehien  Spraebelemente  in  Ansprueb  nebmen, 
mA  die  innerhalb  einer  Sylbe  anmmirt  erat  die  Sylbenlängc  geben, 
leb  gebe  hierbei  sunächst  aas  Tom  kurzen  Voeal. 

Die  Dauer  desselben  \\  ird  nicht  besonders  bezeichnet  und  er 
dient  mir  zugleich  als  Mass  für  die  iäni^er  dauernden  Vocaie, 
welche  ich  in  lange  und  in  gedehnte  eiutheüe. 
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Es  moss  desshalb  etwras  nfther  festgestellt  werdeo,  iDnerhttb 
welcher  Grensea  em  Yoeal  noch  ab  ein  kuner  angesehen  werden 
kann,  da  et  thatsftchlieh  eine  unhegrenste  Menge  Ten  Zwischen- 
stafen  swiachen  einem  kurzen  Voeal,  wie  dem  i  in  tu,  und  einem 

langen  Vocal  wie  i  in  ihn,  gibt.  Ich  lasse  uubezeichnet:  1.  Die 
Vociile  acceiUuirter  geschlobseuer  (auf  einen  Cofisonanten  aus- 
gehender) Sylben,  die  sich  dem  Ohr  als  kurze  Yocale  kenntlich 
machen.  Die  UntersehMdung  von  den  langen  ist  hier  so  leicht,  dass 
sie  keiner  weiteren  Brlftnterung  bedarf.  £•  Die  Yocale  aecentuirter 
offener  Sylben,  deren  Aecent  dem  Ohr  als  kurzer  Schlag  erscheint, 
wie  s.  B.  im  ItaUeniscben  cid.  3.  Die  Yocale  aller  unaeeaituirten 
geschlossenen  Sjlben,  welehe  man  nicht  dehnen  kann,  ohne  die 
Aussprache  zu  entstellen,  z.  B.  im  Deutschen  die  dei  Kruisylben 
ung^  lieh,  ig  etc.  4.  Die  V'ocale  unaccentnirter  oflfener  Sylben,  wenn 
man  sie  an  den  nächsten  Causonanten  angelehnt  als  kurze  behan- 
deln kann  ohne  die  Aassprache  dadurch  zu  entstellen. 

Dies  bedarf  einer  weiteren  Erl&uterung.  Van  denke  sich,  man 
habe  es  a.  B.  mit-dem  e  in  der  deutseben  Yorsylbe  ge  su  tbun,  so  bt 
dies»  so  lange  man  es  allein  hSrt,  schwer  Ton  dem  e  in  geh  zu 
unterscheiden,  und  doch  ist  das  eine  kurz,  das  andere  lang.  Man 
wild  dies  sogleich  gewahr,  wenn  man  in  geschlagen  das  e  an  dus 
8ch  anzulehnen  und  gcsch-lagcu  abzutheilen  sucht,  ohne  jeduch 
dabei  die  Sylben  aus  einander  zu  zLi  ren.  Man  kann  dann  das  e  noch 
so  lang  sprechen  wie  das  e  in  geht,  aber  man  kann  auch»  ohne  die 
Aussprache  au  entstellen»  das  e  kurz  sprechen  wie  im  englischen 
geft  wenn  man  nur  dafdr  sorgt»  dass  man  dabei  nicht  in  einen 
Nachbarlaut  oder  in  die  unrollkommene  Bildung  Qbergeht»  und  dass 
man  den  Aecent  ausschliesslich  der  zweiten  Sylbe  bewahrt.  Dies 
würde  ganz  unmöglich  sein,  weim  dus  ^?  in  ge  wirklicli  ein  langer 
Vocal,  d.  h.  wenn  eine  gewisse  längere  Dauer  Uir  dasselbe  charak- 
teristisch wäre. 

Ich  sehe  mich  gen5thigt,  hier  solche  anscheinend  unwissen- 
schaftliche Hilfsmittel  an  die  Hand  zu  geben,  denn  Regeln  auf  die 
Grammatik  begrQndet  würden  hier  wenig  nOtzen »  da  wir  es  nicht 
mit  einer  sondern  mit  allen  Sprachen  zu  thun  haben»  auch  mit  sol- 
chen, Yon  deren  Grammatik  man  noch  dorehans  nichts  weiss. 

Aus  dem  Vorhergehenden  ergibt  sich  leicht,  welche  Vocale  ich 
mit  einem  Zeichen  längerer  Dauer  versehen  werde:  1.  Die  Vocale 
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accentuirter  geschlossener  Sylben,  sobald  sie  dem  Ohre  lan^  er- 
scheinen. 2.  Die  Voeale  accentuirter  oiTener  Sylben,  wenn  ihr 
Aceent  dem  Ohre  nicht  als  ein  kurzer  und  sugleicb  scharf  liegreniter 
Schlag  ertclieint.  3.  Die  langen  Vocale  unaeeentoirter  geacblossener 
Sjiben.  Sie  sind  meistens  leicht  kenntlicb;  ist  man  in  Zweifel,  so 
versaeht  man  sie  zu  dehnen.  Der  lange  Voeal  ertrigt  hier  eine  mis- 
sige Dehnung,  ohne  dass  die  Aussprache  dadurch  entstellt  wird, 
der  kurze  durcliaus  keine.  4.  Die  Vocale  unacceutuirter  offener 
Sylben,  wenn  man  sie  bei  dem  Versuche,  sie  an  den  füllenden  Con- 
sonanten  aosulebnen»  nicht  aU  kurz  behandeln  kann,  ohne  die  Aus- 
sprache zu  entstellen. 

Ich  bezeichne  diese  Vocale  mit  dem  Strich  Ton  oben  und  rechts 
Bach  unten  und  links  im  unteren  Ranme  (,) ,  ich  unterscheide  aber 
Ton  diesen  gewöhnlichen ,  allgemein  bekannten  langen  Vocalen,  die 
etwa  die  Länge  von  zwei  kurzen  repräsenfiren  mügen,  noch  andere, 
die  nietklich  länger  sind,  und  diese  nenne  ich  gedehnte.  Dusassest 
wird  in  der  gewöhnlichen  Umgangssprache  zusammen«^ezogcn  in 
du  säst  und  du  sähest  erleidet  eine  ähnliche  Zusammeoziehung,  die 
ich  mit  den  gewöhnlichen  Schriftzeichen  wiederum  nur  du  säst  um- 
schreiben könnte. 

In  meiner  Umschrift  aber  wQrde  ich  das  erstere  mit  ^A,1i\l, 
das  £weite  aber  mit  '^/i^^Mtl  umschreiben,  um  durch  den  zweiten 
schrägen  Stricli  anzudeuten,  dass  im  letzteren  das  a  etwa  um  die 
Hälfte  länger  ist,  also  die  Länge  von  etwa  drei  kurzen  Vocalen  hat. 
Indem  mir  so  der  kurze  Vocai  als  Alass  für  die  längeren  Vocale  dient, 
bezeichne  ich  dieselben  mit  ein,  zwei  etc.  Strichen,  von  denen 
jeder  die  Zeit  bedeutet»  welche  ein  kurzer  Voeal  in  Anspruch 
nimmt. 

Trifft  auf  einen  langen  oder  gedehnten  Voeal  der  Accent 
erster  oder  zweiter  Ordnung,  so  sind  zwei  Fälle  möglich,  entweder 

der  stärkere  Exspirationsdrucli .  der  den  Aceent  bedingt,  hält  so 
lange  an  wie  der  Voeal:  iu  dieseia  Falle  werde  ich  das  Accentzei- 
chen  dem  oder  den  Dauerzeichen  nachfulgen  lassen.  Wie  z.  B.  in 
Seele  Canima)  oder  zweitens  der  stärkere  Exspirations- 

druck  erlahmt,  während  der  Voeal  noch  dauert»  dann  setze  icli  den 
Accent  an  die  Stelle,  von  der  an  der  Exspiratioosdruck  wieder 
abnimmt.  So  wOrde  ich  als  du  ihn  mederaaksi,  transscribiren  aX\1 
*i-v,  \;t  \i;*ti*i*iA;/ü*d.  Hier  bezeichnet  also  das  Aecentzeichen 
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nicht  das  Ende  der  Sylbe,  aber  ein  Irrllium  kann  dndiirch  nicht 
enlsteheu,  weil  jede  biscontinuitäl  im  Vocallaut,  wie  der  i'olgeiide 
Abschnitt  lehren  wird»  durch  ein  besonderes  Zeichen  sigualisirt 
Bein  würde. 

Ich  wende  die  Zeichen  der  Daaer  nicht  bot  BufVocBle»  Bondera 
auch  wt  ConsonaDten  an.  Wo  wir  im  Deotaehen  im  Inlaute  Doppel- 
consonantea  achreibcBt  wird  nicht  etwa  ein  und  derselbe  ConBonant 

zwei  gesonderte  Male  hinter  einander  gebildet  (rergl.  meine  Grund« 
Züge  p.  52),  sondern  er  wird  nur  einm  il  gebildet,  hat  aber  eine 
doppelt  so  grosse  Dauer.  Ich  werd*^  also  iiier  auch  Jeu  Consonan- 
tcn  in  der  Umschrift  das  oben  erwähnte  Zeichen  der  doppelten 
Länge  mitgeben;  eben  so  im  Arabischen  einem  Consonanten»  der 
durch  einen  Yocal  bewegt  und  mit  Teschdid  rersehen  ist»  eben  so 
endlich  im  Italienisehen  den  Consonanten»  die  im  Inlaate  doppelt  * 
geschreiben  werden  etc. 

Es  ist  hier  der  Ort  auf  die  im  rorigen  Capitel  erwSbnte  Sylben- 
trennung  durch  den  Acccnt  zurück  zu  kommen ,  und  zwar  auf  die 
Beis^iiole,  bei  denen  die  Sylbenj^renze  innerhalb  eine.s  Konsonanten 
liegt.  Ein  solcher  Consonant  ist  immer  ein  langer  jind  muss  als  sol- 
cher bezeichnet  werden.  So  z.  B.  das  i  in  rettung,  das  /  in  hoUandf 
das  l  in  daUanäp  das  t  in  wadUihurm*  Hier  setze  ich  erst  den 
Accent  und  dann  das  Längenzeichen»  um  anzudeuten ,  dass  die  Syl- 
bengrenze  innerhalb  des  Consonanten  liegt  und  der  Accent  nur  des- 
sen erste  Hälfte  trifTt.  So  schreibe  ich  also  "ii*d',-i|i[d,  vl\X^"^"^» 

Im  Fran/.uvlsclion  werden  im  Inliiutc  oft  Consonanten  doppelt 
geschrieben»  die  in  der  Aussprache  nur  einfache  Dauer  haben.  Bei 
diesen  muss  natürlich  das  Längenseichen  wegfallen.  So  würde 
z.  B.  immense  mit  einfachem  *c  zu  transscribiren  sein. 

Wie  es  Vocale  gibt»  weiche  Qber  das  Zweimass  hinaus  ver- 
längert» gedehnt  werden»  so  geschieht  es  auch  bisweilen  mit  Con- 
sonanten. Die  Koranleser  yerlängern  nicht  nur  die  langen  Vocale 
tibcr  das  Mass  der  crewohnliehen  Umgangssprache,  sondern  auch 
gewisse  Consonanten.  Diese  Delmung  wird  in  der  Umschrift  ebenso 
wie  die  der  Vocale  durch  eine  entsprechende  Anzahl  von  Strichen  . 
angezeigt  werden  müssen. 

Man  braucht  Qbrigens»  um  Beispiele  für  dergleichen  Consoaan* 
tendehnongen  su  finden«  nicht  so  weit  zu  gehen;  man  findet  sie  ia 
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der  eigenen  Muttorsprache,  indem  die  Endsylhe  nen  in  der  gewöhn- 
liehen  Uingangsspriicbe  Norddeutschlands  sehr  häu6g  wie  ein  n  too 
dreifacher  Dauer  gesprochen  wird,  ao  dass  man  mnen  mit  v^i^c',^,, 
nennen  mit  tht*,,,  traDiseribiren  mOsste,  um  dieser  Aussprache 
gerecht  >o  werden.  Im  Plattdeutschen  ist  ein  selches  Einbezlehen 
des  Vocals  dieser  Endsylbe  in  die  dann  in  einen  sylbenbUdenden 
Laut  sttsammenfliessenden  n  noch  hftufiger.  So  heiast  es  In  einem 
bekannten  Märehen,  das  ich  ulb  Kiud  oft  gehört  habe: 

TIh„^|-d'  F^A^^'  F^A«*^' 

Ausser  diesem  Dauerzeicben,  durch  dessen  einfache  oder  mehr- 
fache Anwendung  ich  die  einfache  Länge  und  die  weitere  Dehnung 

tenntHch  mache,  bedarf  ich  noch  eines  Zeichens,  um  anzugehen, 
üuss  ein  Cunsonant  nicht  einnial  auf  seine  gewöhnliche  Dauer  komme, 
dass  er  nur  eben  angedeutet  werde,  wie  dies  z.  B.  mit  dem  Zitter- 
laute im  Ersch  der  Böhmen  (vergl.  Grundzäge  p.  68  u.  69}  der  Fall 
ist  Ich  wftble  hierfür  einen  Strich  Ton  oben  und  links  nach  unten 
und  rechts  im  unteren  Räume  Q.  Dieses  Zeichen»  welches  ich  das 
Reductionszeichen  <)  nennen  will,  kann  selbstrerständllch  auch  auf 
Vocale  angewendet  werden,  wenn  man  andeuten  will,  dass  sie  nur 
ganz  kurz  itiiküngen  und  selbst  nicht  einmal  die  Länge  eines  gewöhn- 
lichen kur/.eii  Vocals  erlaiij^'en. 

Mau  hat  vorgeschlagen,  sich  einfach  des  unbestimmten  Vocals 
zu  bedienen,  um  das  sogenannte  „Verschlucken"  der  Vocale  in  den 
Endsylben  vieler  deutscher  und  englischer  Wörter  anzudeuten.  Dies 
ist  aber  nicht  zu  billigen,  denn  das  Zeichen  für  den  unbestimmten 
Vocal  ist  nur  das  Zeichen  f&r  eine  Hundstellung,  es  sagt  an  und  für 
sich  nichts  über  die  Dauer  derselben  aus.  In  der  That  wird  das  e 
in  Wasser,  rufen  etc.  sehr  verschieden  ausgesprochen,  bald  mit  der 
Dauer  eines  ^^i- wohnlichen  kurzen  Vocals,  bald  nur  andeututio;s\vi!ise, 
bald  endlich  werden  die  Consonanten  in  der  That  unmittelbar  an 
einander  gefugt«  Je  nachdem  ich  eine  dieser  drei  Aussprachen 


Ich  bilde  diesen  N«men  nach  Prof.  Tafel's  Benennung  rrtfi/c^d  vowels  ohne  indessen 
den  begriff  der  reducirten  Vocale  gnnt  so  wie  er  zu  fassen  ,  in  dfin  er  alle  (kurzen) 
Vocale  in  unacceutuirteu  Sylbeu  als  solcbe  l»«xeicluiet.  Law«  Engl.  ortb.  yron. 
p.  88. 
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bezeichnen  will,  rrrnss  ich  entweder  oiiifacli  ficn  Vocal  splireiben,  oder 
ihm  das  ßeductionszeichen  mitgebeu,  oder  ihn  ganz  fortlassen. 

S*  Im  framguelekei  mmä  lle  Plpkthtif e. 

Wenn  ich  sirei  Vocale  einfaeli  hinter  einander  achreibe»  so  sol- 
len sie  stets  diphthongisch  mit  einander  rerbunden  werden»  und  swar 

so  eng,  wie  dies  nur  in  der  Möglichkeit  des  Lesers  liegt. 
Soll  jeder  Vocal  einzeln  gehört  werden,  und  zwar  so,  dass  die 
Stimme  dazwischen  Hussct/.t,  so  mnss  dies  diircli  das  Zeiclien  des 
Kehlkopfverschiusses  angezeigt  werden.  Sollen  dagegen  beide 
Vocale  einzeln  gehört  werden ,  ohne  dass  die  Stimme  dazwischen 
anssetit,  wie  t.  B.  im  Italienischen  j^mira»  so  wende  ich  hiefllr  ein 
eigenes  Zeichen,  einen  Kreis  im  oberen  Räume  an,  welches  ich 
Trennungszeichen  nenne  und  schreibe  ^a^'i/'^a  <). 

Es  ist  hier  der  Ort,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  wie 
sich  zwei  Vocale  (Hj  l  tliuni^Hsch  mit  einander  verbinden  lassen,  und 
M'elches  die  akiistibi  hon  EfTecte  sijid,  die  dabei  zum  Vorschein 
kommen.  Diphthong  im  physiologischen  Sinne  des  Wortes  ist  jeder 
Laut»  der  durch  die  Resonanz  der  Stimme  entsteht,  Avährend 
man  mit  nSherungsweise  gleichH^rmiger  Geschwindigkeit  aus 
einer  Voealstellnng  in  eine  andere  Gbergeht»  gleichnel  welches 
der  akustische  Effect  Ist»  der  dadurch  hervorgerufen  wird«  und 
diese  Definition  vom  Wesen  des  Diphthongs  wollen  wir  auch  hier 
beibehalten. 

Geiien  wir  aus  der  Stellung  der  Vocale,  bei  denen  der  Mund- 
canal  weiter  ist»  in  die  Stellung  für  Vocale  über,  bei  denen  der  Mund-> 
canal  enger  isf»  so  erhalten  wir  im  Allgemeinen  leicht  Diphthonge» 
die  sofort  Yom  Obre  als  solche  erkannt  werden,  wie  die  Diphthonge 
ai$  au,  aü,  ot  (in  englisch  oi7),  tit  Qn  deutsch  pfut).  Machen  wir 
aber  mit  unseren  Hundtheilen  den  umgekehrten  Weg,  so  fallen  fiBr 
unser  Ohr  die  Voeale  entweder  ans  einander,  oder  es  mischt  sieh 
dem  eisten  derselben,  dem,  der  die  engere  Mundstelluu|^  verlangt. 


*}  Wenn  im  Cont^xtfln  Wort  auf  einen  Vocal  niislautet  und  das  nachstfolg-cnde mit  einem 
Vocal  anlaufet  und  beitie  in  der  Uinsclirift  f^etrcnnt  erscheinen,  so  ist  der  Zwischen- 
raum ein  Äquivalent  für  das  Trennungszeichen,  aber  nicht  «in  Ätiuivalent  für  das 
]I*nBt.n«r  Rehlkoi'ivcrMliIiiM  4««  voetlt««lieii  Anlaut««  wird,  wie  ieh  tdiM  fniher 
bemerkte,  wo  er  vorbanden  wk,  ancb  jedemnal  geeebriebeQ  werden. 
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ein  eonsooantisehes  Element  bei.  Das  ist  offenbar  der  innere  Grond 
der  Erscheinung,  dass  w  and  y  im  Englischen  (und  ganz  ihnlieh 

^  and  iß  im  Arabisrhon)  bald  als  Vocale,  bald  ik\.>  ConsonantiMi  .luf- 
treten,  und  icb  habe  desihalb  aucb  in  riieinen  Gnindzügen  die  Lauto, 
die  englisch  w  und  englisch  y  in  Verbindung  mit  Yuculen  weiterer 
Öffnung,  wie  s.  B.  iu  water»  yonder  ete.»  annehmen»  {|ls  Yerhindua* 
gen  eines  Vocals  mit  einem  Censonanten  geschildert. 

Ich  glaube  aber,  dass  es  hier  hei  der  phonetischen  Transscrip« 
tion,  wenn  es  sieh  wesentlich  nur  darum  handelt,  durch  die  Zeichen 
dem  Leser  solche  Vorscbrifteu  zu  geben,  dass  er  die  Laute  richtig 
hervorbringen  muss,  in  äbniicben  Fällpn  schon  genügen  wird,  die 
Vocale  u  und  i  (aber  wohlverstanden  im  Aulaute  ohne  vorhergehen- 
des Hamze)  mit  den  Vocalen  weiterer  Öffnung  einfach  hinter  einander 
zu  schreiben  und  dadurch  dem  Leser  anzuzeigen,  dass  er  sie  nach 
Kriften  diphthongisch  mit  einander  su  verbinden  habe  <)•  Durch  das 
Bestrehen»  die  beiden  Laute  nicht  aus  einander  fallen  su  lasseOt  wird 
er  schon  so  viel  Tom  *t  und  vom  her?orbrtngen,  wie  der  Mund 
eines  grossen  Thells ,  namentlich  der  eleganten  Welt  Englands  der 
Aussprache  von  toater ,  yonder  etc.  mitgibt,  während  das  niedere 
Volk,  so  weit  ich  aus  der  Erinnerung  an  die  Aussprache  englischer 
Matrosen  urtbeiien  kann ,  das  consonantische  Element  stärker  her* 
Yortreten  lässt.  Selbstrerständlich  darf  das  Schreiben  der  Conso- 
nauten  nicht  unterlassen  werden,  da  wo  dem  w  ein  U-Laut,  dem  y 
ein  J*Laut  folgt,  wie  in  1000^,  und  year^  denn  hier  fehlt  eben  die 
diphthongische  Wendung,  welche  uns  unwillkürlich  das  consonan- 
tische  Element  erzeugen  lässt. 

Einer  besonderen  Erwähnung  verdienen  noi  Ii  diejenigen  Diph- 
thonge, deren  Elemente  in  meinetn  Vocalschenia  nicht  wie  n  und  ?/, 
i  und  o  eine  ganze  Dimension  des  Dreiecks  von  einander  entfernt 
sind,  indem  es  oft  schwierig  ist,  dieselben  auf  ihre  wahren  Elemente 
xurQckauftthren. 

Ein  solcher  Diphthong,  nfimlich  erscheint  im  Plattdeutschen, 
z.  B.  in  tift-iiBti.  Die  Gebildeten,  wenn  sie  plattdeutsch  sprechen, 
substitoiren  demselben  ein  ^  und  sprechen  yi\ :  sie  nennen  die 
bäuerische  Aussprache  XLha  breit,  und  wenn  sie  sie  nacbuiiuieu 


}  Vergl.  oucli  R.  L.  TnfeL  luvest.  Into  ihe  lanrs  of  Englith  orthogrepby  Sud  pronnn- 
UeUon.  Cap.  III. 
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wollen,  80  sprechen  sie  in  der  Regel  'cIa'v;  der  wahre  Lauiwerth 
dieses  Diphthongs  aber  ist  k\. 

Ein  fihnlieher  Diphthong  mit  Shnllch  sehwankender  Aussprache 
scheint  im  Persischen  in  eiistiren.  ClMtko  transscrthirt  (^Gram- 

maire  Persaime  Paris  1852,  p.  7)  die  Worter  und  Jy 

als  mdoudj  tooudj  und  qdoul  und  ei  kliirt  das  dou  für  einen  Diph- 
thong» den  man  etwa  erhatte,  wenn  man  rasch  beau  ou  laid  od^ 
6  onhIiru3^  ausspreche.  Dieselben  Wdrter  aber  habe  ich  zu  wieder- 
hoUen  Malen  and  gans  deutlich  Ton  Herrn  Dr.  Polak  als,  ^'k/ti'pl, 
*i-k/tl*pl  und  fi-k/v  gohdrt 

Einen  anderen  Laut  der  su  dieser  Kategorie  von  Diphthongen 
mit,  wenn  ich  mich  so  ausdröclcen  darf,  kürzerer  Spannweite  gehört, 
findet  man  am  Niederrheio.  Hier  hört  man  die  Äiiwolmer  desbelLen 
von  ihrem  Lande  als  vom  ^ii*i*)A"i*ii  nicht  vom  *iAl*i*>A*c^4 
reden. 

Es  wQrde  sich  die  Zahl  dieser  Beispiele  noch  Tergrossern 
lassen  und  man  wird  deren  um  so  mehr  finden »  je  mehr  man  auf 
die  EigenihQmlichkeiten  der  einzelnen  Dialekte  eingeht 

Es  kann  bisweilen  schwierig  sein,  su  entscheiden,  oh  man  das 
Treonungszeichen  setzen  soll  oder  nicht,  denn  es  existirt  keine  • 
feste  Grenze  /wischen  einem  Dipluhung  und  zwei  Vocalen,  die  zwar 
einzeln  kenntlich  geniaclit  werden,  zwischen  denen  aher  der  Ton 
der  Stimme  doch  nicht  aussetzt,  sondern  uno  tenore  ausgehaitea 
wird.  Der  Unterschied  liegt  hier  nur  in  der  Continuität  oder  Dis- 
continuitfit  der  Bewegung  der  Mundtheile.  Ruhen  dieselben  in  der 
Stellung  f&r  den  ersten  Yocal  bis  derselbe  deutlich  Tcrnehmbar 
ertönt»  gehen  dann  plötxlich  in  die  f&r  den  zweiten  Gher  ond  ruhen 
wieder  in  der  so  gewonnenen  neuen  Stellung,  so  haben  wir  beide 
Vocale  gcticnut  neben  einander  und  nichts  von  einem  Diphthong. 
Beginnen  wir  dagegen  ohne  in  der  Stellung  für  den  ersten  Vocal  zu 
ruhen  sofort  mit  der  Bewegung,  führen  dieselben  gleichmässig  fort 
und  gönnen  uns  auch  in  der  Stellung  für  den  zweiten  Vocal  keiner- 
lei ^uhe,  sondern  brechen  entweder  ah  oder  gehen  in  einen 
anderen  Laut  Qbery  so  entsteht  der  reine  Diphthong.  Der  erstere 
Fall  ist  durch  paura  'cl  a'^'l/ia  der  zweite  durch  Aatis  UaiM  eharak- 
terisirt.  Es  kann  nun  aber  auch  vorkommen,  dass  die  Bewegung 
träge  genug  beginnt,  um  den  ersten  Vocal  als  solchen  kenntlich  zu 
machen,  dann  sich  etwas  beschleunigt,  aber  doch  immer  noch  aÜmdhiicb, 
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iiieht  durch  eioeo  pldUlicben  Rack*  den  Obergang  som  zweiten  Ter- 
miltelt,  und  sich  gegen  das  Ende  dieses  Oberganges  wieder  Ter- 
langsamt.  Dann  fallen  zwar  Anfangs-  und  Endrocale  als  yerschiedene 

Laute  in's  Ohr,  aber  der  crstere  ist  an  den  letzteren  oder,  wenn 
man  will,  der  letztere  an  den  ersteren  diphthongisch  angelehnt.  Ein 

Beispiel  wird  dies  leicht  deutlich  machen.  Ich  habe  z.  B.  ausstt- 

sprechen,  c^jijil,  so  würde  dies  syliabirt  und  in  lateinische  Lettern 
umgeschrieben  geben  ar-rd-ui.  Diese  Umschrift  würde  aber  eine 

sehr  unrichtige  Vorstellung  von  der  wabren  Aussprache  gehen.  Auf 
diese  wird  man  geführt»  wenn  man  steh  denkt,  man  solle  arraui 

aussprechen,  dabei  aber  den  Diphthong  au  in  seinem  ersten  Theile 
auf  eine  Zeitdauer  hinnusdehnen,  welche  die  des  au  in  hnns,  maus 
etc.  merkl'u'h  übertrillt.  Mnn  thue  dies  durcli  denselhpfi  Kunstgriff, 
den  man  beim  Singen  verwendet»  um  die  Diphthonge  zu  verlängern, 
d.  b.  man  beginne  den  Übergang  aus  der  Vocalstellung  a  in  die 
Vocalstellnng  u  ganz  langsam  und  beschleunige  die  Bewegung  erst 
im  Verlaufe ;  aber  nicht  so»  dass  der  Diphthong  dadurch  zerstört 
wird  und  die  beiden  Laute  aus  einander  fallen.  Dann  gehe  man  in 
der  Stellung  u  angelangt  gleichfalls  continuirlich  in  die  Stellung  i 
über,  in  der  inau  zur  Ruhe  gelanr,'t.  So  entsteht  zwischen  dem  Ende 
des  Diphtlioiii^s  au  und  dem  Anfange  des  i  wiederum  eine  Art  diph- 
thongischer  Verbindung,  wenn  auch  eine  weniger  feste.  Ich  werde 
diese  Zwittergebilde  zwischen  Diphthongen  und  getrennten  Voca- 
len,  die  ich  Ualbdiphthonge  nennen  wiii,  dadurch  bezeiehnen, 
dass  ich  das  Trennungszeichen  nicht  in  den  oberen,  sondern  In  den 
unteren  Raum  setze  und  transscribire.  Fällt  auf  einen 

Halbdiphthong  ein  Accent,  der  sieh  nicht  auch  noch  auf  den  folgeno 
den  Consonanten  erstreckt,  so  werde  ich  ihn  der  Natur  der  Dinge 
gemäss,  dem  Vocal  beigeben,  der  dui  eli  dun  stärkeren  Exspirations- 
druck  ausgezeichnet  wird.  Wenn  mau  also  die  Halbdiphthonge,  wie 
dies  von  den  Grammatikern  wohl  bei  den  meisten  geschieht,  als  ein> 
sylbig  betrachtet;  so  würde  auch. hier  das  Accentzeiehen  nicht  noth- 
wendig  mit  dem  Sylbenende  zusammenfallen.  Es  kann  dadurch  aber 
kein  MissTerständniss  entstehen.  Indem  die  Art  der  Vocal  Verbindung 
ausdrücklich  signalisirt  ist.  Trifft  der  Accent  auf  den  ersten  Vocal, 
so  schreibe  ich  erst  das  Accentzeicheu^  dunu  das  Zeichen  für  den 
lialbdiphlhong. 
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Mit  Hilfe  der  rorbeflchriebenen  Symbole  glaube  ick  meinen 
Zwecken  innerhalb  der  Grenxen»  welche  ich  mir  gesteckt  habe, 
genügen  za  kSnnen,  und  f&hre  sie  im  Felgenden  dem  Leser  der 
besseren  Obtrsieht  halber  noeh  einmal  im  Zusammenhange  ?or. 

Übersicht  ftber  die  Zeichen. 

^  Labiale  Articulation. 

y  Zitterl&Qt  des  Kehlkopfes. 

'  Labiodentale  Artiealation. 

2  Verschluss  des  Kehlkopfes. 

"  Alreolare  Articulation. 

^  Kehlkopfstcllung  für  das  Am  der  Araber. 

c  Cerebrale  Articulation  in  der  ersten  Stelle,  in  der  zweiten 

Stelie  Zeiebea  für  deo  Yerscblusslaut. 
1  Zitteriaut. 
s  Dorsale  ArticulalioD. 
s  Verengte  aber  nicht  •tönende  Stimmritse. 
T  Dentale  Articulation. 
1  Vertiefter  Klang  der  Stimme. 

I  Articulation  des  ZuDgenrfickeos  mit  dem  mittleren  Theile  des 

harten  Gaumens. 
I  Weit  ofTcne  Stinnriritze. 

)  Articulation  des  Zuiigeurückeas  mit  dem  hinteren  Tbeiie  des 

harten  Gaumens« 
i  Verhärteter  Klang  der  Stimme. 

f  Articulation  des  ZungenrOckens  mit  dem  weichen  Gaumen. 
i  Kebikopfstellung  beim  ^  der  Araber. 

i  Reibungsgeräusch. 

\  L-Laut. 

i  Resonant. 

'  Hauptaccent 

,  LIngenseiehen. 

^  Accent  iweiter  Ordnung. 

^  Reduetionsaeichen. 

*  Trennungszeichen. 

^  Zeichen  für  die  llalbdiphthonge. 
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Für  die  Vocale  dienea  die  folgenden  einzeloea  Typen : 
-/Ii!  ilki   iiii  viki  iiik 

Sie  geben  folgende  Vocalseichen: 

-    Reine  uod  vorkommen  gebildete  Yucaie. 
a  A 
a*    et  An. 
a*    ©•  ü    s  % 

Ii*        II*    tt  II        %  "v 

Unvollkommen  gebildete  Yocaie.  Nasalirte  Vocale. 

A  Ä 
A     2V  &  Ti 

A  A     A  >k 

UnroUkommeo  i^ebildole  und  zugleieb  nasalirte  Voeale. 

* 

A 

^    3k  3i 
I    Ii  Ä 
t    -4         i    i  . 

i  bezeichnet  den  unbestimmten  Voeal  i  den  nnbestimmten 
Vocal  nasalirt. 

Die  TnumcriptiomiprobeiL 

In  den  folgenden  Blflttern  biete  ieh  dem  Leser  eine  Reibe  von 
Beispielen  der  Anwendung  meiner  Schrift.  Ich  habe  Iceine  VoUstSodig- 

keit  in  Rücksicht  auf  die  wichtigeren  Sprachen  des  ErdhalU  zu 
erreichen  gebucht,  sondern  lediglich  diejenigen  ausgewählt,  für 
welche  sich  mir  veriassliche  Gewährsmänner  (deren  Namen  ich 
jedesmal  der  Transscriptionsprobe  hinzugefügt  habe}  darboten.  Ich 
habe  dieselben  stets  gebeten  bei  der  Auswahl  des  zu  sehreibenden 
auf  den  Sinn  gar  keine  Rüeksieht  zu  nehmen*  sondern  nur  dafür  zu 
sorgen»  dass  diejenigen  Lante,  welche  ab  eigenthQmtich  f&r  die 
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Sprache  oder  als  hcsonders  schwierig,  oderals  sonst  wie  hernorkens- 
Werth  freiten,  (huiri  vorkomiiieii.  Ich  habe  mich  meinerseits  immer 
bemüht,  mich  ihrer  Aussprache  so  eng  als  möglich  anzupassen. 
Selbst  da»  wo  ich  mich  in  bewusstem  Widerspruch  mit  Regeln  der 
Lexikographen  oder  Grammatiker  befunden»  bin  ich  der  direeten 
Wahrnehmung  gefolgt»  wenn  ich  bei  wiederholter  Nachfrage  stets 
denselben  Laut  Tornahm. 

Ich  glaubte  dies  thnn  so  mOssen,  weil  es  nicht  mein  Zweck 
war,  die  von  den  Orthoepisten  festgestellten  Regeln  praktisch  zu 
(lernonstriren,  sorulcrn  nur  zu  zeigen,  wie  ich  mich  meiner  Schrift 
bediene,  um  einer  bestimmten  Aussprache  Laut  für  Laut  nachzugehen.- 
Mit  einer  Anzahl  der  fremden  Sprachen,  von  denen  Proben  vorliegen, 
habe  ich  mich  mehr  oder  weniger  beschäftigt,  theils  indem  ich  sie 
für  den  gewöhnlichen  Verkehr  erlernte,  theils  indem  ich  mich  fDr 
den  speeiellen  Zweck  meiner  phonetischen  Studien  mit  ihrer  Gram* 
matik  bekannt  machte.  Bei  anderen  war  dies  nicht  der  Fall  und  ich 
habe  hier  nur  über  einzelne  Laute,  die  mir  als  besonders  8cli\\  iei  ig 
bezeichnet  wurden,  nähere  Auskunft  gesucht,  wie  ich  mich  denn 
namentlich  in  liücksicht  auf  die  slavischen  Sprachen  vielfältig  des 
Ruthes  des  Herrn  Professor  Miklosich  erfreut  habe.  Diejenigen 
Spracbproben »  bei  denen  mir  die  Grammatik  so  fremd  war*  wie  das 
Lexikon,  werde  ich  je  mit  einem  Stern  bexeichnen.  Ich  muss  mit 
ihnen  auf  eine  Linie  auch  dss  Neugriechische  stellen,  denn  obgleich 
es  uns  in  der  Schrift  leicht  rerstSndtich  ist»  so  unterscheidet  sich 
doch  unsere  Schulaussprachc  des  Altgriechischen  bekanntlich  so  sehr 
von  der  Neugriechischen,  dass  sie  uns  in  Rücksicht  auf  die  letztere 
mehr  beirrt  als  fördert.  Da  ich  mich  auf  Gebiete  gewagt  habe,  auf 
denen  ich  keinen  anderen  Leitfaden  hatte  als  meine  augenblicklichen 
Gehörsempfindungen;  so  mache  ich  mir  auch  keine  Illusionen  Ober 
dieCorrectheit  der  von  mir  gegebenen  Proben,  und  wünsche  nur  dass 
sie  von  grOndlichen  Kennern  der  beiOglichen  Sprachen  bald  besser 
und  in  grösserer  Ausdehnung  gegeben  werden.  Wer  mit  meiner 
Schrift  transscribirt,  ist  wie  ein  Mosaikarbeiler,  der  zwischen  lätiiieü 
bunten  Steinen  sitzt  und  ein  Gemälde  nachbildet.  Je  länger  er 
arbeitet,  je  mehr  er  sich  in  sein  Original  vertieft  hat,  und  je  besser 
er  unter  seinen  Steinen  Bescheid  weiss,  um  stets  den  rechten  Stein 
an  den  rechten  Ort  setxen  zu  können,  um  so  ähnlicher  wird  sein 
Mosaik  dem  Gem&tde  werden«  Ich  bitte  desshalb  den  Leser  sich 


^  j  .  d  by  Google 


über  eine  aeae  Melbode  der  ipboneüsclieo  TramscripUon.  271 

nicht  durch  diesen  oder  jenen  Verstoss  an  der  Brauchbarkeit 
meiner  Schriit  irre  machen  zu  lassen,  sondern  lieber  zu  versuchen, 
ob  er  ihn  nicht  mit  meinen  eigenen  Hilfsmitteln  verbessern  kann. 
Andererseits  bitte  ich  ihn  aber  auch,  nicht  jede  anscheinende  Incon* 
sequenzund  niebt  jede  Abweichung  von  den  Regeln  ohne  weiters  als 
einen  Fehler  anzusehen«  Beider  ArmuthderconTentionellen  Alphabete 
geschieht  es  nur  zn  hlnfig ,  dass  ein  und  dasselbe  Zeichen  in  Ter- 
schiedenen  Wörtern  vcisc  hirdenen  Lauten  entspricht,  und  manclic 
dieser  Fälle  haben  so  wenig  die  Aufmerksamkeit  aut  sich  gezogen, 
dass  man  sie  weder  in  Grammatiken  noch  in  Wörterbüchern  verzeichnet 
findet.  In  solchen  Fällen  konnte  ich  mich  naturlich  nicht  nach  den 
Regeln  halten,  gleichriel  ob  ich  sie  kannte  oder  nicht.  Ich  musste 
der  Aussprache,  wie  sie  war»  folgen.  Je  vorurtheilsfreter  man  die 
Aussprache  Terschiedener  Indiriduen  ans  Terschiedenen  Gegendea 
analysiirt  und  transseribirt,  um  so  sicherer  und  Tolbtftndiger  wird 
man  die  Lautlehre  einer  Sprache  aufbauen} 

Ich  beginne  die  Reihenlolge  der  Proben  mit  dem  Deutschen  und 
zwar  mit  den  Anfangsversen  eines  Rückert'schcn  Gedichtes,  in 
denen  das  Uetrum  dafür  sorgt,  dass  jeder  Sylhe  ihr  Tolles  Recht 
werde;  dann  folgt  im  Gegensätze  dazu  ein  Passus  aus  Holberg's 
eilftem  Juni  fibersetzt  von  Protz,  in  welchem  ich  alle  Abkürzungen 
und  Verschleifungen  wieder  gegeben  habe,  die  man  sich  in  der 
gewöhnlichen  Rede  erlaubt,  von  denen  ein  Theil  aber  auch  fOr  den 
Dialog  geradezu  geboten  ist,  weil  ohne  dieselben  die  Aussprache 
etwas  Gezwungenes  erhält,  was  mnn  nur  an  Ausländern  und  au 
Menschen,  die  mehr  Bildung  affectireu,  als  aie  besilxen,  zu  hören 
gewohnt  ist. 


Silsb.  d.  pMi:-kiat.  a.  XU.  Bd.  II.  flft.  !8 
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R.  Bruck« 


■•eMeiticl. 

Hoffe!  Du  erlebst  es  noch, 
Dasa  der  Frahliog  wiederkehrt 
Hoffen  alle  Biwne  doeh. 
Die  dea  Herbatea  Wind  Terheert 

Hoffen  mit  der  stillen  Kraft 
Ihrer  Knospen  winterlang» 
Bis  sich  wieder  regt  der  Saft, 
Und  ein  neues  Grün  entsprang. 

Ach,  ich  bin  kein  starker  Baum» 
Der  ein  Sommertausend  lebt» 
Nach  Tertrdumtem  Wintertranm 
Neue  l^enagediehte  webt 
Aeh»  ich  bin  die  Blume  nur» 
Die  des  Maies  Kuss  geweeht 
Und  Ton  der  nicht  bleibt  die  Spur, 
Wie  das  weisse  Grab  sie  decltt. 

Rfiekert 


Na»  da  aollt  Ihr  schdn  Dank  haben»  Herr  Visitator»  daas  Ihr 
mhr  niebt  auch  noch  in  die  Hosentaschen  gefOblt  habt!  Das  sind  ja 
eigene  Kerle  hier,  die  gehen  ja  mit  den  Menschen  nm ,  wie  mit  dem 

Vieh.  War'  ich  in  die  Stadt  gekommen,  um  mich  zu  verheirathen, 
so  möchte  es  noch  angehen,  da  kOnnt  ich  denken,  sie  hätten  sich 
versehen  und  mich  für  ein  Thier  mit  Hörnern  gehalten. 

H  0 1  b  •  r  g's  11>  Jani.  Ühwaettt  von  P  r  u  ts. 

HlederlsterreieUsshe  Mnndart 

—  "s  geht  nix  übä  d' Östreichä- Sprach*;  für  koan  Geld  gäb' 
ih  s'her;  nermbst  hat  in  seina  Red*  goar  so  viel  6*fuhl;  ih  moan', 
wann  ih  im  Fegfeua  wär ,  und  -ruafät'  mä-r  Oanä  ä  Wirt*]  Östrei- 
chisch  tna»  ih  foahrdt*  oan's  Geh'n's  in*n  Himel  aoffi. 

Johann  Gabriel  Sei  dl. 


« 
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V^ajl]  ljl[Ü  '^ll'C  fllAl^C  "ii^A"3'[dl*l  *fA-v*x 
-tAfÜ  Ml*l*d-lAk*t"tll^  ^l-t<*Clt*]|-ll-lA1^ 
V^ipl  *t\^  t\,  *X^V^«  'tV'i 


tA,  tA,  *iÜA,*t  -tÄitid  Ua,*c^  lll*t  ^lM 

tiA/M-k*i  'tAM        *ti,^  ^ipJ*d  i^AipJ  -t-kpJ  i*t  -ci, 

üi,^  ^ti,  jii.t  jiA  *ii^'^c  *ii*t'>I^  v-i^  Ml/  ^A,-> 

n-k,  *CAfüM  iM  t-kxd  v^A^'yii,**  ^A,  jdA*i\l  ijü 
ÜA-d^  Mfü  Mi^ni;,^  i^-v^tM  *cipl  vAi*t 


M[Rl/d   ^IfllM  V^X/^A   ^l,*li^'^AlflJA    ^i^^A,pJ  Mtl, 

iq-\A  |ia^,"cl  jta/c  \^i,M  üaa,  "cj*,a,^*c*ü^  iiA,*d  v^i"i  ^ai'^a 

*IA/>  V^*t\l  ^\,AMÄ-li  *iA-l  -kA/tA  »^A  ^l"Itl"V  ^l,*Ü^'"JAlTai>l 

Attsspraeb«  von  Herni  J.  6.  Stidl. 

18* 
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S.  Brick 


Dto  Busch  UD  Brök  to  anekeln 
Mi  in  de  Sflon  to  rekeln 

Dat  sünd  min  besten  Tö^; 
(Jn  mauk  de  Blöm  to  daitgeln 
Un  Oppen  Knüll  to  rangeln 
Dat  is  min  gröttste  Uög. 

Klaus  Grotb. 

f  eMemk  f Intt 

Dei  Kluk  mit  Ahmen. 
Kratzefoot  hett  Unglük  hatt 
Arme  Fru  wo  geibt  di  dat? 
Ja»  dat  nenn  ik  angeflahrt, 
NiedertrSehticb  sebikanirt! 
Hesf  so  lang  das  Nest  nn  li5tt 
Un  doek  niks  as  Elend  kH^tt. 
All  as  Ei  üm  Ei  terbrök. 
Wüst  du  nicli  wat  mit  die  sprök» 
Dat  klung  jo  heil  wunnerlich! 
Nee!  So  piept  keen  Küken  nick;  * 
Dei  sOnd  nick  nt  diene  Maak 
Nee,  dat  is  keen  KQkensprak. 
Doek  wat  kreegst  Du  ierst  tan  sehnl 
Wat  en  Snabel ,  FlOcbt  un  Been« 
Mang  dei  Tehnen  wat  för  Huut! 
So  süht  jo  keen  Kükon  ut! 
Ach  sei  dehrn  Di,  ihr  Dai  raken 
Tau'ae  Abntenmutte  maken  etc. 
(En  pos  Blomen  na  Aanmariek  Schulten  ehren  Goahren,  ?on  A.  W.,  btraas* 
gegeben  fon  Fntt  Reuter.  Greifswald  mid  Leipsig  18i»8.) 

*  Scbwedisch. 

Aalsng  der  Fiithiofs  Sige  Ton  Eßtm  Tega6r. 
Der  TSxte  nti  Hlldings  gard 
Tf  ä  plantor  under  fostrarns  Yard 
Ej  Norden  fftrr  sett  tvl  sl  sk5na 

De  växte  herrligt  i  det  grdna. 
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^A*U        'ci^t  n^ÄtlM'lli  ün,ii 

Aussprache  von  Dr.  Friedr.  Hebbel. 

IIA  *tA*d  *ti*t  i^iid  ^A-t'niMfc,i,-il 

V^A"|  \jA"li  ^.AI  \Al  "Lll/(^2A,|d 

\rd^d  ^-v  *ripl  \A*d  *ci^l  ^J'tJ^a^jcI 

ti,  ^aM        jdi.-t  T^i/idit*pl\l*j2i,|d 

*iA|i|iJ  \i  ^di;*c„  ^A^J  Ma?i, 

^-i,      \^A,tMt*i-iXl,4,  "iA.ldii  etc. 

Stmlsnoder  MoDdart 
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Zldi  B*  Bracke 

Den  eua  aoin  en  ek  sköt  tVam 
Och  8001  60  lana  är  hennes  stam 
Men  kronaiir  lom  i  Tioden  skilfrer 
LikBoiD  en  bjelm  tm  niiidel  kTilfer. 

Den  andra  vftxte  som  en  ros 
Nir  Tintern  ny sa  bar  flytt  ain  kas 
Man  viren  aam  den  roaen  gSmmer 
I  knoppen  Wgget  Sn  ocb  drdnuner 

*  Narweglaeh  (Spriehwliter). 

Det  er  ikke  alt  Guid«  aom  gHmrer. 

Mil  Fatüi'elaud  det  er  min  Fryd. 
Med  LeT  man  Land  akal  bygge. 

*Mnlacb. 

Morgeostund  har  Guid  i  Muud. 

Jeg  girer  Dig  en  god  Dag. 

6om  man  raaber  i  Skoreu»  faar  men  Svar. 

*  IsUndiaek. 

Oiö,  ai),  med,  eöa,  ij5r8ar»  Guduy,  siöara»  aörar»  ödrum, 
I»ridja,  hundrad»  {»aö. 

f»au,  (6,  ^ü,  ^ri,  t>rö8tur,  ^rjötur»  af^ekja. 

Segja,  «gra,  %ra»  15g. 

Ljösaynin. 

Ingliaeb. 

Many  reasona  make  ii  impoaaible  for  us  to  lay  before  our 
readera  at  tbe  preaeni  momenf  a  complete  view  of  tbe  charaeter 
and  public  eareer  of  tbe  late  Lord  Holland.  Bat  we  feel  tfaat  wo 
bare  already  deferred  too  long  tbe  duty  of  paying  aome  tribute  to 
bia  memory. 

HaeauUy. 


oiyui^u^  Ly  Google 
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Atttspraelie  too  Dr.  Biörnstrftm  m  0psalt. 

^i*d  Vi  ijü^i  fL\X  *U-^*t  n*>l*i'*i4-5 

Hi^  \Ia;c  ii  ^A  (,  *«-tl  1,1*1        M^ii^'t  • 

^^•k,^  "tAt         ^JiIa^,  *^^Ii> 

AvMpriehe  von  Dr.  Onarnn  tu$  GhrUtMiii«. 

AttMpmcbe  von  Dr.  Bei •!  But  Kopenbagea. 

^\/^nApA  i^AXn'fiAji  \jA^cn'|iVc  nipi  (  uia  iiAt'*i|iAtn 
nlA^cn 

TÜAk  ni-v,  nJi,  ni^x,  ni|iA/aJidk|i  iii^aiVjtii*i  ijA\inli/[dSA 

nll'piA  V^A'pfiA  MA'flfjA 
*>lV^A^A*dt 

AuMpracIko  von  Dr.  P  r  ey  •  r. 
*Vii/  ^iM5\a;  v,aa^,  -ii;*u,n  i^a-ü  m  ^d^i'*4^Xl  *c^;'U*c^ 

Aussprache  von  Dr.  Preyor, 
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K.  Brücke 


jj'raiiiösiseh* 

Je  le  suis  ä  la  Tiirit^;  et  j*&dmire,  madame,  comme  le  ciel  a 
pa  former  denx  ames  aossi  semblables  en  tout  que  les  nl^tres,  dem 

ames  en  qoi  Ton  ait  vii  une  plus  grande  conformite  des  sentiments, 
qui  iüent  fait  ^clater  daus  le  meme  temps  une  r^olution  a  brarer 
)es  traiU  de  i'aiiiour. 

Moliere. 

ItoUeiiiek. 

L'  ioteilig^ate  agricoltöre  separa  ie  frutta  buöoe  daUe  mexze. 
II  mamo  ehe  ti  di^  a  pranio  dra  eeceUinte. 

*  ftiMtalseh.  (leitiipBaekfieht). 

Varietät  i. 

Autorulu  telegramului,  despre  strapuaerea  Dlui  Sipotariu  dMn 
Doboc*a  la  D^Ms«  ca  d'  in  ped^psa  pentru  aperarea  diplomei«  s*a 
luata  sub  cercefare  erimioale»  pentru  ae^ta  seoraltura. 

*  Seibisek 

Bosse  MHJin,  ny^a  Bejuncora, 
Ka^^i»  ce  "^ophe  na  ui)V.uh  ^HXie^ 
Ca  iiomoIih  lioja  iicTUHora 
H  cfiexora  cTj^eHHUKonb  xpa^a, 
JifL  pacxepa  TypKe  ayjiyMhape^ 
^a  o^i^paiiH  Gp6a  o^ft  mnuenii. 

*  NeosltTeaiseb* 

Mlad  ribi^  cele  noci  vesla, 
Visoko  na  nebi  zvezda  miglja, 
Nevarne  rnu  ka/e  pota  morja. 
Vec  let  mu  zarki  zvezde  iepe 
Ljubezen  sijejo  v  miado  srce, 
Mu  V  prsih  budijo  eiste  ieye  etc. 

Frans  Pr  eiern. 


üigiiized  by  Google 


über  eine  neue  tfeüiode  der  pboneUsclien  Traaeterii^tion.  ^  79 


w  p^ji     ^TÄ^^pi,  ^A,  "iA,*c  ^A,  [di;  ^Ä^c  ^k; 

Auttpraclie  tob  Harra  Faeh«. 


Aussprache  von  Prof.  Mussafia. 

*tVt'^\*V'^„i  *idi*din;,AYpj^  ti*t  *f*;*r-k-d1ÜA  *>a  jt^A 

tt't  XääiaM'iIi  ^iTtl^ll  VA*rh"3A;*JlA  ttVl^JR/'clIfW,  *ÜA 
\^A*li>lS A*Ü' *ÜA       [Cl Vl*il TT^-V  ; '1 1 

Aussprache  von  Uerra  Pruukul  au»  der  Moldau. 
\Ia  ^Vi-k^fdi  *cVjcA  i^iM'*di^-fc^nA 

*iA  'iiAH'-di'iA  n^*p^-dfüA;*>i 

"CA  i^iV^^iA,^!,  M"A>  M\l^x;£^i,*tiA 

Aussprache  von  Alc^^.  äpusic  aus  Semeudriu  ia  Serbien. 

^^A,\  ^iMi/^^^  *t-\\iyi;  mm*va/ 

nl^A^'tA     Fia;>«  W\a  *t-k*jiA; 

Aiisspradie  von  Prof.  M  i  k  1  o  s  i  e  h. 
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2^0  E.  Brück« 

Mnoho  kriku,  maio  vluy. 

V 

Stestf  nechodf  po  hor^ch,  ale  po  lidech. 
Co  je  s  Septem,  byva  s  cerlem. 
Kuj  zelezo,  dokud  je  horke. 

Nievv yi aziiuhc  obrazu  tworzacego  si^  iia  siatköwce  w  takim 
razie,  gdy  uko  nie  jest  naiezycie  zastösowane  do  odleglosci  przed- 
miotu  w  tem  nia  swcj|  prsycsya^. 

Prof.  Majer. 

Hto  tu  JitaANO  rjifi^uib  Ha  At^foty 

B%  erapont  on  Becejux^b  iioApyn? 

SaaTb,  aaÖHJio  eepAeuo  xpesory  — 

Bce  JHiio  TBoe  BcnbixRyjio  BApyra  ate. 

Nek  rassoff. 

*  liBgarifeli» 

Ha  csak  az  erdenili  neve  fiiinepelteteset,  tisztelt  haügatoim,  ki 
gyözödelmekkel  vedte  meg  hazajat,  ki  ennek  szabadsägat  törv^- 
nyekkel»  f^^ny^t  a  mflveaset  remekeivel,  jöl^t^t  as  ipar  munkäival 
alaipitotta  meg  ngy  emelte;  Tagy  ki  a  siellem  orsxig^iban  üj  hödi« 
ÜBokAt  teft,  8  eml^kezetöt  elme  halhatatlaii  müraivel  örökftette: 
«gy  as  a  f&rfiü,  Urftl  ma  kivjnok  szdlanit  e  fisztass^gre  iaOodk 
r^szvevo  figyelmere  szämot  nem  tarthat. 

Toldy  Ferenes. 

*  Viaaiick. 

Auflag  dea  ersten  fiesingee  ans  dem  Natronal-Epos  ;9KiIeTali'*. 

Mieleni  ininuii  tekevi» 
Aivoni  ajattelevi, 
MieJi  ruveta  ruDoille, 
Laaüu*a  laulamabaD; 
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Oker  «üie  Mue  Methode  der  phoaetiechea  Trentscriptioii. 


'  Auttpraeh«  von  Herrn  Bduard  A Ib e  r  I  ans  Stnfltoiiliarg  ia  BShaaD. 

i^-v/ii^-k  sriii'  [irdM  ^A,*i?>ii'"ii*füA  ^A^J*d-l\l■\^A;^il 

Attwpneha  von  Dr.  Ry dal  ans  Straalea  wialkia  ia  Galirian. 

M  ftiiÜÄ'iiistftA'  villi  ^lftllkr|i'uYÜ  \an^^fl' 
AitAid[ü  ftAVi/iyiatt  «Ji^Äi^id^iX*  id*«\i/p'\ 
Mftlpift  ^vidaJ»'  id*iA,ji»'  VlftJMuiü'it-ifiiÄt  ^ir*n,|d 

AuMpracbe  ¥oo  Dr.  Krassiinikof  I 

^ä\a;  \liafiA%*ii;riA  ^iIa/H-^-ü  \A^^'iiA-il 

Aaatpraeba  tod  Hami  J.  Siklösy  aua  Somali* 

l^Al'^Jktl  \jA'[lA*d,l*>l\t 


Digitized  by  Google 


B.  B  r  fiek  • 


Sanat  suussani  sulavat, 
KieleUeoi  kerkiävftt, 
Hampabilleiii  hajoYst 
Voli  kulta*  veikkoseni, 
Kaunis  kiefi-knmppalini, 
Harvoin  yhtehen  yhyrame, 
Saanemme  sane!omabaD» 
Näillä  raukoilia  rajoilla, 
PoloisiUa  pohjan-maiHa  etc. 


Nfigrleektoek. 

npos  TON  Aeu. 

Kai  ßXijtiüv  asj  r^w  de^täv  tou  nXdoTOü  aoo  So^d^co. 

*Y(potjaat^  etc  rov  oo^w^ov  toI><:  o}/jiou<:  aou  ar^pl^eK:^ 
IlaTei^y  bnö  xohQ  xddiK  <rou  rä  Tdpzapa  ßuOiQetq, 

Tk  dd<ni  iz^K  C^vjjv  ^oo  xal  xdfogv  aoo  rä  vif^, 
'H  düxpanT)  TO  ßXifxpa  aou^  6  Z^^mPpiK  fWWJ}  ^o\}^ 

Kok  ö  dvefin(TTpü,ith>z  i]  ßpoVT9pk  Jtvoij  aou, 
KaiaxluapLU!;  dkv  i/Muas  Ttork  t()  pirMirdv  aroo* 

^dhLa<t*  ipKst  xai  ipdst  ra<:  dxpa^  zujv  nodwu  aou. 

P.  Sutsos. 


ArakiaeL 

Aafiukg  der  iweitea  Sure  des  Korui. 

(N«eh  Art  d«r  KonwtoMr.) 
c>yuu  Ur^  ijiUil)  wJ^l  üy^JJ  ^«^1 
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MA^tAd     d-l/M^A^l  MV^A^A^d 

'dft' |Äi\li^,A  'dMi'fiA^  '^a'^i^^a 

AuMpraehe  fon  Dr  K.  CoUan  ana  Helsingfora. 


Hi/pA  *iAVitA-n'ii*v^^«  V  t'*tAM\*ü  Ml  nlA\*cA',^-k 

n"i]d"ilA;*i-k 

Vi"il*ü\;Mii  viM        i^\^A*tVc;  V/M  v^x'^ri,^  M-i  MMt^i/mM 
\A*di,V  ^i\V  %-v,M  %-v>aM  M-v  \a  \aV\a^ia  'unh;  Ii  li 

%A  ha/Mi  ^i'fdiM  ^V*^«^,  Vc\'^^^^^       X  "^  'a/Mi 

1,1  \jA'nlM^A\i;  V  '05^>  Ma  v^-k  füi/'iA^vü'  Mi 

l^A%A'jd*>i^*iCiM'  m-t  vä/V*^!  V  *tiM\i*r,i*i'  Mi 

1,1  niA/V*^  »»«'^'V         '»i^V/  %aM  \,a;[i,*jaM 

*dini-t/  Ml 

Aussprache  von  Dr.  Alezaodridea  aus  Kandia. 


\,A,*^iM  ^,;%v[dA^[fjrdA,;^i  *|A„  -5a;i*ia 

Mi,;di,  di^A^;  ^i^*ci;d>t^i,;^ 
-tAY,,A-iv;iA  riik,^^i^i,;-iA  ^I^^lA;l^\  ia  n^^,^ro,;c\ 

mM,a>,;Ma  iA*cir,,A,  ianRtc^'^A^MiH  I\i*i  MitJ,i,/cA 

Anaaprache  ?on  Prof.  Hassan. 
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284  K.  Rrttek» 

Vaigürnrabiseli. 

« 

Aug  dcB  Phitan  bi  (Sniriii  4to  P^iwiirb  €na&  Anlt  fd^ 

JÄ^,  jji» 

wmI^  wo!  * 

•  ^ 

fenisek. 

Au     €teprl«liei  in  4«r  GnuuuUk  4m  Iliru  Hahiamei  IbraUn, 

ifc«rMUt«ad  mit  AaaMrkwifea  ver*«hMTOii  H.  L.  FUUcher,  Lelpsig  1847. 

\ 

*=7  ^      ^         Jf^  ^  Cr* 


über  f IM  MO«  M«tbod«  der  pboa«tiselira  Trauscription.  Z 


-lA  Av%i/lÜ  l^A*Ü,A*JA/i' 
-lA  At*d  \Api*c' 

Aussprache  von  Prof.  Hassan. 


\ 

W^.^  v^aM 'iifdiüiV  tüi,^i  tüi>li*t  *ii'ft,pi*c 

Ansiprtehe  tob  Dr,  PoUk. 
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Forschung  und  Krüik  auf  (lern  Gebiete  des  deutschen 

Aiterthims, 

I. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Vrani  Ffeiffer* 


VORWORT. 

Unter  dieser  Anfselirift  gedenke  ieh  der  kaiterlichen  Akademie 
der  Wiseenschallen  in  nnbeatimmten  Zeitrftnmen  eine  Reihe  Ton 
Aufsitzen  nnd  Mittbeilangen  ronculegen,  die  einerseits  der  iUeren 

deutschen  Sprache  und  Literatur  theils  neue  Quellen  zuführen, 
theils  schon  vorhandene  erweitern  und  vervollständiii^en,  anderer- 
seits über  einzelne  wenig  bekannte  oder  dunkle  Puncte  der  deut- 
schen Alterthumskande  Lieht  rerbreiten  oder  anch  der  verkannten 
Wahrbeit  au  ihrem  Recht  Terbelfen  sollen.  Ich  wUhle  diese  Form 
der  Hittheilvng,  um  Aufsfitsen  Ton  kleinerem  Umfang,  die  rerein- 
selt  leicht  der  Reachtnng  entgehen,  durch  ihre  Vereinigung  zu 
einem  grösseren  Ganzen  mehr  Halt  und  Zusammenhang  zu  geben. 

Über  die  Gegenstfinde,  die  ich  in  den  Kreis  meiner  Betrach- 
tung zu  ziehen  die  Absicht  habe,  so  wie  über  die  Behandlungs- 
webe  und  die  Richtung,  die  ich  hiebei  verfolgen  werde,  wird  die 
für  das  vorliegende  erste  Heft  getroffene  Auswahl  Aafsehluss  geben. 

Die  kleine  Untersuchung  Aber  Heier  Helm  brecht  bat  den 
Zweck,  die  Heimat  dieser  ersten  deutschen  Dorfgeschichte,  die  man 
ohne  zureichenden  Grund  nach  Baiern  verlegt  hat,  wieder  für  (  Ister- 
reich in  Anspruch  zu  nehmen.  Daran  reiiien  sieh,  als  Ergebuiss 
einer  unbefangeneren  Würdigung  der  Berliner  Handschrift  und  deren 
Werthes,  kritische  Erörterungen  und  Vorschläge  zur  Verbesserung 
des  bisher  an  einseitig  nach  der  Ambraser  Handsehrift  aufgestellten 
Textes. 

Der  sweite  An^ti  ist  den  beiden  naehrudolischen  Bearbei- 
tungen der  Geschichte  von  Barl a am  uud  Josap hat  gewidmet. 
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VoD  d6r  einen»  wehl  Alteren,  jedenfells  werthToUeren,  deren  Existent 
ieli  TOr  nnn  zwenzfg  Jahren  durch  Veröffentlichung  zweier  Perga- 

mentbläüer  zuerst  festgestellt  habe,  werden  weitere  Bruchstücke 
hier  mitgetheilt.  Ein  ^rüsserer  Abschnitt  aus  der  andern  Bearbei- 
tung, die  zwar  YolUtäadig  in  einer  Handschrift  zu  Solms-Laubach 
erhalten,  aber  nur  aus  dürftigen  Proben  bis  Jetzt  gekannt  ist,  soll 
einer  lehrreiehen  Vergleiehnng  aller  drei  Bearbeitungen  des  Bar- 
laam  dienen.  Zugleich  wurde  der  Versuch  gemacht,  Heimat  und 
Alter  der  beiden  jüngeren  Gedichte  wenigstens  annfthernd  lu  be- 
stimmen. 

Im  dritten  Stücke  wird  der  mittelhochdeutschen  Literatur  ein 
neues,  noch  unbekanntes  Denkmal  zugeführt,  ein  Lobgedicht  auf 
K.  Ludwig  den  Baier;  allerdings  nur  ia Bruchstücken,  aber  um- 
fangreich genug,  um  die  Anlage  des  Ganien  ungefähr  daraus  su 
kennen.  Ohne  gerade  ven  erbebliehem  histerischen  Werthe  au 
sein,  darf  das  Gedieht  doch  schon  um  des  Fflrsten  willen,  dessen 
Preis  darin  yerkdndet  wird,  Interesse  beanspmehen;  wichtiger  ist 
es  in  Beziehung  auf  die  Sprache  und  den  Wortschatz,  dem  es 
manche  willkommene  Bereicherung  bringt.  Über  den  Verfasser  ist 
eine  Vermuthung  aufgestellt,  die  bei  der  unfollstandigen,  löcken- 
haften Überlieferung  allerdings  nur  Vermuthung  bleibt,  aber  doch 
wohl  einiger  Wahrscheinlichkeit  nicht  entbehrt. 

Wien,  am  7.  Pebruar  186S. 
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i.  ÜBER  MEIEK  HELMBRECÜT. 
L 

Unter  den  Denkmälern  unserer  altea  Literatur,  die  es  immer 
wieder  von  Neuem  bedauern  lassen »  dass  unsere  Dichter»  statt  die 
Heimat,  das  eigene  Volk,  snm  Gegenstand  ihrer  poetischen  Dar- 
stellnngen  zu  machen,  ihre  Stoffe  sumeist  aus  der  Fremde  holten, 
nimmt  die  ErzShlunp^  vom  Heier  Helmhrecht  Ton  Wernher  dem 
Gärtner  eine  hervorrai^ciide  Stelle  ein:  das  deutsche  Mittelalter 
besitzt  keine  zweite  DichtuDg,  die  dieser  frischen,  lebensvollen  und 
ergreifenden  Schilderung  aus  dem  Volksleben  an  die  Seite  gesetzt 
werden  könnte.  Wie  ganz  anders  würde  unsere  Literatur  aussehen, 
welche  Thaten  wttrde  deren  Geschichte  zu  verzeichnen  haben,  wenn 
dieser  leuchtende  Vorgang,  diese  erste  wahrhaftige  deutsche  Dorf- 
geschichte unter  den  Gebildeten  der  Nation  Beifall  und  Nachfolge 
geftanden  hStte! 

Eines  so  ausgezeichneten  Gedichtes  Heimat,  den  Grund  und 
Boden  festzustellen,  auf  dem  es  erwachsen  ist,  dürfte  daher  wohl 
^iner  neuen  Untersuchung  werth  sein. 

Befragt  man  unsere  literatur- historischen  Handbücher  (z.  B. 
Gervinus  2^  150.  Koberstein  IS  227.  W.  Wackernagel  218), 
so  wäre  die  Sache  längst  im  Reinen,  d.  h.  es  wäre  der  Helmbrecht 
in  Baiern  gedichtet  und  später  in  Österreich  umgedichtet.  Das 
sclicint  mir  jedoch  keineswegs  so  ausgemacht  zu  sein,  und  ich  ver- 
hehle nicht,  die  Ausführungen  Hauptes  und  Karüjan's,  auf  denen 
diese  Angabe  ruht,  stets  mit  Zweifel  und  Misstrauen  betrachtet  zu 
haben.  Näliere  Erwägungen  haben  mich  zur  Überzeugung  geführt, 
dass  meine  Bedenken  voUkofnmen  berechtigt  waren  und  dass  die 
bisherige  Ansicht  Ton  der  Heimat  des  Helm  brecht  unrichtig  und 
unhaltbar  ist. 

Die  einzigen  Anhaltspuncte  zur  Ermittlung  der  Heimat ,  oder 

richtiger:  des  Schauplalzcs  der  Erzählung,  hilden  drei  im  Gedichte 
selbst  an  zwei  Stellen  vorkommende  örtliche  Benennungen.  Diese 
drei  Namen  lauten  aber  in  den  beiden  Uandschriflen  durchaus  ver» 
schieden. 
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h  »hät  Mm  Mlfken  fih 
an  tSnen  warkns  gMl 

dehein  [lebnrc,  der  in  treii, 
noch  80  kostelichiu  werc 

xwiachen  Hdhenatem  und  üaldmbftre     188  — 192» 
II.  Heber  8un  mht,  nü  irine 

den  eMer  hutm  tar^^rme,  •  ■ 

der  ifo  erdm  ü  g^Ük; 

idm  weiz  n^brwmen  «In  genäsi 

wan  %e  Wankküeen  den 

den  traget  et  h/m  hu  nieman  her,         893 — 898. 

.  So  die  Ambraser  Handschrift;  in  der  Berliner  steht  dafür 
I.  »mBchen  Weh  und  dem  Mnbere  and  II.  wan  ze  Leuhenbaeh 
der. 

Nun  ist  es  ganz  deutlich,  dass  in  der  einen  oder  der  andern 
Handschrift  eine  absichlliclie Änderung  vorliegt,  deren  Zweck  dahin 
geht,  durch  Vertauschung  der  Namen  den  Schauplatz  der  Handlung 
XU  yerrQcken.  Aber  es  frägt  sieh,  welclic  der  beiden  Handschriften 
geändert  und  welehe  das  UrsprOngliche  bewahrt  hat.  Man  wird 
geneigt  sein»  derjenigen  grDssern  Glauben  zu  schenicen,  die  den 
bessern  Text  gewährt.  In  dieser  Besiehung  steht  die  Ambraser 
Handschrift  unbedingt  im  Vortheil.  Obwohl  jünger  als  die  Ber- 
liner und  erst  im  Anfan«^  des  XVI.  Juh rhunderls  gesehrieben, 
daher  auch  die  Sprae!  loi men  dieser  Zeit  weisend,  beruht  sie  doch 
auf  einer  guten  alten  Vorlage  und  gewälirt  dadurch  die  Möglichlceit 
der  Herstellung  eines  lesbaren  Textes.  Mit  Recht  ist  sie  darum  Ton 
Haupt  seiner  kritischen  Bearbeitung  zum  Grunde  gelegt.  Diese  un- 
leugbaren Vorzüge  der  Ambraser  Handschrift  haben  ihn  aber  ver- 
leitet, die  Coiisequenz  auf  die  Spitze  zu  treiben  und  ihr  auch  dort 
zn  folgen,  wo  ein  Abweichen,  ein  Hinfibergreifen  zur  Berliner  Hand- 
schrift nicht  nur  berechtigt,  sondern  geboten  war.  Denn  wie  sehr 
auch  diese  im  Allgemeinen  an  Güte  und  Zuverlässigkeil  der  Üi>er- 
iieferung  hinter  der  Ambraser  zurücksteht,  so  sind  ihre  Verderbnisse 
und  Entstellungen  nicht  anderer  Art,  als  wie  sie  überall  sonst  in 
Handschriften  späterer  Zeit,  wie  sie  zumal  in  Gedichten  vorzukom- 
men pflegen»  die  durch  die  nachlässigen  Hände  vieler  Sehreiber 

t)  «GarAecorpt,  pars  t««tu,  qua  ptetne  c»ii*lriiigit*'>  Dueta^«. 
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gegangen  sind;  sie  sind  nicht  grdsser,  als  wir  sie  f.  B.  in  den  jQn- 
geren  Handschriften  des  Iwein  linden.  Dasi  sie»  wie  behanptet 
wird,  eine  förmliche,  absichlliehe  Umarbeitung  des  alten  Gedichtes 
enthalte,  iSssl  sieb  in  keiner  Weise  darthan.  Aber  selbst  wenn  man 

zugäbe,  das'^  hier  eine  ähnliche  Bearheilun^  vorliege  wie  etwa  in 
der  Müncliener  Handschrift  des  Parzival  oder  in  der  Heidelberger 
und  Koioczaer  des  armen  Heinrich,  so  würde  das  nicht  ausscblies- 
sen,  dass  sie  dennoch,  wie  es  dort  der  Fall  ist,  an  manchen  Stellen, 
gegenüber  der  Ambraser,  das  Echte,  Richtige  bewahrt  haben  liönnte. 
Um  wie  fiel  mehr,  wenn  jene  Behauptung  unhegrQndet  istt  Sie 
stQtst  sieb  lediglich  auf  die  schon  hervorgehobene  Verschiedenheit 
der  drei  Ortsnamen:  da  die  Ambraser  Handschrift  den  hessern  su- 
verlässigcrn,  die  Berliner  einen  vielfach  entstellten  Text  bietet, 
so  müssen  auch  die  Namen  dort  echt,  hier  absichtlich  verändert 
sein. 

So  logisch  richtig  dieser  Schluss  auf  den  ersten  Blick  auch 
scheint,  so  wenig  ist  er  es  bei  näherer  Betrachtung,  indem  hiebei 
ein  wichtiges  Moment,  das  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden  darf, 
ganz  übersahen  ist,  nämlich  die  Frage,  welche  jener  beiden  Namen- 
gruppen zu  der  localcn  Färbung  der  Geschichte  besser  pnsst  und 
daiicbet)  grössere  innere  Wahrscheinlichkeit  hat.  Denn  bei  allen 
sti [istigen  Vorzügen  der  einen  Handschrift  vor  der  andern  wäre  es 
doch  nicht  unmöglicli,  dass  die  gute  Handschrift  Namen  geändert  hat, 
die  in  der  sehlechten  treu  überliefert  sind«  Dass  ein  solcher  Fall 
wirklich  hier  Torliegt»  scheint  mir  ausser  Zweifel. 

Wie  billig  betrachten  wir  zuerst  die  Namen  der  Ambraser  Hand- 
schrift: Hökentiein,  Haldenbere,  Wankküsen,  Die  beiden  ersten 
sind  ofTenbar  Buignamen.  Der  Uuigen,  die  den  Namen  Hohenstein 
führten,  gab  es  im  Mitu  laiter  eine  ansehnliche  Zahl:  eine  in  Nieder- 
österreich (Viertel  ob  dem  Manhartsberg),  eine  in  Oberösterreich 
(Mühlviertel,  bei  Riedegg),  eine  in  Bäiern  (Mittelfranken,  nördlich 
Ton  Hersbruck),  vier  in  Württemberg  (1.  0.  A.  Besigheim,  2.  0.  A. 
Hall,  3.  0.  A.  Blau  heuern,  4.  0.  A.  Münsingen)  u.  a.  m.  Seltener 
ist  der  Name  Haldenberg,  doch  lässt  er  sich  in  dreifacher  Zahl 
nachweisen :  einmal  in  Baiern  (Oberbaiern,  unterhalb  Landsberg  am 
Lech),  zweimal  in  Württemberg  (1.  0.  A.  VV  uiigeu,  2.  U.  A.  Liera- 
bronn).  Nur  einmal  nachweisbar  ist  Wanghausen,  wie  schon  der 
Name  zeigt,  kein  Schloss,  sondern  eine  Ortschaft,  und  zwar  im 
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dstemicbisefaen  loiiTiertel,  eine  halbe  Stunde  dstlich  too  der 
baierisehea  Stadt  Burghauaen»  svei  Standen  nördlich  ron  Salzburg 

gelegen. 

Bezüglich  der  zuletzt  genannten  Ortliehkeit,  die  bis  Hlnde  des 
XVIII.  Jahrhunderts  zu  Baiern  geborte,  hat  man  somit  keine  Walil. 
d.  b.  der  in  der  Ambraser  Handschrift  genannte  Ort  mit  seioer 
treffUehen  Quelle  muss  wohl  mit  dem  beutigen  Wanghausen  iden- 
tiseb  aein. 

Um  so  grSsaere  Schwierigkeiten  erbeben  sich,  wenn  man  sagen 
soll ,  welches  der  Hohensteine  und  Haldenberge  die  hier  gemeinten 

sind,  indem  sie  alle  iiiilil  nur  unter  sieli,  sondern  auch  von  Wang- 
hausen weit  abliegen,  wäbrend  mau  doch  der  Natur  der  Sache  nach 
die  vom  Dichter  zur  prücisen  Umschreibung  des  Scbauplatzes  ge<p 
wühlten  Ortsnamen  nahe  beisammen  lu  finden  erwartet.  Von  dieser 
Annahme  ist  auch  Lachmann  ausgegangen»  der  unter  dem  Hohen- 
stein das  niederösterreichische  y erstand,  und,  weil  er  in  der  Nähe 
desselben  kein  Haldenherg  fand ,  diesen  Namen  f&r  yerderbt  hielt 
und  Hakenberg  an  dei*  mährischen  Grenze  dafür  lesen  wollte  (über 
Singen  und  Sagen  S.  11  u.  12). 

Anders  Karajan,  der  sich  für  das  mittelfränkische  Hohenstein 
und  für  Haldenberg  am  Lech  entschied,  und  jener  ersten  Stelle 
folgende  Deutung  gab :  „Selten  hat  ein  Bauer  Ton  Norden  bis  Süden, 
hoch  oben  von  Franken  bis  binab  an  das  Ende  des  Lecbfeldes  an 
seinen  warkus  solchen  Fleiss  gewendet*.  —  »H&lt  man  (so  lautet 
sein  Schluss)  zu  der  Erwähnung  von  Hohenstein  und  Haldenberg 
die  von  Wanghausen,  so  wird  man  darauf  geführt,  als  den  Sduiu- 
platz  der  Er/.ühiung  nicht  Österreich,  sondern  Baiern  anzunehmen.** 
Dieser  Ansicht  ist  Haupt  beigetreten,  und  sie  ist,  wie  wir  gesehen, 
gegenwärtig  die  allein  geltende.  Sehen  wir  uns  daher  die  Sache 
etwas  genauer  an. 

An  der  etwas  auffallenden  Ausdrucksweise;  «hoch  oben  von 
Franken"  o.  s.  w.,  statt  dessen  es  heissen  müsste:  „tief  unten  von 
der  fränkischen  Ebene  bis  liinaur  an  dtii  Ueginn  des  Lecbfeldes", 
Wüllen  wir  uns  nicht  Stessen,  das  ist  Nebensache.  Aber  nehmen 
wir  die  Karte  zur  Hand  und  betrachten  die  Lage  und  Entfernung 
der  in  Rede  stehenden  örtlichkeiten.  Von  Hohenstein  in  Franken 
führt  uns  der  Weg  södiich  nach  Hersbruck,  von  da  säd westlich  an 
Nfirnborg  vorbei  über  Roth,  Pleinfeldeu ,  Weissenburg  nach  Donau- 
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wdrth;  hier  flbersehreiten  wir  die  Donao  und  betreten  das  Flus« 
gebiet  des  Lech,  um  erst  an  dessen  linkem »  dann  am  reehten  Ufer 
ober  Augsburg  bis  zu  dem  beim  Beginne  des  grossen  Feldes  gelegenen 

Haldenberg  vorzudringen.  Wir  halien  anf  diüseiu  Wege  eine  weite, 
zum  grossen  Theil  durch  früiikisches  Land  fuhrende  Strecke  von  über 
zwanzig  Meilen  durcbscbritten,  deren  beide Endpuncte  zwei  Scbiösser 
bilden.  Sehen  wir  uns  um  nach  Waoghausen,  so  erbliclcen  wir  es  weit- 
hin gegen  Osten  am  Inn,  in  gerader  Richtung  25  Heilen  ron  Hohen- 
stein und  fast  eben  so  weit  von  Haldenberg  abliegend. 

Wo  nun  innerhalb  dieses  angeheoren  Dreiecks  hat  der  Meier 
Ilülmbrccht  gewohnt  und  ist  der  Schauplatz  der  tragischen  Ge- 
schichte, die  der  Dichter,  wie  er  uns  sagt,  selbst  erlebt  bat?  Doch 
wohl  nicht  gar  zu  lern  von  Wanghausen;  denn  wie  käme  ein  mittel- 
alterlicher Bauer  dazu,  von  einem  weitentlegcncn,  frischen,  kühlen 
Brunnen,  woran  doch  an  und  für  sich  in  einem  Gehirgslande  nichts 
so  MerkwQrdiges  ist,  Kunde  au  haben?  Dieser  Annahme  wider- 
spricht jedoch  auf  der  andern  Seite  jene  Stelle,  die  gana  deutlich 
besagt,  dass  der  junge  Helmbrecht  zwischen  Hohenstein  und 
Haldenberg  seine  kosthare  Weste  getragen  hat,  und  uns  dadurch 
mit  einem  Schlage  zwanzig  Meih n  westwäits  fuhrt.  Wo  aher  auf 
dieser  langen  Strecke  Helmbrecbl's  Hofgut  lag,  ob  zwischen  Lands- 
herg  und  Donauwörth  auf  baieriseher  Erde  oder  mehr  gegen  Nfiro- 
borg  und  Hershruck  su  in  Franken,  bleibt  unerklärt;  das  eine  wäre 
so  gut  möglich  als  das  andere,  und  die  Entfernung  yon  Wanghansen 
in  beiden  Fällen  gleich  gross. 

Solcher  Art  sind  die  Widersprüche  und  Schwierigkeiten,  die 
sich  ungesucht  und  wie  von  seihst  ergeben,  sobald  man  an  der 
Hand  dieser  Erklärung  über  die  wirkliche  Lage  der  Örtiichkeit,  auf 
der  unsere  Geschichte  spielt,  in^s  Klare  zu  kommen  sucht.  Die 
Möglichkeit,  dass  unter  Hohenstein  und  Haldenberg  wirklieb  jene 
beiden  Burgen  am  Lech  und  in  Franken  gemeint  sind,  soll  nicht 
geleugnet  werden;  um  so  unglaublicher  wird,  dass  der  Dichter 
Selbstes  war,  der  den  Schauplatz  in  dieser  unklaren  nebelhaften 
Weise  bezeichnet  hat.  Er  hätte  dazu  überhaupt  keine  Burgnarnen 
gewählt,  die  über  den  Kreis  ihrer  nächsten  Umgebung  hinaus 
damals  kaum  bekannter  waren  als  heute,  jedesfalJs  nicht  solche, 
die  fiberdies  noch  in  mehrfacher  Anaahl  yorkamen  und  dadurch 
mehr  su  verwirren  als  zu  orientiren  geeignet  waren. 
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In  welcher  Weise  die  Dichter  des  Hittelalters  Gegenden,  Lfln* 
der  und  Retetie  durch  Bezeichnung  der  Sussersten  Grenzpunele  zu 

umschreiben  pflegten,  wissen  wir  aus  zahlreiclien  Beispielen:  es 
geschah  durch  allbekannte  Namen  von  Städten  oder  Fiüsj^tu  oder 
Ländern,  zum Theile auch  von  Bergen,  durch  Namen  also,  die  über  die 
örtliche  oder  geographische  Lage  der  gemeinten  Gegenden  keinen 
Zweifel  aufkommen  lieasen;  nimmerniehr  aber  durften  es  Namen  yon 
obseuren  Orten  oder  gar  ?on  Burgen  sein. 

Die  zur  Lftnderumschreibung  bei  den  mittelhochdeutschen 
Dichtern  vorkommenden  Flussnamen  hat  Zingerle  in  grosser  Voll- 
ständigkeit zusammengestellt  (Germania  Vil,  187  ff.).  Am  häufig- 
sten wird  der  Rhein,  die  Rhone,  d.  i  Vo  und  die  Eibe  gebraucht. 
Beim  Herzog  von  Rrabant  iindeii  wir  die  Maas  und  den  Rhein: 
enzwUehen  Mose  uni  dem  Mine  üt  kein  sehoener  dann  diu  mine 
(MSH.  1».17');  bei  Heinrich  vom  Yeldeken  die  Rhone  und  die 
Save.  diu  eehönUt  unt  diu  beete  frouwe  zwiiehen  dem  Raten 
uni  der  Souwe  gap  mir  hlUehaft  hie  bevom  (MSP.  56,  iO). 
Walther  von  der  Vogelweide  bezeichnet  die  Grenze  simcr  Wan- 
derungen durch  die  Seine  und  die  Mur,  durch  den  Po  und  die  Tra- 
venna.  Durcli  einen  Landes-  und  drei  8tädteriamen  wird  Deutsch- 
land umschrieben  durch  Beinbot  von  Turne  im  heil.  Georg: 
sein  Gedicht  werde  dringen  über  tiutsehiu  laut  tfon  Tirol  un» 
an  den  Bremen  und  muoz  mtm  auch  für  ba»  vernemen  van  Pres* 
bure  unz  an  Metze  einen  begin,  etn  letze  60  ff.  In  einem  dem 
Neidhard  zugescliriebenen  Liede  (Haupt,  S.  XXXIX,  Xl^)  gibt 
der  Dicht!  r  auf  die  Frage,  wer  die  Glückliche  sei,  von  der  er  so 
hofmässig  gesungen,  die  scherzhafte  Antwort:  ai  wont  in  tiutachen 
landen  aicherlieke;  —  si  ist  in  einem  kreize,  der  ich  diene:  von 
dem  Pfdde  unz  an  den  Sani  (eine  oft  genannte  fränkische  Gegend, 
▼gl.  Ilegenberg  8.  XVII)»  van  Elsdze  in  Ungerlani  (auch  dieser 
Name  wird  oft  als  Grenze  Deutschlands  genannt),  »i  der  enge  ich 
si  vant:  noch  ist  si  zwischen  Pdris  vnde  Wiene.  Neidhard  selbst 
iSsst  die  Tochter  zur  Mutter  sagen :  er  spricht  daz  ich  diu  schcenste 
ei  von  Beiern  unz  in  Franken, 

Dieser  Art  sind  bei  den  mittelhochdeutschen  Dichtern  die 
geographischen  Umgrenzungen  ;  sie  sind  Oberall  deutlich  und 
bestimmt  und  gestatten  Ober  das,  was  gemeint  ist,  keinen 
Zweifel. 
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Aus  den  liier  dargelegteo  Gründen  geht  mit  Notbwendigkeit 
hemr»  das8  die  io  der  Ambraser  Handschrift  Torkomineiiden  drei 
Ortsnamen  niefat  die  rm  Dichter  selbst  gebrauchten  sein  kdnnen» 
sondern  durch  einen  gedankenlosen  Schreiber  an  die  Stelle  der 

ursprün^i^licben  sind  gesetzt  worden.  Durch  die  Betrachtung  der 

Berliner  liuüüüchriit  wird  dies  noch  deutlicher  in  die  Augen 
springen. 

Hier  fügt  sich  nämlich  Alles  eben»  rund  und  glatt  zusammen: 
die  drei  hier  erscheinenden  Namen  lassen  den  Leser  keinen  Augen- 
blick im  Ungewissen  Qber  die  Gegend,  die  nach  diesen  Angaben  den 
Schaaplatz  def  Geschichte  bildet.  Von  Wels,  der  alten  blähenden 
und  gewerbreichen  RSmerstadt,  bis  lum  majestätischen  Trannberg 
(jetzt  Ti  aiiiiileiii j ,  der,  wie  oin  Riese  aus  den  Fluthen  des  Traun- 
(Giüuaduer-)  Sees  und  über  die  urtiliegeuden  Bevge  sich  erhebend, 
meilenweit  das  gegen  Lambach,  Wels  und  Linz  abfallende  Land 
beherrscht,  sind  nur  wenige  Standen.  Was  dazwischen  liegt,  ist 
das  Ton  der  Trann  durehflossene  sch&ne  Thnl,  da»  Tramigaa 
(DrüngoweJ^  wie  es  seit  dem  achten  Jahrhnndert  bis  heiate 
heisst.  Die  beiden  Namen  Wels  und  Trannberg  sind  also  nichts 
anderes  als  eine  Umscbreibang  für  Traungau:  der  Dichter  wollte 
sagen,  dass  es  im  Traunlhal  auf  und  ab,  im  ganzen  Traungiu» 
keinen  reichern  Bauern  gegeben  habe  als  lleimbrecht,  und  er  hat 
sich  durch  die  Nennung  der  beiden  Endpunetc  auf  eine  damals  wie 
heute  Tollkommen  yerständliche  und  bestimmte  Weise  ausgedruckt. 

Auch  den  dritten  Ort  dflrfen  wir  nicht  weit  suchen:  wir  finden 
ihn  ganz  in  der  Nähe.  Leubenbach  (jetzt  Leonbach)  liegt  nar  ein 
paar  Stunden  seitwärts  in  einem  Tom  Loibelbach  (alt:  LiubeUnbaek') 
durchflossenen ,  nach  Wels  zu  sich  ölTnejideü  Thale,  vuii  letzterer 
Stadt  kaum  eine  Stunde  entfernt.  Es  ist  eine  kleine,  aus  zerstreuten 
Fläusern  bestehende  Ortschaft,  die  seit  frühester  Zeit  zum  Stifte 
Kremsmünster  gehört.  Schon  in  der  vom  Herzog  Tassilo  im  J.  777 
ausgestellten. GrUndungsurkunde  dieses  Klosters,  wie  in  den  spä- 
teren Bestätigungsarkunden  KarFs  des  Grossen  Ton  791  und  802 
wird  der  Ort  als  zum  Traungau  gehörig  aufgeführt,  s.  B.  Ta$8ilo  — 
aliqua  loca  ad  ipsum  sanctum  loeum  concessü  in  supradicto  pago 
(Drungaos) ,  id  est  Suhihah  ^  Sicbah ,  Liubtlinpach  et  quicquid 
inter  duo  flumina ,  quae  vocantur  Ipphas,  esse  cernüur  (Hagen, 
Urkundenbuch.  Wien  1852,  S.  5)  und  öfter. 
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Als  Helmbr^eht  seinem  Tomebm  und  berrenmfissig  heimkeh- 
renden Sohne  an  Gesottenem  und  Gebrafenem  auftischen  lassf ,  was 
sein  Hof  Termag,  bedauert  er,  ihm  keinen  Wein  Torsetsen  su 

können'):  „dafüi-  bekommst  du  das  beste  Wasser  zu  hinken,  das 
ji-nials  aus  der  Erde  quoll.  Xur  eine  Oiielle  keiinQ  ich  ausserdem,  die 
unserm  Brun»en  zu  rerglcicheD  ist:  die  zu  Lcuhenbacii;  es  ist  aber 
zu  weit,  um  einen  Trunk  vou  dort  zu  holen**.  Einen  Bauer,  der  im 
Traungau  wohnte  und  dort  eben  so  gut  Bescheid  wosste,  als  ihm 
alles  darüber  HinausHegende  gewisa  fremd  und  unbekannt  war,  so 
reden  und  einen  Ort  aus  der  Naehbarschafl  rergleiebsweise  nennen 
zu  hören,  wird  man  ^anz  naturgemäss  und  in  der  Ordnung  finden. 

Tragen  somit,  gegenüber  den  confuscn  Ansraben  der  Ainbinfer 
Handsehriff,  die  uns  in  Baiern  und  Franken  durcii  einige  Längo-  und 
Breitegrade  an  der  Nase  herumführen,  die  ein  kleines  Gebiet  scharf 
umgrenzenden  Ortsnamen  der  Berliner  Handschrift  schon  durch  ihre 
BQndigkeit  den  Stempel  der  Echtheit«  der  innern  Wahrscheinlichkeit 
an  derStime,  ao  ist  das  Hinzutreten  noch  weiterer  BestStigungs- 
momente  fast  rom  Dberflusse.  Sie  sollen  gleichwohl  Jbler  nicht  flber- 
gangen  werden. 

Dass  Österreich  in  der  Tbat  Hehnbreeht's  Heimat  ist,  geht  nicht 
minder  bestimmt  aus  einer  Stelle  hervor»  die  vun  beiden  Hand- 
schriften gleichlautend  überliefert  ist.  Zwar  sucht  Haupt  durch  die 
spitzfindige  Deutung  eittea  Wortes  ihre  Beweiskraft  lu  schwftcben 
aber  es  ist  leicht,  dieselbe  au  widerlegen.  Helmbrecht  ermahnt  sei  neu 
Sohn,  ron  seinem  Vorhaben  abzustehaa* 

„d4  soll  Irhf^n  des  ich  lebe 
mt  de*  dir  din  muoter  gebe, 
trinc  trazzer,  lieber  tun  miii, 

dd  mit  roube  Inuful  wdi. 
äoH  ötierrieke  eUmure,  44if. 
Ut  ex  jener,  tat  e*  dirre, 
der  ivmbe  mt  der  wise 


1)  im  Hinblick  auf  eine  irreführende  Äusserting-  Haui  rs  /u  V.  444  fZeitschrifl  4,320) 
•oiieist  mir  für  ausserösterreicliische  Leser  die  lieiinM  l- uiu;  nuht  üb«!rniissig,  daas 
OlMrSMtrrvieh  den  WeiDbau  so  weoig  kennt  als  Baiera,  und  dasa  aller  Wein,  der 
dort  ^IninktB  wird,  ■iw  Stolermirk  osd  NiedeHMerrelck  cia^efilhri  wird.  Aueh 
«ine  viflAid«rl«  lntar|iiii«fiott  In  V.  444  wSrde  dibw  die  dort  aargaworfMe«  Zwei- 
fel Diebt  beheben* 
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häni  ndäflbr  kerrm 
die  toH  dü  enen,  Hebet  k^t, 
4  dä  ein  genmhtet  rmt 

yebest  umh  eine  kenne 
dem  wirte  eteswenne. 
iUn  mmter  durch  die  tcochen 
ken  gualen  brien  kochen: 
im  eoit  dä  exun  m  den  grat»$, 
4  dü  gebest  tmb  eme  gane 
em  geroiAiez  phärit, 
stm,  md  htßtest  dü  den  ait, 
»6  lebtest  dit  mit  4ren, 
ewar  du  tvoliest  ke'ren. 
eun,  den  rocken  mische 
mä  kabem  i  dü  vieehe 
eneet  ndeh  untren» 
tue  kan  d$n  vaier  l&en.*^ 
Darauf  entgegnet  der  jong-e  Helnibreclit: 
„Dii  soll  trinken,  vater  min 
waxzer;  sd  teil  ich  trinken  wtn. 
und  ix  dä  gUelitxe  ; 
ed  wü  ich  evua  ditie, 
dm  man  dä  heixet  huen  tfereoien,  475. 
dat  vsirt  mir  nmm^  verbMt* 
ieh  wä  oueh  um  an  minen  ^ 
von  when  semein  ezzen  brStt 
'  habet  «/er  ist  dir  ffeslaht.'* 

'  Dazu  maeht  nan  Haupt  (Zeitschrift  4  ,  320.  521)  folgende 
BemerkoDg:  ncUtmure  (V.  445}Ter«tebe  ich  zwar  nicht,  doch  ist 
deotlicb,  das«  der  Vater  eine  gemeine,  in  Österreich  beliebte  Speise 
nennt.  Daraus  folgt  aber  nicht,  dass  er  ein  Österreicher  ist;  er  kann 

auf  den  Brauch  des  Nachbarlandes  hinweisen,  und  KU  einer  solchen 
HinweiäUijg  auf  ein  itiideres  Land  als  die  Heimat  stimmt  da  (V.448)." 
Das  sind  aber  nur  Ausflüchte,  keine  Gründe,  deren  Nichtio^kcit  diueh 
die  Betrachtung  der  ganzen  Stelle  im  Zusammenhange  sogleich  in 
die  Augen  springt 

Der  reiche  Qbermfltbige  Bauernsobn,  angeleckt  von  der  Pracht 
und  Annehmlichkeit  des  Hoflebens  und  fiberdrassig  des  arbeiUToUen 


4S0. 


45«. 


460. 
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einförmigen  Lebens  auf  dem  Lande,  erklSrt  dem  Vater  seinen  Enf- 

schluss  an  den  Hof  zu  gehen,  mit  der  Bitte,  ihn  zu  diesem  Behufe 
mit  dem  Erforderlichen  zu  yersehen.  Na(  Ii  ifm  der  Vater  alle  Gründe 
des  Verstandes  und  der  Erfahrung,  den  übelgeralhenen  .lun*^eii  von 
seinem  thöriehten  Beginnen  abzuhalten,  vergeblich  erschöpft  hatte» 
gibt  er  ihm  bekümmerten  Heriens  das  Verlangte,  lässt  aber  den 
rlltermässig  AusgerQstelen  nicht  roti  dannen  tieben,  ohne  einen 
letzten  Versncb,  ihm  die  Sache  auszureden.  ^»Lass^  dich,  lieber  Knabe, 
noch  abwendig  maeben.  Begnüge  dich  mit  der  Nahrung,  wie  ieb  sie 
habe,  und  mit  dein,  was  dir  die  Älulter  gibt.  Trink  Wasser  (wie  icli) 
statt  gestohlenen  Wein.  l<s  f/iUDirrr.  das  hier  in  Österreich  bei  Ueich 
und  Arm,  bei  Alt  und  Jung  für  ein  llerrenesseii  gilt;  das  ist  besser, 
als  ein  geraubtes  Rind  einem  Wirlh  für  eine  Henne  zu  geben.  Statt 
einer  für  ein  gestohlenes  Pferd  eingetauschten  Gans  iss  lieber  den 
trefflichen  Brei,  den  deine  Hotter  dir  kocht,  ond  lieber  mit  Roggen 
gemischtes  Hab  erbrot  als  auf  unehrenhafte  Weise  erworbene  Fische.^ 

Alle  diese  Ermahnungen  schiigt  der  Sohn  in  den  Wind,  sie 
hühiiisc'li  fiisl  i'unct  lilr  lernet  erwidernd:  „lalue  du  fort,  lieber  Vater, 
Wasser  zu  trinken,  Geislilze  (—  ciainirrc  nnd  br/cj  und  llaberbrot 
zu  essen,  wie  du  bisher  gethau  hast  und  gewohnt  bist:  ich  will  Wein 
trinken,  gesottene  Hühner  und  weisse  Semmeln  essen**. 

Hier  ist  Alles  so  klar  und  eben  wie  möglich  und  man  begreift 
nicht,  wie  der  einfache  naheliegende  Sinn  jener  Worte  eine  so  geiwon- 
gene  Deutung  erfahren  konnte,  äai»  Otierriehe  kann  im  Munde  des 
Vaters,  der  ^ie  in  seinem  Haus  und  Land  Oblichen  einfachen  Speisen 
aufzählt,  gar  keinen  atidern  Sian  haben,  als:  hier  (bei  uns)  in  Öster- 
reich, und  daran  kann  das  in  V.  448  stehende  da,  auch  wenn  es 
richtig  ist  (was  ich  indess  bezweifle),  nichts  ändern:  da  bedeutet 
nicht  blos  dort,  sondern  auch  hier  (vergl.  Iwein  2615.  2708: 
herre  dd  %e  lande  u.  s.  w.).  Auf  keinen  Fall  kann  in  dieser  Stelle 
„auf  einen  Brauch  des  Nachbarlandes  hingewiesen**  sein.  Das  wSre 
nur  dann  möglich,  wenn  Helmbrecht  seinem  Sohne,  um  ihn  zurOck 
zu  halten,  Leckerbissen  von  dort  in  Aussicht  stellte.  Davon  ist  aber 
keine  Rede.  Im  Gegentheil  verlangt  der  Vater  vom  Sohne,  sich  mit 
den  einheimischen  Gerichten  der  väterlichen  Küche  zu  begnügen, 
mit  den  ausdrücklichen  Worten : 

dA  9oU leben  de$  ich  lebe 
und  de»  dir  dhn,  mueler  jjfebe* 
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und  daDD  fahrt  er  die  einieloen  SpeUeo,  die  seioe  gewdbnUehe 
Nahrung  bilden ,  nenieotlicb  auf.  (^amirre  hat  bis  cor  Stunde 
allerdings  keine  sichere  Brkiftrung  gefunden  und  ist  noch  immer 

unbelegt.  Doch  ist  so  viel  deutlich,  dass  an  die  Stelle  dieses  Aus- 
Hnit  kes  und  dos  guten  Breies,  den  die  Mutter  zu  kochen  versteht, 
iii  der  Autwort  des  Fuhnes  giselitze  geUekn  ist;  cinmtrre  dürfte 
daher  wohl  auch  gleich  diesem  eine  Mehlspeise  gewesen  sein.  Unter 
geUlwt,  geidi%  Terstebt  man  in  Kärnten  (s.  Leier  S.  112)  ein 
Mtts  aus  Habennehl.  In  einer  Wiener  Handschrift  des  XII.  Jahrhunderts 
(Sumerlaten  27»  5)  wird  gtwlw  dureb  gUeetium  glossiert.  Glyeeria 
ist  in  der  Botanik  eine  Pflansengattung,  aus  deren  Samen  die  söge- 
naiiiile  Maiinagrütze  bereitet  wird,  die  von  Schlesiea  und  Polen 
aus  in  den  Mandel  kouuiit,  ein  sehr  zuckerreiohes  Mehl  elitliaj^ 
leicht  verdaulich  und  nahrhaft  ist  und  sowohl  gekocht  als  gebacken 
genossen  wird.  Wir  werden  demnach  giaeliz  für  identisch  mit 
Mannagrütse  hallen  dttrfen.  Wie  beliebt  und  verbreitet  diese  Speise 
ernst  in  Österreich  war»  seheint  aus  nachstehenden  Reeepten  su 
erbellen,  in  denen  geUiliz  knrsweg  ohne  nähere  Beieiehnung 
genannt,  mitbin  als  allgemein  bekannt  voraus<resetzt  wird.  Ich  ent- 
nehme sie  einem  auf  der  hiesigen  k.  k.  llolijiLliutliek  befindiielien 
Kuchljucli  des  XV.  Jahrhunderts  (Cod.  2897.  Vgl.  iloflmannS.  280), 
das  dem  Dorotheenkloster  zu  Wien  «rehörte  und  in  dem  die  Fisch- 
und  Mehlspeisen  eise  grosse  Rolle  spielen. 

Bl.  80*"  Von  fierlai  geialici  <  (roth).  L  Zu  weUs  geidie» 
nim  ein  tf  masideln,  die  sehet  sehe»  und  reih  si  idai^  und  sla^ 
si  mit  der  geislicz  durch  als  vil  als  ir  werd  auf  ein  guef  essen ; 
die  setz  in  ein  che  »sei  oder  in  ein  liefen ,  die  la  sieden  durch  ein- 
ander woL  ]Vi/  si  dick  werden,  so  geiis  ein  waser  daraii,  salz  und 
ein  zuker  tue  dar  mi ,  an  das  das  zu  massen  sei.  Wann  das  nu 
gesoten  ist»  so  tue  es  aufain  sehussel  und  lazz  stan,  —  UL  Vea 
roter  geisliei  (roth).  Nim  ein  halb  fS  weinper»  die  seit  du  mU  der 
geislicz  durehslahen*  und  ein  halb  tf  honig  und  la»  sie  sieden 
durch  einander»  tue  dar  an  pheffer  und  saffran*  Wann  sie  nu  geso* 
ten  ist,  so  geitf!  auf  und  lazz  hall  werden.  Versalcz  nicht.  Zwei 
weitere  Keceple  (Ii.  IV.)  handeln  „ro??  sicarzer**  und  „grober (^viiM^v) 
geislicz'*.  Hiilt  man  diese Zuberei tu ngs weise  zusammen  mit  obiger  aus 
der  alten  Glosse  gewonnenen  Erklärung,  so  war  giseliz  nach  Art 
der  Polenta,  nur  aus  anderem  feineren  Stoffe  und  darum  eine 
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»Hfmnspebe**.  Dm  sie  heoiutage  inittrnteiiaiisHtbeniielilgQiMelit 
wird,  kttim  nielifs  «Isgegeo  beweisen,  wohl  tlier  Hegt  in  dem  Vor* 

kümmen  und  Fortleben  des  Namens  Geisliz  in  österreichischen 
Lcinden  ein  verstärkter  Beweis  für  die  Österreichische  Heimat  des 
Meier  llclmbrecht«  In  Baiern  scheint  der  Name  und  die  Speise 
unbekannt:  wenigstens  weiss  Schmeller*s  VVörterbach  nichts  davon. 

Sebliesfliieb  glaube  ieh  noeh  einen  Punet  herTarbeben  sa  dür* 
fen,  der  nach  meiner  Ansicht  dem  bereits  gewonnenen  sicheren 
Resultat  noch  hShere  innere  Glaubhaftigkeit  yerleiht. 

Wer  jemals  das  schöne  Oberösterreich  durchwandert  und  Aug' 
und  Herz  nicht  allein  an  der  herrlichen  Alpennatur,  sondern  auch 
an  der  musterhaften  Bebauung  des  Bodens,  an  der  tüchtigen  Land- 
bevölkerung geweidet  bat;  wer  jemals  in  einen  dieser  Bauernhöfe 
getreten  ist»  die,  Ton  einem  weiten  Kreise  prächtiger  Felder  und 
Wiesen  vmschlangen,  stattlich  in  mitten  grossartiger  Obstgärten 
liegend ,  schon  Ton  aussen  den  Eindruck  von  Wohlhabenheit  machen, 
in  den  innern  RSumen  aber,  fn  KQche,  Kammer  und  Wohngelass, 
in  den  reinlichen  wohlgefülU^ju  Sclicuern  und  Stälkn  von  seltenem 
Wohlstand,  ja  Reichthum  zeugen,  dem  werden  bei  der  Leetüre 
des  Gedichtes  unwillkürlich  diese  Bauernhöfe  vor  die  Seele  treten, 
wie  sie  zu  Hunderten  Über  Oberösterreich  zerstreut  liegen,  der 
wird  aus  der  Schilderung  des  alten  Helmbrecht^s,  seines  Wesens 
und  Charakters ,  sogleich  das  Bauerngeschlecht  wieder  erkennen, 
das  in  jenen  gesegneten  Gauen  haust  und  wie  Tor  sechshundert  Jah- 
ren so  noch  jetzt  durch  eine  seltene  Vereinigung  von  Tüchtigkeit 
und  Ehrenfestigkeit,  von  Fleiss  und  Intelligenz  vor  vielen  andern 
sich  auszeichnet,  an  Wohlstand  und  h  eiem  unabhängigen  Sinn  hinter 
der  Bauernschaft  keines  andern  deutschen  Landes  zurücksteht.  An 
Meiern  und  Hofbauern  nach  Art  des  prächtigen  alten  Helmbrecht 
fehlt  es  dort  noch  heute  nicht;  auch  flelmbrecbtel  wird  es  hin  und 
wieder  noch  geben,  aber  deren  Oberhandnehmen  wehrt  die  Ton 
Vater  auf  Sohn  Tererbte  alte  strenge  Zucht  und  Sitte. 

In  der  vorstehenden  Untersuchung  glaube  ich  durch  über- 
zeugende Gründe  dargethan  zu  haben,  d;iss  die  bis  dahin  herrsehende 
Ansicht,  die  das  Gedicht  vom  Meier ilelatbrecht  in  Baiern  gedichtet« 
in  Österreich  umgearbeitet  sein  lässt,  eine  irrige  ist,  indem 

1.  die  jener  Ansicht  zur  alleinigen  Stütze  dienenden  Ortsnamen 
der  Ambraser  Handschrift  durch  ihre  Widersprüche  unter  sich  wie 
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mit  den  antdrackliebeo  Angaben  in  Gedichte  selbst  sieh  als  geAUcbt 
erweisen     wihrend  umgekehrt 

2.  die  Örtlichen  Benennongen  der  Berliner  Handschrift  Termöge 

ihres  vollen  Einklangs  unter  sich,  mit  den  übrigen  Stellen  und  dem 
ganzen  Chnraktcr  der  Erzählung  den  Stempel  der  Innern  Wahr- 
scheinlichkeit und  der  Echtheit  nn  sich  tragen,  dass  somit 

3.  der  Schauplatz  des  Gedichtes  nicht  Baiero,  sondern  Ober- 
Österreich  ,  und  swar  das  Traungau ,  ist  *). 

Damit  ist  allerdings  nicht  auch  die  Frage  Über  die  Heimat  des 
Dichters  entschieden.  Wernher  beaeichnet  sich  selbst  nicht  andeut- 
lieh  als  einen  Fahrenden:  9wie  ml  ich  rar  enwadele^)  (vage),  son 
bin  ick  an  dehcincr  stcte^  da  man  mir  tuo  als  inan  im  tele  847  — 
850,  J.  Ii  wie  viel  ich  auch  herumziehe,  so  finde  ich  doch  nirgends 
eine  solche  Aufnahme,  wie  sie  hier  dem  heimgekehrten  Sohn  zu 
Theil  wurde.  Den  fahrenden  Sänger  verräth  auch  seine  Kenntniss 
deutscher  Sagen  und  Dichtungen.  Ausser  Neithart  (217)  weiss  er 

Ob  die  Äoderangen  von  dem  Schreiber  der  Ambraser  Handtcbrift  herrühren  oder 
schnn  in  seiner  Vorlage  standen,  Itleibt  ung-ewiis.  Zin<:^erle*a  Nachweis  (Germ. 6, 44), 
dass  in  der  Gudrun,  also  in  der  nsimlichen  Handschrift,  der  tirolische  Ortsname 
Campati  lle  an  die  Stelle  eines  andern  Namens  eingeschwärst  ist,  möchte  für 
•rttere  Aanabne  sprechea.  Er  war  ein  Schreiber  von  Beraf  (•.  t,  d.  Ragten,  Hei- 
dcabdch.  Laipxi;  tSSS,  1,  XVl),  aad  dieaer  koaafa  Iba  leiebt  aiaaial  nach  Haldee- 
berg  aad  Hobenateio  gefükrt  habea,  dia  er  dam  ia  dem  Bache  ao  aapaeeender  Stelle 
einschob. 

Um  etwaigen  Mäkeleien  Übergenauer  vorzubeugen,  das^  dieser  Beweis  eigentlich 
schon  einmal  gcrühi-t  sei,  will  ich  hier  bemerken,  dass  r.  d.  Ilagen  (Gesammi- 
abenteuer  3,  LXXVI  ff.)  allerdings  deu  Vorzug  der  Berliaer  Beadscbrift  io  Betreff 
dar  Ortaaagabea  bebaaptet  aad  gcgca  Karejao  aad  Haapi  aufrecht  an  haltea 
gtracbt  hat.  Aber  es  geicbab  dies  ia  eeiaer  geirahnlea  uaklerea»  RIchtigea  aad 
Falsches  bunt  durcheinander  wSrfeladea  Weise»  die  mit  Recht  in  Verrüfe  steht 
und  !illi'  seine  AHsrüIii  iinj^en  wirkungslos  verhallen  Hess.  So  wenn  er  8.  LXXVII 
sagt,  dftss  di«  -ürtlichkeit  zwischen  Wels  und  dem  Traunstein  „geradi'  h  r  öster- 
reichisciie  Schauplatz  der  oilhartiscben  Baueroabenteuer"  sei  oder  ä.  LXXV  zu 
einer  Stelle  aas  Ott«kar*s  Chroaik,  wo  das  Sala  van  Aaseee  erwUiat  wird« 
beaiariit!  »Aosse«  aai  fiatibarger  See  Toa  Hatietal*'.  (I«t  es  nSglieb,  in  eedis 
Worten  eiaen  grossartigern  Unsiaa  au  sagen?)  Auf  eine  Arbeit  loldier  Art 
brauche  auch  ich  keine  Rücksicht  zu  nehmen;  ich  brauchte  es  um  so  weniger, 
als  die  Gründe,  nuf  die  ich  in  tiusrübrlicher  methodisch  fortscbretf ender  Weise 
meinen  Beweis  aufbaute,  von  v.  d.  Hagee  nur  im  Vorbeigehen  tlüchtig  ange- 
deutet sind. 

*)  So  ist  aaeb «  was  ich  beitiafig  hier  banerhe ,  ia  einem  Lieda  llelaloVe  von 
SeTelingen  (MSP.  It,  S)  etett  des  anpasiendan  ie  wdiulc  B  oder  it  tp«f> 
Und«  s-  C  an  lecaa:  durch  dIa«  lugende  mairf^f  ftur  ich  emteMe,  taut  leA  <KeA 
v«ar. 
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TODi  trojanischen  Krieg  (45  ff.),  rom  RolandsUed  (62  ff.),  Ton 
Frau  Beleben  Söhnen  und  derRabensehltcht,  TOn  Wittich  und  Diether 
TOtt  Bern  (76  ff.)f  vom  Heraog  Ernst  (6S7).  Damit  in  Verbindung 
scheint  mir,  vorausgesetzt,  dass  er  nicht  rerdorben  ist,  der  nur  Ton 

der  Ambraser  Handschrift  überlieferte  Name:  Wemher der  Garten- 
cere  zu  stehen;  garten  bedeutet  nänilich  umherwiindern,  von  ilaus 
zu  Haus  gehen,  um  sich  die  Nahrung,  Herberge  uud  Anderes  zu 
erbetteln  oder  zu  erzwingen:  Schmeller  2,  68.  Allerdings  Iftsst 
sieh  dieser  Ausdruck,  nicht  Ober  das  Iß.  Jahrhundert  inrQck  Ter- 
folgen;  aber  damit  ist  nicht' bewiesen,  dass  es  nicht  Tiel  ftlterseia 
könne.  Sehmeiler  Termuthet,  dass  dies  garten  Tielleicbt  in  seiner 
ursprQngllchen  Form  und  Bedeutung  ganz  dasselbe  Wort  sei,  das 
in  heingarlen  voi  kouiiiit.  Heingarten  gSn  beisst  auf  Besuch  oder  in 
Gesellschaft  gehen  (Schmeller  2,  67).  Man  wird  zugestehen,  dass 
in  dieser  Bedeutung  der  gartencare  für  einen  Fahrenden  ein  ganz 
passender  Zuname  w&re. 

Dörfte  man  dagegen  ein  Verderbniss  in  der  Oberlieferung  an- 
nehmen, so  wQrde  sich  in  entsprechender  Weise  ein  im  Traungau 
öfter  Torkommender  Name:  GSiringcBre  darbieten.  Einen  Rein' 
gerus  Gatring  finde  ich  als  Zeugen  in  einer  Urkunde  vorn  J.  1222, 
die  Ton  der  Stiftung  einer  Messe  zu  ijürnbaLh  liandeit  (Urkunden- 
buch  des  Landes  ob  der  Enns  2,  S.  ()42},  einen  Wertihart  den 
Goetringer  in  Urkunden  des  Stiftes  Kremsmünster  vom  Jahre  1355, 
136i^»  1366,  einen  Heinrieh  den  Gitringer»  ebenda  Tom  Jahre  1395 
(s.  Hagen,  Urknndenbuch  Nr.  232,  249,  2S1,  827,  328). 

Doch  wie  dem  sei,  mag  das  Traungau  auch  des  Dichters  Hei- 
mat sein  oder  nicht,  die  Schilderung  des  oberösterreiehisehen  Volks, 
lebens,  die  er  uns  entwirft,  setzt  einen  längern  Aufenthalt  und  ge- 
naueste, eingehendste  Beobachtung  voraus,  und  dass  seine  Wiege 
nicht  zu  fern  von  diesen  Gegenden  kann  gestanden  haben,  lehrt 
seine  Sprache,  weiche  die  der  österreichischen  Mundart  eigene  Fär- 
bung trögt.  Dahin  gehörep,  abgesehen  TOn  AuadrQcken  und  ande- 
rem, Tomehmlich  die  Erweiterungen  des  t  zu  t«:  mier:  hier  1901 ; 
des  ^  zu  0«:  elmeki  euch  413.  vereewmet:  geiroumet  615»  Öe- 
troubet:  houbet  625,  gelonfen:  houfen  703,  1135.  gelouheni 
houben  1893.  houwen:  frouwen  277,  553.  Ferner  suni  hmn  771, 
Sogar  «ti  (oder  richtiger  öu)  kommt  vor  für  iu:  unge freut:  heut 
{bfutejf  was  mir  aber  fOr.  so  frühe  Zeit  auiTallend  und  verdächtig 
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j«f.  Die  gante  Stelle  V.  168  t  ^1668  halte  ich  flQr  spftteres  Ein- 
schiebsel: der  freie  Reim  ringest:  minnest  1659  ist  ohne  Beispiel 
in  diesem  Gedichte,  die  Verse  sind  schlecht  gebaut,  der  Inhalt  ärm- 
lich: durch  Entfeniuug  dieser  Zeilen  verliert  weder  der  VVei  th  noch 
der  Zusammenhang. 


n. 

Die  nachfolgenden  kritischen  Bemerkungen  sollen  zu  zeigen 

versuche«,  dass  die  iierliner  Handschrift  öfter,  als  Vüü  ilaupt  ge- 
schehen ist,  frir  den  Text  zum  Vurtlieil  des  Sinnes  und  des  Versbaues 
beigezogeu  werden  kann.  Dies  wird  um  so  unbedenklicher  gef^che- 
ben  dürfen»  als  man  geneigt  sein  wird»  die  aus  vorstehender  Beweis- 
fdfarung  gewennene  bessere  Meinung  Yon  dem  Wertbe  dieser  Hand- 
schrift auch  auf  die  flbrigen  Tbeile  des  Gedichtes  auszudehnen* 
Dabei  wird  sich  herausstellen ,  dass  TOn  einer  Umarbeitung  in  den 
behaupteten  Sinne  nicht  die  Rede  sein  kann. 

Gleich  die  Eingaiigsverse  scheinen  mir  in  B  besser  überliefert 
als  ia  A. 

,  Einer  sagei  wo»  im  geachilit, 

der  ander  sagei  waz  er  geaihi, 

der  dritte  eaget  von  mmnef 

der  Vierde  ven  ungemnne, 

der  fünfte  von  grikem  guete,  5 

der  sehste  von  hohem  muote: 

ich  wil  in  sagen,  iraz  mir  geschach,  . 

daz  ich  mit  muten  ougen  aach. 

ein$  gehüren  sun,  der  iruoc  ein  hdr 

(dan  ist  sicherliehen  wdrj,  10 

da»  teas  reide  mde  val  u.  s.  w. 
d.  h.  der  Eine  erzählt  selbst  Erlebtes,  der  Zweite  Gesehenes, 
der  Dritte  von  Liebesglück,  der  Vierte  von  Unfällen,  Missgeschick 
u.  s.  w.,  ich  nun  will  euch  erzählen,  was  ich  selbst  erlebt  und  mit 
eigenen  Augen  gesehen  habe.  A  umstellt  die  beiden  ersten  Zeilen, 
die  in  B  besser  Z.  7,  8  entsprechen ;  ausserdem  lässt  sie  in  Z.  3 
saget  aus»  liest  4.  gewinne^  und  schreibt  Z.  7.  hie  wil  ieh  sagen. 
20.  weit  ir  nü  hären  wa%  dd  siätf 
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ern  Vers,  der  Z.  44  buchstäblich  wiederholt  wird.  Ich  halte  heide 
iür  verderbt  und  lese  hier  mit  B: 

nü  Iia  ret,  tciez  dar  wnbe  stät, 
36.  reht  als  «t  wieren  dar  gelogen 
B  dar  wären*  A  fehlt  dar> 

43^45.  gendt  üf  die  houhen 

( des  suU  w  mir  gelouben ), 
wie  Tfoye  wart  öesezzen, 
im  Anschluss  un  ß. 

^8.  59.  touz  anderha/p  der  houben  sU 
mit  siden  ge füllet. 
»  B;  dar  avfsie  und  erßUei  A. 

61  if.  e»  shumi  gegen  der  mnstem  kani 
kuuie  Karle  unde  Ruolani, 
Turpin  und  Olivierey 
die  ndtqcsiallen  viere 
waz  die  u.  s.  w. 
A  wie  künig     ,  B  wie  Karll. 

107  ff.  noch  habet  ir  alles  nihi  vemomen, 
wie  diu  h4&e  Her  ti  kamen* 
die  näie  ein  nunne  gemeii*  * 
diu  nunne  durch  ir  hübscheU 
Hz  ir  zelte  was  entrunnen. 
ez  geschach  der  seihen  niinnen 
als  vU  maneger  noch  geschiht; 
mtn  otige  der  vil  dicke  siht, 
die  da»  nider  teil  verrdten  hdl, .  i  1^* 

dä  von  dax  ober  mit  standen  stät. 
Helmhrehtes  swester  GoteHnt 
der  nunnen  ein  genwmez  rint 
gab  si  %e  küchesptse. 
So  nach  A.  lliehei  fällt  die  viermalige  ungeschickte  Wieder- 
holung des  Wortes  nunne  auf;  sodann  sieht  die  Zote  vom  Ober-  und 
Niedertheil  weit  eher  eiaem  Schreiberwitze  gleieh»  als  der  Art  des 
Dichters.  In  B  fehlen  die  Z.  113—116,  ich  gUnbe  mit  Recht:  was 
sie  bietet  scheint  viel  passender  und  correcler: 
die  ndte  ein  nunne  gemeit, 
diu  was  durch  ir  härescheit 

SiUb.  iL  pbil.>bi8t.  Cl.  XLU  Bd.  11.  Htt.  '^0 
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iiz  tr  zfffe  entrnnnen. 
dirre  si'/Oen  nunncn 
Uelmbrehtei  9we$ter  Goteiint 
ein  genasmet  ilegerhU 
gap  ze  küeheH9fiUe, 

Data  meh  siegerint  (B  gldygerini')  das  Riebtige  ist,  zeigt 
V.  1291,  wobeideliaudschriften  übereinstimmend  lesen:  undwoltesalle 
Wochen  ein  iteninwez  sleffei  iut  ezzen  dnz  hetc  Gotel  'uU.  slege-rinU 
'kuorohse  ist  zum  Schlagen  bestimmtes  oder  geeigDeteü  Mastvieh» 
Tergl.  Scbmeller  3,  Uli.  Steider  2»  326. 

146.  lies  niki  vwhers  in  dem  lande  wae, 
B  niki  90  wäehe,  A  weiseee. 

178  lies  ruckcbruien  =  B,  vergl.  Schmeller  2,  269. 
182.  ol)  ir  itu  hcpren  woldet 
von  dem  rocke  für  baz, 
—     tri  A. 

18^.  tbi  da»  geüier  an  daz  hin 

reichte  nn»  an  die  rinken  hm 

diu  knöpfe  wären  silber  wiz. 
AB  unz  an  daz  kin* 

203.  die  lühten  ad  mit  glänze 
dies  sd  Terlangt  ein  nachfolgendes  daz*,  entweder  Ui  Y.  205  dez 
er  wart,  oder  203  mit  B  wol  mit  glänze  lu  lesen. 

214.  die 'hört  man  I6ie  erhellen 
B  B»  hellen  A. 

219.  daz  erz  tu  künde  geüiigen  baz 
dann  ich  gesagen. 
Ä  B  (er  statt  erz),  der  künde  ez  iu  =  k. 

237«  lies  und  der  vfol  epringet  ziune  uni  graben. 
Die  KOrsttng  yen  unde  in  der  letiteo  Senkiuig  ist  im  Helmbreeht 
nicht  selten;  Tergl.  lu  1157. 
265.  lies  nimmer  =  AB. 

271  ff.  daz  zrnne  niht  zewdre 
mim  langen  valwen  hdre 
und  mtnem  reiden  locke 
und  mhn  Vfol  etinden  raeke 
und  miner  wwhen  hmben. 
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statt  wwhen  (=  B,  vergl.  303  die  honbcu  ivwhe)  wiederholt  A 
ungeschickt  aus  der  vorhergehenden  Zeile  wol  Udwleii* 

278.  lies  ich  wil  dir  nimmer  bouwen  »  B. 

282.  tfil  Bckdfe  twht  wuh  ritii. 
B,  zehen  r.  A. 

289.  vü  selten  im  gelinget, 
=■  B,  wan  s.  A,  wan  vil  .v.  Haupt. 

317.  mit  der  drischel  üz  gebiez» 
B  B,  Vitt  drischeUn  A. 

340.  dd  mw»  dir  misselingen  an  «  B. 

347«  der  gedinget  doch  %e  jungest  ba%  B» 
der  Conj,  gedingefe,  den  A  bietet  uud  H«  in  gedingte  ktrii,  ist  luer 
nieht  Bothwefidig. 

391.  entweder  als  uns  naget  daz  mwre  mit  B,  oder  mis  saget  uns. 

398.  Jies  darzuo  vier  miitte  korncs  —  B. 

399.  — 402,  die  in  B  fehlen,  scheinen  in  der  That  entbehriich; 
V.  399  ist  flberdies  metrisch  verdächtig. 

41^.  416.  graven  mit  kuriem  a  auf  draven  (^droben)  ge- 
reimt ist  bOehst  auffallend.  Vielleieht:  über  etesUehen  graben  und 
über  ecke  wil  ich  droben?  Wegen  des  Ausdruckes  über  ecke  (A  liest 
über  veft)  ist  zu  vergleiclien  V.  367  über  ecke  triben  und  V.  371 
über  ecke  snurren. 

419.  20.  ist  wohl  besser  xu  lesen 
Id  mich  üat  diner  huote 
hinnen  vom:  ndch  minem  muete 
wil  ich  selbe  wahsen, 
statt  wsm  bat  A  phurren,  B  ßr. 
442.  43.  oder  mit  übel  zefüere 

diu  langet  rnlwez  hdre. 
A  m.  übel  iaht  %.  und  dein. 

437.  kleiner  mit  B  zu  streichen : 

und  swar  dich  wiset  ein  knabe. 
445  ff.  dat»  österriehe  elamirre, 
ex  st  jener,  ex  st  dirre, 
alte  unde  junge 
haut  ez  für  herrcnspise. 
Z.  446  nach  15;  A  liest  dafür:  ist  ex  jener,  ist  ez  dirre;  viel- 
leicht izt  ez  jener,  ixt  ez  dirre  •  dd,  welches  AB  in  der  vierten  Zeile 
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einschieben,  ist  metrisch  störend  und  ist,  weil  daiz  ö^terriche  vor- 
ausgeht, ilberflüssip^. 

499.  lies  haöcr  der  i»t  dir  geslaht  mit  B,  i»  A  fehlt  der. 
490.  lies  vnt  dran  helibe  stcete,  od<>r  unt  dar  an  blibe  Haste, 
502.  der  für  ire  sehande  häi  erkom? 
$13 — 515.  8i  gini  beide  $6  glänz» 

daz  ei  ba»  tarnen  einem  tanz 
dann  der  eiden  oder  dem  pßme* 
Zwei  gekürzte  Dalive  uiiiaiUelL>.u'  nach  einander  sind  dem  Dichter 
kaum  zuzutrauen.  Man  wird  zu  lesen  hahen: 

daz  ai  baz  zement  an  einen  tanz 
dann  an  die  eiden  oder  den  pfluoe, 

516.  lies  wd  daz  dich  muoter  ie  getruoe  oder  noch  genauer 
an  B  anschliessend : 

wS  dm  din  muoter  dich  ie  truoe* 

520.  üb  dir  wu/a  u  witzt;  In 
=  AB;  der  Cwuj.  ist  liier  gaiu  uni  Platze. 

517.  du  wilt  daz  beste  län  ujUz  öaste  tuon. 

So  nach  weich*  ciu  Vers!  Miiü  lese  naj:h  B:  dü  mit  eht  leider 
übel  tuon» 

In  den  hierauf  folgenden  Zeilen  gibt  Helmbreeht  seinem  Sohne 
ZQ  erwfigen,  wer  ein  angenehmeres  Leben  führe :  der  Lasterhafte, 

den  alle  yerfluchen  und  verwünschen,  oder  der  Reine,  der  von  Gott 
und  den  Menschen  geliebt  sei,  und  scUiiesst  oiit  der  Auliurderung, 
ollen  zu  äageu: 

537.  wer  dir  nä  gevaüe  ba». 
Statt  wer  ist  offenbar  weder  zu  lesen:  welcher  von  beiden;  vcrgl« 
Barl.  47,  36:  wederz  gevellet  tu  baz. 

549.  t^n  genivzet  wolfund  ar 
und  alle  erSatiure  gar 
nach  L) ;  A  liest  der  wolffe  and  der  ar,  Haupt  wolf  und  der  ar, 
mit  Wcgiassung  des  Arliivcis  vor  wolf» 

563.  ist  mtd  mit  B  zu  tilgen. 

571  (T.  Sinn  und  Interpunetion  scheint  weit  passender,  weao 
nach  B  gelescii  wird : 

ich  wil  dem  pfluoge  widereagen. 
soft  ich  »Warze  hende  tragen 
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wn  de»  pflnoge»  seknhle, 

8Ö  mir  gfffes  hui  de, 

80  rca're  ick  immer  geschaut  u,  9.  w. 
592.  ff.  lese  ich    Tb.  mit  AiuchloM  an  B; 

er  sprach:  »mir  froumte  mSre^ 
'  fde  dir  ein  fitoz  4f  erden  gie 

und  du  mit  des  andern  knie 

stüende  uf  einem  stocke. 

dir  rngete  ouch  itz  dem  rocke  u.  s.  w, 
607.  dd  wart  din  fliegen  gar  termiten 
6,  gar  fehlt  AH. 
6iO.  lies  ice  }iendt%  fücxc  und  ongcn  diu. 

614.  lies  scliof  dir  umb  einen  andern  knecht.  einen  beide 
Hss.»  H.  umbe  ein* 

619.  nü  h€Bre  von  frmme. 

so  H.  uhneiis.,  AB  lesen  von  einem  tronme,  und  daran  ist  nichts 
zu  andern;  die  Kürzung  hcer  bat  so  zeitig  Aulfallendes  ala  die  von 
wesre  in  wmr, 

621.  von  dinen  fuezen  an  daz  gras  »  B. 

626.  h'es  »trmUe  statt  »trelte, 

632.  Ja  wwnn  ich  r  in  wie  miicze  gesldn 
nach  B  scheint  aitertbumlicher»  echter  ala  die  Lesart  ?on  der 
mueze  fehlt. 

638,  39.  teh  geldze  ntmnter  minen  muof 

Ii  inn  en  nnz  an  mtnen  tot. 
hinnen  unz  klingt  un^ewuhnlich ,  man  wird  hesser  nach  B  lesen: 

ziväre  ich  geldz  doch  minen  muot 
nimmer  unz  an  minen  t4t, 

648.  alhtn  eö  drabete  er  durch  den  gater  »  B, 
oder  ahhin,  fort,  weo^,  acheint  passender  als  hie  drabete  ^  A. 
6.^!).  lies  daz  er  stiele  nrHuges  wielt  =  B. 
656.  ouch  ist  übertKlssig  und  mit  B  zu  atreichen, 
664.  lies  dhein  »  A. 
681.  lies  heete  atatt  het  gehabt  =  AB. 
687.  liea  tine  muoies  wart  er  a6  geU  =  AB. 
700.  ei  künde  ich  ez  beditUen  »  ß. 
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717.  Hier  und  in  der  Folge  ist  die  Schreibweise  des  Nieder- 
deutseheoj  wovon  sich  in  den  Hss.  noch  .dentliehe  Spuren  fiadeo, 
genauer  dorchiafbliren,  als  die  Ausgabe  gethan  hat,  die  ein  wooder» 

liebes  Gemisch  nieder-  und  hochdeutscher  Forniea  bietet.  Also 

rel  Ure  »mter  kindekhi 
god  läte  ück  ummer  Mich  sin. 
737.  wohl :  ern  ist  ez  siekerlieke, 
740  ff.  lese  ieb  mit  B: 

d6  ich  un  engegen  giene 
und  in  mU  umbemenet 
do  anlicuvtc  er  mir  in  Latin 
747.  —  hhe  nHüfrr  kindrkin. 
760.  iit'S  din  phnrit  teil  ich  dir  wißchen  =  B. 
764.  ff.  ei  wat  sakent  ir  gehiirektn 
inde  dit  gunirte  wif? 
min  parii,  nnnen  klären  Uf 
9ttl  neehein  geMrieh  man 
zware  niDiuncr  gripen  an. 

783.  licet  ich  dann  alle  viache}  was  heisst  das  ? 
787.  ir  müezet  iuwer  malken 
mU  tu  hdn  gef&eret 
A  tV  muetet  ez  (nämlich  das  Essen)  in  u  m. ;  aber  diese  Bedeutung 
liegt  sehen  in  dem  Worte  malke,  Schnappssck,  Proriantsaek. 
817.  ü.  Willi  Leüber  zu  lesen  sein: 

der  ich  du  wllen  pfcytc 
und  minen  gart  ob  in  wegte, 
der  heizet  einer  Üufer. 
einer  von  denen;  AB  der  eine  A.  U» 

8S7.  lies  dd  er  tü  eanfte  wf  erbeii  =  B. 
87S.  nü  hteret  wie  ich  daz  wizze 
mit  Versehleifung  von  wie  icJt  — -  wiech» 

877.  ir  deheinen  des  verdröz. 
des  AB,  es  H. 

88^.  886.  awenne  er  gejeides  pfimge 
unde  auf  einer  warte  läge, 
mit  vier  Hebungen. 

888.  889.  Entweder  ist  das  Komma  nach  erkande  oder  nseh 
lipnnr  zu  streichen,  vielleicht: 
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da«  gebore  nie  bekande 
ah6  guote  Upnar. 
892.  des  müeeie  hhUe  getrunken  ein 
heintB,  heut  A,  hiute  H;  nur  hinte,  heute  Nacht,  kann  rich- 
tig sein,  wenn  mau  sich  erinnert,  da«s  V.  79ö  gesagt  ist:  ?iü  was 
ez  harte  späte;  vergl.  V.  1040,  41. 

896.  ichn  weiz  nienderi  sin  genöz, 
=  B;  ich  wetz  niht  brunnen  ein  gendZf  wie  H.  naeh  A  aetit,  Ut 
kaum  mittelhocbdeataeh. 

899.  liea  dd  ei  mU  freuden  gdzen  »  B. 
902.  wie  der  h&vewiee  waire  —  B 
mit  zweisylhl^em  Auftact. 

917.  wiis  die  dem  Verse:  mit  kmse  und  mit  eier  unten  zuge- 
fügte Verweisung  auf  den  Frauendieoat  291,  4:  mit  gel  «enddi  ge^ 
furrirt  wol  erklären  aoll,  begreift  maii  nicht;  aie  wir4  an  die  un- 
rechte Stelle  gerathen  aein. 

939.  940.  Hier  ftllt  daa  iwetmalige  danne  auf;  ieh  leae  mit  B: 
ah  ei  danne  daz  getdten, 
einen  tanz  si  dd  getrnten 
mit  höchvertiycm  (jesange: 
daz  kurzete  in  die  wUe  lange. 

946.  liea  meht\  A.  m$ektt  B  maeki;  nur  der  Indieatir  aeheiot 
hier  anliasig. 

973.  xehooe  der  spise  ist  kein  Vers,  lies : 
dd  ze  hove  der  aptfte  =  B. 

987.  lies  trink  daz  ouz,  so  trinke  ich  daz,  d.  h.  trink  mir  waa 
vor  (lass*  mir  was  steigen}»  so  trink'  ich  nach. 

999.  Wohl  einen  andern  aieS  guat. 

1015.  18.  die  eint  nü  in  dem  banne 
und  eint  wtbe  und  manne 
=  B ;  nur  der  Plural  sebefnt  hier  anp^emessen,  A  der  ist,  und  ist. 

1032.  tuo  mir  dem  der  hende  bnoz  ~  B, 

1337.  lies  vater  min,  wan  deich  enwil, 

ich  getroute  (=  B)  dir  gesagen  vil, 
AU.  ich  tromoe;  nur  daa  Prftt.  iat  hier  richtig:  wenn  ich  wellte, 
könnte  ich  dir  nach  Ttel  enfthlen,  aber  mich  scbiflfert  und  verlangt 
nach  Ruhe. 

1081.  lies:  Hinte. 
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iOt^i.  weiter  fUr  wetiei  ir  ist  kaum  zulässig;  man  wird  iwe- 
stir:  wetHr  leseo  mQasen;  eben  so  zwdre  statt  %ewdre» 

1066.  Nieht  einen  Haken,  sendern  eine  Hacke,  Axt,  hat  der 

äuhu  dem  Alten  rnitgebrarlit.  daher  ist  mit  beide»  Hüs.  zu  lesen: 
nnd  eine  luicke  dA  mit. 

1068.  lies  den  brdkte  siner  muoter 

Helmbreht  der  junge  knabe. 

1074.  eim  krämer  heie  er  genomen; 
Auf  keinen  Fall  ist  gnomen  au  sebreibenp  indem,  wenn  man  bei 
der  Oberlieferung  bleibt,  heier  Tersehleift  in  die  Hebung  fftllt. 

1077.  lies  und  einen  borten  wol  beslagen  =  B. 

i08i>.  lies  so  gar  hihe^eh  was  Helmbreht  =  B. 

1089.  lies  hraht  er  und  einen  bendel  röi  =  A,  die  Kürzung 
des  Ace.  einen  ist  ganz  unnöthig. 

1092.  der  knabe  dem  vater  bi. 
leb  zweifle  an  der  Richtigkeit  und  Notfawendtgkeit  dieser  Be- 
tonung. Entweder  ist  knappe  oder  knabe  aldä  mit  B  zu  lesen. 

1131.  lies  alsö  vil  getdn  hdt  B,  denn  die  Hartmanniscbe 
Betonung  ist  dem  Wernher  kamn  zuzutrauen. 

1136.  lies  .HÜu'ii  rinder:  wir  haben  hier  wie  so  büntig  bei 
Wernher  ein  klingendes  Verspaar  yon  drei  und  vier  Hebungen. 

1 142.  der  mir  ouch  leide  hdt  getdn  —  B. 

1157.  lies  daz  im  ziuhet  pfluoe  unt  wagen;  rgl.  oben  su 
V.  237. 

1  ISO.  lie^  gewani  %e  dieen  wfhenahten. 

So  nach  Ii ;  das  verhilft  mir  zu  Kleidern  für  kommende  Weih- 
nachten. 

1163.  der  mir  hdt  hcrxcnleit  getdn, 
diese  Wortstellung  nach  B  ist  ungezwungener  als  in  A. 

1 178.  Der  Vers  wird  geschmeidiger  und  der  sweisylbige  Auf- 
tact  vermieden,  wenn  man  nach  B  liest: 

da%  diene  ich  immer  hin  %e  dir* 

1 185.  lies  Deist, 

1193.  lies  knaben  da  sint  an  der  schar, 
da}  das  B,  fehlt  A. 

1214.  lies  fürder  schdz,  swenn  er  dar  trat  B. 
1218.  den  gabim  (oder  gabem), 
1229.  lies  übeltmte. 
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1232.  lieber  sau,  wie  sprichet  dir 

ieylich  diu  geselle 

^  B,  Wie  nenat,  heisst  dich,  einem  epreehen ,  ihn  nennen»  ihm 
einen  Zunamen  geben,  ist  gewiss  echter  ab  was  A  bietet;  vergl. 
Schmeller  3.  886.  Grammatik  4,  694.  und  die  von  Ziemann  gege- 
benen  Belege. 

1235. 36.  lies  vater  min,  daz  ist  ein  name, 

de9  ich  mich  nimmer  ge»ehame. 
A  hat  mein  statt  ein. 

1240.  lies  mUezeni  statt  müezen. 

1244.  lies  disen  hotve  ich  in  den  rücke, 
ich  fehlt  bei  H.,  oder  dann   disem  howe  oder  pliuwe  ich  den 
rücke. 

1249.  enen  miille  ich  die  lide, 
80  Haupt.  A  iiest  einem,  B  aine,  also: 

enem  muUe  teh  diu  Ude, 
jenem  serstampfe»  zerbreche  ich  die  Glieder  in  kleine  Stdcke. 

1252.  lies  daz  die  gebüren  hdnt,  dast  min. 
BH.  büren  —  dm  ist. 

1272.  lies  des  ich  nu  nimmer  tuon  wil  =  A. 

1283.  lies  daai  ie  wip  bi  einem  man 
xe  der  werlte  gewan. 

1323.  lies  si  anSdet  dir  unz  an  dm  idi. 
H.  tmidt  —  dinen. 

1327.  Hier  ist  II.  wie  mir  scheint  ohne  Noth  von  der  überein- 
stimmenden Überlieferung  aborewichen.  Man  wird  schreiben  dürfen 

ze  mnrfjrngdbe  wil  ir  (^ieh  ir)  geben, 
und  eben  so  anch  V.  1 340  mit  beiden  Hss. 

da»  gibe  i^r,aliez  an  ir  Up, 
obsehon  hier  auch  gibieh  in  der  Hebung  tu  einer  Sy Ibe  ?ersehleift 
irerden  könnte: 

daz  gibich  ir  allez  an  ir  Up. 
13i>8.  lies  so  gesckach  nie  wibe  also  wd. 
1392.  lie<)  des.  stet  euch  mir  min  muot  80  hohe 
-  B,  vgl.  V.  1382. 

1402.  lies  und  ist  euch  wol  gemalen  mier  »  B. 
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1409  IT.  ist  anders  in  interpangirea : 

ottüh  trouwe  iek  in  gewem  ml: 

des  ein  man  haben  sol 

an  rint'tn  starken  icibe, 

daz  üi  an  minem  Übe. 
1430.  lies  vater  muoter  unde  mdge  mit  vier  Uebuogeo. 
1447.  lies  ouck  füege  iek  iolhe  höehzit  »  B. 
1$03.  lies  nü  9$d  wir  Gatelinde  «  B. 
1510.  lies  an  einen  rinc  =  B. 

1543.  lies  und,  der  Vers  ist  ein  dreimal  gehobener,  wie  184$. 
1600.  lies  otr^  daz  ich  so  drdie. 
1605.  lies  iict  gih. 

1651—1668.  Ich  halte,  wie  schoa  obeaS.  303  bemerkt,  diese 
Qbel  gebauten  und  gereimten,  inhaltsleeren  Verse,  obwohl  in  beiden 
Hss.  stehend,  doch  fQr  aneeht 

1 689.  lies  noch  wo»  der  räche  nihi  genuoe.  j 

1698.  99  lies  von  den  sünden  leii  stn  Up  < 
dise  uhiiiegcr  alahte  not. 
dise,  das  in  A  fehlt,  verlangt  der  Sinn  und  der  Vers. 

1 729.  lies  von  siegen  alsoliche  not 

1739.  wohl  ir  euli  tuochen  andern  wiri. 

1746,  lies  nu  envorhiei  ir  de»  »ekergen  dreu  statt  nu  wf^ 
ir  nihi. 

1773.  lies  leider  iehn  nute  niht  genesen 

ss=  B,  oder  f eider  ich  cnmac  g. 
1793.  lies  hirite  mit  B. 
1877.  lies  do  si  sich  wol  errdcken 

an  im  mit  siegen,  si  sprächen» 
1885.  lies  bleip  ir  niht  bi  einander, 
1896.  im  gesähet  swarte  statt  ir  g.  nie  sw, 
1911.  fcA  Werne,  des  mter  träum 
sich  alhie  beu-a've.  =  B. 
1925.  lies  dem  volget  tini  des  wisen  rat. 
1932.  lies  bUet  daz  got  geua'dic  wese 
im  unt  dem  tihtmre. 
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%  ZU  BARLAAM  UND  JOSAPHAT. 

Von  diesem  einst  so  beliebten  geistlichen  Rnmann,  über  dessen 
buddhistische  Grundlage  uns  unlängst  Felix  Liebreeht  so  über* 
rasehende  Aufschlösse  gegeben  hat  (s.  Eberl  s  Jahrbuch  fUr  roman« 
und  engl.  Literatur.  2»  314 — 334),  gibt  es  ausser  dem  Rudolfischen 
Gedichte  bekanntlich  noch  swei  weitere,  der  Zeit  nach  ziemlich 
weit  auseinander  liegende  dichterische  Bearbeitungen,  von  denen 
sich  die  eine  vollsfändigf,  die  andere  nur  bruchstüeksweise  erhalten 
hat.  Über  jene  bat  die  ersten  k  n^en  Andeutungen  Benecke  gegeben 
(Göttingische  gel.  Anzeigen  1820,  34.  Stuck),  denen  später  Lorenz 
Diefenbach  in  einem  besondern  kleinen  Sehriftchen  (Miltheilungen 
Ober  eine  noch  nngedmckte  mittelhoehdeutsehe  Bearbeitnng  dee 
Barlaam  und  Josaphat  ans  einer  Handschrift  anf  der  griff.  Bibliothek 
zu  Solms -Lauhäch.  Giessen  1836.  J.  Ricker*sche  Buchhandlung, 
16  Seiten  8")  ausführlichere  Narlniclit  mit  einigen  Proben  folgen 
Jiess.  Von  der  Existenz  der  andern ,  also  der  dritten  Bearbeitung, 
habe  ich  ror  zweiundzwanzig  Jahren  die  erste' Kunde  gegeben 
durch  den  Abdruck  einei  auf  der  Wasserkircbe  zu  Zürich  auf- 
gefundenen Bruchstückes  ron  336  Zeilen  (Zeitsehrift  f&r  deutsches 
Alterthum  1,  127^136). 

Ein  zweites,  nicht  nur  derselben  Bearbeitung,  sondern  der- 
selben Handschrift  anpjehöriges  Bruchstück  liier  niitthr  ilen  zu  können, 
setzt  mich  die  Güte  meines  Freundes  Prof.  E.  L.  Kochhoiz  in  Aarau 
in  den  Stand,  der  es  von  dem  Holzdeckel  eines  Quartanten  ablöste. 
Dass  es  mit  dem  ZOncher  BrucbstQck  zu  einer  Handschrift  gehört, 
zeigt»  nehen  der  Übereinstimmung  der  8ch5nen  festen  SebriftzQge» 
die  ich  jetzt  freilich  nur  mehr  aus  der  Erinnerung  beurtheilen  kann, 
schon  eine  flüchtige  Vergleichung  der  Schreibweise,  die  in  beiden 
bis  atifa  Einzelnste  zusammen  stimmt.  SiQÜ  Ave7Üer,  Josaphat,  Bar- 
laam hei  Rudolf  erscheint  hier  stets  Avenfiir,  Jomfatf  Barlam.  Die 
Doppelung  des  z  nach  langer  Wurzelsjrlbe  begegnet  hier  wie  dort: 
mixze  :  sthze  l^  fw»en  i\  mvxzen  1**^  ge$axzen  H.  127,  17» 
flksxe  27.  Mvxzer  129,  7.  In  beiden  finden  wir  dasselbe  Sehwanken 
in  der  Bezeichnung  der  Diphthonge  ttf,  uo,  üe,  die  bald  ausgedrQckt, 
bald  unterlassen  ist,  z.  B.  erlvhtet ,  rvgte,  ghten  1%  svzze:  mutze  V\ 
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mwze  i^,  mvt  %.hipte  i%  fHmiUehaft  W  hochgemvte  2',  chrvee  2^ 
FOr  ou  steht  in  dem  Worte  gelouben  :     gel^bei  1**      H.  13Ö, 

6.  8.  16:  gUhe.  ffelvben.  Die  Anwendung  des  Circumflexes  zur  Be- 
zeirhiinnq:  der  Laugo  und  über  ie  trifft  sich  hiiufig,  z.  B.  hcie'.sere  1", 
rät»  r,  hi't  l^  da  i  hu,  ergie  :  getie,  ht,  lätV  ~  H.  127  sere  :  lere, 
128.  h(U,  »HeziUez,  die.  bräht,  here  :  Ure,  het»  rief  i  sluf  u.  s.  \v, 
Anch  in  dem  Zusammenschreiben  sweier  kurzer  Verse  in  eine  Zeile 
stimmen  beide  fiberein:  2^  3.  10  H.  132»  Z.  3  Ton  unten,  ferner 
im  Gebrauch  von  kint  als  Maseulinum:  den  kint  i\  der  wUe 
khU  1*  =»  H.  132,  8  der  kint,  so  wie  in  dem  puragogischen  Plural 
goter,  gotre  2',  2',      M.  129,  1.  v.  o.  10.  13.  v.  ii. 

Soll  ich,  was  bei  dem  geriiij>;eii  Umfang  der  Bruchstücke  nicht 
leicht  ist.  Ober  Alter  und  Heimat  dieser  Benrbcitung  etwas  sagen, 
80  geht  meine  Meinung  dabin,  dass  sie  mit  dem  Barlaam  des  Rudolf 
Ton  Ems  etwa  gleichseitig  und  in  Baiern  entstanden  ist.  Sie  spAter 
zu  setzen,  Terhietet  schon  die  Haudsehrin»  deren  ganzer  Charakter 
mir,  im  Verein  mit  den  reinen  Spraehformen,  auf  die  Mitte  des 
13.  .lahrhunderts  zu  deuten  scheint.  Dieser  Zeit  widerspriclit  der 
sorgfültif^e  regelmässin^e  Versbau  nicht.  In  der  Schweiz  ist  die  Hand- 
schrift zwar  zertrümmert  worden;  aber  da.^s  sie  nicht  dort  geschrieben 
ward,  zeigen  mir  die  ce  für  den  Umlaut  des  langen  und  kurzen  a,  an 
deren  Stelle  alamannische  Handschriften  regelmässig  e  zn  setzen 
pflegen.  Alamannisehe  AusdrQcke  oder  Wortformen  sind  aueh  sonst 
nicht  wahrzunehmen,  wie  es  Oberhaupt  diesen  BruchstQcken  an 
-  hervorstechenden  dialektischen  Ei«ronhei(en ,  auch  in  den  Beimen, 
gebricht.  An  vocalisch  ungenauen  Heimen  ist  kein  Mann-el.  doch 
beschränken  sie  sich  durchaus  aufa  :  n.  gar  :  war  i\  mau  :  hau  2^ 
han  :  man  H.  127,  getdn:  han  :  enJcan,  hat :  stat  1 29.  began  :  getdn 
130.  bat :  miasetdt,  man :  gdn  131.  man :  enhän  1 32.  an :  getdn 
iZZ.manzundertdn,jdr  :gar  135.  Dieser  ßeimfreiheit  begegnet 
man  zwar  auch  bei  andern  Dichtern  derselben  Zeit,  ob  in  dieser 
Fülle  bei  schweizerischen  oder  schwäbischen,  möchte  ich  bezweifeln. 
Noch  wen  ij]^er  mochte  icli  Dielifern  dieser  Gegenden,  die  nielit  unhau- 
fige  Apocope  des  e  in  Beimen.  wie  H,  128.  120.  got:  bot(e),  130. 
got:  mich  sinem  gebot(e),  133.  «einem  got {e)  :  gebot,  oder  gar 
wie  gevaU :  der  aU(e}  2%  genant :  brant(e)  H.  131.  waU:  vaU(e) 
zutrauen.  Diese  Erscheinungen,  zusammengehalten  mit  Ausdrücken, 
wie  anildz,  halt,  Ausef  (daneben  allerdings  auch  die  Diminutivform 
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9teinUn)  H.  131,  mit  Formen,  wie  hth'gen  H.  129.  (vgl.  Germania 
1.  441.  K.  Rotirs  altdeutsche  Predi<;teu  S.  57  und  üfter),  lassen 
mich  in  dem  Verfasser  einen  Bai(  rn,  und  zwar  einen  von  Schwaben 
.  und  der  Schweiz  nicht  zu  entfernt  wohnenden  Oberbaiern  ver- 
muthen.  Jene  tudelhafte  Kürzung  des  auslautenden  tonlosen  e  finde 
ich  nämlich  inerst  in  mehrfucher  Anzahl  bei  einem»  um  die  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts  lebenden  baierischen  Dichter,  dem  Reinbot  von 
Turne,  der  nicht  nur  seinen  Taufnamen  kOrzt  {Reinbai(e):  got 
19.  4751.  6095;  ferner  got :  der  bot(e)  i%2 .  (jehot(e)  5090), 
sondern  auch  8ä(e)  :  Michnhcl  4745.  0083  :  hrah^l  3016. 
4353.  und  die  Prätenta  f/crf{ej  :  swcrt  i^il  i  gewert  5604. 
erwaehet(e)  :  gemachet  1817.  tag  et  (e)  :  unv  erzöget  5277. 
Dagegen  zeigt  sieh  von  der  bei  fieinbot  in  zahlreichen  Reimen  und 
auch  bei  andern  baierisch-5sterreichiaehen  Dichtern  vorkommenden 
Erweiterung  des  langen  ü  zu  au  (vgl.  Grammatik  1«  195)  in  den 
BruehstOeken  keine  Spur,  und  dies  ist  der  Grund,  um  ich  den 
Dichter  in  Obei  haierii ,  in  der  Niihe  der  scliwäbisch- alamannisehen 
Sprachgrenze  zu  suchen  geneigt  bin.  Zu  einem  sichern  Entscheid 
reichen  indess  die  wenigen  Verse  (400  von  vielleicht  150001} 
.  natürlich  nicht  bin;  weitere  Bruchstücke  könnten  leicht  auch  für  jenes 
Ott  I—  4  Belege  und  würden  bestimmt  noch  durch  Anderes,  z.B.  den  Con- 
junctiv  des  Präsens  vom  anom.  Yerbum  kn^en  (in  den  vorhandenen 
Zeilen  erseheint  nur  der  Indicativ  hete;  gebete  H.  127.  het :  tet  128. 
hete:  ze  stete  130.  133.)  weitere  erwünschte  Anhaltsputicte  bieten. 

Was  die  dichterische  Begabung  und  die  künstlerische  Ausbil- 
dung des  Verfassers  anlangt,  so  tritt  er  meinem  Gefühle  nach  gegen 
Rudolf  von  £ms  weit  zurück,  ohne  dass  es  ihm  an  Gewandtheit  und 
einem  gewissen  Geschick  in  der  Handhabung  der  Sprache  und  des 
Verses  gebricht.  Auch  an  habschen»  die  Darstellung  belebenden 
Bildern  fehlt  es  nicht,  so  z.  B.  auf  dem  vorliegenden  Bl.  1*>  : 
geht  ihr  aus  dem  Kampfgespräch  als  Sieger  hervor, 

—  —  —  —  i<6  ist  in  min 

friuntschaß  iemer  nahe  bi 

und  Wirt  iu  des  siges  zwi 

nach  lobe  üf  gebunden, 

wert  über  ir  überwunden 

von  in,  sd  habt  ir  iwer  leben 

dem  töde  in  den  munt  gegeben» 
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Weit  tiefer  in  jeder  Betiehung  steht  die  Laubaeher  Bearbeitung, 
der  man  naeh  meiner  Ansicht  eine  £hre  antbut»  wenn  man  sie  blos 
mittelmftssig  nennt.  W.  Waekernagel  bat  sie  (Literaturgeeefti^te 
S.  163,  vgl.  S.  166)  in*B  XII.  Jahrhundert  gesetzt,  ich  weiss  nicht 
recht,  aus  welclietn  Grunde;  deim  die  hie  und  da  darin  Torkoinmen- 
den  ungenauen  alterUiuiniicheii  Heiine:  gevcstenot  :  got  339^ 
geoffenot  :  ndt  Diefenbach  S.  11.  tage  ;  grabe  338^,  virnimmii: 
beginnü  Diefenbach  S.  10.  leben:  pflegen  ebend*  S.  12.  kranei 
^Mffiml  ebend.  S.  15  berechtigen  noch  nicht,  sie  jener  Zeit  xu£Q* 
schreiben,  ven  deren  nicht  lu  Terkennendem  Charakter  Styl  und 
Darstellung  auch  gar  nichts  an  sich  tragen.  Ungenauigkeit  und  Rob- 
heit  des  ileimes  hat,  wie  ich  anderwärts  schon  einmal  nacligewiesea 
habe  (Germania  -t,  ö02),  auch  noch  im  XTV.  Jahrhundert  vielfach 
geherrscht  und  nur  als  solche  werden  neben  siechbette:  dicke 
Diefenbach  S.  15.  wartet:  tätet  ebeud.  S.  10  die  genannten  Reime 
itt  betrachten  sein.  Der  Verfasser  war  ohne  Zweifel  ein  Franke. 
Nach  Franken  weist  der  hSufige  Wegfall  des  auslautenden  it.*  kiren: 
Ure,  wSre:  viaehSren,  willen:  stille  337^  offenbäre:  den  gewären 
340\  werkten:  vorhte  ^ii*.  samenunge :  jungen,  geleite:  breiten 
Diefenbach  S.  10.  holden:  wolde  S.  11.  schiere:  zieren  S.  12.  die 
güten  :  mute  S.  15.;  ferner  S  —  ce:  mere  :  enwere  339\,  endlich 
der  Mangel  des  Umlautes  :  si  husten  :  brüsten  337*.  sunde  :  er  künde 
339^  :  begunde  342^ :  ^nde  340 \  wäre  :  järe  340 ^  ären: 
gehären  Diefenbach  S.  13  und  Anderes. 

In  der  oben  angefahrten  kurxen  Nachricht  machte  Beneeke  die 
Bemerkung,  dsss  als  Verfasser  dieser  Bearbeitung  am' Schlüsse  ein 
Bischof  Otto  genannt  werde.  Gewiss  wäre  es  von  Interesse,  die 
betrelTende  Stelle  vollständig  kennen  zu  lernen.  Allein  dieser  natür- 
liche Wunsch  ist  von  Diefenbach  in  seiner  Mittheüung  unerfüllt 
geblieben:  er  weiss  Tom  Bisehof  Otto  kein  Wort  zu  sagen»  ja  er  hatte 
keine  Ahnung  von  dem,  was  in  der  Ton  ihm  beschriebenen  Hand- 
schrift auf  den  Dichter  BezGgliches  steht  Zu  meinem  Bedauern 
bin  auch  ich  nicht  in  der  Lage,  meine  und  Anderer  Neugierde  xu 
helViedigen ;  was  ich  zur  genauem  Kenntniss  dieses  Gedichte^  tliuu 
kann,  beschränkt  sich  darauf,  daüs  ich  nach  einer  Abschrift,  die  mir 
vor  Jahren  Dr.  Franz  ßoth  in  Frankfurt  zugeschickt  hat,  die  dem 
Inhalt  des  ersten  Blattes  der  ZQricher  Bruchstücke  (Zeitschrift  1» 
\%1     131)  enUpreehende  Stelle  aus  Otto  s  Gedicht  hier  mittheile. 
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Man  erhfilt  dadurch  wenigateas  einige  Einsicht  in  die  Beachaffen- 
heit  der  drei  rerschiedenen  Bearbeitungen  des  ßarlaam  nad  ihr 

Verluiltiiiss  zu  einander.  Die  Lambacher  Handschrift  ist  Yon  ver- 
schiedenen Händen  zu  verschiedener  Zeit  ijeschrieben ,  der  erste 
kleinere  Theil  mit  schönen  Zügen  auf  Pergament  mit  untermischten 
Papierblättern,  das  Übrige  hlass  un4  oft  sehr  unleserlich  auf  Papier. 
Am  Ende  steht,  wohl  Ton  der  sweiten  Hand:  »Anno  domini 
MCCCLXXX  X«  (so  Diefenbach  S.  6,  Benecke  giht  die  Jahreszahl 
1392  an)  ipso  die  Germani  episcopi  et  eonfessoris  per  mann«  pau< 
periini  clerici  licet  indigni  Gerlaei,  Deweczfillare  oriundus»  cogno* 
mine  Fomistorffir,  totus  amicus  in  Christo".  Der  Umfang  der  Hand- 
schrift beträgt  380  Blätter. 

L 

1^     I>  az  wizze  chvoic  Ayennir.  Rudolf  223,31. 

O  o  der  fvrste  h4re. 
D  en  kint  also  s^re. 
6  ot  erkante  minnen. 

V  n  daz  mit  hohen  sinnen. 
£  rlvhtet  was  daz  herze  sin. 

A  Is  er  des  dicke  gvten  schin. 

M  it  wiser  antwurte  tet. 

D  o  rrgte  in  dasestet. 

S  in  selbes  gewinen,  so  daz  gar. 

S  ms  sraes  rede  wmre  war. 

B  oeh  soch  in  div  gcwonheit  wider.    R.  223,6. 

1^     D  iz  ist  mincs  herzen  rat  R.  223,32. 

D  er  wise  kint  Josafat 
D  en  rit  4  von  got  h^t  erkant. 
D  em  kTnige  antwört  er  zehant 

V  II  sprach  herre  vater  min. 
N  ach  gotes  willen  mTzze  sin. 

V  n  oveh  geschehen  din  gebot. 
.  V  n  geb  mir  daz  der  riebe  got. 
D  vrch  willen  siner  svzze. 

D  az  ich  der  warheit  xze. 


Digitized  by  Google 


318  Pr.  Pr«Ms  Pfeirrer 

I  n  sinem  namen  bi  gestan. 
W  an  ieh  an  io  gelf  bei  lian. 
1'    nr  T  wart  dem  kfni^e  bereit         R.  22S»9. 
E  in  ^esidei  hoeh  TS  breit. 

D  ar  vf  g-esaz  der  irrste  dd. 
S  in  mvt  het  sich  erlia^iii  }i6. 
S  in  herze  wände,  des  iiiiit  ergie. 
S  inon  svn  er  bi  der  hant  gevie* 
Z  T  im  er  in  sitien  bat. 
D  o  tet  in  da  mit  Jotafat 
B  as  er  ae  einen  fmen  saz. 
D  a  mit  ISe  der  kmie  das. 

V  ii  gedaht  er  fvrlitet  mich. 
£  r  lat  nocb  Jürte  wisea  sich. 

1^    J  osafat  Terirret  ain.  R.  226,1. 

G  eschiht  ovch  daz  so  ist  min. 
F  rivntsehaft  ienicr  nahe  bi. 

V  ü  wirt  IT  des  siges  zwi. 
N  ach  lob  yf  g-ebrnden. 
W  ert  aber  ir  Tberwanden. 

V  on  in  ao  habt  ^  iwer  leben. 

D  em  tode  in  den  mnnt  gegeben. 

V  fi  mvz  mit  lasterlicher  schäm. 
G  an  immer  vnder  iwer  nam. 

D  ar  ZV  so  mTzzen  irre  kint         R.  226,1%». 

V  Ii  alle  die  Ii  mage  aint. 

2*     D  en  vo^liu  wi  (lem  w  ilde. 
D  az  da  bi  uemeii  bilde. 
D  ie  noch  din  gererten  sint. 
D  ai  ai  decheines  frrsten  lunt. 

1 

I  bt  ralaehea  wellen  16ren. 

V  Ii  Ton  ir  gotren  kiren. 
D  o  Naehor  gebort  also. 

D  ie  rede  sin  do  wart  vnfro. 
S  in  hotligi  mvte  sazestet. 
£  r  sach  wol  daz  er  sich  het 
S  elbe  in  daz  netse  geralt 
D  ar  in  daz  er  wände  daz  der  alt 
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2*    D  ie  alle  «?erne  wolden  sehen.  R.  JJO,  36. 

D  en  strit.  vü  dsir  mder  spehen. 
A  n  wed>em  feile.  dV  sie  belib  mit  keile. 
MB  o  spraeh  t«  des  kTniges  sehsar.  R.  2a 0,  20. 

E  iner  der  ein  meistergrar. 

V  or  in  allen  was  erkant. 

Z  V  Naclior  dv  List  g-enant 

B  arlam.  der  vnwise. 

N  ein  ich  spracli  der  grise. 

I  eh  binz  endekliehe.  bariam  d*  sinne. 

riebe.  Dt  bist  dV  ynser  gefer  bat. 

G  eswaehei  Tfi  Josafat. 

2'     D  cn  i>Iii  ivng"cr  verriet.  231,  21. 

V  ü  der  an  dem  eiirvee  verschiet. 
A  Is  biilieh  ein  vnrehter  man. 

m 

N  aehor  sach  den  meister  an. 

V  il  lange  das  er  ntne  spraeh. 
W  an  er  in  dazr  drhte  ze  swach. 
D  as  er  im  des  solde. 

A  ntwörten  oder  wolde. 

o  wanden  sazestvnde 
D  az  niht  da  wider  kvnde. 
N  achor.  alle  des  kvniges  man. 
S  i  6egYnden  michel  frerd*  kan. 

V  il  gar  snider  alle  were. 

N  T  reden  krnle  Ton  dem  mere.  u.  ^aö,  27. 

V  II  ron  ander  g-ots  geschaft. 

V  n  sehen  ob  dechein  div  cJiraft. 
VV  erde  fvnden  an  in. 

D  es  ich  doch  rngewis  bin. 
D  az  si  zerebte  sin  genant. 
£  in  warer  got  rfi  erkant. 

5  wer  wsnet  das  der  himel  si.  h.  236  37, 

6  ot  dem  wont  Wl  nahe  bi. 

E  in  trmbcz  herz  ein  \  alseher 
W  iiw  wir  Mol  sehen  vmbe  gan. 

Sitatli.  d.  phiL-List.  Cl.  XLI.  Dd.  II.  Hfl.  ^, 

ZI 
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337'  (D)  o  deme  vater  g^ekundet  wart      B.  331, 40.  U.  127, 1. 

sine«  'sflnes  ifi  vurt 

mit  TToAden  er  dat  kint  enpliiene. 

Ti  engfegem  nu  er  gienc» 

er  helste  vnde  köstc  en,  ^ 

er  (hvanch  en  xü  dt;ii  bnistcn, 

sin  Troüde  wai  gvoi  ane  nit. 

dft  wart  ein  micliel  hohzit. 

sfl  samene  sa  die  rieheii 
337^  Saasen  a  Anderlielieii*  1 0 

wer  mochte  toI  brinfeii» 

mit  wie  ghüen  dingen 

sinem  vater  Josaphat 

beide  riet  vrule  bat 

das  er  sich  wolde  keren  15 

naeh  des  heiligen  geistes  lere, 

Yon  de«  sehälden  weren 

von  armen  niseheren, 

das  das  were  ergangen 

von  uiig'elerten  mannettt  20 

die  Murdeii  wiser  denne  die 

die  wiser  vvaren  denne  sie, 

von  des  selben  geistes  lere. 

Josaphat  der  here 

einen  rater  wid«r  soch  2^ 
das  er  den  irretftm  da  floeh. 
er  sprach  mit  wiser  ahte 

vnd  tet  oöch  waz  er  mochte. 

daz  halft'  allez  kleine, 

biz  got  der  reine  30 

däreh  josaphates  gebet 

smes  Tater  hertae  uf  tet. 


4.  lieg  eiig«gtii  im.      l.  kuslen.  17.    were,  28. 1.  ro«hte. 
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Win  got  tAt  al  der  willen 
die  en  Torchtent  stille. 

der  vater  horte  vnde  such  35 
waz  sin  vil  Üebir  sfm  sprach. 
338*  Do  Josaphat  die  rechten  zit 
gesach ,  do  hub  er  sinen  atrit 
an  die  vil  &beln  geiste, 
die  da  vor  aller  meiite  •  40 

hatten  eines  vater  gewalt: 
die  Tertreip  der  helt  halt, 
sine  sele  erloste  er  so 
vil  harte  iiolleclichen  do 
von  der  apgote  irretüme 
von  ir  vil  boesen  rfime. 
do  kfint  er  effenliehe 
eme  das  hjmmelrielie 
da  TersSnte  er  en  mit  got ; 
er  lerte  en  leisten  sin  gei>ot. 

SO 

von  erste  er  do  bepfmdc 
der  rede,  als  er  wol  künde, 
er  saget  eme  daz  er  nie  vemam 
wänder  mieliei  vnde  firam. 
er  sprach  von  gote  vO  vnd  gnftch.  SH 
des  gftden  glonben  er  gew&ch, 
er  saget  eme  das  niemere 
enwere  wan  ein  pfot  here 
noch  zu  borge  itoeh  zutal: 
iz  ist  ein  got  vber  al,  60 
der  sön,  der  oater  aller  meist, 
da  s&  der  vil  heiige  geist 
338^  (D)  o  sagete  eme  der  jangeiineh 
von-  der  serieft  bezeiehenliehe  dineh. 
er  begunde  eme  auch  des  iehen  6S 
daz  got  schuff  waz  man  mag  gesehen 


SS.  willen  mit  dem  mguttgspimet  üier  dtm  n.  S8.  bAbef      die  E»,  er  iM  mit 
m^urer  TiwU  WbergetehrMen,  liSbtt  SehreHfehS^  für  bfiber. 

21» 
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md  du  gesehen  nyman  kau. 

von  fliehte  sehfifT  er  aöeh  den  man* 

deme  selbrn  q-ap  er  TnVn  mät 

zu  tüniie  wa/.  vn  duciite  ^(it.  70 

er  sazte  en  ia  daz  paradysy 

do  rerbot  er  eme  eyn  rys 

f  nd  wai  ain  w&eher  were 

das  er  daz  Terbere. 

do  sAbraeh  er  sin  gebot.  7$ 

dar  iinibe  rerstiez  in  got, 
die  ht  inilii  ho  er  do  gar  verlos, 
von  seliuiden  er  do  kos 
irretum  vil  manniehualt, 
ron  des  tie&els  gewalt  80 
er  wart  den  sflnden  vndirtan. 
dnreb  daz  möste  er  den  tot  entphan. 
mit  eme  schAf  der  Talant  daz 
daz  IT  güts  vil  irur  verg-az 
mit  hoffart  ioch  mit  rüine  8^ 
mit  der  apgot  irretume. 
(O)  o  begände  sieh  erbarmen 
got  Tbir  Tns  tQ  armen 
der  TOS  da  geschafTen  bat 
339*  daz  vaz  sines  rator  rat  90 
dez  waz  allez  rolleist 
der  vil  heilige  geist. 
er  wart  jjfeborn  aleine 
von  einer  inagde  reine 
Maria  waz  si  genant  95 
marterhaft  wart  er  sAhant, 
der  marterhaft' eine  wart: 
er  qwam  an  des  todes  Tart 
der  nie  todes  könde 

gewan  an  alle  sunde  100 
er  erstunt  an  deme  dritten  tage 
lebendich  von  deme  grabe, 
des  todes  würden  wir  da  bloz. 
vnser  ere  wart  da  tü  groz. 
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do  Tfir  er  gfesicliteeliciiß  10^ 
in  daz  hymmelriehe. 
daiinen  sal  er  abir  kuinn)en, 
iiii  t  vvarhcit  han  wir  daz  veraommen. 
80  muz  al  daz  volk  ersten, 
da  isal  meiuiMlich  eotphui  üQ 
Ion  al  nach  den  werken  sin. 
das  mI  wesen  der  gloSbe  din: 
den  guten  allen  gfliche 
wirt  daz  iiymmelriche 
339**  vnd  vnsag-elichez  gut: 

den  arg^en  wirt  der  helle  glät 
vnd  hitze  also  mannichäalt 
ir  föur  enwirt  nummer  kalt, 
sie  fiint  mmer  ane  lieht, 
IT  wfirme  die  versterhent  nicht  120 
wax  sie  hie  verdienten  («oj 
die  wile  daz  sie  lebten, 
mit  Worten  also  manich&alt 
mit  vnsers  herren  geeister  gewalt 
80  sprach  (er)  alle  diese  wort  i%U 
dar  nach  wiste  er  eme  den  hört 
der  rechten  goitB  gdde  gar, 
wer  sieh  nit  rftwe  kerct  dar, 
wer  zuzeme  g:a)iet. 

daz  er  den  g-crne  enpliaJiet.  130 
noch  saget  er  eme  mere 
daz  so  gros  nnmmer  enwere 
keiner  slaehte  sfinde 
die.Tberwinden  kfinde 
die  rechten  g^otes  gude  135 
an  deme  der  sin  g-emute 
an  pn  mit  rerlid  iue  niweu  lat. 
die  scriit  mit  oianigeme  bilde  hat 
daz  vil  wqI  genestenot 
daz  in  tU  gerne  enpfahet  got  1'40 
an  alle  missewende. 
340*  söz  waz  der  rede  ein  ende. 


Digitized  by  Google 


324 


(D)  es  koBigM  hertie  wtrt  enbruit 
TOD  der  lere  sa  tAhiDt 

do  rieffer  also  grimme 

mit  luiite  vnd  oi^ch  mit  fitimoie: 

an  cri.st  er  mit  flisze  lach 

daz  alle  die  menige  das  gesach. 

sie  bettent  so  das  orAee  an. 

den  iiretftm  Terwarf  er  alsam,  180 

er  predigte  offenbare 

got  Jesam  Crisfen  den  gewareii. 

an  der  selben  stunde 

klagcte  er  sin  aide  sj^nde 

vade  das  die  cristenheil  155 

von  eme  also  gros  leit 

da  vor  gesebeben  were 

Tor  vil  manniobem  iare* 

der  yU  wise  Josapbat 

Til  gutes  saget  er  an  der  stat  i60 

von  gotde  den  lüdin  ubir  al 

die  da  waren  ane  zal, 

den  T&rsten  Tnd  den  berren 

nabe  vnde  Yerren 

als  em  foür  sin  sAnge  olanob  -  16S 
recbte  sam  eb  nAwer  saneb. 
▼bir  daz  Tolk  qwam  aller  molst 

340"*  der  tÜ  heiige  geist. 
der  wiH'te  si  rW  sere 

an  die  gotes  ere  170  • 

so  daz  mit  einer  stimme 

alle  rieffen  grimme : 

gros  ist  der  eristen  got» 

das  ist  wäre  an  allen  spot: 

kein  got  mer  lebendicli  ist  175 

wan  der  vii  heiige  crist.  * 
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(A)  uennir  der  konnig  rieh 
des  m&twartdo  uiigoÜich. 
den  apgoten  wart  er  gram: 
mit  sinen  handen  er  aie  nam  IBO 
wa  er  sie  in  deme  palas  Tant, 
er  warf  sie  nider  ah^baiit 
vf  den  harten  ertrich. 
si  dueliten  en  vU  lasterlich, 
sie  weren  sUber  adir  golt,  löü 
er  enwolde  en  mere  wesen  holt. 
*ia  stftcken  braeh  er  sie  tU  gar. 
da  mitde  nam  er  der  armen  war. 
das  da  Tor  was  TnaSfse 
daz  machet  er  do  vil  nÄtse  190 
zftzini  II  am  er  do  sinen  sun, 
der  apgote  liuz  hiez  er  rertön, 
er  hiez  sie  brechen  an  den  gränt. 
do  Mex  er  gotes  h&s  säst&nt 
341'  maehen  an  die  selben  etat  19^ 
fil  TTO  was  des  do  josapbat. 
in  der  stat  niebt  eine 
vbir  al  daz  lant  gemeine 
g-otes  liüse  sie  worliteii 
d&rch  die  gotes  vorhte.  200 
die  tU  Tbeln  geiste 
die  wufien  aller  meiste 
das  man  sie  &  ir  bftsen  treip 
so  das  ir  einer  niebt  beleip. 
si  jähen  daz  die  gotes  craft  20!» 
mit  Worten  were  sig-ehaft. 
(O)  a  bi  alle  vmb  daz  laut 
¥nd  al  das  Tolk  kam  alzöhant, 
sfi  cristes  glofiben  st&nt  ir  m&t, 
dar  qwomen  biseoffe  gfit.  210 
dar  naeb  qwam  es  an  die  vart 
das  er  Ton  en  getoAffet  wart 
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mit  vil  g^fidem  willen  sin 

tiaz  er  g'ien<'  in  den  namen  (Irin. 

üo  hup  der  gute  Josaphat  215 

•inen  vater  an  der  sUt 

TZ  der  reinen  toAffe  do. 

•in  geistliclier  Tater  Trart  he  so. 

•fix  wart  er  ander  stftnt  g^cborn, 

•in  Tnfrofide  wai  Yerlorn.  220 
341''  da  wart  die  stat  vnd  al  daz  laut 

iiiil  enie  ^etüiiffet  alzuhant. 

si  würden  alle  des  lichtes  kint, 

die  e  da  waren  Tinster  Tnd  blini 

sieehtfim  Tnd  al  Tngemaeli  %%S 

das  Ton  deme  tiefiel  in  gesehach 

der  glodbe  daz  tiI  gar  Tertreip. 

lip  vnd  sele  in  heil  beleip. 

wöndcrs  an  in  vil  erpi-ienr, 

da  von  der  gloube  eraft  enphienc,  230 

da  ziniberte  man  die  gotea  h&z 

die  biseoffe  giengen  tz 

die  dflrch  Torchte  waren 

Terborgen  in  den  iaren, 

ir  bistöin  sie  besaszen.  231» 

in  dorfen  ioeh  in  sfraszeu 

wurden  da  gcschaü'cn 

die  DIU nr ehe  zu  den  paffen 

daz  si  der  cristenheite 

wol  pUagen  mit  geleite.  240 

(D)  o  begftnde  gar  begeben 

Anennir  sin  erstez  leben 

mit  vil  guten  trfnven 

begunde  en  Iiartc  rfiwen 

als  daz  er  yc  missetetc.  245 

sin  riebe  liez  er  sa  zu  stede 

dem  gfiden  Josaphate, 

do  zoch  er  sieh  tü  drafe 


217.  da  Hs.    245.  ats  =  allez,  missetate  ä». 
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an  eine  sftnderliclie  stat 
ZW  Got  er  mit  TÜsze  gn^äen  bat  2K0 

vil  dicke  wart  sin  ho  übet 

mit  asehen  da  be.sluutx't. 

sin  suftzen  daz  waz  harte  groz, 

mit  zähem  er  sielt  gw  begoz. 

got  bat  er  alterseine  2j>$ 

mit  Tnneclicher  meine 

daz  er  von  groszen  sehfilden 

in  liesze  kommen  zft  hdlden. 

sin  deiiiut  ioeh  sin  riiwe  < 

wart  also  ^vol  vnlmwc  260 

daz  er  sin  selbes  münde 

mit  nicht  des  eng&nde 

daz  er  got  ibt  nande. 

do  daz  sin  sdn  erchandet 

er  spraeh:  vatir,  nieht  so  tft!  26$ 

du  nenne  on  spate  vnde  fru.  • 

sus  wart  verwandelt  sin  mut:       B.  356, 39. H.  131»  15. 
er  viir  den  wech  zu  tilgenden  guL 
sin  gade  die  wart  do  ^ezalt 
Tor  sine  s^nde  maniehTalt.  270 
CA)  Isus  lebete  er  nn  vier  iar 
mit  grosme  r&wen  daz  ist  war. 
mit  zabem  waz  er  lug^enthaft. 
da  ward  er  siech  an  siner  craft, 
er  leit  ang-est  vnde  not,  *Z7^ 
wan  er  lach  des  selben  tot, 
342^  do  er  bi  deme  ende  waz, 
wand  er  langer  nicht  genaz. 
sorgen  er  begflnde 

dftreh  sine  groszen  sAnde,  280 

er  dachte  an  sine  missetat. 
do  qwam  der  gfide  josaphat, 
mit  tröste  er  eme  sin  truren  nam 
vnd  sine  grosze  sorge  alsam. 


T7i.  DV  it  mit  hüu9er  Ttnte  über  aier  getehneben. 
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a.  BaüCiiSTÜCK£  £L\ES  GEDICHTES  AUF  K.  LUDWIG  D£I4  ßAlEL 

Es  war  im  Sommer  18S7,  kura  vor  meiner  Obersiedlung  naeh 

Wien,  (lass  ich  im  iluakeln  Erdgeschoss  eines  SluUgarter  Antiquar! 
nach  alten  „Schnürten**  stöbernd  aus  dem  untern  Fache  einer  dop- 
pelt gestellten  Bücherreihe  nacheinander  vier  Exemplare  eines  und 
desselben  Buches  hervorzog,  die  sftmmtlich  in  Blätter  alter  Perga- 
ment-Haadiciiriflen  eiogebundea  waren.  Mit  dem  Fände  an*s  Tages* 
lieht  tretend,  aeigte  es  sieh*  dass  die  BIfttter  des  einen  Exemplars 
einer  apStenlateioisehen  Handschrift  theologischen  Inhalts  angeh5rten, 
während  die  drei  andern  Bände  deutsche  Schrift  und  Verse  erkennen 
Hessen.  Eine  sorgfältige  Ablösung  ergab  sechs,  theiis  oben,  theils 
unten,  theils  seitwärts  beschnittene  Düppelblätter  einer  Octavhand- 
Schrift.  Das  Werk,  dem  sie  als  Einband  dienten,  ist  betitelt:  »Lehen 
Defs  £hr wardigen  Patris  Petri  Canisji  der  Societet  JESV  Theologen. 
Aufs  Dem  Lateinischen  ins  Teutsch  rersetst  Getruekt  an  Dilingen 
inn  der  Akademischen  Trnckerey  bei  Virich  Rem.  M.DCXXI«  312 
Seiten  in  4*.  Die  Epistola  dedieatoria  ist  „geben  ihm  Collegio  tn 
Freyburg  in  Vchtlandt  den  26.  tag  Weinmonats.  Anno  1021**,  Jedes 
der  vier  Exemplare  triiL^M  am  obern  Hände  des  Titelblattes  die  Auf- 
schrin  „Soc.  JESV  Dilings  1622**. 

Daraus  geht  hervor,  dass,  wie  ein  paar  Jahrzehnte  früher  die 
kostbare  Tor-notkerische  PsaJmenObersetsnog  (rgi.  Germania  2402), 
so  auch  diese  Handschrift  Ton  den  Dilinger  Jesuiten  lertrfimmert 
und  au  Einbanden  Htr  die  Auflage  des  Lebens  Canisit  ist  verwendet 
worden. 

Nicht  die  ganze  Handschrift:  denn  als  ich  einige  Jahre  später, 
im  Herbste  1860,  gedachtes  Antiquarlager,  in  welches  von  der 
Dilinger  Lyceumshihliothek  eine  Partie  älterer  Bächer  durch  Kauf 
fibergegangen  war,  abermals  genau  durchsuchte,  gelang  es  mir  noch 
ein  weiteres  etnselnes  Blatt —  es  ist  das  unter  Nr.  XI  abgedruckte — 
aufaufinden,  das  einem  Bfiehlein  in  24*:  „Jac^-Bidermann  e  See.  Jesti 
de  B.  Ignatio  Loiola.  Dilingae  1621**,  also  wiederum  einem  Dilinger 
Drucke  vom  seligen  Jaiire,  als  Dei  ke  diente.  Eine  diese  Spur  verfol- 
g«  n(le  Forschung  in  baierischen  Bibl iotho ken  dürfte  leicht  noch  einige 
weitere  Blätter  unserer  Handschrift  zum  Vorschein  bringen.  Meine 
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Versuche  in  österreichiselien  Kidstern  blieben  erfolglos:  die  Eiern- 

plare  beider  Bücher  wäre»»,  wo  ich  sie  fand,  bert^its  eingebunden. 

Die  nun  in  meinem  Besitz  befindlichen  BUitter  enthalten  Bruch' 

stQcke  eines  Gedichtes,  das  sich  die  Aufgabe  gestellt  bat,  K.  Ludwig 

den  Baier,  auf  den  des  Dichters  Wort: 

TOB  der  Parloien  Gontt  und  Hess  Tflnrirrt 
•ebwtakt  sein  Cbankterbild  in  der  Gosehiehte^ 

fast  in  noch  b5berem  Masse  als  auf  Wallenstein  seine  Anwendang 

findet,  von  den  Anschuldigungen  seiner  Gef]jner  zu  reinigen  und  den 
Zeitgenossen  in  besserem,  richtigerem  Lichte  darzustellen.  Die  Ein- 
kleidung ist  die  Allegorie,  diejenige  Form  der  Poesie  also,  deren 
sieh  das  14.  Jahrhundert,  bei  seiner  ausgesproeheneti  Vorliebe  einer- 
seits Idr  das  GeheimnissroUe,  Räthaelhafle,  andererseits  flQr  die 
Lehrhaftigkeit,  nieht  nur  didaelischen  und  erotischen,  sondern  auch 
politischen  Stoffen  gegenüber  vorzugsweise  zu  bedienen  pflegte. 
Dadurch  wird  aber  die  iiiuthmassliche  Anordnung  der  BruchstQcke 
sehr  erschwert,  und  obwohl  die  von  mir  getrofTene  auf  reiflicher 
Erwägung  beruht,  so  bin  ich  doch  keineswegs  sicher,  den  Fadeu  der 
Erzählung  überall  richtig  gefunden  zu  haben. 

An  der  Hand  der  zahlreichen  Allegorien,  die  in  der  Äussern 
Anlage  ÄhnKchkeit  mit  der  yorllegenden  haben,  will  ich  den  Gang 
des  Gedichtes,  wie  er  mir  aus  den  Bruchstflcken , wahrscheinlich 
geworden  ist,  darzulegen  versuchen. 

An  einem  schönen  Fi  ühlingsmorgen  macht  sich  der  Dichter  zu 
einem  Spaziergange  auf  in's  Freie.  Aber  die  Reize  der  Natur,  der 
Vöglein  Sang  und  der  Blumen  Glanz,  vermögen  nicht  den  einsam 
dahin  Wandelnden  zu  erfreuen  und  zu  fesseln,  dessen  Herz  durch 
den  helllosen  Zustand  der  Welt,  durch  die  Verwirrung  und  den  Zwie- 
spalt in  Kirche,  Staat  und  GesellsohafI,  durch  die  Auflösung  aller 
Bande  der  Zucht  und  Sitte  bekOmmert  und  gedrückt  Ist  Tief  in 
seine  Gedanken  urul  Betrachtungen  versunken,  geht  er,  ohne  des 
Weges  zu  achten,  weiter,  verirrt  sich  im  W'ülde,  und  gelangt,  in 
diesem  vordringend,  auf  eine  Lichtung,  von  wo  er  vor  sich  hoch  oben 
•uf  steilem  Felsen  eine  nie  gesehene  Burg  mit  ragenden  Thflrmen 
und  Zinnen  erblickt.  Es  ist,  wie  er  spllter  erführt,  die  Veste  Solialt 
(Ygl.  II»  57),  der  Sommerpalast  der  Frau  Venus.  Dort  Einlass  be- 
gehrend, wird  er  Tor  die  Herrinn  geführt,  und  gibt  sich,  von  dieser 
freundlich  aufgenommen  und  um  6Lund  und  Namen  befragt,  als 
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Schreiber  (Tgl.  II,  55.  ÜT»  8.  VH,  34.  X.  53)  des  Kaisers  in  erkeii- 
neo,  des  besten  Herren,  der  jemals  gelebt.  Gleiebwobl  werde  er  yer^ 
bannt,  von  seinen  Feinden  geschmäht  und  rerleamdet,  von  aller  Welt, 

xnmal  vom  ^^oisflichen  Schwerte,  hcdriinj^'t  und  hekampft.  Der  Kum- 
mer darülicr  hailie  ihn  vom  Hause  fort  in  die  Einsamkeit  getrieben, 
und  ohne  es  zu  wissen,  sei  er  hierher  Tor  die  Minneburg  gerathea. 

Gerührt  durch  diese  Treue  und  voll  Theiloahme  an  seinem 
Schmers  sucht  Frau  Venus  den  Schreiber  lu  trdsten:  sie  kenne 
seinen  Herrn  und  sein  treffliches  Hers  recht  gut,  habe  er  doch  ron 
Jugend  auf  ihrem  Dienste  sich  geweiht.  Darum  sei  sie  bereit» 
auch  ihm  wiederum  zu  dienen. 

Da  der  Kaiser  Tor  dem  geistlichen  Tribun ;il  weder  Recht  noch 
Anerkennung  finden  könne,  so  möge  der  Schreiber  zu  Gunsten 
seines  Herrn  an  den  Thron  der  Frau  Ehre  appelliren  und  die  Streit- 
frage dieser  sur  Entscheidung  Torlegen.  Sie  werde  ihm  dazu  behilf- 
Heb  sein.  Seeben  habe  sie  durch  einen  ihrer  geflOgelten  Boten»  Herrn 
Velox  (II,  36.  71.  VII,  48)  eine  Einladung  erhalten,  bei  dem 
nSchstkommenden  PGn^stfeste,  wo  Frau  Ehre  Gericht  halten  und 
Urtheil  sprechen  werde,  zu  erscheinen.  Dorthin  solle  auch  er,  der 
Schreiher,  kommen,  sie  wolle  ihn  dann  der  Frau  Ehre  vorstellen  und 
empfehlen.  Sie  bestimmte  ihm  Ort  und  Zeit;  Herr  Velox  werde  ihn 
erwarten  und  geleiten. 

Der  Schreiber  stellte  sieh  pQnctlich  ein  und  ward  yon  Velox 
auf  die  bltlhende  Au  gefQbrt»  wo  das  mehrere  Tage  dauernde  Fest 
stattfinden  sollte.  Der  erste  Tag  war  ohne  Zweifel  der  Sehilderung 
der  Ankunft  und  liowillkonimnung  der  geladenen  Gäste  gewidmet. 
Mit  dem  zweiten  Taj^e  iieginnen  unsere  Bruchstiitke. 

I.  Als  der  Tag  anbrach  und  man  Messe  gnhürt  iiatte,  Hess  Frau 
Ehre  durch  den  Aufing  ihres  schönen  Hofstaates  das  Fest  eröffnen. 
Es  war  aur  Pfingstxeit  und  Alles  sur  Freude  aufgelegt  Der  Dichter 
beobachtete  die  Hofordnung,  das  h&fiscbe  Benehmen  in  Sehers  und 
Ernst,  die  Ritterspiele  und  den  alle  beseelenden  Eifer,  sich  darin 
auszuzeichnen.  AU  es  Essenzeit  war,  w  uiden  der  Gewohnheit  gemäss 
an  Herren  und  Frauen  neue  prächtige,  kdsiharc  KkiJer  ausgetheilt 
und  auch  das  fahrende  Volk  damit  erlreut.  Eine  reichverzierte 
Trihune,  die  der  Frühling  mit  Blumen  und  Blütheu  bestreut,  war  auf 
der  lichten  Au  unter  einem  Baume  errichtet,  um  dort  im  Schatten 
das  Mittagsmahl  einzunehmen.  —  — 
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n.  Als  die  Tafel  au%ehobea  war  ,  trieben  die  Hofleute 

und  die  Gäste  allerlei  Spiel  und  Kurzweil  und  erreichte  die  all- 
gemeine 1  röhlichkeit  ihi  tii  höchsteu  Grad,  iht  zooj  sich  Frau  Ehre, 
um  vor  dem  lustigen  Treiben  eine  Weile  liulie  zu  haben  und 
traulich  zu  plaudern,  mit  ihrem  Hofstaat  auf  die  Tribttoe  zurück, 
AU  sie  so  allein  im  Kreise  ihres  GelTolges  da  sass,  mahnte  Velox 
seinen  Gefährten,  sich  au  erinnern,  wesshalb  er  bieher  gekommen 
sei.  Wenn  er  seinen  Zweck  erreleben  wolle,  so  mi^e  er  mit  ihm 
zur  Frau  Venus  gehen,  damit  diese  ihm  ron  seiner  Herrtnn  das 
Gewünschte  erwirke.  Als  der  Schreiber  zu  ihr  trat,  nahm  sie  ihn  mit 
freuuiiiichem  Grusse  und  der  Versicherung,  ihr  auf  Soiialt  gege- 
benes Versprechen  halten  zu  wollen,  bei  der  Hand:  wob  lauf,  sei 
getrostl  Dein  Wunsch  soll  erfüllt  werden.  Frau  Ehre  kann  jeden 
Kummer  ToUauf  stillen.  Gehen  wir  za  ihr»  ich  werde  ihr  deine 
widrige,  schwierige  Lage  offen  darlegen**.  Er  ging,  von  ihr  und 
Yeloz  begleitet,  zu  dem  Throne  der  Frau  Ehre.  Bei  ihr  sassen  in 
reicher  Kleidong  die  Masse,  Scham,  Keuschheit,  Treue,  Milde,  das 
Recht  und  die  Bescheidenheit,  indem  die  herrliche,  mit  ;dlcn  geisti- 
gen und  korperliclien  Vorzügen  ausgerüstete  Frau  beide  huldvoll 
gegrüsst,  lud  sie  Frau  Venus  ein«  an  ihrer  Seite  Platz  zu  uuhmen. 
Da  zdgerte  der  Schreiber  nicht,  vor  der  Frau  Ehre  ehrerbietig  sein 
Knie  zu  beugen,  was  wohlgeföllig  ron  ihr  bemerkt  wurde.  Venus 
aber  setzte  sie  sogleich  Yon  seiner  beschwerlichen  Reise  und  der 
ihm  widerfahrenen  Unbill  in  Kenntniss.  

Dann  setzt  der  Schreiber  selbst  sein  Anliegen  auseinander, 
erzählt  Yom  Kaiser,  seinem  Herrn,  seiuer  V  ortrefflichkeit  und  seinem 
Unglück.  

III.  Darauffordert  Frau  Ehre  den  Schreiber  auf,  ihr  von  dem 
Forsten»  den  sie  wegen  seiner  Liebe  zu  ihr  ebenfalls  liehe  und  • 
hocbacbte,  und  dessen  Tugend  und  TQchtigkeit  er  so  lobe,  von 
seinem  Rufe  und  seinem  Leben  noch  mehr  zu  erzfthlen. 

Der  Dichter  bekennt  seine  Unfähigkeit,  den  Fürsten  dem  Recht 
und  der  Wahrheit  gemäss  zu  preisen;  nur  mit  Furcht  dürfe  er  es 
wagen.  Von  Kindes  Beinen  an  habe  sein  getreues  Herz  stets  nach 
Tugenden  gerungen,  wie  es  einem  Sprossling  aus  edlem  königlichem 
Geschlechte  zieme.  Darum  sei  sein  Ruf  von  Tag  zu  Tag  höher 
gestiegen  and  weit  fiber  die  Grenzen  seines  Herzoglbumes  gedrungen, 
80  das8  kein  Ffirät  gelebt,  der  es  ihm  an  WQrde  und  Ruhm  gleich 
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gethfto.  Da  wollte  ibn  Gatt«  am  ihn  noch  fester  an  Togend  und 
Ehre  su  fesseln»  xnr  hdehsten  8iufe  auf  Erden  emporhehen:  er 
ward  xom  rftmtselien  Kaiser  erwihlt,  oogeaehtet  des  Zoroes  und  der 

Gegenwahl  tim^^ur  Kurfürsten.  Wer  zuletzt  verliftren  werde, 
darüber  dürfe  niemand  in  Sorge  seift,  liriiu  die  Treue  und  das  Recht, 
wie  viele  Anfechtuog  sie  auch  dulden  müsseo»  behalten  schliesslich 
doeh  stets  die  Oberhand. 

Das  sei  aneh  an  seinem  Herrn  sichtbar  geworden,  dessen 
Wflrde  und  Macht»  trots  alles  Widerstandes  und  Trottes»  erfreuliche 
Fortsehritte  gemacht  habe.  Nachdem  Gott  das  rSmische  Zepter  in 
seine  Hand  gelegt,  habe  er  mit  ganzem  Ernste  darnach  gestrebt* 
•«eine  Widersiit  her  zu  demQthigen,  zuiiial  seinen  Vetter  Herzog 
Friedrich  von  Ö&terreich,  der  durch  blossea  Übermuth  sich  sum 
Gegenkaiser  habe  wählen  lassen. 

IV.  Auf  diesem  Blhtte  ist  es  Frau  Ehre  selhstp  die*  wie  der 
Schreiher  vom  Kaiser,  von  dessen  Gemahlinn  (Margarethe)  Worte 
des  Lobes  und  Preises  spricht.  Namentlich  rQhmt  sie  die  Ttaue» 
womit  die  zarte,  aber  für  die  Ehre  und  das  Ansehen  ihres  Gemahls 
ängstlich  besorgte  Frau  die  gefährliche  und  anstrengende  Romfubrt 
(1327)  mitgemacht  und  sich  auf  dessen  Wunsch  an  seiner  Seite  in 
Rom  habe  krönen  fassen.  Sie  kenne  k§ine  Frau  Ton  so  jungen  Jahren» 
die  ihr  an  Tugend  und  VoUkommenheit  tu  Tcrgleichen  wAre. 

V.  Wiederum  ist  es  die  Frau  Ehre,  die  hier  redend  erscheint 
(Tgl.  V,  9—13.  m  11—14).  Wie  Torhin  die  Kaiserinn,  so  preist 
sie  nun  den  Kaiser,  indem  sie  seine  Mannhaftigkeit  nnd  Tapferkeit» 
seine  Güte,  Milde  und  Friedensliebe  hervorhebt. 

VI.  Über  dieses  seinem  Herrn  ans  dem  Munde  der  Frau  Ehre 
gespendete  Lob  ist  der  Schreiber  sprachlos  vor  Erstaunen  und 
entgegnet  der  Frau  Venus»  die  ihn  desshaib  tadelt,  dass  nach 
solchem  Vorgang  Alles»  was  er  etwa  noch  sprechen  kdnnte»  Qber- 
flOssIg  scheine.  Nun  ergreifen  die  anwesenden  Tugenden»  snerst 
Frau  Venus,  dann  die  Masse»  die  Milde»  die  Treue»  die  Sehsm 
u.  s.  w.  das  Wort,  um  in  auszeichnender  Weise  auch  ihrerseits  den 
Ruhm  und  die  1  reffliehkeit  des  Fürsten  zu  erheben. 

VH.  und  VUI.  Das  auf  diesen  beiden  Blättern  Erzählte  fallt 
offenbar  später  und  wird  am  folgenden  (dritten)  Tage  stattgefunden 
haben»  auf  welchen  der  Schreiber  heschieden  ist»  um  in  feierliebcr 
Versammlung  aus  den  Händen  der  Frau  Ehre  nnd  der  übrigen 
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Tugenden  für  seinen  Herrn  das  geweihte  Schwert  und  die  Rüstung 
zu  empfangen,  mit  deren  Hilfe  er  seine  Widersacher  überwinden 
werde. 

Was  Dan  folgt»  sind  eigene  fietraehtungen  und  firmabnungen 
de»  Diehters. 

IX«  Naeh  einem  tadelnden  Seitenblieke  anf  die  treulosen  Rath- 
geben, die  ihren  Herren  snm  B6aen  statt  snm  Guten  rathen,  rer- 
kflndet  er  die  Lehre  der  Frau  Ehre  ?on  den  Eigensehaflen,  die  ein 

rechter  Först  haben  soll.  Er  solle  kein  Unrecht  aufkommen  lassen, 
sondern  gegen  Reich  und  Arm  gleiches  Recht  j^prechen,  die  Witwen 
und  Waisen  schützen  und  das  Thor  seiner  Gnade  den  Unterdrückten 
offnen;  er  toU  keine  unrechten  Zölle  nehmen,  keine  falsche  Manie 
sehlagen  u.  e.  w. 

X.  Er  erwihnt  die  beiden  Seliwerter  und  klagt,  wie  das  eine 
(geistliebe)  ans  Haas  und  Neid  nnd  lum  Schaden  dea  Reiches  and 
der  St&dte  das  andere  (weltliche)  yerdrängen  wolle.  Er  ermahnt 
den  Kaiser,  mit  alter  Kraft  dahin  zu  streben,  dass  der  Gottesdienst 
wiederhergestellt  werde  und  der  Zwiespalt  und  der  Wirrwarr,  der 
zum  Nachtheil  seiner  Macht  und  seines  Ansehens  schon  viel  zu  lange 
im  Reiche  geherrscht,  ein  baldiges  Ende  nehme. 

Wenn  er  im  Bisherigen  irgend  etwas  Unpnsaendea  getagt  oder 
seine  Worte  jinf  unkflnatierische  Weise  gesetst  habe,  an  weile  man 
das  seiner  Ungeflbtheit  an  Oute  halten  and  nicht  Tergessen,  dass  er 
C8  in  bester  Absicht  und  zu  dea  Kaisers  Ehre  gethaa  habe.  An  diesen 
solle  sich  wenden,  wer  sein  Lob  übertrieben  finde,  und  an  die  Frau 
£hre,  die  ihn  so  zu  thun  geheissen. 

XI.  Zum  Schlüsse  preist  er,  unter  Einwetsnng  auf  einen  Aus- 
spruch Christi,  den  Frieden,  meint  aber,  man  könne  oft  nur  mit  Hftrte, 
Strenge  und  Unfrieden  bewirken,  daaa  man  eioige  Zeit  Tor  dem 
Unfrieden  Frieden  habe. 

Dies  der  Inhalt  der  vorliegenden  Blätter.  Ob  es  mir  gelungen 
ist,  die  Lucken  überall  in  einigermassen  entsprechender  Weise  aus- 
zuföllen,  steht  dahin:  bei  dem  Mangel  so  vieler  Mittelglieder  (beson- 
ders empfindlich  ist  das  Fehlen  des  Blattes  au  Anfang,  wo  der  Dich- 
ter der  Frau  Venus  sein  vnläez  kntmbez  ungeverte»  da»  gHke 
umbUde  und  sfiiM  kentern  gir  [II,  65.  110.  III.  44 j  auseinander 
setate),  Ifisaf  sich  Manches  mehr  nor  errathen,  als  mit  einiger  Sicher- 
heit feststellen.  Soflel  scheint  jedodi  klar,  dass  der  Kampf  der  beiden 
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Sehwerter,  der  unter  Ludwig  dem  Baier  mit  grösserer  und  andauern- 

tieror  Heftigkeit  aU  jemals  früher  oder  später  entbrannt  war,  den 
ei^?eiit!i(h«Mi  Kt-rn  und  Mittcipwnet  des  Gedichtes  bildet.  NachJera 
alle  Bemühungen  des  Kaisers,  durch  Güte  und  Gewalt  die  An- 
erkenaoag  ron  Seite  des  päpstlichen  Hufes  zu  erwirken ,  in  d^r  Art 
misslungen  waren,  dass  jeder  vergeblichen  Unterhandlung  neue 
Bannstrahle  und  wiederholte  heftige  Anschuldigungen  auf  dem  Fusse 
folgten,  sollte  versucht  werden »  dem  kaiserlichen  Ansehen  in  der 
ofTentlichen  Meinung  dadurch  zu  Hilfe  zu  kommen,  dass  man  dem 
weltlichen  Schwerte  die  ihni  von  der  Kirche  versagte  Weihe  in 
allegorischer  Weise  durch  die  persunilicirlen  Tugenden  zu  Theil 
werden  Hess.  Das  Gedicht  war  wohl  zunächst  auf  das  Bürgerthuni 
der  Reichsstädte  berechnet,  wo  der  Kaiser  zahlreiche  Anhänger  zählte 
und  diese  Art  der  Poesie  besonders  beliebt  war.  Ob  die  beabsich- 
tigte Wirkung  damit  erreicht  wurde,  bleibt  fraglich,  um  so  mehr  als 
das  Gedicht  tielleicht  kaum  jemals  in  weitere  Kreise  gedrungen  ist; 
gewiss  hat  der  Kai.ser  mit  den  greifbaren  Versuchen,  die  prak- 
tischen lliiri^er  für  sich  zu  gewinnen,  durch  Privilegien  und  andere 
GuQstbezeugungen  grössere  und  sicherere  Erfolge  erzielt. 

Der  Dichter  gibt  sich  als  Diener  und  begeisterten  Verehrer 
des  Kaisers  zu  erkennen  und  gesteht  mit  anerkenaenswerther  Olfen- 
heit,  dass  er  ?om  Kaiser  selbst  mit  der  Arbeit  sei  beauftragt  worden. 
Unter  diesen  Umstftnden  darf  man  sich  nicht  wundern,  wenn  er  ihm 
mit  vollen  Händen  Weihrauch  streut  und  sich  alle  MQhe  gibt,  seinen 
Herrn  im  günstigsten  Lichte  erscheinen  zu  lassen.  Glciehwulil  ist, 
was  er  zu  seinen»  Lobe  vorbringt,  nicht  lauter  Schrneiehelei  und 
Übertreibung.  Von  der  Trefflichkeit  seines  Herzens  und  Charakters 
wissen  auch  andere  zu  erzählen,  die  ihm  nahe  gestanden  und  ihn 
erkannt  habeup  und  schönere  Beweise  edler  grossmöthiger  Gesinnung 
als  sein  Benehmen  gegen  Friedrich  hat  die  Geschichte  wohl  nicht 
viele  aufzuweisen.  Auf  keinen  Fall  war  er  so  schwarz,  als  seine 
fanatischen  Gegner  ihn  zu  malen  suchten.  Seine  grössten  Fehler 
waren  Schwache  und  Uneitl>chiedenhei(,  Fehler  also,  die  ihm  seihst 
am  meisten  /.um  Nachtheii  gereichten  und  sogar  auch  in  uui>erem 
Gedichte  angedeutet  werden. 

Der  Dichter  Ifisst  sich  zu  dfleren  Halen  als  Schreiber  anreden . 
(11,  55.  III,  3.  VII,  34).  Ich  Terstehe  diesen  Ausdruck  nicht  als 
blosse  Redensart  oder  als  gleichbedeutend  mit  Dichter,  sondern 
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nehme  iliii  wörtlich,  und  dies  ffi^irt  mich  atif  eiue  Vermutliung  über 
den  Verfasser,  die  ich  hier  begründen  will. 

Kaiser  Ludwig  hatte  in  seinen  Diensten  einen  obersten  Schreiber 
(protonotarius,  deeretisla,  wie  er  aueh  genannt  wird),  der  ihm  darch 
lange  Jalire  treu  ergeben  war  und  den  er  am  seiner  Treue  und  her* 
renragenden  Eigenschaften  willen  Ter  andern  ansseiehnetet  Meister 
Ulrich  von  Augsburg.  Namentlich  bediente  er  sieh  dieses  erprobten 
Beamten  öfter  zu  diploiualischen  Seudungeii  an  den  jt^ipstlichen  Hof 
zu  Avig-non.  So  befand  er  sich  unter  den  Aitj^ooi  diiotori ,  die  der 
Kaiser  im  Frühjahr  1335  und  im  Herbste  1341  an  Papst  Benedict  XII. 
schickte  (s.  St&iin,  3,  203.  222);  und  auch  bei  der  wiederholten 
Gesandtschaft  im  September  1343,  diesmal  an  Clemens  VI.,  fehlte 
Ulrich  nicht  (s.  Stftlin  3,  223).  Dass  er  auch  senst  die  kaiserlichen 
Rechte  mQndlich  sowohl  als  schriftlich  tapfer  rertheidlgte.  wird 
mehrfach  Bezeugt  (ygl.  Stetten,  die  adel.  Geschlechter  ron  Augs- 
burg S.  79.  Aventin's  Annules  Boiorum  Frkf,  1627,  S.  483).  Dieser 
letztere  sagt  von  ilim:  ^per  idem  tenipus  (  f346)  yita  defungitup 
Ulricus  Hangenohr,  scriuii  imperatorii  magister,  sapientia  iusignis, 
Augusta  civit&te  Rhetorum  ortus,  cuius  opera,  coosilio,  domi,  foris, 
in  pBce»  civilibus  rebus  #  otio,  negotio,  plurinMiH  est  usus  Imperator 
LudoTieus«*.  Der  Kaiser  selbst  nennt  ihn  In  ebem  Stdirelhen  an  Papst 
Johann  XXSL  MUdalricom  de  Augusta,  familiärem  et  seeretarlum 
SQum  dilectum"  (Stetten  a.  a.  0.  S.  79),  und  weist  durch  Urkunde 
Nürnberg  28.  October  1336  „den\  besehaiden  man  maister  Ulrich 
dem  Hofmaier  von  Augspurg  unserm  liehen  getr.  obtisten  schriber 
und  sinen  erben  400  pfunt  Augsburger  pfenning"  an,  die  die  Stadt 
Augsburg  dem  Kaiser  «lo  itiur  solte  geben  haben,  von  nu  —  Ober 
drin  jar*",  eine  AnweiauBg,  dio  rier  Jahre  spSter  durch  Urkunde 
Hänchen  1340  erneuert  und  erweitert  wlril ,  unter  ausdrAeklicher 
Beaugnahme  auf  Uhrich*s  Gesandtsebift  an  den  Papst:  j» —  wir  lasen 
iuch  wissen,  das  wir  dem  wlsen  man  maister  Ulrichen  Ton  Augsburg 
uf  der  gewoEiliL'hen  slur,  die  ir  uns  und  dem  rieh  ut' S.  Martins- 
tag —  schul dig  wei  dent  ze  geben,  700  pfunt  und  20  pfunt  Haller, 
die  wir  im  gelten  sullen  für  die  kost,  die  er  iu  unst^r  botschaft  gen 
Franchenrich  getan  und  gehabt  hat,  verschaft  haben**  ti.  s.  \. .  (beide 
Urkunden  sind  abgedruckt  hei  Stetten  a.  a.  0.  S.  388). 

In  der  oben  angefahrten  Stelle  giht  Arentin  und  auch  Andere, 
I,    Stetten  (S.  76) ,  gehen  den  Heister  Ulrich  den  Geschlechts^ 
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namen  Hangenohr.  Mit  welchem  Rechte,  kann  ich,  da  kein  urkund- 
licher Befcpr  hiefüp  beigebracht  wini,  nicht  beurtheilen.  Aber  der 
ilim  in  der  Kat.serui künde  vom  28.  Octoher  1336  gegebene  Beiname 
hofmeier  ist  kein  Beweis  dagegen,  und  Stäiin  irrt»  weno  er  Ulrich 
2tt  wiederholten  Malen  schlechtweg  M.  Ulrich  Hofmeier  roD  Äags- 
bürg  nennt.  Hofmeier  ist  nflmlich  hier  kein  GescbleclitSBame»  aoodem 
ein  Titel,  ein  Amt  (rgi.  mhd.  WB.  2,93''):  Ulrich  war  hofineier 
▼on  Augsburg,  d.  b.  landetfdrstlicher,  mit  riehterticben  Befugnissen 
ansgestafteter  Verwaltungsbeaniter.  Von  den  Rechten  des  hof'mciers 
gegen  der  Stndt  und  der  Stadt  gegen  ihm  handelt  im  Äugsburger 
Stadtrecht  (ed.  Freiberg  S.  2ü.  27)  ein  besonderes  Capitel. 
Trots  dieses  Amtes  könnte  also  Ulrich  immerhin  ein  Hangenohr' 
gewesen  sein« 

Diesen  Heiater  Ulrich  bin  ich  nun  Tersacht  fiDr  den  Verfasser 
unseres  Gedichtes  su  halten.  Man  erwAge  Folgendes* 

Der  Dichter  nennt  sieh  l^fter  einen  Schreiber  und  gibt  sich 

durchwegs  als  eifrigen  Diener  und  Anhänge r  K.  Ludwig's  zu  erken- 
nen. Beides  war  auch  Uiricb.  Ferner  schreibt  der  Dichter,  wie  er 
deuth'ch  sagt,  im  besonderen  Auftrag  des  Kaisers.  Einen  solchen 
Auftrag  konnte  Ulrich  um  so  leichter  bekommen  und  Qbernommea 
haben,  als  er  auch  sonst  in  Schriften  far  seinen  Herrn  und  seine 
Rechte  eintrat.  Im  Gedichte  wird  eine  Mission  an  den  Hof  der  Frau 
Ehre  fingirt,  die  dem  Kaiser  unter  Toller  Anerkennung  seiner 
Würdigkeit  bereitwillig  gewSbrt,  was  ihm  Tom  päpstlichen  Hofe 
fort  und  fort  beharrlich  verweigert  wird:  das  Attribut  der  kaiser- 
lichen Würde  und  Macht,  das  weltliche  Seh  wert  und  dessen  Weihe 
durch  das  oberste  geistliche  (sittliche)  Tribunal.  Der  Gedanke  an 
eine  solche  Dichtung,  die  zugleich  ein  Appell  an  die  öffentliche 
Meinung  sein  sollte,  honnte  leicht  im  Kopfe  eines  Mannes  entstehen, 
der  dreimal  als  Abgesandter  seines  Kaisers  am  pftbstlichen  Hofe 
war  und  dreimal  unTcrrichteter  Dinge  und  mit  der  Oberzeugnng 
heimkehrte,  dass  auf  diesem  Wege  und  so  masslosen  Forderongen 
gegenüber  nichts  zii  erreichen  war.  Dazu  koinint,  dass  der  Ver- 
lasser, wie  Sprache  und  Heiju  h  lirea  und  in  deti  Atifnerkiitigen  im 
Einzelnen  nachgewiesen  ist,  ein  Schwabe  war.  Der  Verfasserschaft 
Ulrich^s,  den  wir  wohl  als  einen  gebornen  Augsburger  betrachten 
darfen,  steht  also  auch  Ton  dieser  Seite  nichts  im  Wege.  Dass  sich 
der  Dichter  einigemal  einen  tummen  knoten,  d.h.  einen  jungen 
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unerfahrenen  Maon  nemiU  wird  eine  RedenMrf  sein,  eotwecler  ein 
Aiuflnas  seiner  Bescheidenheit  eder  vm  die  Mathmassangen  Aber 
den  Verfasser  irre  sn  fuhren. 

Auch  über  die  Entstehungszeit  des  Gedichtes  will  ich  meine 
Yermuthung  nicht  zurückhalten.  Wenn  ich  die  Steile  Yil,  38 — 4«i  : 

des  macht  du  woi  genies8en 

und  gar  ergehet  werden 

aäer  der  betwerden, 

die  d»  von  dem  ewerie  hast, 

de»  der  van  Niffen  dir  gehraei^ 

ed»  wir  «üe  hon  vemomen , 
richtig  verstehe,  so  ist  datin  eine  Hindeuluiig  auf  den  To]  des  von 
Neifen  enthalten.  Dieser  erftylfjte  im  J.  1342  (s.  Stalin  3,  192.  218). 
Das  Gedicht  wäre  daher  nicht  früher,  und,  wenn  man  annimmt, 
dass  die  letzte  vergebliche  SendungUlricb's  nt^chATignon  im  J.  1343 
die  Idee  dazu  gegeben,  erst  nach  diesem  Jahre  entstanden,  mithin» 
da  Ulrich  1346,  ein  Jahr  Tor  Ludwig,  starb,  zwischen  1343—1346. 

Unter  den  AnhSngern  K.  Ludwlg*s  war  Berthold  von  Neifen,  . 
Graf  von  Marstetten,  der  treuste  und  ergebenste:  er  war  des  Kaisers 
rechte  Hand  und  sein  Schwert.  Seine  Treue  gegen  Ludwig  war  so 
fest  und  unsvandelba»*,  dass  sie  sprichwörtlich  wurde.  In  einem 
Gedichte,  das  im  Widerspiel  zu  den  Lügenmärchen  eine  Reihe  von 
Dingen  aufzählt,  die  ihrer  Natur  nach  sich  von  selbst  verstehen,  wie 
s.  B.  dass  der  Dichter  lieber  guten  Wein  trinke,  als  Weihwasser» 
•der  dass  man  vom  Baden  nass  werdet  oder  dass  der  Reif  Laub, 
BlOthen  und  Gras  versenge,  wird  von  ihm  gesagt: 

tdb  wmne,  der  von  N^en 
halt  aich  in  des  keiner h  teil. 
fW.  Wackernagers  Altd.  Lesebuch,  4.  Ausg.,  S.  977,  12.  Vgl. 
dessen  Literaturgeschichte  S.  121.) 

Der  Verlust  eines  so  ergebenen,  dabei  Oberaus  tapfern  und 
angesehenen  Mannes  musste  dem  Kaiser  sehr  nahe  gehen,  und  viel- 
leicht spielt  derselbe  in  unserm  Gedichte  eine  grSssere  Rolle,  als 
steh  ans  den  BrochstQckea  erkennen  lässt. 

Was  das  Gedicht  als  solches  betrifft,  so  ist  der  Versbau  und 
Reim  so  gut,  als  man  in  dieser  Zeit  nur  erwarten  kann,  und  die  Bil- 
dung an  guten  Vorbildern  blickt  überall  deutlich  durch.  Die  unhauii- 
geo  Kürzungen,  wie  tat :  »pdt  I,  23,  trön :  scJiön  II,  70,  oder  Ver- 
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doppehmgeit,  wie  erUüen :  tUten  (nun  UingendenReime  ferwendet) 
IV*  21,  «der  BiaduDgeii  von  t  und  ip«t ;  fureba»  D,  6,  mm  :  didt : 
fim  etc.  Vf»  17,  fallen  Kuf  Rechnung  der  Zeit;  anderes,  wie  e^mt 

erltBTt  .  gewert  :  gert  ü,  32,  bemtasrden  :  werden  VII,  40,  oder 
m  :  nan  :  getdn  XI,  31,  oder  vorhten:  worten  HI,  27.  95,  auf 
Rechnung  lier  schwäbischen  Mundart  des  V'^erfHj5sers.  Die  häufig 
▼orkotnmende  AH,  die  Absätze  mit  drei  gleichen  Reimen  zu  schliessen, 
konnte  er  Ton  Wirnt  oder  Heinrich  und  Ulrich  vom  Thurlein  gelernt 
haben  (vgl.  Wackernagera  Literatargeachiehle  S.  136),  und  aneh 
die  Künatelei»  die  Tnganden  in  acht  gleiehen  Reimen  reden  so 
laaaen,  hat  er  wohl  einem  andern  ahgeaehen. 

Die  Handschrift,  auf  starkem  Pergament  mit  festen,  deutlichen 
Zügen  geschrieben,  ist  sehr  sorgfältig  und  sieht  fast  wie  eine  Ur- 
schrift aus:  die  wenigen  Fehler  sind  Schreibfehler,  wie  sie  auch 
heute  noch  einem  begegnen  können.  Der  Abdruck  folgt  ihr  geiiau, 
die  Längeieichen  (Gifcamfleie)  finden  aich  ebenfalla  achen  in  der 
Handachrilt 

I. 

i*  


Darh  die  nachtreste. 

(f  Aber  do  der  ander  tag 

DurluchteeHehes  schines  fpflag) 
Ynd  man  gottes  dienst  (hegie}, 
Fro  ere  des  aber  nicht  eniie 
Dnrdi  das  werde  ikochgesit, 
8i  Messe  sogen  wfderatrit 
Ir  weidenUdie  iMivediel, 
Als  gut  gewonheit  ir  geriet. 
Nv  was  es  in  den  pfmgsten. 
Die  besten  bi  den  ring-sten 
Hatten  frdiden  wunder. 
Do  pr&fte  iok  hisuader 


10 


IK 
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Des  hmma  ordemmi^et  £0 
Do  allen  md  6eli  iunge 
Ifielten  honeliehe  tat 

Beide  fru  ynde  spat. 

Die  man  ze  schimpfe  halten  sol. 

Manöver  da  rf  prises  zol  25 

Stalte  mit  ritterUeher  tioet. 

legeslicher  liatte  troet 

Das  er  der  beste  wurde. 

1*   

  30 


...  •  •  •  es  gewenheüy  3tf 
(Als  ir  Me)  tot  haat  TemoiMib 
.  .  «  inbis  was  er  komea 

  er  drate 

Von  kostberem  rate 

Den  heiren  vnd  den  frowen  40 

\  f  den  bilinden  owen 

(N)  f  we  kleider  spebe^ 

An  kasiy  an  werken  webe^ 

(Oe^lieben  naeb  ir  masie. 

Mit  mangfem  rieben  basse 

Wart  da  rarnde  diet  erfriit. 

(H)ie  bi  hat  aber  bestreit 

Des  bemden  meijen  gn&te 

Mit  blumen  ynd  mit  bldte 

Das  kosterkb  gestdk^  fiO 

Das  if  dem  Ueebten  brdle 

Vnder  des  bAmee  obedacb 

Was  g^ebowen  darb  ^maeb« 

Das  man  dar  vfTe  esze 

So  man  ze  tische  sisze,  5^ 

Als  öcb  da  ze  stunde 
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2*    Das  gelinde  mit  den  gfetten 
Treib  tnanger  leije  tagalte ; 

Beidü  jung-  vinl  alle 
Versuchten  alle  ir  fügfc 
Stoltz  Tnd  da  bi  kluge.  S 
Do  dis  gnug  getriben  was» 
Do  geTiengens  nber  fürebas 
Ander  leije  UAge  spü. 
Des  se  sagen  ward  se  viL 
Si  wiren  also  gemellich,  10 
An  höre  züchten  su  g*nr  rieh. 
Das  ich  nie  horte  noch  g-esach 
Noch  min  hertze  mir  verjach, 
pas  icbt  Tf  erde  iebte, 
Das  so  bebe  swebte  1$ 
In  fr^lden  wineriebe. 
Fro  ere  da  sanderÜcbe 
Mit  ir  in^esinde  hoch 
Sieh  wider  ins  ges^sze  zoch 
Vnd  in  das  gestule  20 
Ab  dem  Hechten  bräie 
Darb  beimlicb  Tnd  gespi^ebe 
Vnd  das  si  sieb  gebrdebe 
Ein  wtle  Ton  der  frijen  scbar, 
Die  zdzir  komen  vrAren  dar  2S 
Duih  iVijen  müt  mu\  >nib  ir  tilget: 
Wan  ir  sttMe  nach  ztigent 
Die  herren  alle  von  India 
2"     Vnd  swaz  dem  paradise  na 

Gesessen  was.  das  was  gewert  30 
(Swes)  man  xe  nTtx  Tnd  eren  gert: 
Manig  bertse  knmbers  was  erlert 
Do  fro  ere  du  reine 
Alsust  gcsas  all  eine 

üi  dem  hofgesinde,  35 
Her  Teiox  <la  geswinde 
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Sprach  zu  mir:  „tnit  g-eselle, 

Vemim  was  ich  din  welle. 

War  rmbe  bist  da  her  komen? 

Wilt  du  sehaffen  dinen  fromen»  40 

So  tu  als  leh  dir  r4te 

Vnd  gang:  mit  mir  gedrAte 

Zr  fro  Venus,  das  si  dir 

Erwerbe  dines  hertzen  gir 

An  ininer  werden  frowen.  AH 

Dich  mag  wol  betowen 

Gelükea  fönt  vnd  seiden  regen : 

Lasse  alles  sdiowen  Toderwegen.** 
f  Was  sol  ich  sagen  mere? 

Fro  Venns  tet  ir  ere :  50 

Du  ich  alr  erst  zvz  ir  kam, 

Di  der  hcude  si  micli  uum 

Vnd  grusle  durh  ir  tugeut  mich. 

^Genade,  lirowe^,  so  sprach  ich, 
if  Si  sprach:  »schriber,  nT  wol  dan  I  &S 

Ich  tun,  als  ich  dir  gelobet  hin 
3*    Vf  Solialt  die  Teste  gut 

Wol  dan  rnd  wis  hoehgemlit! 

Din  girde  wirt  erfüllet, 

Mit  froiden  vmbctüllet.  60 

Fro  ere  du  wirden'che 

Kan  so  TollecUche 

Den  gernden  kumber  sweinen. 

Wol  dan  su  der  vil  reinen! 

Ich  wil  ir  din  gCTerte  6S 

So  krumbes  vnd  so  herte 

Luterlic'hen  machen  kiint.** 
(f,  Ich  giengmit  ir  an  der  stunt 

Zu  fron  4ren  in  ir  tr6n, 

Do  si  sas  gerichet  schdn.  70 

Vns  Tolgte  mit  her  tcIox» 

Wir  hatten  anders  kleb  gesox. 

Do  wir  do  komen  wUren 

Zv  der  hohen  ciareii, 
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Da  masse,  sehaiu,  du  kusche  75 

Trüw,  mUte  anc  gctüsehe. 

Das  recl^i  vuU  fro  beselieideiilieit 

Bi  ir  saszen  schdn  beoleit» 

Fro  Venu«  si  da  gHkvto 

Vod  meki  du  beiden  bdate  80 

Ob  wir  batten  kunbera  iebt, 

Da  si  in  so  ficb«r  pllicht 

50  finlich  was  grezieiet 
Nach  wünsche  diirflorierel 

Au  turui  Tuü  an  g^waade.  8^ 

Des  himelrichs  ermande 

Micb  ir  wunaebiieh  bilde» 

Do  d&  kdacbe  milde 

Gab  so  brebenden  widerglast 

Hd^nder  fr6ide  vberlaat  90 

Bar  ir  hochgebaren. 

51  kond  der  inassc  raren 
Ze  ernst  vnd  ze  schimpfe. 
Mit  reiner  tugende  gUmpfe 

Ist  si  stete  beboaet,  OK 

Wan  ir  Tor  meine  gr  Asel» 

Ynd  waa  den  eren  mlisebngt 

Das  ist  gar  Ton  ir  Teriagt, 

Als  ich  han  da  vor  gesagt. 

Dis  lasse  ich  aber  beliben  100 

Vnd  wii  Yeh  furbas  Schüben, 

Wie  fro  ^re  da  aaste 

Ze  sunder  werdeqp  gaa^ 

Fron  Venns  an  ir  stken. 

Wes  soli  ieb  tnmber  Mten?  iOÜ 

Ich  bKg  min  knie  ze  dienste  dar. 

Des  nani  fro  ere  giitc  war. 

Mit  dem  ii'o  \  eniis  alzebanl 

Tet  fron  ere  gar  bekant 

Min  mgoTerte  wildo  110 

Vnd  das  grosse  Tmb^lde, 

Wie  ich  armer  tnmber 
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III. 

4*    Da  Y«ii»  mtm  frowe,  fr»git  aicdift 
Dm  dei  im  fwer  g^ade  grichi* 

(f  Fro  ere  du  sprach :  »acUriiier, 
Ich  han      im  soliche  pfer 
Das  ich  wil  aber  bitten  ciieh  ti 
Das  6ch  du  bewisest  mich 
Von  des  fiiiraten  kry?. 
Er  jnin  frof,  iek  tui  Mk|jei 
Zf  mir  kit  er  st4to 

Sprich,  sage  yon  dem  finAitm  nCir)»  10 
Dem  du  so  grosser  lügende 
Gichst  vnd  hoher  mutende 
Yon  siner  kiudes  jugeude*** 
^dnade,  frowe  iiere*» 
Sprach  ich»  »min  fro  ere»  15 
Der  tilgest  ein  melctormf  1 
Jo  hedorft  ieh  rieher  «uwe» 
Seit  ieh  lop  des  fdrsten 
Ze  Toliem  prise  bürsten. 
Das  ich  es  iuter  vnde  p^antz  SO 
Flechten  möchte  sunder  9ChnwU» 
Als  ich  Ton  rechte  solde, 
Oh  ich  die  warhelt  ««44« 
Fdren,  ah  ich  hin  gedacht 
Sm  hohes  Up  wivt  kqm  fMnckQi)  ^ 
•  Von  mines  »Inaea  wortfin. 
Da  von  ich  mit  Torten 
Tichte  vüii  dem  für$ten  (hoc)h, 
(Wan)  sin  getruwes  hertze  zo<;h 
(Si)ch  ie  \on  kindea  beiae  30 
(Ze)  tagenden  iRter  reine» 
(AI)  B  sincm  adel  wol  g^vuoM* 
(V)on  hoher  kAnges  kdnne  mmi 
(Si)n  Trhor  werden  anoTang, 

.   .  a  von  riclicit  v^gaug  3I> 

.   .  irt  SD  reiner  vrsprung. 
(Al)sus  an  steter  wirdi  jung 
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(H)  6het  Bich  ? on  tag  le  tage 
(D)e8  f&ntoii  kiQ«,  als  ich  »age: 
Die  warheit  zwlr  ich  nii  Terdage. 
Do  des  fdraten  hoher  Bam 

Von  kiiides  jiiß-ende  sunder  schäm 

(\)n  sincm  hertzoj^tume 

Mit  ToUer  ercu  rume 

(S)o  hoch  vf  drang  an  ^reo, 

(D)a8  sin  lop  sich  m^ren 

Begoiid  md  wite  spreifen 

Mit  tugenden  esten  hreiten» 

Das  kein  furste  lebte 

Der  SU  iiuhe  swebte 

(I)  n  so  richer  wirdekeit, 

Do  Wolde  got  der  werden  kleit 
Fürhas  dem  furaten  sniden  an 
Ynd  vf  der  hfthsten  dren  han 
An  dirre  weite  schiken 
Vnd  in  gfantilich  striken 
lu  fürtreffender  eren  ioeh, 
Das  ander  ueUlich  fnrsten  noch 
Vnd  och  fürsten  geistUeh 
Von  sim  gewalte  wirdeclich 
Ir  fürstentäm  eropfiengen 
Vnd  dass  rmb  in  begiengen 
Mit  diensten  vnd  beholten 
In  tröwen  als  si  solten: 

Ich  meia,  das  sin  persöne 
Wart  redelich  vnrl  schone 
Ze  einem  Homsciieu  vogt  erkorn. 
Wie  das  sumelichen  zorn 
W6re  Tnder  den  korfärsten 
Die  nach  rnheile  dursten 
Begonden  mit  der  widerkur. 
Wer  zc  lest  dar  an  Terlnr, 
Dar  vmb  darf  nieman  frap^en 
^och  mit  dem  andern  bagen. 


« 
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Wan  di  trfive  vnd  das  recht  7K 

Ob  dd  daldent  widervecht 

Von  vnreeht  viul  vatrüwcn, 

Su  kan  das  recht  doch  brüwen 

Ze  iungest  gutes  ende. 

Da  von  sich  jüeman  wende  80 

Von  edeb  rechtes  stfile 

Z&  des  mreehf  es  schfile 

Ynd  ifi  des  Issters  pfSIe. 

Oas  recht  an  ihm  herren  min 
5"     Ist  lobelichen  wonh  II  si  hin: 

Wie  manger  haude  widersat», 

Grossen  bochen  vnde  tratz 
Er  hat  gelitten  vnd  gedolt, 
Doch  hat  sin  wirdekeit  heholt 
Lobelichen  fdrgang.  9<( 
Des  habe  recht  vnd  trdwe  dank 

Vnd  der,  der  si  belialtet, 
Wan  der  in  ertui  altet 
Vnd  wirt  da  Li  hie  vnd  dort 
Gesichert  gar  Ton  arger  Tort.  91» 
0  Dis  wU  ich  lassen  Tnderwegen 
Vnd  der  cronik  aber  pflegen  • 
Vnd  fron  ere  tiln  bekant. 
Als  ich  Ton  ir  bin  gemant. 
Wie  min  herre  hat  gevarn.  100 
Die  warheit  wil  ich  nit  ensparn 
So  verre  als  ich  vernomen  han 
Vnd  selbe  weis  gar  sonder  wan. 
Do  got  das  fugen  wolte. 
Das  der  fdrste  solte  iOS 
Tragen  Römisch  xepter, 
Mit  gantzem  ernste  strepter, 
Wie  er  den  widei  ^acJien 
Mochte  kumber  oiachen: 
Ich  meine  den  TOn  Österrich.  110 
Sin  dheim  'hertzog  BVideHch, 
Der  durch  blossen  vbermüt 
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IV. 


Sich  se  ringon  schimpfe 

Mit  rechter  lAehta  glimpfc» 

Als  si  wol  hau»  erscheinet. 

Dt  hi  si  stete  meinet  10 

Des  kcisers  ^re  rnde  fronen. 

Dis  liau  ich  aües  wol  vernomen.* 

Sus  sprach  zu  mir  fro  #re. 

„Ich  weis  von  ir  noch  m^re. 

Ich  mein  ir  gantxen  trüwc  1$ 

Die  si  hat  stAte  niwe 

Zf  ir  Tii  lieben  herren» 

Das  knnden  Tnde  Terren 

Ist  mit  warheit  worden  kunt. 

Wie  manpTcr  hande  sorgen  bunt  ÄO 

Du  reine  hat  erlitten 

Mit  togentUchen  sitten 

Yerre  in  welschem  lande 

Als  manger  wel  eriunde* 

Wie  knmherUch  si  dicke 

Ze  sorglichem  schrieke 

Wart  gfcweket  harte, 

Daz  wag  du  reine  zarte 


80 


 geschehen.         "  SS 

WU  ieman  gantze  trüwe  speheu. 
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Der  seliowe  die  keiaerinney 

Dü  mit  stetem  sinne 

Meint  ir  friedeis  ^re. 

Da  Ton  dü  kusche  h^re  40 

Hat  keiserUche  crdne 

Mit  grosser  richeit  schdae, 

Als  es  der  beste  weite, 

Empfimgen  als  si  solte 

Bi  dem  kelser  Lndewi^ .  41» 

Sust  kan  si  maugir  sorgten  strig 

Dem  forsten  wert  entstricken. 

Si  kan  6ch  erkicken 

Fröide  vil  geswinde. 

Hie  bi  ieh  an  ir  rinde  SO 

Demftt  in  beber  sdcbte. 

By  was  frdiden  gnüebte 

Birt  ir  bebe  gebaren! 

Ich  enweis  von  so  vil  iaren 

Kein  frÖvven,  dü  ir  g-eliehe  SS 

An  gantzen  tagenden  riche. 

V. 

7'   


In  geuecbten  ald  in  striten 

Aid  Toa  aTentüren» 

Von  gAten  seblmpfentdren 

Heim  ald  in  frdmdein  hnide.  10 

Wan  ieb  in  dar  xA  mande, 

Das  er  durh  minen  willen 

Sunder  arges  vilien 

Mit  guten  saehen  ie  begie^ 

Ynd  wie  im  gottes  helfe  ie  18 
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Mit  gel6cke  wonte  b! 

Vnd  nie  der  fAnte  neOet  fri 

¥nm  Tnd  notveste 

Ze  vorderost  md  xe  leife 

Mit  flis.s<>  dnr  nat^  ii  siulte,  20 

Wie  rr  ^ar  g^evalte 

Stoer  vyeDÜe  wldersaU. 

Er  gantier  manheii  hoher  sehato 

le  warb  rf  hohes  prises  solt. 

Det  hat  &i&  werder  lip  Terteholt  2S 

Der  weite  Iod  vnd  gotftea  segen. 

Ey  wie  der  keiaerliehe  degen 

Ze  ernst  vnd  ze  schimpfe 

7*   

  30 


Das  er  nft  der  manheit  gar  3S 

Pflig-ct  reclifer  niassen. 

Halten  vnd  och  hissen 

Kan  er,  aLs  es  Uannc  Ht, 

Da  Ton  im  gar  zaller  ait 

Von  sehulden  ist  gelongeii»  40 

Das  alten  tnd  jiiDgen 

Ist  vil  kiDdig  worden, 

Wie  er  ritters  orden 

Ze  prfse  hat  ge füret, 

Also  das  nie  yersniiret  48 

Wart  siner  manheit  krije. 

Doch  wolt  er  kriege  drije 

Gemer  tU  rersdaen, 

E  das  er.  einen  grdnen 

Wolt  Ton  smen  sehnjiden.  80 

Sin  hohes  lop  Tergulden 

Wil  ich  da  von  besunder. 

£r  was  ie  stdte  munder. 
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Wie  er  sich  also  fbte 
Das  er  nieht  betrübte 

lemans  er  durli  vbermüt. 


VI. 

8*r^  Dis  ieh  als  ein  starome 
Vemarret  vnde  tumme 
Begonde  swig-cn  stille. 

Si  sprach:  „ilin  guter  wiÜe 
Ist,  wen  ich,  worden  treg-e:  S 
Des  mus  ich  dir  vnwege 
Werlich  sin  Ton  schulden. 
Ich  sprach:  «bi  fwem  holden. 
Min  fro  ere  dü  cUire 
*  Hat  so  pnslis  («o)  iw^re  10 
Den  ffirsten  werf  larerÄmef, 

T):i,s  ila  Yuii  ward  ^l'r(iulllet 

\\  as  ich  gespreeluMi  kiinde". 

Do  sprach  vs  rotem  uiuude 

An  der  seihen  stunde  15 

zarte  frowe  Venns; 
„Ich  kenne  den  hohen  fdrsten  (ans)» 
Das  er  in  eines  hertsen  dös 
Frowen  minne  treit  alsns, 
Dt^  viik  II  scher  t(^fe  dns  20 
Nieiner  zvzim  gewinnet  flii(z). 
Doch  wirt  im  licht  von  lieb  (ein  kus), 
Daz  birt  im  sÄszer  fr6i(den.  .  .  .}**, 
Oar  nach  sprach  fro  (masse): 
»Hie  Ton  ieh  nicht  e(nlasse):  %S 
Der  fürste  ts  miner  (Strasse) 


8^     (Si)c  gap  im  sint  ze  rasse. 

(Wi)c  manger  gen  iiu  grasse,  30 
(Gu)t  heil  in  doch  behässe''. 
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(D)o  spracb  dd  reio  fto  mllte: 

„Dis  lop  ich  nbergnlte. 

(Ich)  prüf  vnd  nit  enscliilte, 

(D)a8  nie  kein  fur&t  gcspilte 

CVn)der  fron  eren  schiltey 

(D)eii  solich  lop  enilte. 

(Ge)beii8  in  nie  berilte» 

(D)a  mit  er  kamber  afOte.* 

(0)ar  nacli  bo  tpiwcli  fro  triwe:  40 

„Dem  fürsfen  her  ich  kniiwe, 

(Si)n  lop  ich  gerne  schn'iwe, 

(W)aii  es  ist  st^te  nüwe. 

(Mi)t  gantzer  trüwen  br6we 

(£>  stiftet  sonder  r^e.  4S 

(Sw)er  im  schaden  Ivrdwe^ 

(Yii)heil  den  iemer  bl6we*, 

(0}ar  nacli  so  sprich  dd  werde  cduun: 

„Mir  ist  des  werden  fürste  nam 

(Mit)  solichen  sinnen  worden  zam,  ^0 

(Daz  im)  ist  vnschame  gram. 

(Was  ich)  Ton  ftnien  ie  Temam, 

 recht  als  ein  stam 

 ch  ie  das  beste  nam 

  Iii; 


VIL 

Durh  iian  gestuie  >ber  al 

Vf  der  liechten  crone 

Mit  so  mangem  done 

Prislich  hat  gesongen. 

Vil  schon  si  widcrswongen  S 

Vf  des  bttmes  toMen» 

Da  sl  der  meye  yersolden 

Kond  mit  bemder  gnüchte. 

Do  wart  du  krön  mit  züchte 

Widerbracht  fron  eren.  10 

Alsns  du  zarte  mereu 
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Kande  sehimpf  nit  seUmpfe 

In  masse  vnd  rechtem  erlimpfe. 

Hie  mit  die  tische  schon  erhaben 

Wurden  von  dea  horekaabeii.  1^ 

Was  ich  hie  von  seite,  . 

D«s  breehte  tU  gmite 

Den  die  dis  lesent  vrdrati» 

Wan  es  trdge  kleinen  nutt: 

Des  belibt  es  Tngeschriben.  20 

Wie  si  aber  fürbas  triben 

Manig     melliches  spil, 

Dis  ich  DT  nicht  k&nden  wil, 

Wan  des  se  sagen  ward  le  tiI, 

Oo  bowerens  ?ü  gesehach  2S 


9*     »Din  it  üwü  vnd  din  sf^te. 

Des  wirt  dir  hochger^te  30 
*        Knnt  von  dinen  truwen. 
Grosse  £r6ide  br6we» 
Sei  din  aMte  triwe  dir* 
Wol  dan»  aebriber,  n?  mit  nur! 
Fro  4re  mfis  ir  gnaden  schrin  35 
Darb  die  steten  trüwe  din 
Tagentlich  entsliessen : 
Dez  macht  da  wol  geniessen 
Vnd  gar  ergetaet  werden 
AUer  der  beawerden,  49 
Die  dtt  von  dem  swerle  baal, 
Dea  der  Ton  Niffen  dur  gebrast, 
Als  wir  alle  han  vernomen. 
Ile,  lasse  vns  dratc  komen 
Zu  fron  eren  trone  rieh!**  41; 
»Gnade,  frowe,  das  tan  job*<, 
Sprach  leb  aä  der  sartea. 
Her  Telex  frdntlicb  warten 
stttb.  d.  phii..u«t.  CL  XLi.  Bd.  II.  Hfl.  as 


3o2  Or.  Fraa  X  Pfeiffer 

Begonde  miner  Terto. 

Alsust  er  mit  vns  kerte 

fron  OrtTi  trone. 
Von  tugende  zogte  schöne 
Mit  m  ander  frowen  sart 


„Mit  sinr  materie  z   .   .  • 
In  vier  wege  stret  ke(n); 
Das  mag  wol  ersrecken 
Dei  kefsera  wideraaehen 
lek  aol  daa  awert  ao  maoheii 
Mit  mineB  hohen  liaten» 
Das  amnlieh  Talsehe  kmte% 
Juden,  tarten,  beiden 
Von  ir  mrechte  scheiden 
Vnd  rechten  globen  halten!. 
Die  sich  da  wider  staltent, 
Als  dir  hie  nach  wirt  geseit» 
So  das  swert  wärt  hereit 
Nach  des  f  Arsten  werdekeii* 
Wto  0  ere  da  fil  drate 
Mit  der  frowen  rate, 
Ich  meine  milte,  trüwe, 
Scham  an  züchten  nüwe, 
Mäze  vnd  och  bescheidenheit» 
Mit  allem  flitoe  wol  bereit 


*)  OrilMsrer  roibtr  iV«r  Tier  £eil«n  sich  entraekendtr  tetti«!. 
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Waren  da  ze  stunde» 
W«ii  si  in  hertien  gründe 
10*  

  30 


•  •   .   .   .  o  genüg 

•  •   .  (vn)d  bereitet        ,  3$ 
(l^iclit  langer  w)art  gebeitet 

•  •  •  •  .  bisnnder 

•  •  •  •  vnde  mnnder 

•  •  •  si  sonder  sture 

0)n  das  sM  ert  so  tiire.  ^0 
Gesöchte  in  ir  Schrine. 
(Hjey  liey  was  koste  fine 
(Z)e  samen  da  geleit  wari 
CV}on  den  hohen  frowen  s«rt 
*    (V)on  golde  rnd  edeln  gctteine,  K% 
(D)ax  bi  dem  wasser  reine 
(P)hi8on  sich  lat  rinden 
(V)on  des  landes  kinden 
(In)  vil  manger  wise 
(V Jor  dem  paradise,  j^Q 
(D)es  fro  erc  gewaltig  iatf 
(F)ro  ere  in  der  selben  frist 
(L)ies  snelleeltchen  tragen  dar 
(V)on  siden  nid  ron  golde  ciar 
(Ei)n  Serien  kosterichc 
(Nach)  wünsche  heriiche 

IX. 

Swelch  ratgebe  forsten  ra(ten  sol). 
Der  bedarf  ae  not  des  wol. 
Das  er  si  (/.  sieh)  wol  besinnet. 

Wan  swas  der  furste  gewin(net) 
Schaden  ;)It  vntVe,  ^ 
So  gicht  man  ofte  s^re, 

33« 
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Es  hab  des  herren  nt  geten, 
Der  h«  rre  si  iinseliuldig  dr(an)," 
So  doch  vil  licht  der  herre 
Hat  tamplich  widersperre,  iO 
So  dat  er  guitzlich  Tbersic(}it) 
Vil-witen  rat,  der  im  i^scbiCcbt). 
Sieb  mfls  ein  ietoUeb  ntgeb  (seliaiiieu). 
Ob  sin  rat  an  eren  Innen 
Tut  siiis  liCiTcn  hohen  n«men.  15 
IVv  mus  ich  niu  h  tün  klt:i(^ne) 
Als  mir  fro  erc  du  rei(ne^ 
Geboiien  hat,  hie  schribenj 
Dnr  das  ir  Ur  beeliben 
Welle  in  ed)en  hertien 
Vnd  brestliehen  emeitiett 
Jetten  TS  dem  gründe 
Vnd  grirVieh  alle  stunde 
Reine  tugende  seijen  dar, 
Das  ir  richu  wirde  gar 
Von  tag  se  tag  sich  höh« 
Vnd  *  •  •  gar  entfl6be 
.  Schaden  (mde)  sünde* 
1      (Die)  bdhen  lere  ieb  kdnde, 

(Als)  fro  ere  mir  gebot  30 

(Mit)  ir  munde  rubin  rot 

(Es)  sol  ein  fürste  tögen 

(Mit)  sines  hertzen  ögen 

(Sehö)wen9  piÜTcn,  merken» 

(Das  i)n  kein  Tnrat  deri^en         •  3$ 

(Miig)  an  dekeinem  stneke» 

(Vnd)  wie  er  die  Terdmcke, 

(Das)  si  (geschehe  niemer  me. 

(Er  s)chüwe,  wie  sin  gerichte  ste 

(Gen)  riehen  vnd  gen  armen,  *0 

(Vnd)  ob  er  sieb  erbarmen 

(La  die)*  witwea  weisen» 

(Vnd)  wie  er  den  der  freisen 


Digitized  by  Google 


Fortchmig  ml  Krttik  taut  dem  Gebi«f«  im  dMUchea  Attorlhnni.  35S 

(Vnr)eehtes  gewaltes  wese  m, 
(Vod)  ob  einer  gnedea  for  4S 
(Den)  Terdrneliteii  offen  ei. 
(Er)  sei  ee1i6wen  ^ch  dt  h% 

(Wie)  er  solicli  zolle  nemo, 
(I>;is  )  ( !•  siih  nicht  vor  gotte  scheine 
(Vnd)  dar  vmb  in  och  dü  weit 
(Has)8e;  est  ein  swsehes  geli, 
(Da)s  mreeht  sol  se  sime  treit 
(Do)c]i  hst  fro  ere  snnder  leit> 
CDas)  so  manig  mintie  Telsch 
(Tut)schen  f&rsten  nnd  öch  welsch 
(Er)kieseot  mibe  s wache  solt 

X. 

iV  Mich  heisse  es  danne  schriben 
Der  hoehgelopte  keiser: 
So  bin  ich  nit  so  heiser 
An  gefSger  künste» 

Ich  welle  mit  gäter  gunste  $ 

Von  den  swertcn  beiden 

Mit  Worten  vnderscheidcn, 

Wie  si  sich  beide  halten, 

Wie  eb  swert  weit  verschalten 

Das  ander  swert  dar  gitikeit,  10 

Da  Von  d6  werde  kristenheit 

So  grossen  bresten  Bdet, 

Das  si  von  seiiulden  nidet 

Den,  der  des  swertes  hat  gewait, 

Da  Ton  breste  manigualt  1£» 

Des  riehes  Stetten  lailet  zfi. 

Her  keiser,  trachtet,  wie  man  t&. 

Das  gottes  dienst  Tns  wider  kom. 

Dast  Awer  ^re  vnd  Tnser  from. 

Secht  an  die  klageliche  klage,  20 

Du  sich  nüwet  alle  tapi'c 

Vch  ze  vneren  ane  schulde. 

WoU  ir  behalten  der  weite  huide, 
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50  secht  mit  wisem  rate 

Frö  Tnd  da  bi  spate,  25 
Wie  ein  sitUch  ende 
Werd  der  ninewende, 
D6  dem  riehe  vffe  lit 
12^  Von  des  einen  swertes  nii: 

Dar  nach  stellent  alle  zit.  30 

Hab  ich  mich  iendert  missehügt 

Vnd  geschriben  das  alt  tugt 

Das  eol  man  mir  Teriueaen; 

Wan  ob  ich  sott  verfieaen 

Dirre  werten  babedank,  3$ 

Darb  da«  te  knrtx  oder  ze  lang 

51  sint  vil  lieht  gemessen, 
Des  sol  man  par  verp-essen 

V  nd  von  mir  tiunbeo  han  für  gät. 

Das  min  vernnnsl  mit  wiUe  t&t  40 

Darb  des  keiaera  Ire. 

Daa  iat  fron  eren  Ure 

Von  des  keiaera  awerte, 

Des  wille  ie  grantzlicb  gerte 

AU  ein  vkül  versunnen  man  45 

Ze  tänne  als  er  sich  Tcrsan 

Das  beste  so  er  künde. 

Doch  ob  icb  ieman  funde 

Dem  vnrecbte  bi  geatan, 

Daa  doekte  mick  gar  miaaetaa.  UO 

Der  liebte  sprich :  da  hast  gelopt 

Vnd  in  dem  lop  dich  vhertopt, 

lies  koin  er  an  den  herrep  min, 

Wan  des  wil  ich  vnschaldig  sin. 

leb  lob  die  wil  icb  loben  sol.  I>5 

Doeh  wiaaet,  daa  erkenn  ich  wol 

XL 

13*   Ze  sunderlichem  grusze 

Sprach  den  sinea  jiin{»;ern  z& 
Oft«  spate  Tnd  öcb  fru: 
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Ich  gib  f  eh  find,  ich  lasse  f  eh  frid. 
Du  spneh  er,  do  er  «ine  lid  S 
Welte  geben  in  den  tot 

Mit  sinem  bifite  rosen  rot 

Vnd  losen  yns  von  \vei'tider  not. 

Dar  nach  do  got  mensche  erst&nt 

Vnd  der  zorn  was  Tersänt,  10 

Den  got  Tatter  bat  gen  Tns» 

Mit  dem  liden  gottes  snns» 

Swell  er  do  den  jungern  sin 

.......  sehin 

  15 


  HO 

Sölten  alle  fürston  her 

Ze  hertzen  seüen  iemer  mer 
Vnd  6ch.  die  sinne    .  .. 

6ust  geben  

  25 


Vnd  naeh  fride  stellen 
Vnd  den  firid  te  wellen, 
1 3^  Wan  got  mit  dem  worte 

Der  Yorhclle  porte  30 

Brach  vii  dar  vs  nan 

Die  sinen  willen  hant  getan 

Vnd  enislos  des  himels  tor, 

Das  beslossen  was  da  vor. 

DU  Ton  wer  rechten  firiden  mint,  3i( 

Der  ist  geheissen  gottes  kint, 

Als  irns  got  menscbe  wiset 

Da  er  den  fride  priset. 

Doch  mus  man  dicke  machen 

Mit  berten  strengen  sacben  40 


Hr.  ftmum*  Pfeiffer 

Yll  Bit  vnfindes  twange. 
Du  ntD  dtr  nteh  beUnge 
Von  dem  Tiifrid«  fride  Juit 


4S 


•  •  •  •  •  Wirt  •  •  • 

 g&t  rnd  ore 

Dia  ist  fWb  eres  lere,  $0 
Der  si  mir  mtnig  hat  gegeben. 
Wie  die  fürsten  sAllen  leben» 
Die  naeh  gewalt  vfl  eren  streben. 

Ein  klein  ich  schribe  furebas. 

Dar  rmh  sol  nicme  sinen  has  58 

Legen  an  mich  tübcn  luiaben 
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I. 

7.  nahtreste  tstf.  Nachtruhe,  fehlt  im  mhd.  WD.  2,  557. 
10.  gottes  dienst]  so  auch  X,  18;  diese  Verbindung  von  got  und  dienst  für 
Messe  und  im  heutigen  Sinne,  looraus  dann  später  das  Compotiitum  ent- 
tiaml,  im  mkd,  WB,  1,  371  unMegU  VgL  Berikotd:  gofes  dientl  ioon 
nit  singen  uftd  mit  leten  102»  12  imd  öfter* 

12.  iiddig«xtt  «fji.  F€9i,  im  Md.  toiut  voHumtkand  9tf,  vgL  mkd*  WB.  3, 

M3^ 

13.  sogen  m».  «pilen«.  tu  tlthm,  auch  iei  Boner  43»  34;  47, 110  u,  t.  w,;  doA 

bmerieeke  und  nutteUeuieeke  DuAier  kennen  diese  Form,  vgL 

VlI,  52. 

widerstrit  adv.  um,  m  die  Wette»  vgl  Gremm,  3, 136,  eeltener  nie  enwider- 
ttrlC. 

14.  weidenlich  adj.  staulich,  vgl,  mhd.  WJi.  3,  554. 

hovediet  stf.  Üofgeeinde;  im  mhd,  Wü,  i,  325  nur  aus  GeUfried  und  Kon^ 

rad  hi'legt. 

17.  ringe  adv.  Frühes  Vorkommen  dieses  Wortes  in  derneuhochtL  Bedeutung: 
niedrig.  VgL  Jerosckin  S,  160. 

21.  alten]  /.  altc. 

2li.  lioveiielie  tut  halten]  den  höfischen  Ansfand  bewahren  j  den  man  auch  in 
Lust  und  Scherz  (2,0  schimpfe)  nie  ausser  Acht  lassen  soll. 

23.  26.  df  prtses  sol  stellen]  nach  Ertheilung,  Erwerb  des  Preises,  Löhes 
imdUen$  im  Mhd.  gewäknüeker  mü  der  präp.  nftch,  wie  H,  30.  XI,  27, 
oder  so.  Nur  Bener  verMndei  ttellen  Wenfalls  öfter  mit  df. 

43.  an  kost,  an  werken  weke]  herrUch,  prächtig  durch  FeeAarkeit  und  Arbeit. 

44.  'iegelfeben]  Dat.  ptur.,  eeilen^ 

a4ch  ir  mdae]  nadiUtrerArt  und  Weise?  ihrem  Bang  und  Stande  gemäss  f 
43.  hds  stm.  KMd,  ein  aueeehUeeeHeh  edluMiedk-^amannie^ers  noch  heute 

üblicher  Ausdruck:  Jhem^;  vgl.  VI,  31  kehftaea,  b^eideu. 
50.  kosterich  adJ.  kostbar. 

31.  bröel  stm.  Gras-,  Wteeplat»,  ein  ebeirfidle  nur  eehwähieeh^amanttieehee 
Wert;  vgL  II,  21. 
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II. 

5.  tagalte,  Spiel,  Zeüverfreik,  kifmOe  der  vtn  manger  Um  regierU  Gen.,  tAer 

muh  äec.  pl.  teut;  doch  wäre  miek  tagalte  evu  richtige,  dem 

ekd»  l«g«I<t  eniepre^mde  Furm, 
K.  Uuogt,  fedt,  eekmmek,  mU  ad»,  t(iwt4tfn,  wird  wekl  td$  ptwr.  tu  ieiradäen 

WM* 

6.  gtT&hpB,  ergreife»,  mtfengee* 

10.  gemellich,  lustig,  zum  Spaete  aufgelegt;  vgL  VII,  22:  gemelllchei  apil. 

11.  bovezuht  stf.  höfische  Wohlgetogenheit. 
17.  Bunderlicho  adv.  eimein,  sich  absondernd. 

19«  gessse  stn.  ahd.  gas&t^  sedes,  tabemoadum,  l^ribOmei  int  gMKie  ftieheD, 

sich  auf  die  Tribüne  zurückziehen. 

22.  iieimlichc  stf.  frtmiHaritas.  durch  heiroiiche,  um  vertraulich,  ungestört 

sieh  untrr/iaUcn  zu  können. 

23.  sich  brechen  von  einem]  sich  (geiealtsam)  losmachen,  trennen, 

31.  erlipi  en,  c.  g.  frei,  leer  machen  von  etwas. 

34.  alsusl]  80,  auf  dtctte  Weise;  vgl.  VII,  50.  XI,  'ü.  Diese  Form  (=  aisu») 
findet  sich  auch  in  md.  Denkmälern  (vgl.  Germania  6,  55^,-  das  einfache 
^uat  ( alias,  aliter,  wmraue  später  tmitt  und  dornt  unser  j,eenef  eiUetand} 
haiJ.  Grimm  (Grammaiik  %  92^  tueret  m  Auyüöurger  SUuUreeki  vem 
Jahre  1270 gefunden:  mit  der  w^ge  oder  aast  ^  122. 

38.  WM  ich  diu  well«]  wae  ieh  ven  dur  wiU,  verlange, 

42.  gedrftte  ade*  drite),  ediwlAiaeh^eiamaiuneehe  Form,  egjU  nAd,  WB» 
1.388w 

50.  tet  ir  Ire]  gerade  90  aueh  in  der  Kaiserdironik  72^ :  that,  wie  ea  ihrer  Ehre 
geziemte.  Ober  dieee  und  ähnUehe  BedenearUn  vgl,  GrammaUk  4, 909, 
mhd.  IVB.  1,  443. 

57,  die  veste  guot]  man  erwartete  eher  der  veste.  Ist  die  richtig  und  kein 
Sehreibfehler,,  so  mue$  die  torhergehende  Zeile  in  Parenthese  gesetzt 

60.  umbctullen]  umzäunen,  umgeben;  auch  für  dieses  Wort  bringt  das  mhd* 
WJi.  3,  128  nur  Belege  aus  schwäbisch- nlamannischm  Di  nkmäiem. 

63.  gern  den  2«/  nicht  adj.,  sondern  dat.  plur.:  den  Begehrenden,  denen,  die 
darum  bitten. 

kumber  sweiaen]  den  Kummer  verschwinden  machen,  vertreiben  =  kumber 
baesen  II,  80;  81. 

65.  68.  krumbez  geverte]  eehwieriffe,  huuteriiehe  Reiee,  Lage, 

67.  lüterlfcben  ade,  klar,  deutKeh, 

70.  dd]  Ue§  Ai:  dawa. 

72.  ander«  adv.  eenet, 

gesoi  =«  geioges,  gen.,  abhdagig  von  klein ,  wenig.  Ein  kühner,  aker  ImU* 
Heh  untaddhefter  Beim,  dem  der  M  Heimelein  von  Konstant  III,  5.  % 
erscheinende  vrits  (=3rrides) :  witi  gam  nahe,  der  wm  Wolfram  im  Part, 
377,  1  gebrauchte  Anlraie :  wae  «e  vöUig  gleieheteht.  gesog  ein,  Gef^e, 
vgl  Mget.  I.  313,  3. 
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80.  81.  das  uns  beiden  den  Knunuer  ver.sc/ieuc/ite,  venu  lair  (/ca-av-//  (  twas  hatten. 

82.  pflibt,  Ari,\Veiee,  vgl.  nifut.  Wh',  i,  5uU.  diu  wut  was  6Ö  ricUer  pflibt  ifem- 

rtVÄ  von  Freiberg  Truiun  2ü4 4. 

83.  finlich  adj.  feirit  schön ,  vgl.  mkd.  \VB.  3,  317,  wo  ein  einziger  Beleg  au« 

GrUthabcrU  Denkmälern  $,  4S. 

84.  dorelifl^riereii»  wUhnnmeH,  ^btrdkundäitrdk  «•MtcAmAdfren,  vgL  nM.  WB, 

3,  864. 

80.  emuncii  e.  g,  an  eiwa$  ermahnen. 
80.  breben*  leu^m,  ^Mnun. 

wiileri^latt  «An.  WUenehein,  ^ 
IH).  httgender]  da»  h  und  ander  itiMieherf  hflgande  frdidfl^  em  ißer  varkant' 
mender  AuuUwit:  nerianffende,  tthnMBMgeFrauda,  vgU  mkd.  WB,  1*725 

uberlati  Hm.  ObermoM. 

91.  bar  praef.  von  bern,  hervorhringan. 

ir  hdch  gebären]  ihr  vornehme»,  erhabenes  Benehmen;  so  auch  Vf,  S8. 

92.  eie  konde  Hpv  i!i^?.<>  vÄrcn]  sie  verstand  Mass  zu  halten:  eie  bewahrte  m 

Scherz  und  Ernst  ihr  schönes  Mass,  ihrr  edif  Haftung. 
94.  95.  Mit  dem  edeln  Anstand,  der  ein  Ausfiuss  reiner  Tugend  ist,  ist  sie  stäts 

umgeben.  * 
103.  ze  ruinier  werdem  gaste]  als  besonders  toerthen  OattL 
lOä.  wuiu  sollte  sie  länger  zögern? 

107.  war  stf.  guote  war  nemen]  freundlich  beachten,  aufnehmen}  vgl.  mhd. 

WB.  3,  807. 

108.  mit  dem]  eo  momento,  zu  gleicher  Zeit:  eine  eeltene,  dem  nufntmentalen 
ahd*  mit  diu  entofreehende  PardkdbÜdung,  füf  wdeha  die  Grammatik 
3. 189  kein  Beispiel  hat, 

Ii 0.  umbilde     nnbilde  atn.  Unrecht,  ihihiU, 


III. 

1.  dl  von,  deshalb. 

4.  zun  im]  d.  h.  zu  K.  Ludwig. 

7.  bewisen  c.  acc,  und  gen*,  belehren  über  etwas,  ist  eben  so  gewöhnlich,  als 

einen  von  einem  Dinge  bewisen  selten;  vgL  mhd.  WB.  3,  760,  wo  ein 
Beleg  dtu-nn  vcnnisst  wird. 

8.  krie  stf.  sonst  immer  Schlachtruf,  Feldgeschrei ;  hier,  wie  es  scheint.  Ruf 

d.  i.  fama;  vgl.  III.  30.  V,  46. 

16.  Ober  den  unheelimmten  Artikel  vor  dem  Voeatia  vgl  mhd.  WB.  1,  419*. 

19.  lop  bfirsten]  dae  Lob  von  Flecken  reinigen,  und  31.  lep  flehten»  rneei 
ungew^id^e  Anedrudteweiemt  ehenee  23.  die  wirbeit  fQeren. 

27.  mit  Torten  OS  Torhten  (mit  Beeergniee),  vgL  III*  93:  von  nrger  vort^^ 
Torbt.  Dieeeeonei  dem  Mittel'  und  Niederdeuteehen  eigene  Onierdrüekung 
der  Spirane  fmdet  aieh  au^  in  antlern  eekwäHeehen  Beidkmälemi  %»  B,  nt 
Seuse's  Leben,  Strassburger  B».  Bl.  34* :  wan  sie  vortnn  des  man  ein  och 
nngriffi;  dd  viel  er  nider  —  von  vorlen  de»  tddes. 
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netif  erhöhen. 

einom  ein  klell  ansnMon]  auf  den  Leib  tchiifiideii,  üimie$aat,  turtdU  mod^ 

57,  fürtrellciitle]  tceiter  gchrnd,  vorzüglicher. 

in  der  en^i  jnch  stricken]  binden,  feuelu,  npannen,  wie  anderwärii:  io 
der  ininnu  joch  weten  Mai  194,  11. 
63.  dar  81  uiitli  In  begieDgon]  sich  bemühten,  eich  uuuhatcn? 
04.  beltoUen]  praet.  von  bchuln,  erwerben,  Y.  89  das  pari,  behoit. 
71.  widerkür  »tf.  Gegenwahl. 

78.  MgHk  «mb  eiii  ding]  fragen,  foreehen  nach  etwa»;  darilber  in  Zweifel  teiiu^ 
74.  mit  einen  bigcn]  etreUenp  tmke»* 

76.  widemht  §lf.  Widenimd,  Anfechtung,  vgl.  mkd.WB,  9, 31S. 

78.  briutren]  hriUie»,  lereren,  guetee  ende  brittinm,  etwat  *u  gtOem  Ende 

Mngens  pgL  V,  31.  VI,  46. 
87»  boehe  ewni.,  diewe  ßlarm  üi  doek  wthl  hier  mmmekmm;  tgh  mhd»  WB* 

i,no. 

07.  der  cr6oik  pflegen]  in  der  Geschichte,  Erzufdung  fortfahren. 
III.  eehein  bedeutet  im  Mhd.  nicht  blas  Onkel  und  Neffe ,  eondem,  wie  tmt  di^ 
9er  Sleiie  dmuUeh  wird,  auch  GeeehwieterküuL 

IV. 

7.  se  ringem  eehinpfe]  tu  leichtem  heitrem  S^er»» 

9.  eich  erscheinen]  eich  eehm  itueen,  zeigen. 
10.  meinen]  lieben,  liebend  besorgt,  beda^  eein;  vgl.  T.  39. 
18.  künden  undo  rcrren]  Angehörigen  und  Femeiehenden,  Fremden. 
20.  sorgen  bunt  erllden]  eine  Last  von  Kummer  erdulden,  vgL  Wineb.  i^,  7: 

luU  iemen  sorgen  sw^eron  bunt,  und  mhd.  WB.  1,  13$. 
äl.  waz  fröiden  gnöclite]  welche  Fülle  von  Freuden. 
54.  fon  sd  vil  jüren]  von  dieeem,  (d*h,  so  jugendlichemj  Alter, 

V. 

7  Ii.  uld  i:üHj.  oder,  schwubiHch-alumannisch, 
9.  scliimpfeutiurc  stf.  Fehde;  sonst  auch  Unfall  im  Kriege. 
13.  sunder  argez  Villen]  ohne  sc/dimme  Züchtigung ;  ohne  gewaU^m  dmnMr 
gespornt,  genöthigt  xu  werden, 

17.  neileefH:]  mahetttte, 

18.  nutresle]  elmdhaft,  anedauemd  m  Xhmgeal  und  6eflihr. 
10.  se  verderöst]  olT«  Suferiativform, 

t»        tnUht,  =»  te  leinest 
30.  stalte,  pra^  von  steHen;  n4eh  einem  Dinge  stellen,  nach  etwm  etnbeni 

eich  benähen,  vgl,  X.  30.  XI»  27. 
33.  widersatx  sfm.  Wtderteädiehheii,  Widerepenetigkeit. 
24.  werben  mit  df»  nach  etwas  streben,  trachten,  vgl.  mhd,  WB.  3,  734*. 
3S.  verscholt,  pari,  von  verschulden,  mit  Grund  verdienen» 
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38.  alt  ez  danne  Kt]  je  nach  Ümttändm,  je  nachdem  die  Verhä^nme  und, 
40.  von- schaldeo]  mit  Reckt,  ton Rechtstoegen;  pgl,  VI,  7.  TL,  13. 
4Si  TerMueren]  mit  Schnüren  unterbinden:  dass  der  Ruf  «einer  Tapferkeit  nie 
heeinträckügt,  geechmälert  ward;  vgL  ahd,  faniiiiorja&*  defigere:  Graf 

6,  849. 

49,  griienen  ewv.  grün,  frisch,  neu  machen :  er  vm-  geneigter,  drei  Kriege 

friedlich  beizulegen,  aie  durch  seine  Schuld  einen  eimigen  neu  tu  beginnen, 
zu  veranlassen. 
53.  stete  munderj  unausgesetzt  toachsam,  bestrebt, 

VI- 

%,  vemamn]  «wm  Narren  werden, 

6.  unwKge  adj.  ungewegen,  unhold. 

iO.  lies  prfslich. 

12.  verdüemen]  rerufiheüen,  verdammen,  vernichten. 

20.  desj  wohl  dar? 

tsete  gen.  von       stf.  That. 

dus  s(m.  Schall,  Geräusch  von  /Hessen dem  Wasser:  brausender  Zi/fiuss. 
'iÖ.  rÄz  sfm.  ader  ruze  stf.  Honigwabe,  Honigseim.  Die  bildliche  Verwendung 
des  Wortes  ist  wegen  der  vorhergehenden  Lücke  unkenntlich, 

30.  gräzen]  Hass,  Zorn  ausdrücken,  tu  erkennen  geben,  tomig  ^kreüm, 

31.  MAsen]  mit  einem  hftz  vers^en,  bekleiden,  vgl.  I»  45,  fehlt  im  mhd.  WB. ; 
^  sehtoäbisch  noch  «an-,  aushlscn" ,  an-,  auskleiden :  Schmidf  sehteäb. 
*  WB.  263. 

37.  eniln]  frühes  iMmmen  dieses  Wortes  im  Sinne  von  »«rmcA«i«.  Män 

erwartete  aber  eher  der  statt  den,  tote  jedoch  deutlich  steht, 

38.  mleh  bevilt  c.  gen,,  mir  wird  tuvieL 

42.  tebriowen,  •efariiren  scheint  schwäbische  Jbrm  für  schrien. 

44«  briowe  a^fl  das  Brauen,  Bereiten,  Anstiften,  vgl,  hl.  Martina  48,  82 :  mit 
iteter  minne  triuwe  st^l  äne  meines  briuwe.  Der  stjntaktische  Bau  dieser 
und  der  folgenden  Zeile  ist  mir  fttdb^  recht  klar,  doch  ist  das  t  (in  mt) 
sicher  und  ebenso  das  r  in  Z.  45. 

47.  blluwen]  hUhien,  klopfen,  schlagen. 

50.  mit  $oIichcn  sinnen]  durch  solche  Gesinnung. 

zam  werden]  tugethan,  vertraut,  heimlich  werden.  Vgl.  Gudrun  217 
getriulicher  dltMiste  was  er  im  so  zam,  und  MSF.  46,  20,  die  von  Lach' 
mann  allerdings  nicht  sicher  emendirte  Stelle :  einer  frouweo  wa:i  ah  zain. 

VII. 

3.  si,  d,uikngeL 

widarawingan]  ate&  oduomgend  hm  und  her  bewegen,  wi^en,  ei^mMn» 

7.  raraaldaa]  beeotde»,  bmtUmu 

mit  barnder  gnfiehte]  mtV  Hhersehwäi^lieher  F9ile. 
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14.  di«  tiaeha  wnrdei  tebAn  •rhabtii]  woki  mVAl  kergeriehteiM  mniam  me 

anäeneäfis  des  tisch  df  haben,  üf  «eben,  bindtn  neineii  (9,  mXdL  WB. 
3t       die  Titeke  tiMbtmmt,  we^rßgeH, 

15.  boveknabe  twm,  Page^fdtU  fM,  WB,  I»  SSO. 

SO.  b6ebgersU]  kotAtre  AmrUtimg,  vielleicht  audk  Eadk,  ünUrUBt»ui$. 
S7»  •DtolieseD]  ertdkliessen,  öffnen,  vgl.  XI,  33. 

4S.  0»  dem  e$  der  von  Neifen  dir  fehlen  Ueett  Ich  kann  diesem  Getnmek  wn 

gebrcsten  sonnt  nicht  nachweiten. 
52.  von  tagende  J  vermöge  edler  SiUe,  feinen  Aßulandet;  aue  ädfiiehkeit, 

vin. 

8.  ia  vier  ^^e^;^■J  m  vierfacher  Writt,  Un-hiung. 

9.  ersrccken  =  ersclireckea,  etM«  lü  eehwäbi^h-alamaMmchen  Denkmäiem 

nicht  seltene  Form. 
10.  widersBcbe  ewm.  Widersacher. 
14^  ttrten]  Taiaren  wm  Saraeenen, 
le.  17.  Ite»  halten :  italten. 

•ich  dA  wider  cttlteo]  dagegen  auflekulen,  femdUdk  entgegentreten. 
48.  Pbicon]  Pieenj  einer  der  vier  Ftüeee  dee  PereOeeee, 
SS.  ierie  mtf,  laoAifrMi/ieAa- seriee,  eeidene  Üeeke  eder  Kleid,  vgLde» 

frans,  eerge,  sarge  und  Dueanget  sericalis  paiiBtts;  IN^sniMA*« 

Gle$iat  S29'. 

IX. 

3.  si]  lies  sich. 

iO  widersperre  ftff.  Widerstreben. 

14.  II),  wenn  nein  Rath  bewirkt,  dfias  der  hohe  Name eeinee  G^wlert  an  Ehre 

an  Ansehen  geschwächt,  erniedrigt  wird* 

16.  ein  kleine]  ein  wenig,  vgl.  XI,  54. 
10.  becliben  stv.  Wurtel  fassen. 

21.  bresilich  adj.  wan  durch  Mangel,  Gebrechen  entsieht,  fehlt  mhd.  WB, 
t7.  eotflcehen  twv.  entfliehen  machen,  vertreiben. 

SS.  derken,  tcrken  ewv.  verdunkeln,  beflecken,  besudeln ^  Schweiz,  j^darggen"^ 

Stauer  i,  m,  vgl.  mhd.  WB,  %  31. 
43.  44.  Torwesen  eiBen  eines  dinge«]  ihn  vor  eHeae  MUen,  bewahren,  etwta 

mh  einem  fem  hallen. 
81.  est  «=  st  ist 

84.  Tslsch]  den  ümlant  seigt  auch  Bener  33, 31 :  vtlseh :  wllseb.  Berhrt  da- 
gegen, 1^,  Krieg  47. 48:  vtlsch :  welsch. 

X. 

8.  an  künste  heiser]  schwach  an  Kumt,  kanstio». 

9.  verschalten  stv.  Verstössen,  verdrAigen;  vgL  Barlaam  8S8,  34»  BHeAtl 

iDiut.  1,  416j,  Gralf^m, 
13.  niden  stv,  hassen. 
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26.  ttüich  iu^.  zeitig f  baldig. 

31.  miMebflgen]  refi.  toohl  ^nonym  mü  missedenken:  «icA  vergeUicke  ä^f- 

mmg  machen,  tick  in  seinen  Voraussetzungen  irren. 
33.  Terktesen  stv.  mit  dem  Dativ  der  Fersen:  emem  nache^en^  verteihenj  tm 

mhd.  WB  1,  823  ohne  Beleg. 
35.  wortenj  ein  in  der  schwähiscJi-alnmannischen  Mundart  häufiger  schwacher 

Gen.  plur.  der  starken  Aeutra;  vgl.  Boner  12,  äü:  von  der  Worten  süeze- 

keit;  100,  35.  90;  dax  ende  sfner  werken;  Mt'olaii.K  v.  Straaftburg  {^Myst. 

I.  269,8.  9);  vil  me  guoter  werken;  nach  vili  süier  werken.  Doch  auch 

der  baier  Ischen  Mundart  ist  diese  schwache  Form  nicht  fremd,  vgl,  Megen- 

berg  2,  6,  S:  tob  mnnger  dingtn  bort  und  9fter* 
82.  fibertoben  sw»,  m  i^ermässigen  Afeet  geroAen,  «natrieiMj.meft  tfer- 

etthrzm;  fehli  tm  mid.  WS.  %  47. 
88.  tm  •Im»  kMM»)  amjemmtd  kmmkmmenf  eiek  an  einen  toenden* 

XI. 

5.  sine  lit]  seine  Glieder,  seinen  Leih. 

8.  von  wernder  ndt]  von  dauernder,  ewiger  Noth,  Verdammnis». 
22.  ze  herzen  »eUen]  tu  Berten  nehmen,  beherzigen. 
42.  belange  ade,  lange  Zeit,  auf  lange  hinaus. 
88.  bis  legeo  tu  «inen]  Baee  werfen  auf  einen. 
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ald,  Conjunction  V,  7. 
alsust  ii,  34. 
anders  II,  72. 
•nsnlden,  eis  kleit  III» 
blgeB  in,  74. 
baiflo  wmh  ein«!!  III,  68. 
b%Mm  VI.  31. 
behob  III,  64. 
bekllbeii  IX.  19. 
bdtRge  adv.  XI,  42. 
bern  stv.  II.  91.  VII,  7. 
beviln  Vi.  38. 

bewtsen  c.  ncc.  et  gea*  III,  7. 

bliuwen  VI,  47. 

boche  swm.  III,  87. 

brechen,  sich  Ton  einem  br.  II,  23. 

brehen  II,  89. 

brestlicb  IX,  21. 

briuwe  stf.  VI,  44. 

briuweo  III,  78.  V,  31.  VI,  46. 

brQel  I.  51.  II,  21. 

bunt,  sorgeo  b.  IV,  20. 

bllriteo«  lop  b.  III,  19. 

derken  IX.  38. 

dorcbfldri«ren  II,  84. 

dl»  Bim,  VI,  20. 

•nffloehen  IX,  27. 

entsliezen  VII,  37. 

e^e,  d.  tuon  II,  oO. 

erbeben,  die  tische  Vü.  14. 

erlaeren  c.  g.  II,  31. 

erllden  IV,  20. 

ermaaen  c.  aec.  et  gen.  II,  86. 
erscheioeo,  sich  IV,  9. 


[  ersrccken  VIII,  9. 
ertilaVI.37. 
geblren  ein.  II,  91. 
gedrAto  ttdf.  II,  42. 
gemellieb  II,  10.  TII,  22. 
gesttht  elf.  10.  81,  Vli.  7. 
gee»«e  ttii.  II,„19. 
geiT&bftn  II,  6. 
gererU  «tu.  II,  6S. 
geioe  etD.  II.  72. 

gottesdienst  I,  10. 
gräzen  VI,  30. 
gröenen  V,  49. 
hax  legen  an  einen  XI,  88. 

hhz  Hirn,  f,  4o. 
heinu'li'che  s?f.  II,  22. 
heiser,  »i\  küiiste  X,  3. 
bdchgeraete  VII,  30. 
hdchgestt  sfn.  I,  12. 
hovediet  I,  14. 
hovekoabe  Vll,  1^. 
borelicb  1, 22. 

b0ff«lbtII,ll. 
hügen  SW?.  II,  90. 
jQcb,d«rir«iij.  111,87. 
kleine,  ein  kl.  IX,  16. 
kofflen,  u  einen  X,  83. 
kost  etr.  I,  43. 
koste  nrich  I,  80. 
krie  stf.  III.  8. 

erontk,  der  4sr.  pl«gM  III,  97. 
krump,  krumbez  gerirte  II,  68* 

leste,  ze  1.  V,  19. 
Iiiterllchen  II.  67. 
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Ytlaeh  IX.  84 

mfilL  meiles  fri  V.  17. 

vfirdflfiinftii  VI  12. 

iii«iB«ii  IV  10 

VArkMafen  c  A  X>  ää 

V  II  U  fe^  V  II   Af  VA« 

vernarren  VI.  2 

mit  dem  II  108. 

vprrp  swrn.  IV.  18 

verschalten  \.  9. 

nahtreste  stf.  L  7. 

verschuhleii  V,  25. 

niden  X  13 

versolüen  V!I,  7. 

Nffen  der  von  N.  VII.  42. 

versnflrcn  V,  45. 

Tillen  stn.  V.  13 

Villau    OWIl.  AV. 

oeheln  III.  III. 

flnlich  II,  83. 

Phison  VIII  48 

vorderäat.  ze  v.  V-  4Ö 

oflieht  stf  II  82. 

MUlVU w   9>'l*    II)  Wmp* 

Tort-TOrhte  II.  OK.  rarten  III  27 

f  vi  h    VWI  MftV  Aft^  W*    VVl%«U  UJ|  AI« 

DrtsKch  VI.  10. 

?orw6i6ii  IX*  43* 

rfts  tttm.  Vf.  20. 

friffen.  umb  IIL  73. 

riiMre  adi.  IV.  7.  adv.  1. 17. 

Ittrtreffen  III,  57. 

schimofenliim  V.  ft. 

waaha.  an  kaat.  an  warkan  I  43. 

•ohnawea  VI.  42. 

war  ttr.  IL  107. 

schult,  von  adkuldfift  V.  40. 

W0IF.  in  Tiar  waoa  VIII.  8. 

ftfiritt  tiwt,  V1I>  KS* 

weidenlich  I,  14. 

mIkad.  z<>  herzen  XI  22 

welsch  IX.  S4. 

Atollen    ni\('li  rMnem  V.  20.  At  nrtftfifl 

warben,  tif  o\t\  dltiff  V.  24. 

zol  I  2ir. 

wcrnde  ndt  XI.  8. 

fttric'ken.  in  Her  ArAn  ioeli  Iii.  £7. 

widerfirlast  II.  80. 

sundor  II  103 

widorkflr  HI  71 

Sundcrlichc  ;idv.  II,  17. 

widprsacfic  swni.  VIII,  10» 

sweioen,  kuniber  sw.  II,  63. 

widersafz  stm.  V,  22. 

tagalte  stf.  II,  2. 

widersperre  stf.  IX,  10. 

larte  VllI,  14. 

widerstrit  1,  13. 

tut,  hoveliehe  (äl  lialtea  I,  22. 

widersv^  ini^en  VII,  0. 

überlast  stm.  II,  00. 

widervehl  sll.  lU,  76. 

übertoben  X.  52. 

Worten  gen.  p).  X,  35. 

ttttbetOllen  II,  60. 

tarn  werden  VI,  90, 

niiibilde  «tn.  U,  110. 

ittllch  X,  20. 

zogen  1, 13. 

Tireii  e.  g.  II»  92. 

lol,  üf  prttes  lol  atilleii  I»  ZU* 

Sitab.  d.  pbil.-bi»l.  Cl.  XLI.  Bd.  II.  Hft. 
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SITZUNG  VOM  25.  FEBRUAR. 


Et  wird  der  C'laase  Torgelegt  ein  Tom  Herrn  ipeislUcheo  Rath 
Dr.  KnabI  in  Gras  sur  Herausgabe  eiiigesandtea  Werk:  ^^Cot^ 
dueaiu»  Styriae  epigraphicua  romanae  vetuatatia^ . 

Vorgeleg  ti 

Zur  Geschichte  der  Textge$taUung  des  wiener  Weiehhildrechti. 

Von  Prtf.  Dr.  6.  Saadhaas. 

(Vorgelegt  in  der  Sitsune  von  4.  Febm&r  1863.) 

L 

Von  dem  wiener  Weichbildreehte  sind  mir  Bta  jeUt  fol- 
gende 13  H.ttidäclu ilten  bekaimt  gewurden: 

1.  Zfinaclist  die  10  bei  Homeyer  Rb.  verzeichneten:  Horn.  39 
(Berlin),  239  (Giessen),  469  (München),  570  (Pranda  i  Srhwandt- 
ner)«)»  ^71  (Prandau),  683  (Wien.  Hofbibliothek),  685  (Wien, 
Stadtarchir)  <),  686  (ebendas.)«),  687  (Wiea,  ScbotteDkloater)«), 
716  (Wolfenbfittel). 

2.  Eine  Handsehrift  der  grlser  Univerait9tobibliothek4<>,  34, 19, 
deren  zuerst  im  Archiv  der  Geselisch.  f.  ä.  d.  Geschk.  pedacLt 
wurde  und  über  welche  neuerlich  Herr  Dr.  Star  k  nähere  Miltlttti- 
luogen  gemacht  hat »). 

Vergleiche  Uber  diese  Hondfchrifl  Siegel,  sw«i  HMdettbriften  det  wiener  SCutt- 
arelilre  iSSS  (eiae  nicht  in  den  Bnehhindel  gekommene  Sfhrestnnpende)  S.  S,  Note  1. 
*)  Eine  auefSbrlieba  Boeebreibiing  dioeer  Htndiciirifl  bei  Siegel  8.  t  f  > 

Auch  diese  IT.inJschrin  hat  Siegel  S.  5  1*.  «Kbor  beschn'ebeD. 
4)  Von  dieser  Hatidselirift  findet  man  eine  "^enanc  Bescbreibiiii^  bei  Moser,  BibUotbeca 

manuscriptor.  p.  13—133,  woTinch  sie,  wea  dea  lobaU  betrifft,  mit  Horn.  6Ö6  TöUig 

identisch  ist  (Siegel  S.  5,  Note  1}. 
■)  Das  wiener  Weicbbildreebt  ttteb  ornerBendeebrfft  dorgriser  b.  b.  VniTcreifitf-Biblie- 

fbeb  Ton  Dr.  ¥rm»  Starb  1851.  (Ane  dem  Jinnerheflo  doe  Jabrf naget  1861  der 

Sitsungaberichto  der  pbiloe.«Uetor.  daaeo  der  luiii»  Abadende  der  Wieeeaecballet. 

Bd.  Xy  VI,  S.  80  ff.  beeondera  abgadraekt.) 
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3.  Zwei  bisher  unbekannte  Handschriften  des  gräzer  Joanneuros- 
ArchiYs,  auf  welche  ich  darch  Herrn  Prof.  Zahn  aufmerkaam 
gemacht  worden  hin,  näinHch :  ^ 

a)  Joanneams*Arehir  168,  Geschenk  des  H.  Frans  Bouvier  in 

Radkerspurg,  Vö  Juhrh.,  Papier,  Folio,  13  (erst  neuerlich) und CXLIV 
(schon  ursprünglich  hoziflVrtc)  Bliitler  (davon  die  Leiden  letzten 
and  die  zweite  Seite  des  drittletzten  Blattei  leer),  enthaltend  den  * 
Schwnbenspiegel  <),  das  wiener  Weichbildrecbt»  die  wiener  Hand- 
feste H.  Albrecht  11.  Ton  1340,  Recepte. 

b')  Joanneums-Archir  138«  früher  jadenburgerGemeindearchi?»' 
£.  des  14.  oder  A.  des  15.  Jabrh^  Papier,  kl.  Folio,  K8  Blätter,  von 
denen  51  neuerlich  bezifTert,  die  8  letzten  unbeschrieben  sind,  ent- 
haltend das  wiener  Weiehhildreeht,  umgeschrieben  auf  Jiidenhurg 
(einfach  in  d.  A.,  dass  in  der  llaniischritt  überall  statt  Wien  Jinien- 
burg  gesetzt  ist)  und  die  wiener  Handfeste  H.  Aibrecbt  U.  von  1340 
ganz  in  der  soeben  bezeichneten  Weise  auf  Judenburg  umgeschrie- 
ben, aber  mit  der  merkwürdigen  Oberschrift : 

Hie  hebt  sieh  an  die  bant* 

fett  der  pariser  xu  j^progk 

In  der  Statt  1327  .Judenburg«). 
Von  diesen  Handschriften  ist  nun  freilich  Hom.  570  gänzlich 
verschonen  *)  und  Hom.  607  hei  einer  neuen  Nachsuehung  nicht 
aufgefunden  worden  «).  Eben  so  fehlt  es  fast  für  nlle  anderen 
Handschriften  an  genaueren  Anp^ahcn  üher  die  Bescliall\tnheit  des 
Textes.  (Für  einige  der  unter  1  aufgezählten  Handschriften 
mussteu  die  Angaben  bei  Horneyer  sogar  noch  so  all^^emein  ge- 
halten werden,  dass  es  nicht  ganz  nnzweifelbart  bleibt«  ob  gerade 
das  unter  dem  Namen  des  wiener  Weiebbildrechts  bekannte 
Zeugnis«  des  wiener  Stadtrechts  in  der  Handschrift  enthalten 

1)  Ober  dlMB  bi«ber  uabetehlel  gebUsbeiie  Öiiidtehrift  des  Scbwabea*pieg«to,  werde 

ieb  n  «inem  «ndertt  Orte  aibere  HiUbeUnngeii  meeben. 
*)  Ob  flwD  «at  dieier  Übcracbrift  den  Seblose  tiefaen  dtirf,  d«M  Brneb  bereite  im  J.  1327 

•ine  Remir-  tf>  erhielt,  welche  mit  der  im  J.  1340  der  SUdt  Wien  «rtbeiUen  Qber- 

«instinnnt  und  welche  «laiiii  in  unsere  H.'iiulschnTt  auf  Juifeiiburg^  umschrieben  wurde, 
das  ist  eine  Frnge,  welche,  ao  interessaat  sie  auch  ist,  au  dieser  Stelle  uicbt  uSher 
untersuctil  werden  kann. 
*)  Siegel  S.  5,  Note  1. 

4)  Siegel  8.  tf,  Note  1.  Aneb  «rird  leider  der  Abgeng  dieeer  Bendeebrift  dnreb  die  Be- 
ecbreibuag  bei  Uoeer  I.e.  (Netei)  nielit  ereetet,  ioden  dieeelbe  über  die  BeecbeiTeii- 
beit  de«  Texlee  aneerei  Recbtsbucbe  ebne  »He  Ansbenft  iint 

24* 
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ist)  Nur  lür  die  liaiidfichrirt  der  grazcr  lui  vt  riitätsbibliuthek  liegen 
die  schon  oi  wähnfen,  erschöpfenderen  Mittheilungen  von  Stark  vor 
und  der  Text  der  Haadachrift  Horn.  57 1  ist  schon  durch  den  Abdruek 
hei  Raueh»  seriptor,  rer  austrincar.  III»  144  ff,  aligemein  mgänglieh 
geworden.  Es  will  mir  indessen  seheinen»  dass  schon  dieVergleichung  der 
drei  mir  im  Originale  zuofänglichen  gräzer  Handschriften  mit  dem 
Drucke  bei  Rauih  (v o  i  ;i  i sgese t z  t  n  u i-,  dass  dieser  letztere 
ein  in  wesentlichen  Pnncten  nicht  ungetreues  Bild 
der  Bandseil  ritt  Horn.  ö7i  geliefert)  einen  interessanten 
Einblick  in  die  Geschichte  der  äusseren  Textgestal lung  des  wiener 
Weichbildrecht»  lu  bieten  Tcrmag.  Zu  dieser  m(  Grund  jener  Hand- 
schriften beziehangaweise  des  Rauch'schen  Textes  einen  kleinen  Bei» 
trag  zu  liefern,  ist  die  Aufgabe  der  nachfolgenden  Blllter.  fifochten 
dieselben  unsere  wiener  Germanisten,  denen  ein  vollständigeres  Ma- 
terial, als  tlasiiiir  vorliegende,  nut  Leieliligkeit  zu  Verfügung  steht,  zu 
weitereu  Forschungen  über  das  interessante  Hechtsdenkmal  anregeiil 
Übrigens  bemerke  ich  noch,  dass  ich  in  dem  Folgenden  der  Kurse 
halber:  =  gräxer  Joanneumaarchiv  168» 

R  »  Horn.  571  het  Bineh  I.  c, 
J  =  griier  Joanneumsarchi?  138, 

=3  gräzer  Universitätsbibliothek  4o,  34,  19 
setze  und  dass  die  Zählung  der  Capitel  iu  den  Handschriften 
und  J  von  mir  herrührt. 

Um  eine  sichere  Grundlage  für  die  folgenden  Ausführungen  zu 
gewinnen,  gebe  ich  vor  Allem  ein  Synopsis  der  Capitelzahl  und 
Folge  nach  den  vier  von  mir  in  Betracht  genommenen  Texten: 
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Die  Eigenthümliebkeiten ,  welche  den  Tier  TerglicheDen  Texten 
zukommen,  sind  nach  dieser  Zusammenstellung  folgende: 

I.  61  charakterisirt  steh  einfaeh  durch  den  Mangel  der  Besonder- 
heiten, welche  wir  sogleich  für  U  beziehungsweise  J  und  unter  II 
unil  III  darlegen  werden. 

II.  Die  Eigeiithümlichkeifcn   von  R  sind  doppelter  Art. 

A.  EigenthQnfilichkeiten,  welche  Rmiti  und  G'theilt.  Daliin  gehört: 

1.  Die  Beifägung  von  19  neuen  Capitein:  A  112,  126—129, 
132—145  »  j  130,  23—26,  21,  22.  27—38  »  6*  123, 
22—23,  20,  21,  26-37. 

2.  Einschiebung  Ton  R  41  =  0*  61  =  J  89  G«  54  hinter 
R  40  =  G'  38  =J  58  =  Gl  und  H  o3— 55  /=  G^  02-64  =  J 
60— ?2  ^  G»  öö— 57  hinter  R  52      G»  48  =  J  84  =  G»  79. 
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3.  Aufldsaog  Ton  G*  82  in  die  2  CapHel  R  SS,  86  —  J  102, 
lOS  »  6*  95,  96. 

B.  Eigenthümlichkeiten ,  welche  R  mit  keiner  der  übrigen 
Handschriften  thcill.  Di^sc  sintl : 

1.  luüschiebuu^'  van  R  11  hinter  R  10  (=  G>  10  =  J  11 
»  G«  10)  und  von  R  21  hinter  R  20  (=0»  19  =  J  20  =  G«  19), 
sowie  Beifügung  von  R 146»  147  amfinde  der  Handscbrifl  0« 

2.  Beifilgung  eines  kleinen  Zusatzes  (in  der  Synopsis  durch 
-|-  beteicbnet)  hinter  R  20:  Beclagt  ain  gast  ain  purger  den  maes 
er  vier  stund  für  hiden ,  fast  wörtlich  flbereinstimmcnd  mit  dem  An- 
fan|Te  von  R  132  =  J  21  =  G«  20;  Beklagt  ain  gast  ain  purger 
den  niues  er  vier  stund  für  pietten. 

3.  Umbildung  von  G>  60  =  J  74  =  G<  69  in  R  42,  67  <) 
und  Einscbiebung  von  R  42  vor  R  43  =>     39      J  75  =  G«  70. 

4.  KQrzung  von  61  »  J  69  »  G<  64  in  R  41  (in  der 
Synopsis  durch  Beisetzung  eines  -|-  lur  Ziffer  der  3  zuerst  genannten 
Stellen  angedeutet 

Ii.  Auilüsung  vuii  G>  HG  =  J  148  =  G»  141  in  die  2  Capitel 
R  121,  122. 


*)  Von  di«ften  Zantseapileln  ist  fibrifen«,  wfe  Mdu«  Stark  S.  11  bemerikt  Int,  RH 
nar  etne  Wiederboloa^  von  R  8,  R  21  aber  nur  ein«  Blaweiiun^  laf  R  9  (o^ar 

mit  Iliiizuzälilun^  Jer  beiden  Capitel  itt  Prologes  f  1). 

60  (vijii  (Ifiii  J  74  =  G' 69  keine  wesentliche  Abweichungen  bieten)  lautet  also  :  Ist 
das  ein  man  gowant  cliatift  wider  einen  gewantschnpy<ler  vyer  eilen  oder  sechs  oder 
yfj6  vi!  er  dann  chauft  uudg^ibtim  ainen  golzspbenrg  daran,  und  cbampt  der  daruacb 
binwider  nicht,  also  das  ia  der  chauf  rietieicbt  gerawn  bat.  Ist  das  dana  das  deoa  der 
Ifcwantaoejder  da»  tncb  olt  bat  abgetuyten  so  eliontn  ay  da*  cbaufli  wol  widar, 
bat  ar  aa  awgasDytan,  ao  muis  dar  ebaaf  Hir  aicb  gaa,  er  hab  gaebawll  umb  garayt* 
aabaft  da  zu  weren  oder  umb  pfirgal  an  aetsea,  doch  rat  ich  daa,  das  cbain  gewaal- 
sneyder  sein  tuch  versneyd  es  scy  im  dnn  vcrj^olten  oiler  verj^ewyzt  mit  guter  ge- 
wisbnit.  Von  den  beiden  Ca|>iU>lii  in  It  stiiiinil  d.uin  U  67  bis  ilen  Worten  also  das 
in  der  chauf  viel  leieht  gerawn  hat  (cinschltesslichj,  fast  wörtlich  mit  60  (u.  s.w.) 
dann  aber  beisst  e«  wetten  lat  dana  das  der  haoataebnaidar  das  Ihuech  bat  rer^ 
.  acbnilten,  ao  baclag  Id,  bat  ar  aber  aein  tbaecb  unraracbnitleii,  ao  Ist  er  gevert* 
Uiftgekebrt  iat  ioRiZ  der  Aafbng  abveiebend  gefaaat}  denn  er  lanfet:  Cbaaftala 
man  gewannt  Ton  ainem  gewannt  Schneider  der  von  haont  scbneldet  es  sey  lelnesoder 
wolliMiis.  Der  Schlnss  stiintnt  dagegen  wieder  mit  dem  Schlüsse  von  G'  60  (u  s.  w.}. 
Es  ft>lj,'eii  niimlieh  auf  die  soi-Iieii  mitgetheilte  Stelle  zunächst  die  Worte  :  Und  :ilso 
die  weil  das  thuech  uiclil  ist  abgeschnitten,  dann  aber  die  Sätze:  so  cbouiea  sjr 
dea  kauft  wol  wider  —  oder  TergwiMOi  mit  gueter  gewissen,  faet  wörtliob  fiberaia- 
atimmend  mit  den  Sebltme  von  G>  60  (n.'a.  w«). 
9\  w«ii».>M  liot  Stert  a.  12.  3. 
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Tlieils  unter  A  theils  unter  ß  fallt  dagegen  die  Art  und  Weise, 
in  welcher  R  die  unter  A  1  aufgezählten  neuen  Capitel  dem  Texte 
Ton  G^heigeHlgt  hat.  Von  jenen  Capiteln  iat  nfimlich  R  112  »  J 
130  »  6«  123  in  allen  3  Handaehriflen  hinter  G>  107  »  R  III 

=■  J  129  =  6«  122  cinpfeschoben.  Mit  den  anderen  Capiteln  ver- 
hält es  sich  djigegcij  lulj^eiideriiiiisbeii.  In  J  und  sind  dieselliCMi 
hinter  G*  19  =  R  20  =  J  20  =  G«  19  eingeschaltet;  in  R  da- 
gegen stehen  sie  erst  z.  des  Uechtshuchs,  aber  in  einer  Ordnung« 
die  wenigstens  ihrem  Ursprünge  nach  nur  auf  einem  Versehen  beim 
Rinden  einer  Handschrift  beruhen  kann*  Wie  nftmlich  sehen  Stark 
-  8.  11  gezeigt  hat,  ist  der  Schluss  yon  R  12$  eigentlich  der  Schlusa 
yon  R  133,  der  Schluss  Ton  R  133  eigentlich  der  Schluss  von  R 
129,  endlieh  der  Schluss  von  R  129,  eigenflieh  der  Schluss 
von  Ii  121).  Reihen  wir  nun  den  Schluss  von  ii.  129  (d.  i.  den  echten 
Schluss  von  R  125)  und  die  darauffolgenden  Capilel  R  130—133 
(letzteres  ohne  seinen  falschen  Schluss}  an  R  12o  (ohne  seinen 
falschen  Schluss),  sodann  den  Schluss  TOn  R  125  (d.  i.  den 
rechten  Schluss  Yon  R  133)  und  die  daraulYblgenden  Capitel  R 
126 — 129  (letzteres  wieder  ohne  seinen  falschen  Schluss)  an  R 
133  (ohne  seinen  fbisehen  Schluss)  und  endlich  den  Schluss  von 
R133  (d.  i.  den  ccliten  Schluss  von  R  129)  und  die  li  i rauffolgenden 
Capitel  R  134  (T.  an  R  129  (ohne  seinen  falschen  Schluss),  so  ergibt 
sich  folgende  Ordnung  ^  • 
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27  ff. 
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*^  Die  f^teüp,  von  der  aa  die  in  Abs.  II  g^e^ebene  Synopsis  nach  Massg-abe  dieser  Ordnung: 
zu  veiiiijs^eir)  ist,  habe  ich  durch  Querstriche  angedeutet.  Diese  Verbesserung 
wirklich  vollzogen  gedacht,  stellt  sich  dann  von  selbst  das  V«rblltaiM  der  Capitel- 
Ibig«  I»  R  si  der  ii  G*  ao^pleleb  eiBlkeber  dar,  ab  lacb  der  Thbelle  bei  SUrk 
8.  iO  f. 


Digitized  by  Google 


374' 


Dr.  6.  Saadbat« 


iJiese  t>rdiiuii8:  von  R  12o  fl'.  wird  dann  als  die  ursprüngliche 
auch  dadurch  best;<tigt,  chss  sie,  wie  die  vorstehende  Tabelle  zeigt, 
abgeaefaeti  von  der  Voreinschiebung  von  J  21  ff.  =  G*  20  ff.  (d<b. 
der  Artikel,  die  ia  G«  fehlen)  bioter  J  20  »  G«  19  (»  G^  19  » 
B  20)  gaos  mit  der  CapUelfolge  io  i  und  G*  stimmt 

DI.  Was  endlieh  die  EisrenthQmliehkeiten  ron  J  ond  G*  be- 
trifft,  so  scheiden  si^'h  dieselben,  wenn  wir  absehen  von  denje- 
ni«;''!),  welche  diese  lluiKisciiriltea  gegenüber  mit  R  theile»,  iu 
2  Gruppen : 

A.  £igentbQmlichkeiten,  welche  den  Handschriften  J  und  G> 
gemeinsam  sind.  Diese  sind : 

1.  Die  Beifdgung  Ton  10  neuen  Capiteln  J  133.  .134« 
136-141. 146.  m  r»  G*  126.  127^  129->134^  139, 143  0*. 

2.  Die  ßeifüpun^'  eines,  wie  sclion  Stark  S.  12  bemerkt  bat, 
ungehörigfcn  ZihuIäcs  zu  G«  90  =  W  100  =  J  118  ^  G«  III. 
(Er  ist  in  der  Synopsis  durch  -\-  bezeichnet  worden,  und  gehört, 
wie  ich  glaube,  zu  G^'  114  ^  R.'ll9  »  J  145      G*  138)  *),  • 

0  Sie  «ind  gedruckt  bei  SUak  8.  IS  t.  ' 

*J  G*  114  (tt.  1.  w.)  beetimmt  eleos  Ist  «wer  des  eia  nairr  teriselieii  newrMi  teit  vi 
iit  de»  ersten  tbo  deefedaewreUdu  ein  nechpewr  den  eidern  hat  len^n  oiavrreii  m' 
eein  erHreych  mit  «einem  ^eUnt  willen  mir  die  erd  dM  9t  latx  trawmen  in  dicsellien 
mikvrrvind  iiiicti  ilk'  inawr  aufprinjTt'"  TikK  i^  rmmer  xu  pessern  wo  der  in^wr  f1t'< 
durfft  ist  an  :tllon  Sfineii  srh.'uleii,  sy  gi«  iiider  oder  nicht  und  diesulli  mawr  wirt 
also  mit  getüli  und  mit  ir  payder  willen  voipnicht  das  sol  man  schreiben  uuder  de^ 
perkehbetpea  (lies  parJ^heireQ)  {asijceU^eiB  man  ven  demtelben  baw»  dieot,  daran 
darnnb  daa  beroacb  cbain  ebricg  nicht  werd  swiaebea  iren  nach  chomen  die  daiialb 
hawa  beaiUea  es  sein  erben  oder  ander  lint.  iet  aber  daa  eieb  dieaelb  mairr  se  kleubt 
darnach  und  wil  nyder  ^en  als  ener  an  petramet  hat,  so  «Chol  er  czu  seiueni  naeh- 
paurn  gen  der  dieuelb  mawr  dt»»  well  in  g-ewer  iirt'l  gewalt  hnt  und  nem  fnim  lewt 
zu  im  und  red  mit  im,  er  pe^ner  die  mawr;  wtdmredt  eaer  dna,  das  er  die  mawr 
pezieru  sol,  so  piet  im  für  geriebt  und  chlag  dann  gegen  im  als  recht  sey,  laugent 
dann  der  antwurler  der  mawr  ta  pessern  so  bewar  der  eblager  daa  ntl  aeineoi 
brief  den  er  da  bat  nber  die  saeh  wil  der  pnrebherreii  loaiycl.  An  dieae  Voracbdriea 
reiht  sich  nun  offenbar  vortreSlicb  jener  Zusatz,  nach  J  1 18,  also  lutend ;  Ist  das 
in  den  zeyteii  dy  selbig  mawr  nydert  pct  und  «r  cliln;,'!  und  der  cblager  sein  Uecht 
volifclileicli  crlaii^it.  allen  dfii  .sclimlcn  den  t-r  dy  weyl  nympt  den  mitss  I(n  der  aiiU- 
wurtter  ablegen  recht  als  er  statt  an  im  wirdt,  er  hab  denn  seinem  <;.'\vereii  /e 
pielten  der  In  daa  bawa  und  aadi  dje  maar  (vil)  leycht  aod^s  bat  er  (d  i.  zuvur) 
se  ebanffeo  gegeben»  denn  ea  mit  alte«  recbt  bints  her  chomen  ist  und  daa  auch 
se  rechten  seyt  gewerd  aej  waren  «nd  im  djre  «nttworlter  für  in  gestanden.  Se 
muss  der  selbig  gwer  :lnt>ill^  st^t  puyiloiillialltein  pezzern  dem  cblager  aeiaem  schaden 
dem  ricbler  das  wandl.  I.sl  dus  im  anbehabt  wii  t  mit  den  zo^jT-f?!  uts  recht  ist.  (Blt 
Text  von  0*  100  nbg^pJrutkt  hei  Stark  S.  12  ff.  bietet,  abgesehen  roQ  dem  offenbar 
ungehörigen  Puoct  hinter  leycht,  keine  wesentliche  Abweicbuog.) 
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3.  Folgende  Versetzungen: 

a)  Voroinschiebunf?  von  J  21—30  ==  20—37  (=  R  132, 
läd,  134^145}  hinter  J  20  »6»  19      G 19» R. 20}. 

ZurAcksebiQbung  Ton  J  75—84  ^  G>  70—79  6.< 
39—48     R  4d<r-52),  hinter  J  74     G«  69  («  R  67  »  G<  60). 

4.  AtifldSdQg  von  6«  88  R  87  in  J  104,  108  »  G^  97/98. 
B.  Eigenlhümliehkeiten,  welche  je  einer  dci  ilaudsi  lu  illen  J. 

und  ausschliesslich  zukommen.  Hieher  gehören  die  folgenden 
Eigenthümliehkeilen : 

1.  In  J  nur.  die  Auflösung  von  G«  II  =  R  II  =  G"  II  in  J  II 
und  1U«)>  sodann  Ton  G«  1  R  1  »  G»  1  in  J  2,  3  und  ron  G« 
33  »  R  38     G«  48  in  J  82,  83. 

2.  In  6*  die  folgenden  Zo^amroensiehungen : 

Gl         R  J  G« 

21,  22  ^  23,  84  »40, 41  in  39 

28, 26  »  27, 28     44,  45  »41 

77,78»80,8i»97,98  „92 

79,  80  »»82,  83  »  99,100  »93 
beziehungs  weise  die  NichtKflhIung  des  in  der  Synopsis  durch  40  b 
bezeiehneten  Cupitels  »  G<  24  «  R  26  »  J  43. 

Sonach  sind  die  EigenthQmlichkeiten ,  welche  J  und  G^  von 
einander  scheiden,  durchaus  nur  formeller  Natur;  es  sind  aber  diese 
formeilea  Eigeuthumlichkeiten  in      etwas  zahlreicher,  als  in  J. 

IV. 

Aus  den  in  Abs.  III  dargestellten  EigenthQmlichkeiten  unserer 
4  Texte  dOrfte  sich  nun  aber»  wie  ich  glaube,  filr  die  Geschichte 

der  äusseren  Textgestaltung  unseres  Rechtsbuches  Folgendes  ergeben  : 
I.  Es  können  schon  jetzt  3  Uecensioneu  des  wiener  Weiehbiid- 
rechts  unterschieden  werden: 

Recension  I,  repräsentirt  durch  die  Handschrift  G»»),  charak- 
terisirt  dorch  den  dieser  Handschrift  eigenthttmlicheu  Mangel  der 
in  Abs.  III  unter  II  und  III  dargestellten  EtgenlbQmlichkeiten  der  Hand- 
schriften R,  J  und  G** 

Formell  a!od  übrigens  G'  II  und  J  Iii,  %H  die  ersle»  ruiiricirteu  Cap.  von      und  J. 
die  ersten  Cap.  des  Textes,  also  G'  1  =  J  1  eigentlich  G^  2  =  J  2  u.  s.  w. 
•)  VieUelebl  ^hSres  «ber  «n  «UeMr  Recfation  meh  di«  Handichriften» 

«.  Horn.  686 ;  d«iiQ  tueli  ai«  iebU«Mt  mit  R  131  (»     i«l  «  J  1S4  »  G>  147)  ron 

kurzweiilij^eti  pfannten  (Siegel,  S.  6)  und  dies  beruht  auch  nicht,  wie  ich  ge^cii  Stark 
S.  iO,  Note  1  bemerken  kann,  dHrauf,  dass  die  Handsi-hrirt  die  Capitel  nur  in  einer 
TOB  der  roQ  Ranch  verschiedenen,  etwa  n\it  Q.}  stimmenden  Ordnung  folgen  lässt. 
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Reeension  II,  i«  welcher  der  Text  R  gehört.  Ihr  Merkmal  siod 
diejenigen  Abweicbungen  ?on  G«,  weiche  R  mitJ  und  G»  thcilt. 
wahrend  die  EigenthQmlichkeiten,  welche  R  auch  von  ]J  uad  6 
scheiden,  als  eigenthOmtiehe  Fortbildong  bez.  Misahildang «)  des 

ursprünglichen  Ti  xles  der  Reeension  1!  aufKufassen  sind»). 

RecenMoh  III,  welche  die  l»ei«it  ii  liaudächi  illeu  .1  und  G«  umfasst, 
mit  denjenigen  Kigenthümlichkeiten,  wclcho  diese  Handschriften  mit 
einander  theilen  und  denen  gec:oiHibcM-  die  formellen  Eigenlhilinlieh- 
keiteo,  welche  jede  dieaer  beiden  Handschriften  för  sich  allein  zeigt, 
wieder  als  Weiterbitdung  des  ttraprangliehen  Textes  der  Reeension  Iii 
gedacht  werden  mOssen. 

II.  Das  ^.  i;rnseitige  VerhSlIniss  der  5 Recensionen  werden  wir 
uns  dann  aber  so  zu  denken  haben,  dass  I  die  Grundlage  VCn  II  und 
III  ist,  so  jedoch  .  dass  III  nicht  unmittelbar  aus  I  geflossen  ist, 
sondern  zunächst  aus  II  gescliöpft  hat. 

1.  DaSB  nämlich I  dieprundlage  der  beiden  anderen  Receosiooen 
ist,  dörfte  sich  suvOrderst  in  stofflicher  Hinsicht  einfach  daraus  erge- 
ben,  dass  wShrend  I  nichts  enthSit,  was  nicht  auch  in  II  und  III  stflnde, 
darin  19  Capitel  fehlen,  welche  II  und  III  gemeinschaftlich  sind,  und 
10  Capilel,  welche  III  mich  vor  II  voraus  hat.  Schon  diese  materielle 
Ursprünglichkeil  von  I  rechtfertigt  aber  bis  zum  Beweise  desGegen- 
theiles  die  Annahnie,  d;t«?s  I  auch  in  formeller  üeziehunii:  die  Quelle 
TOn  II  und  III  ist,  und  i^t  nun  unsere  weitere  Behauptung  richtig, 
dass  II  selber  wieder  die  nächste  Quelle  von  lU  ist,  so  findet  jene 
Annahme  auch  noch  eine  besondere  Stütze  in  dem  Umstände,  dass 
die  Anordnung  von  II  (abgesehen  von  einigen  wenigen,  in  Iii  wieder- 


l^)  Horn.  087.  Da  näinlich  diese  (jetzt  vermissle)  Handschrift,  was  dea  Inhalt  betrifft, 
mit  Horn.  686  viilii^  idenlincb  ist  (9.  .vba.  I,  Note  4j  so  liegt  die  Vermutbung  nabe, 
dass  sie  auch  unser  Recbtahucb  in  der  gleichen  Gestalt  enthielt,  wie  Uon.  686. 
e}  Bon.  870.  Für  dieee  jetzt  gleichfalle  Terteholtone  Bandechrift  gilt  nlmlich,  nadi 
dem,  WM  Seakcnbergt  Gedenken  von  dem  jederseit  lebhaften  Cebraneh  8.  17  Ober 
iie  mittheilt  (rg).  Siegel  S.  5,  Note  1)  deuelbe  Rnisonnement,  wie  für  Horn.  667. 

*)  Missbildungen  sind  die  Einschnititiig'  von  R  11  und  21,  sowie  die  Zerlegung  TOB 
C  60  (.^  J  74  =  G«  C9)  in  die  Cupitel  R  G7,  41  und  derZusafz  7.11  U  20. 

*)  Der  Zusatz  zu  R  20,  welcher  dem  Anfange  von  R  l^i  —  J  il  —  (i-  2,0  eatsprichl, 
legt  fibn'gens  die  Möglichkeit  nahe  ,  dass  die  Capilel  126— 14S  J  23^26, 
21,  22,  il^SS  =  R  22— 2S,  20,  21,  26—37)  auch  in  der  Reeenaion  II  araprlingli«i 
anf  R  20  G*  10  s  J  20  «  G«  10)  folgten  and  erst  durch  oino  Weiterbildaog 
dieser  Receneion  die  Stellung  am  Schtuiso  de§  ^echUbuekes erhielten» weleho  ein  In 6 
einnehmen.  S.  auch  eehon  Stark  S.  IS. 
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kehrenden  Ausnahmen)  mit  der  von  I  durchaus übereiusUmmU  wäbread 
III  bedentendere  Abweichungen  darbietet. 

2.  Die  Aasiebt,  da«8  DI  Hiebt  unmittelbar  aus  I,  sondern  zunftebst 
ans  II  berTorgegangen  ist^begrOndet  sieb  dagegen  in  folgender  Weise. 
In  materieller  Hinsicht  dadurch,  dass  III  10  Capitel  hat,  welche 
nicht  hios  in  I,  sondern  aui-h  in  II  fohle:»;  in  formeller  Htnsiclit  aber 
aus  dem  soeben  hervorueliuheiien  Umstände,  dass  die  Anoid- 
nung  ¥on  11  keine  Abweichung  von  I  zweigt,  welche  nicbt  auch  in 
Iii  wiederkehrte,  wohl  aber  die  von  III  Abweichungen  Ton  der  Ord- 
nung Ton  I  in  einer  Reibe  von  Fällen,  in  denen  II  mit  I  fibereiastimmt. 

V, 

Den  Torstebenden  Erdrternngen  ttber  die  Tex'gestultung,  sei  es 
erlaubt,  noch  zwei  Bemerkungen  über  das  Alter  und  die  Verbreitung 
unseres  Rechtsbuches  beizufügen : 

1.  Dass  das  wiener  Weichbildrecht  nicht  erst  in  dem  Jahre  1435 
entstanden  ist,  welchem  vielmehr  nur  eine  oder  die  andere  Hand- 
scbrift  desselben  ihre  Entstehung  dankt,  ergibt  sieb  sebon  ans  der 
von  Stark  S.  1  mitgetheilten  Notiz  in  G«  :  Finitas  est  ille  über  (der 
aoeb  das  wiener  Weichbildrecht  enthaltende  Hanpltbeil  der  Hand- 
schrift) sub  anno  domini  miiesimo  quadragintesimo  vicesimo  nono. 
Erwäj^t  m;in  nun,  dass  die  Handschrift  G»  eine  eigenthumliche  Port- 
bildung einer  dritten  Recension  dos  Rechtsbuches  ist  und  dass  auch 
die  Handschrift  J,  welche  gleichfalls  diese  dritte  Ueeension  in  eigen- 
tbOmlicher  Weiterbildung  zeigt,  wenn  nicbt  dem  £nde  des  14.,  so 
docb  dem  Anfange  des  IS.  Jahrbunderts  angeb&rt,  so  wird  es  sehr 
wabrscbeinlicb»  dass  die  Entstehung  unseres  Recbtsbuebes  nocb  in 
das  14.  Jahrhundert  Hillt,  ja  es  erscheint  selbst  nicht  als  unmöglich, 
dass  dieselbe  sogar  bis  in  die  Mitte  dieses  .lalirhunJerts  liiimufreicht. 
Das  Argument,  welches  man  für  die  Entstehung  unseres  Rechtsbuches 
um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  aus  Ii  147,  einer  Erbrechtssatzung 
H.  Albrecht  III.  aus  dem  J.  1381»  welche  mit  der  Bemerkung 
scbliesst:  Und  darüber  zu  ainer  ewigen  Testung  des  aufsaczs  des 
erbs  rechtes  bat  es  der  vor  genant  berczog  mit  sambt  dem  ratt  in 
disz  gross  stat  purcb  baissen  schreiben,  entnommen  hat,  balte  ich 
dagegen,  so  lange  die  Handschrift,  aus  der  Rauch  seinen  Text  ge- 
schöpft hat,  nicht  genauer  bekanut  g:e\^ord('n  ist,  nicht  fur  cut- 
scheidend. Denn  die  Stelle  könnte  gur  wohl  in  einem  beliebigen 
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Jabrenach  1381  von  dem  Schreiber  der  HandschriH  Horn.  S71  anseinem 
das  wiener  Weichbildreeht  (als  blosse  PrivaUrbeitjgar  nicht  euthaU 
tenden  SUdtbuche  entnommen  sein;  ja  wenn  wir  uns  in  Erlnnerang 
brinf^en«  was  in  Abs.  Iii  md  iV  über  dea  Charakter  des  Textes  R 
aasgefftbrt  worden  iat,  dOrfte  diese  Auffassung  de«  VerhSltnisses 
TOD  R  147  SU  dem  wiener  Reehtabacbe  sogar  als  die  niber  Hegende 
erscheinen. 

2.  Das  wiener  Weichbildrccht  ist  ohiio  Z\v'eifel  eine  zunächst 
für  Wien  be.stiüMute  I'rivalai  Leit.  Doch  aber  scheinen  mir  manche 
Gründe  darauf  hiusudeuten,  dass  dasselbe  schon  frühzeitig  in  einem 
grosseren  Kreise  von  Städten  in  Gebraach  gekommen  ist.  Dafür  darf 
Tielleicbt  scbon  die  Zahl  der  bis  jetit  bekannten  Handschriften  an- 
gefdbrt  werden,  die,  wenn  ieh  ans  dem  Funde  Ton  drei  bisher  unbe- 
achteten Handscbrifteu  allein  in  GrSt  schliessen  darf,  bei  weiteren 
Nacbsuchungen  wohl  noch  um  ein  Betrachtliches  vermehrt  werden 
wird.  Das  bestätigt  die  merkwürdige  Art,  wie  unser  Weichbi'drecht 
in  G>  dem  Schwabeuspiegel  beigefügt  ist.  Letzterer  schliesst  mit 
der  Bemerkung:  Hie  habeot  die  recht  des  ersten  puechs  ein  end,  Got 
OOS  seine  genade  send,  amen,  worauf  dann  das  wiener  Recbtsbueh 
durch  die  Bemerkung  eingeleitet  wird:  laeipit  alins  Uber  de  eadem 
materia.  Endlich  aber  finden  sieh  binsichtlicb  einselner  Städte  auch 
noch  speciellere  Auhaltspuncte  für  die  Benülzunt?  des  wiener  VVcieh- 
bildrechts.  So  spricht  für  dessen  Gebrauch  in  Klosterneuhing  der 
Umstand,  dass  in      dem  Hauptthcile  der  Handschritt,  wenn  auch 
durch  spätere  Hände,  doch  noch  im  15.  Jahrhundert  2  Stucke  bei- 
gefügt sind,  von  denen  das  eine  die  Überschrift  fahrt:  Das  sind  die 
gesets  und  die  Z51I  auf  dem  wasser  in  der  Stat  au  Newnburgkloster, 
das  andere  die  Oberscbrifl:  Vermerkcht  dieddrffer  die  in  das  gericht 
gehörnt  gen  Klosternewnburg.  Besonders  beweisend  ist  aber  in  dieser 
Hinsicht  die  iuerkwürdige  Umschreibung  des  wiener  Rechtsbuches  für 
Judenburg  in  J,  deren  bereits  in  Abs.  I  gedacht  worden  ist. 


V-!  Weiskc,  Ztschr.  f  d,  R  XIV,  S.  113,  Note. 
^)  B  1  s  0  ho  ff,  üsterr.  SUidtrechte  S.  203,  Stobbe,  Gesch.  der  d.  RechUiiaeUeB« 

Abth.  1.  ä.  mit  Note  127. 
s)  Stark,  S.  4.  «7  f. 
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Ar  i  9  t  0  t  e  Ii  9  c  h  e  üi  u  d  i  e 

2. 

Voo  dem  w.  M.  I.  B«iiiti. 

Die  bekannte  Äusserung  des  Aristoteles  über  Herakleitos  ra  tcö 
'HpaxXe^Tou  dtaari^ai  ipyov  ist  öfters  auf  Aristoteles  selbst  nu^e- 
wendet  Morden.  Und  mit  Reeht,  denn  an  zahlreichen  Stellen  der 
Aristoteliseben  Sehriften  ist  es  sehwer,  die  richtige  Interpunctioa 
zu  setxen,  oder  was  dasselbe  Ist*  die  grammatische  Satzfilguiig  sicher 
ca  erkennen;  selbst  nach  den  verdienstlichen  Arbeiten  zur  Erklärang 
des  Aristoteles,  welche  besonders  den  letzten  drei  Jahrzehenten  seit 
dem  Erscheinen  der  Üekker'schen  Ausgabe  des  Aristoteles  ange- 
iiüren,  ist  für  diese  Seite  der  Interpretation  merklich  weniger 
geleistet*  als  bei  anderen  Schrinstellern,  denen  gleiche  Wichtigkeit 
beizumessen  oder  ähnlicher  Eifer  der  gelehrten  Bearbeitung  zuge- 
wendet ist.  Der  Grund  hiervon  liegt  einerseits  in  der  Sache  selbst. 
Die  stilistisch  gewiss  nicht  zu  rühmende  Manier  des  Aristoteles*  in 
einen  begründenden  oder  bedingenden  Satz  zu  den  Hauptgliedern 
des  Beweisganges  Erläuterungen  oder  untergconliKile  Begründungen 
htnzuzufügeu ,  inaelit  es  häufii^'  zweifrlhaft ,  wo  denn  der  Nachsatz 
beginne  oder  ob  vielleicht  über  der  zerstreuenden  Ausdehnung  des 
Vordersatzes  die  grammatische  Form,  in  welcher  er  begonnen,  und 
somit  das  Erforderniss*  ihn  durch  einen  Nachsatz  abzuschliessen* 
ganz  in  Vergessenheit  gerathen  sei.  Zu  dieser  objectiven  Ursache 
kommen  aber  sobjective  Anlässe  hinzu ;  die  Erklärung  des  Aristo- 
teles i&i  darauf  gerichtet,  den  in  äciuen  Schtiuea  niedergelegten 


Digrtized  by  Google 


380 


B  o  ■  t  t 


Gedankcntnhnit  sicher  und  genau  /u  reprotluciren,  und  hat  bei  dieser 
Aufgabe  der  sachlichen  Schwierigkeiten  so  ?iele  zu  beseitigen,  dass 
die  sprachliche  Form  weniger,  als  bei  anderen  Schriftstellern,  der 
Aofmerksamkeit  gewürdigt  ist ;  und  bei  der  Fremdartigkeit  des  Ein- 
drucke», welchen  die  «praclillche  Form  der  Arisfoteltscben  Schriften 
im  Vergleiche  tu  den  ihm  rorausgegangeneii  Prosaikern  macht,  ist 
es  begreiflich,  dass  man,  wie  die  Interponclion  der  sorgfältig- 
sten Ausgaben  beweist,  in  der  Satzfügung  des  Aristoteles  manches 
für  möglich   hält  und   nicht  einmal  einei-  Bemerkung  bedürftig 
erachtet,  was  bei  jedem  andern  Prosaiker  als  unzulässig  erscheinen 
wQrde.  Mi)gcn  nun  auch  diese  Umstünde  den  gegenwärtigen  Zustand 
der  Unsicherheit  Ober  Aristotelische  SatsfOgnng  erklSren,  so  ist  doch 
gewiss,  dass  dieselbe  mit  fortschreitender  Strenge  und  Genauigkeit 
der  Erklärung  entfernt  werden  mnns;  die  grammatischen  Fragen 
über  die  Satzfügung,  die  in  gar  manchen  Fallen  als  für  den  Gedan-^* 
keninhalt  gleicligiltig  mögen  gering  gcscliülzt  werden,  sind  doch  in 
ihrem  gesammlen  Umfange  t  in  wesentliches  Moment  für  wirkliches 
Verstäudniss  und  für  Kritik  den  Textes,  und  gewinnen  selbst  in 
manchen  einzelnen  Fällen  unroittelbare  Bedeatung  iür  das  Verstände 
nisi  oder  das  Verkennen  der  Aristotelischen  Gedanken.  Trend elen- 
burg  hat  in  seiner  wichtigen  ersten  Abhandlung  Aber  rd  rf  i|v  svm 
Rbefn.  Mos.  fl.  1828,  S.  466  an  ein  paar  schwierigen  Stellen  durch 
AullK'ilung  der  Salzfiiguiin:  und  dtireii  eine  ihr  entsprechende  Inter- 
punetion  das  Versläiuiniss  derselben  unbeslreithar  hergestellt,  krische 
hat  (Jen.  Lit.  Zeit.  183Ö,  Nr.  230)  an  einigen  Stellen  der  Nikomachi- 
sehet!  Ethik  Reihen  TOn  Sätzchen,  die  in  den  bisherigen  Aus« 
gaben  durch  die  luterpunclion  xerrissen  und  serstOckelt  waren,  in 
ihrer  Zusammengehörigkeit  zu  dem  Gänsen  einer  einheitlichen, 
umfangreicheren  Periode  naehgewiesen.  In  meinen  kritischen  Ver- 
suchen zur  Metapliysik  und  zu  den  pseudo -aristotelischen  Ethiken 
(Observ.  crit.  ad  Ar.  Met.  p.  8  —  39.  Obs.  crit.  ad  Ar.  Mor.  M.  etc. 
p.  12 — 15)  habe  ich  auf  Herstellung  des  Verständnisses  durch  rich- 
tige Interpunction  und  namenilich  auf  den  Znsammenhang  längerer, 
in  ihrer  Zusammengehörigkeit  zu  demselben  Ganzen  bisher  ver- 
kannter Sätze  Aufmerksamkeit  gewendet.  An  manchen  der  von  mir 
berichligend  behandelten  einzelnen  Stellen  Ist  in  später  erschie- 
nenen ReYisionen  des  Textes  (in  Bekker^s  nachher  erschienenen 
Octavau3gabeii  der  Elhik,  in  Frizsche's  Eudemischcr  Ethik,  in  der 
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Didofsehen  Ausgabe)  oder  in  Oberaetsungoa  die  von  mir  empfoh- 
lene Auffassung  der  Satzfügung  gebilligt  worden,  an  anderen  nicht, 
oline  dass  es  mir  möglich  wäre,  den  Grund  dieser  Ungleichheit 
einzusehen.  Zu  einem  möglichst  begründeten  Urtheile  Ober  derlei 
Fälle,  in  denen  es  sich  um  die  Ziisammeogehörigkeit  einer  lüugeren 
Argumentation  zu  einem  einzigen  Satzganzen  oder  ihre  IsoUrung 
in  einzelne  srIbWndige  Sflitze  handelt,  wird  sich  nur  dann  gelangen 
lassen,  wenn  das  Material,  welches  dabei  in  Betracht  kommt*  in 
Ann&beruiig  an  Vollständigkeit  znm  Oberblieke  gebracht  wird;'  fQr 
jeden  cinzeliieü  Fall  i^i  öuiiaiiu  die  sprachliche  Form  und  der  Ge- 
dankengang zu  erwa^'en,  um  dadurch  zu  einer  Entscheidung  über 
die  Satzfügung  zu  gelangen,  und  die  Zusammenstellung  der  in 
sprachlicher  Form  gleichartigen  Stellen  kann  als  Induction  wesent* 
lieh  zur  Bestätigung  der  aus  der  Beschaffenheit  der  einzelnen  Stellen 
gewonnenen  Oberzeogung  beitragen. 

Eine  solche  geordnete  Cbersicht  des  Materiales  zu  geben ,  ist 
in  dem  Nachfolgenden  versucht.  Der  Gegenstand  hätte  sich  aller- 
dings  auf  wenigen  Seiten  ahmacheu  lassen,  indem  ich  in  den  Gruppen 
der  verüchiedeiien  Hauptfurmen  ausgedehnterer  Sätze  zunächst  die 
bereits  in  bisherigen  Ausgaben  anerkannten  Fälle  verzeichnet  und 
diesen  dann  die  Stellen,  die  ich. für  gleichartig  halte»  mit  der  nach 
meiner  Auffassung  berichtigten  Inferpunction  hinzugeHlgt  hätte.  Aber 
der  Sache  und  den  Lesern,  welche  sich  für  sie  Interessiren,  wSre 
mit  dieser  KQrze  sehr  wenig  gedient  In  den  meisten  Fällen  ist  ein 
genaues  Eingehen  auf  den  ganzen  Zusammenhanp:  erfürderlieh,  um 
über  das  grammatische  Gefüge  der  fraglichen  Stellen  sicher  zu 
urthcilen;  und  diejenigen  Auffassungen  derselben,  denen  kritisch 
sorgßiltige  Herausgeber  durch  ihre  Interpunction  Ausdruck  gegeben 
haben ,  sind  nothwendig  in  Erwägung  zu  ziehen.  Diese  Mittel  der 
Entscheidung  glaubte  ich  den  Lesern  In  mdglicbster  Genauigkeit 
darlegen  zu  mQssen,  um  so  mehr,  da  häufig  die  Schwierigkeit  der 
Satzfügung  mit  anderen  Schu  ierigkeiteii  der  Erklärnnsr  oder  mit 
Zweifeln  in  Betreff  der  Texteskritik  zusammenhängt.    Wenn  ich 
erklärte,  in  möglichster  Vollständigkeit  das  Material  zum  Überblicke 
bringen  zu  wollen,  so  ist  damit  nicht  blos  im  Voraus  zugestanden, 
dass  manche  mit  in  Betracht  zu  ziehende  Satzbildungen  meiner  Auf* 
merksamkeit  mdgen  entgangen  sein,  sondern  ich  habe  wissentlich 
die  Behandlung  einiger  Stellen,  deren  grammatische  Fügung  in  einen 
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gediehen  ist,  dessluilh  uhttulruckl,  weil  mir  bei  wiedoi  holter  Ei  wä- 
^twf^  sonsti??o  Scliw  ifritilif'ilon  des  Verstäiuliiis^es  oder  der  Textes- 
kriük  sieU  nicht  in  so  wiit  lüsteu»  dass  ich  eine  fc^rürteruiig  der 
grammutisehen  Form  höite  geglaubt  vortrageo  lu  dürfen.  Die  unech- 
ten Schriften»  welche  unter  Aristoteles  Namen  geben,  habe  leb,  so 
weit  sich  Anlass  fand,  in  die  Betrachtung  mit  einbeiogen;  beweist 
ja  doch  schon  die  Thatsache  ihrer  Einreihung  unter  die  Aristoteli- 
schen Schrüten,  dass  sie  in  sUiistischer  Form  und  Farbe  manche 
Ver*jleichungspun(*to  zu  den  wirklicli  Aristotelischen  ddrbieten.  — 
liesuudtTS  überzeugend  lür  eine  behauptete  Siilzfügung  ist  in  vielen 
Fällen  eine  Übersetzung  der  fraglichen  Stelle  in's  Deutsche;  weno 
im  Nachfolgenden  hier  und  da  dieses  Mittel  angewendet  ist,  so  bitte 
ich,  nicht  den  Hassstab  einer  worlgetreiien  und  voUstftndigen  Ober- 
setsung  anlegen  tu  wollen.  Es  kam  hier  darauf  an ,  durch  die  Re« 
prodoction  den  behaupteten  Zusammenhang  der  Satzglieder,  and 
diesen  treu  wiederzugeben;  uni  dus  zu  vermöjifen,  musste  auf 
Worltreue  im  Einzelnen  und  auf  VoIlsUindigkeit  in  der  Aufnahme 
aller  näheren  erläuternden  Ausführungen  verzichtet  werden;  denn 
wenn  nan  in  dieser  Hinsicht  Vollständigkeit  durch  die  Übersetzung 
erstrebt»  mnss  man  bei  Aristoteles  hftufig  den  umgekehrten  Weg, 
nlmlich  den  der  Auflösung  des  grammatischen  Zusammenhanges 
grösserer  Perioden  atatt  ihrer  Zusammenfassung  emschlagen. 

I. 

1 .  Zu  den  einfachsten  Formen  von  Satzbildungen,  welche  eine 
Erweiterung  des  ganzen  Satzes  lu  grosserem  Umfange  herbeißlh- 
ren,  geh5rt  die  Verbindung  zweier  oder  mehrerer  coordinirler 
Glieder  im  Vordersatze.  S&tze  dieser  Form,  deren  Fügung  schon 
bisher  richtig  erkannt  und  demgemäss  durch  die  entsprechende 
Interpunction  in  den  Ausgaben  bezeichnet  ist,  linden  t>ich  ungemein 
häufig.  Es  genügt,  zwei  Perioden  dieser  Form  anzuführen,  als  Typus 
für  die  gleichartigen,  die  dann  im  Gegensätze  zu  den  bii»herigen 
Herausgebern  zu  behandeln  sind. 

Eth.  Nie.  ß  1106  b  8-*16.  Nachdem  Aristoteles  f&r  die 
Definition  der  Tugend  das  Genus  aufgesucht  hat,  unter  welches 
dieselbe  ftllt,  ß  4,  ond  sodann  auf  indactirem  Wege  den  Werth 
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dargelegt,  den  auf  dem  gesammten,  einer  quantitativon  Bestim- 
iDung  zugänglichen  Gebiete  des  Handelns  dies  richtige  Mittelinass 
gegenüber  den  beiden  Extremen  des  Zuviel  und  Zuwenig  habe, 
5. 1106  a  26—6  7  begründet  er  das  wesentliclie  Merkmal  der  Tugend 
durch  folgenden  Sati: 

ßXiKOvaa  xai  si^  reOro  Sywva  tol  Ipya  (o5fv  slASamv  iniXiytiv  tcX<; 

a<ü^ov<jns)y  oi  $*  «70^01  T£)(ylTaiy  ojs  Aiyouev,  npdg  tovto  ßXinovTsg 
ip7^ovra(,    4  9*dptTii  nda^ig  riyyrjg  dxpißtcnipot,  xcU  dy^lytoiv  icriv 

Die  Interpunction  ist  so  gegeben»  wie  sie  sich  In  der  Bekker- 
aelien  Ausgabe  und  mit  unerhebliehen  Untersehieden  in  den  fibrigen 

findet,  nur  ist,  wie  es  auch  im  weiteren  Verlaufe  dieser  Abhandlung 
geschehen  Süll ,  die  Übersicht  der  Salzgliederung  dadurch  erleich- 
tert, dass  die  Haiiptglieder  des  Vordersatzes  durch  einen  leereu 
Raum»  der  Vordersatz  vom  Nachsatze  durch  einen  etwas  grosseren 
leeren  Raum  im  Drucke  getrennt  ist.  Der  Vordersats  nftmiich  hat 
awei,  nicht  drei  Uauptglieder.  Das  erste  Glied  besagt»  dass  jede 
Kanst  sieh  das  rechte  Mittelmass  sor  Aufgabe  stellt»  imd  spricht 
diesen  Gedanken  i|i  sweifaeher  Form  aus,  indem  dieses  Streben 
nach  dem  Mittelmasse  einmal  der  Kunst,  Ttäaoc  ^fftarrj^yj  cjtoj  rö 
ipyov  fu  ^irtTcAa,  dann,  nach  der  parenthetischen  Erläuterung,  den 
KOnstlern  zugeschrieben  wird,  oi  dyaSoi  rzy  vlrcu  zpdg  toOto  ßXi- 
irovre?  ipyd^ovrat;  der  für  diese  Auffassung  vorausgesetzte  syno- 
nyme Gebrauch  von  ijrcor^fivj  und  ri^^vu  ist  eine  bei  Aristoteles 
feststehende  bekannte  Thatsache  (rergl.  meine  Bemerknng  Ober 
notntixai  kmari^yMt  sn  Met.  <&2.  1046  b  3»  und  dem  entsprechend 
die  häufige  Verbindung  von  ri^vat  xal  kmürr.ixocL^  z.  B.  Pol.  7  12. 
1282614,  0  l.i288/>  10,  0  13.1331637).  Das  zweiteGlied  schreibt 
der  Tugend  einen  hiiheren  Grad  rnn  Genauiglieit  und  VrilltMidung 
zu,  als  die  Künste  ihn  haben.  Daraus  ergibt  sich  dann  die  beab- 
sichtigte Folgerung.    „Wenn  schon  eine  jede  Kunst  das  richtige 
Mittelmass  sich  zur  Aufgabe  bei  Gestaltung  ihrer  Werke  setst»  die 
Togend  aber  jede  Kunst  an  Genauigkeit  und  Vollkommenheit  Ober* 
trifft,  so  ergibt  sich,  dass. gewiss  auch  die  Tugend  nach  dem  richti- 
gen Mittelmasse  strebt*.  Die  Worte  ^anep  xat  v}  fCtatg  habe  ich  mit 

SiUb.  d.  pUil.-hist.  Cl.  XLI.  Bd.  II.  Hft.  2S 
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Bekker  zum  zweiten  Glie6e  des  VordcrsaUes  gezogen,  nicht  mit 
Zell  zum  Nachsätze;  die  RichtiL:!  rit  der  Bekkerschen  Auffassdnc: 
wird  mt'hi  nur  durch  die  Woil-^lelliin^  erwiesen,  sondern  noch  ins- 
besondere dadurch  bestätigt,  dass  Ari«i(oteies  haufii^'  das  VV  irken  der 
Natur  mit  dem  der  Kuufst  vergteicheod  zusammenätelit,  und  zwar  so, 
dasB  die  Nalur  in  gleicher  Weise  wie  die  Koast»  aber  voilkommener 
und  fehlloaer  wirke  (? ergl.  i$  rl^v^  miuHrcu  riiv  fOmv  Phys.  ß  2. 
194  a  21.  Meteor,  d  3.  38166  und  darnaeh  wiederholt  de  mundo  8. 
39Ö6  12). 

Ober  die  Hiditigkcit  des  luermit  dargelegten  GeilaiikeMp:a[)ges 
im  Aristotelischen  Sirme  k;iiiii  schwcrhch  ein  Zweifel  erholt  ii  wer- 
den, and  auch  der  sprachliche  Ausdruck,  wie  wir  ihn  hei  Bekker 
(ebenso  hei  Zell  und  in  der  Didot^schen  Ausgabe)  lesen»  muss  als 
möglieh  anerkannt  werden.  Aber  wakrseheinlieh  ist  es  gewiss  nieht, 
dassdie  sweite  Hälfte  des  ersten  Gliedes  des  Vordersatses  oC  S*  Aya^oi 
Tcxvcrat  —  ipfd^ovraty  die  nur  eine  Wiederholnng  des  in  der  ersten 
Hälfte  desselben  Gliedes  si  9h  n&tfa  imarhfkv)  —  ipya.  Gesagten  ist 
nnd  sieh  als  blosse  RecMpitiilation  ausdrücklich  durch  w^r^o  liyoikv^ 
ankdndigt,  nach  der  erkhivenden  Parentln  se  iu  tlerseiben  \\  eise,  dureii 
die  Partikel  di,  angefügt  sein  sollte,  wie  dies  in  der  Regel  bei 
dem  Fortschritte  su  einem  dem  Inhalte  nach  neuen  Gliede  geschiebt. 
Dareh  diese  Erwägung  wird  man  nothwendig  darauf  geföhrt,  des 
Werth  der  Überlieferung  anzuerkennen»  die  sich  in  drei  beachtens- 
werthen  Handschriften  «)  der  Ethik  findet;  nftmlich  fQr  oi  ^*  ityadei 


*)  Krische  hat  in  der  iiihaUruichön  Receasiou  der  Miclielet'scben  Ausgabe  der  Ntko- 
OMchbcben  Ethik  (lea.  L.  Z.  1835, 1fr.  tM  8.)  an*  Vergieiebnnp  des  BekkerVbM 
Teite»  mit  4«ni  won  Bekker  fecfebenea  kriUschea  Apparate  aaeksuwetseii  nater» 
Boannea,  welche  Tea  den  HNodtcbrifteo  Bekker  ver  de«  fibriyeD  berorsagt  babe 

und  welche  den  meisten  Glauben  rerdienc.  Er  entscheidet  sich  in  beiderlei  Hin- 
sicht ffir  den  cod.  Marcianu»  214 ,  von  Bekkor  !i  ■  )>ezefchnet.  Und  allcrditifjs,  für 
den  ersteu  Uliek  iiiii.hs  man  auf  den  Gedanken  kuiiiinen,  dass  Bekker  hau)»ts«chlich 
dieser  Handaebrift  gefolgt  sei,  da  man  öfters  auf  umfangreiche  Stellen  hin  keiae 
YarietJit  aas  angemerkt  findet,  also  aus  diesem  Schweigen«  naeh  der  Ein- 
riehtaag  des  Beltker'seh«!  Apparatse«  aaf  ObereinstimmnDg  des  Teites  mit  der 
ia  H*  enthaltenen  Überlieferung  zu  schlieüsen  geneig-t  sein  musa.  Freilicll  bei  etwas 
g'pnnuerer  Aufmerksamkeit  wird  dieser  Glaube  rrschültert;  denn  wenn  auch  eine 
Ilaiid.schrit't  noch  so  |^ut  sei,  SO  wfire  es  doch  beispiellos,  dass  Seiten,  ja  Bogen 
lang  nicht  an  einer  einzigen  Stelle  sich  ein  Versehen  in  ihr  finde,  welches  einen 
Herauageber  bestimmen  mSaate,  von  ihrer  Überliefemng,  trots  deren  aoasüger 
Verliastichkeity  abangeben.  Und  da«  mflsstc  hier  der  Fall  seiOt  denn'ron  1108  «14 


Digitized  by  Google 


Aristotetiich«  StoJiM. 


38S 


haben  M''  O""  £t  dii  ot  dya^oi  und  K*"  das  davon  nur  wenig  unter- 
schiedene cl  d'^aSoi^  Lesarten,  die  an  sich  schon  Tor  der  von 
Bekker  bevorzugten  das  PrSjudis  der  Urspröngliclikeit  fttr  eich  haben» 
da  aieh  aus  ihnen  leichter  die  Entstehung  der  von  Bekker  aufgenom- 
menen erklärt  als  umgekehrt.  Nur  darf  man  nicbt  mit  Cardwell  die 
Schreibweise  des  aufnehmen,  durch  welcbe  im  Widerspruche  mit 
dem  GedaiiktMiinhalte  dieses  Glied  hIs  ein  seinem  Inhalte  nach  neues 
bezeichnet  würde,  sondern  die  der  l)eideii  anderen  tiandschriften 
6c  orj  ot  dyaJ^oi^  durch  welche  nach  dem  bekannten  Gebrauche  von  di: 
(vergl.  die  recapituUrende  Formel  dvj  raör'  iariv  dXin^Y)  Etli.  N. 
7  7.  1114  6  und  unten  Abjtcbnitt  II»  4  zu  Etb.  N.  a  6.  1098 
ai — 17)  und  in  Obereinstimmung  mit  &9nsp  Xf70fx€v  dieses  Glied 


hin  II20  a  9,  von  U30  a  6  — 1181  h  24  finrlet  sich  aus  H>  iiiclit  eine  einzige 
Varia  Ute  bezeichnet,  man  ntfisste  also  biernach  annehmen,  dass  in  diesen  Par> 
ticii,  aUo  itt  jßm  bei  weitem  ^rOtaien  Tbeil«  der  Bthik,  die  Bekker*aclie 
pibe  «tnAcb  ein  Abdruck  de«  Mareieaue  sei.  Die  Vemalbung,  zu  der  maii  doreb 
Setrachtang  dieser  Thataaoheo  uoabweislich  gefübrt  wird,  deea  nimlicb  Bekker 
nur  für  einen  kleinen  Theii  der  N  i  k  om  a  c  h  i  s  ch  e  n  Ethik  deK  Her- 
cianus  verglichen  und  es  unterlassen  habe,  diese  nur  theihveise  V«rg^Ieichung 
in  der  Aufzählung^  der  Tür  die  Ethik  beniitzten  Handschriften  p.  lüM  zu  bezeich- 
nen, bestätigt  sieb  durcb  eine  Collation  der  Hende«brift  I9r  die  gesemmte  Ethik, 
welebe  ich  ror  ein  p««r  Jtbreo  rorgenommea  bebe.  Kritische  ADsbente  bei  dieee 
Colletion  so  gut  wie  gar  nicbt  ergebea,  eondeni  nnr  beatStIgt,  was  sieb  in  Voreaa 
Termuthen  liess,  dass  Bekker  Grund  hatte,  Ton  der  Colintioti  der  gMsea  Hand- 
schrift ;il»7.usehen -,  •*;»•  uj  Füllen  der  CJng^etinuIg^kcit  und  au  Auslnssung'eii  so  reich, 
dass  sie  für  Textesrecf nsiua  der  Nikomftchischen  Ethik  sehr  {rerins^'-en  WeHh  hat.  — 
Überhaupt  hebt  sich  uuler  den  Handschriften  der  Aikumnchiscbeu  i^tlttk,  wenigsteus 
unter  eUen  bisher  Tergliebenipn,  keine  en  Glaubwürdigkeit  so  über  die  Gbrigeo, 
wie  etwa  für  die  Physik  und  Psfcbologie  die  Pariser  Handschrift  bei  Bek- 

ker E,  oder  far  die  fthetorik  die  Pariser  Handschrift  1741,  Bekker*s  A«;  Tcrhilt- 
nissiiiSssif^  verdienen  K^*,  d.  h.  Lüurent  81,  II  (den  die  Ciirdweirschc  Ausj^aLe  dem 
Texte  hat  z.u  Grunde  legten  wollen,  aher  nicht  in  dem  M;isse  wirklich  verwerlhet 
hat,  als  der  Codex  es  verdient),  und  M'>,  d.  h.  iMare.  213,  vor  den  ubrij^en 
Beeehfung,  beides  Handbebriften,  die  euch  augleicb  die  grosse  EtUk  entbilten. 
Leider  fehlt  uns  fQr  die  Ethik  das  wiebtige,  die  HendscbrIAen  an  Werth  über« 
treffende  kritische  HUrsmlttri,  des  wk  llr  msttche  Aristetetisebe  Schrift  in  den 
alten  griechischen  Commentaren  haben;  denn  weder  aus  dem  unter  Eustratius, 
Aspasius  und  Michael  Ephesins  Namen  überlieferten  Cammeutare ,  noch  aus  der 
griechischen  Parapluaiie  ist  eine  erhebliche  Unterstützung  für  die  Texteskritik 
zu  gewinnen.  Wir  sind  daher  bei  der  Kikomacbiachen  Ethik,  trotsdem  dass  sie 
Terbiltnisaeilesig  leiditer  su  Tcrstehen  ist  als  «ancbe  eodere  Aristotelische  Schrift, 
«nd  trotadem  dass  sich  in  neuester  Zeit  der  'Scharfbinn  mehrerer  Gelehrten  mit 
besonderer  Vorliebe  der  Texteskritik  einzelner  Steilen  dieser  Ethik  zugewendet 
hnt ,  von  der  Herstellung  eines  kritisch  einigcrmasscn  gesicherten  Textes  noch  weit 
entfernt.  • 

»5* 
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j»Kh  eine  ti;;(  h  laiigeror  üiiterbrechung  durch  die  Parenthese  eifitre- 
teude  HccapiluUtioo  des  «irhon  Gesagten  bezeichnet  wird:  „Wenn 
jede  Kunst  sieh  das  rechte  Mittelmass  zur  Aufgabe  stellt  (nun  folgt 
erlfttttenide  AmfQbraog  dieses  Sattes),  wenn  also,  wie  gesagt,  di«* 
taebtigeo  KflDstler  ia  ihrer  Werktbitigkeit  aaf  das  riehtige  Hiftel- 
nass  htobliekeD,  die  Tugend  aber  im  Vergleiebe  su  jeder  Kunst  dei 
Vereng  grosserer  Strenge  und  Vollkomnienheit  bat,  so  ergibt  neb 
dass  die  Tugcrul  nach  dem  richtigen  Mittelmasse  streljt**. 

Ebenso  cviiient  ist  die  Verbindung  mehieier  coordinirter  Glie- 
der in  demselben  Vordersatze  Hhetor.  ß       t402  6  12  —  25: 

£;r£(  $i  rd  iv^u/Ai^fiara  Xlycrat  ti  rtrtdptov^  rä  $i  Tirrapt 
roGr*  ioriv  napÜttyiiA  rtxfA^pcov  ^nya^Vj  iari  di  rä  yJv  ix  r&r 
ini  t6  froXO  ^  Svrwiv  ^  doxo6yruv  awmypJva  jv^ufi^ftara  I»  rw: 
Wxdraiv,  rä  9i  [d'c*  1^07(07«;  dcee  roO  ^fioCou,  %  Ivö^  ^  irXecövoiy 
örav  Xaßcov  rd  xo^öXou  etTa  <yüXXo7f(7>jTai  rÄ  xar«  fxipog^  Siä  na^a- 
QÜ'^^kaTOg^      rä  $i  $C  ävayxatou  xat    <  dd  >  ovrog  ^cd  rsx/ir;- 

piin^  $iä  onfACtMV)    TO  dfi  £:xd^      tö  dci  dX/d  tö  cüc  i;rt  rd  ffOAv* 
yovcpdv  fri  rd  rotaOra  y,iv  rwv  iv^^vjfjidrcay  dst  sart  XOccv  ^ipovr« 

Ia  der  Entfernung  Ton  di*  ijrac7«i7<^  d  16  aas  dem  Texte  bin 
ich  Spengers,  in  der  Hinsuftlgung  von  dsi  b  i9  Vahlen^s  OTideoter 

Conjectur  (Yahlen,  zur  Kritik  Arist.  Schriften  S.  85)  gefolgt.  Die 
Interpunction  ist  so  beibehalten ,  wie  bereits  die  Bekker'sehe  Aus- 
gabe sie  gibt,  nur  habe  ich  der  Deutlictikeit  wegen  vor  otd  naf/a- 
dii^^ii-arcg  b  18  ein  Komma  gesetzt,  diis  ßekker  nicht  hat,  und  den 
NaehsatB  durch  ein  Kolon  vor  favspov  ort  6  21  von  dem  Vordersatxe 
unterschieden,  wo  Bekker  blosses  Komma  setat  Der  Yorderssts 
beieiehnet  in  seinen  ersten  beiden  Gliedern  die  Eintheilung  der 
rhetoriseben  Schlösse,  ivJ^ikriiiara^  in  vier  Arten,  defioirt  sodsna 
jede  derselben,  und  nachdem  er  auf  Grund  dieser  Definitionen  das 
wesentliche  Merkmal  für  die  lv^'j/xr,/jiaTa  ix  rcSv  «ixorcov  herausge- 
hoben hat,  zieht  <ler  Nachsatz  daraus  die  Folgerung  Ober  die  leichte 
Lesbarkeit  dieser  Art  von  rhetoriseben  Schlüssen.  (Während  die 
Construction  dieses  Satzes  vollkommen  klar  ist,  gilt  nicht  dasselbe 
Ton  der  unmittelbar  folgenden  Stelle.  Die  Entgegnungen  gegen 
die  Schlosse  m  dem  Wahrsebeinliehen,  hi  rtSv  c^xora>v,  sind,  wie 
schon  die  Seblossworte  des  angeflihrten  Satzes  besagen,  oft  mehr 
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scheinbar  als  wahr  und  wirklich  beweisend.  Denn  mnn  entkräftet 
bftnfig  nicht  die  Wahrscheialichkeit.  sondern  die  Nothwendigkeit  der 
geii»geiien  Folgerung,  und  bat  doeh  damit  den  Ansehein.  jene  selbst 
widerlegt  so  beben.  Dessbalb  ist  vor  Geriebt  der  Vertbeidiger  in 
gfinstigerer  Lage  als  der  Ankläger;  denn  der  Ankläger  muss  seiiien 
Beweis  in  der  Begel  auf  Wahrscheinlichkeit  ^^ründeii»  und  der  Ver- 
tbeidiger scheint  den  Beweis  schon  dann  entkriiltet  zu  haben,  wenn 
er  die  Folgerung  nur  als  nicht  nothwendig  erweist:  diö  xai  dii  iaxi 
«rXcovcxrcrv  dnoko'^oxjii.tvov  fxäXXov  h  xanjyo^oCvrtt  dice  roGrov  rdv 
)rapaXo7cO'fAöv*  imi  yäp  6  yJv  xaxnyo^v  9t*  ütt&rwv  dfrodsacvu^tV) 
loTi  di  0^  tobM  XOaat  ^  ort  oüx  tixAg  ^  Sri  otbe  Avayxcttov  xrX»  Wie 
weit  man  aneb  im  Folgenden  selbst  Ober  Puncto  hinweg  forüeset  es 
findet  sieb  scbleebterdings  nichts,  was  als  Nachsatz  könnte  betrachtet 
werden.  Die  Annahme  einer  Anakoluthie,  nach  Art  derjenigen, 
w  elche  unten  im  Abschnitt  V  zur  Betraclitung  koninieu,  halte  ich 
nicht  für  wahrscheinlich.;  denn  so  viel  ich  beobachtet  habe,  findet  sich 
sonst,  wenngleich  der  grammatische  Zusammenhang  des  Vordersatzes 
mit  dem  Nachsatie  dorebbroeben  ist,  doch  hernaeh  der  Gedanke 
wirklich  ausgesprochen,  der  den  Nachsats  bitte  lu  bilden  gehabt. 
Das  ist  »her  hier  nicht  der  Fall.  Wahrscheinlich  sind  die  Worte 
^;r£c  yäp  verderbt.  Man  würde  ausreichen,  wenn  man  mit  cod.  Q  yap 
wegliesse,  erhielte  aber  durch  diese  Schreibung,  die  vermuthlich 
selbst  nur  auf  Conjectur  beruht,  nichts  der  üblichen  Ausdrucksweise 
des  Aristoteles  Entsprechendes;  ich  Tcrmutbe  Yielmebr,  dass  insi  in 
xfti  m  ändern  ist:  mU  yäp  i^ikiv  xatnyop&v  xrX.»  dem  dann  ent- 
spricht &  30  d  TLptHi^  oUrcu^  £v  o{;ro«g  ik<ß^  xrX.,  welche  Worte 
man  Qbrigeos  bei  Aristoteles  trotz  der  einstimmigen  Oberlieferiing 
der  Handschriften  nicht  kann  uncon  igirt  lassen;  vermuthlich  wird, 
wenngleich  die  Änderung  etwas  gewaltsam  scheinen  mag,  av  oxircog 
Xw^^  zu  schreiben  sein.) 

Ähnliche  Perioden  mit  mehrgliedrigem  Vordersatze  sind  nun 
nicht  selten  in  der  Weise  Torkannt,  dass  als  Nacbsats  angesehen  ist, 
was  rielmehr  noch  einen  Theil  des  Vordersatses  bildet.  So  Eth.  Nie. 
X  7.  1177  b  16—26  selbst  noch  in  der  dritten  Auflage  (1861)  der 
Bekker^schen  Einzelausgabe  der  Ethik.  Nachdem  Aristoteles  am 
Anfange  des  Capitels  die  Thüti*jkeit  des  vguc  in  der  ihr  ei^M'nthüm- 
lichen  Voliitomtneiiheit  aKs  die  vollendete  Eudämonie  bezeieljiiot  hat, 
weist  er  sodann  nach,  dass  dieser  Tbätigkeit  die  der  Eudämonie 
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zuerkannten  Piädicate  in  unbedingtiT  Weise  zukonfimcn,  und  die  sonst 
etwa  hochgestellte  sittliche  Thätigkeit  in  der  Staatsverwaltung  oder 
in  der  Krii^gsf&hraiig  den  Vergleich  mit  ihr  oieht  ausbftU.  Dieser  im 
Einieloen  durehgefllhrCe  Nachweis  1177al8 — ^15  wird  sodann 
in  folgendem  Satte  Busammeogefhsst: 

ti  ^  rÄv  juiiv  Xfltrdt  ra,-  dr.irccg  r-;>ä;€0»>v  «£  Kokvrtitoil  xöti  Ko'kefxtxod 

iytcvrai  y.oci  oO  oj'  avra^  aipSTa'i  ccV'v,  i^  '^1  roO  voO  ivipysia  ano'j^^ 
Tt  ätoifipstv  doxil  Jj£<i}pr,Ttxr)  o\/aa^  xai  jzos^'  aurr/v  oOoevö;  i^ua^^ai 

aXka  fiocxa/}|y  ditwifuron^  Korä  raümv  Htv  ivipystav  fedvevat 
SvTCL     Tsktict  9ii  tioaiiiGvlct  oSm      th)  dv^pc&irou,  locßoOaa.  fiijxo; 

Nach  dieser  Interpuiicliüu  liekker's  n»uss  man  zu  dem  mit  orj 
eingeleiteten  Vordersatze  den  Nachsatz  bei  xai  z6  ayrapxsg 
beginnen  lassen,  und  so  hat  dies  Rieckher  in  seiner  Übersetzung 
wirklich  getban,  obgleich  doch  gerade  die  Übertragung  in  die  Mat- 
tersprache  die  Uomdglicbkeit  des  sieh  auf  diese  Weise  ergebenden 
Gedankenganges  deutlich  herausstellt,  die  durch  den  Schleier  der 
fremden  Sprache  elnigermassen  yerdcekt  werden  kann.  Selbstän- 
digkeit, Müsse,  Mühulüsigkeit,  ja  überdies  alle  noch  sonst  irgend 
dem  Glücksolig»'!^  zuerkannten  Eij^enschafteu  können  doch  ninnner- 
mehr  als  Folge  betrachtet  werden  von  dem,  was  in  dem  bis  dahin 
begrenzten  Vordersatze  ausgesprochen  ist,  nämlich  von  derUnselb- 
at&odigkeit  und  Ruhelosigkeit  der  politischen  und  kriegerischen 
Thfttigkeit  und  Yon  dem  Vorauge  der  Verounfttbfttigkeit,  dass  die- 
selbe, dem  reinen  Erkennen  hingegeben,  keinen  ausser  ihr  selbst 
liegenden  Zweck  verfolgt;  zu  dem  ersten  Gliede  des  Vordersatzes 
stände  dieser  Nachsatz  in  gar  keiner  Beziehung,  selbst  wenn  man 
durch  kühne  Ausdeutungen  erzwingen  könnte,  auch  das  allgenieiiie 
osoL  aXka  t4>  itMKOtfjit^i  dnovii^srat  aus  den  drei  Voraussetzungen 
J^itapyiTtxh  oO^a^  nap'  aCtHiv  GÜdfvö;  ifUa^ai  rikoug  und  l^etv  i^^ovigv 
ohaia»  absuleiten.  Aber  dass  Aristoteles  mit  den  Worten  x^l  rd 
aürapxt^ — Svra  nicht  hat  eine  Polgerung  aussprechen  wollen,  ist 
ebenso  sehr  aus  dem  sprachlichen  Ausdrucke  als  aus  dem  SSusam- 
menhange  mit  der  vorhergehenden  Ei  ui  l<ji  uiig  1177  a  18  —  Ä  iS 
ersichiUcb;  denn  in  dieser  wird  die  aürapxeia  nachgewiesen  a  27 
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bU  6  1,  das  arpurov  a  21,  22,  das  «rx*^^*^^"*^^  ^  ^ —  ebpnso  wie 
die  TOD  Bekker  noch  in  den  Vordersatz  aufgenommenen  Momente 
oi^dicvö^  naf  ifU9^ai  riXeu;  61  —  4,  ii$ovii  o^xcc«a  23—27; 

und  dem  entsprechend  wird  aoeh  aOrapxc^  o^oXaortxdv  arpvrov  nicht 
als  ein  erschlossenes  (cti9  dev,  ov/JL^afvct  stvat  u.  fi.)  bexeicfanet,  son- 
dern es  wird  darauf  als  auf  etwas  evident  Vorhandenes,  (^oclvtrat 
ovra,  hingewiesen.  Es  ist  nach  alle  dem  kein  Zweifel,  dass  erst  bei 
Yi  Tilsicx.  drj  der  Nachsatz  zu  heginnen  ist,  \Nie  tiies  vor  Bekker  die 
Ausgaben  von  Zell  und  Cardwell  und  die  Lambia  sehe  Übersetzung, 
nach  Bekker  die  Oidotsche  Ausgabe  beseichnen.  Sprachlieh  möglich 
ist  es  nun  auch  bei  dieser  Construction,  dass  das  noch  dem  Vorder- 
sätze angehOrige  Glied  koI  rd  aJjTapx€g  die  Partikel  3^  habe»  aber  ' 
gewiss  nicht  wahrscheinlich;  denn  es  wQrde  dadurch  diesen  Momen- 
ten, axjTa^/.iq  GyyhOLQzvAiv  ärpitr^v^  in  Vergleich  zu  den  vorhergehen- 
den, Tg'Xo?  ou£i&v,  YiQo\>Yi  oUsicc^  cln  Nacliiii ück  gei^fhen,  wie  es  für 
ihr  gegenseitiges  Verhältniss,  vollends  wenn  man  an  die  einer 
solchen  hervorhebenden  Betonung  nicht  fähigen  Stja  äXka  d:rovijUL£- 
rat  denkt,  nicht  passt;  es  wird  yielmehr  durch  die  ganze  Reihe 
der  AufKählnng  Ton  Vorzagen  das  im  Vorhergehenden  Dargelegte 
gleichmfissig  in  Erinnerung  gebracht;  die  Partikeln,  welche  man 
hiernach  zu  erwarten  hat,  xai  —  finden  sieb  in  den  Handschriften 
M''0'*  und  sind  mit  Recht  in  der  Sylburg'scheii  und  der  ZelKschea 
Ausgabe  dem  d-n  vorgezogen  worden,  liienmeh  gestaltet  sieh,  wenn 
man  6  21  der  Deutlichkeit  wegen  eine  Parenthese  setzt,  b  22  Kom- 
mata» welche  die  Übersicht  erschweren,  weglftsst,  der  ganze  Satz 
in  folgender  Weise : 

d  üii  rwv  itiv  xara  raf  dpsräf  «rpdcfeuv  noXiraoci  xctl  froX<- 
juuxftt  xdWtt  Ttai  ixzyiJ^st  7cpoi-/^ov(ji\>^  adrat  9*  ä^o'kot  xoti  riXw^  rtvd^ 

TiXoug,  «x^iv  T£  Yi^GVYiv  oixft'av  (a'jT>j  de  avvauin  tyjv  ivip^ciav), 
xac  rö  «Orapxc^  9i  Kai  ayjsikaaTviAv  jual  arpurov  od^  dv^pdiKt^  utoti  oact 
oXX«      fnaxocpfij»  daoviiktreu  xarÄ  raümv  t^v  hipytiav  fotivercit 
fyrec*       ^ttXiia      cd^ac/xoyf«  aüvi)  ccv  cifi?  etv.^pot)9rou,  XotßoOaoe  ss 
imxof  ßiov  T<X«ov  oriftiv  yäp  dttXi^  iart  töv  rrig  evSatiiovloig. 

«Wenn  nun  unter  den  tugendhaften  Handlungen  die  staatsnian- 
nischen  und  kriegerischen  an  Schönheit  und  Grösse  sich  liervorthun, 
diese  aber  musselus  und  auf  ein  (von  ihnen  unterschiedenes)  Ziel 
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geriehlet  niid  nicht  um  ihrer  selbit  willeo  erstrebenswerth  liod; 
mid  wwn  dagegen  reo  der  ThAtigkeit  der  VeroHoft  enerlLaDnt  wird, 
dass  eie*  als  auf  Erkenntniaa  geriehtel,  einen  höheren  Werth  beettst; 

iceinen  ausser  ihr  liegenden  Zweck  erstrebt  und  eine  ihr  selbst 
angehörige  Lust  mit  sich  bringt,  und  wenn  Selbständigkeit,  Müsse, 
Freiheit  von  Ermfldung,  so  weil  diese  dem  Menschen  möglich  ist,  und 
was  nur  irgend  dem  Seligen  lugeschrieben  wird  in  dieser  Thätig- 
iLeit  aicb  als  vorhanden  zeigt:  80  ergibt  aicb,  dass  dieae  die 
Yollkomroene  Gliickaeiigkeit  des  Menaehen  ist,  wenn  aie  die  Tolle 
Dauer  dea  Lebena  erreiebt;  denn  an  der  GlOekaeligkeil  iat  aicbta 
nnvellkemmefi.* 

Uv\  einer  leichten  Stelle  aus  der  grossen  Ethik  IVlor.  M.  a  34. 
b  ol  —  1196  n  4  wird  das  Setzen  der  richtigen  Interpunctioa 
schon  im  wesentlichen  von  der  Richtigkeit  der  dadurch  bezeichne- 
ten Satsfügung  ttbeneogen.  Es  fragt  sich»  ob  ea  möglich  ist»  sich 
aelbat  Unreebt  m  tbun,  «t/rdv  «Mv  A^mt»,  FQr  die  Mögüebkeit 
apricbt  folgende  Crwigvng: 

yäp  &  6  y^juioc  rdrrfc  npdmtv  raOrd  ian  dix«ca,    6  ft^ 
a  TtpdxTUiv  raOra  d^ixei'       xai  si  npdg  ov  xeXeOce  jrpdrrcev,  np6g  tou- 

s  «pa  ravra  i^r^  npdrrmv  d$u&  «Oröv*  si^  QiiJ^ivayäp  äXXov  rd»v  roio6« 

■ 

»Wenn  die  Bofolgnng  der  Vorachriften  dea  Geaetiea  gereckt 
ist»  80  begeht  wer  aie  nicht  befolgt  eine  Ungerechtigkeit;  und 

wenn  die  Übertretung  der  Vorschriften  des  Gesetzes  ein  Unrecht 
gegen  den  ist,  in  Beziehung  auf  den  das  Gesetz  die  Vorschriften 
macht,  das  Gesetz  aber  Selbstbeherrschung,  Vermögenserwerb, 
Sorge  fftr  den  Körper  und  anderes  der  Art  vorschreibt,  so  begeht 
wer  dieae  Vorachriften  übertritt  ein  Unreebt  gegen  aicb  aelbat:  denn 
auf  keine  andere  Person  {aaaen  aicb  die  ungereebten  Handlongen 
dieser  Art  bezieben.** 

Der  Beweis  ftlr  die  Mdglichkeit  des  A9txsf»  ecMv  wird  in  zwei, 
jedesmal  durch  ei  begonnenen  Salzen  geführt,  welche  sprachlich 
durch  xai  wie  coordinirt  neben  einander  gestellt  sind,  von  denen 
aber  dem  Gedanken  nach  der  erstere  die  allgemeine  Grundlage  für 
daa  erate Glied  dea  Vordersatzes  dea  zweiten,  den  eigentlichen  Beweis 
enthaltenden  Satzes  bildet:  nSo  wie  Oberhaupt  Übertretung  der 
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Vorscbrifteo  des  Gesetzes  ein  Unrecht  ist«  so  ist  sie  insbesondere 
ein  Unrecht  gegen  denjenigen,  m  Bexiehung  auf  den  das  Geaets  die 
Vorsehrift  gibt**.  In  der  Weise  nnn,  wie  es  so  eben  in  dieser 
erlilSrenden  Umschreibung  geschehen  Ist,  «chliesst  Better  den  Satk 

selbst  ab,  indem  er  a  2  nach  aotxet  eim  n  Punet  setzt.  Man  mfisste 
demnach  die  Partikel  d  in  den  Worten  z^oq  tovto-v  £i  ixr,  jrpärrsc  als 
blosse  Wiederaufnahme  des  vorher  stehenden  ee  ansehen,  also;  €< 
r:pdg  roörov  ixi)  Trparret,  npog  ov  6  vö/xo^  xeXeOtt  «pdrreiv.  Eine 
solche  blosse  Wiederholung  der  Partiiiel  $i  ist  gegen  den  Sprach- 
gebrauch  des  Aristoteles  so  wie  des  PeripatetilierSt  der  die  grosse 
Ethik  geschrieben  hat.  Das  sweite  ei  f&hrt  Tielmebr  eine  der  erste- 
ren  untergeordnete  Bedingung  ein,  die  man  sich,  wenn  es  n5thig 
scheint,  durch  Umwandlung  in  partieipiellen  Ausdruck  erläutern 
kann:  xai  ei  fjLrj  Tiparrojv  npdg  roörov,  npdg  Sv  6  vö^o?  xeXsOei*  roörov 
cc^txcL  Sobald  die  Nothwendigkeit  dieser  Auffassung  des  zweiten  d 
anerkannt  wird,  ist  die  Richtigkeit  der  oben  gegebenen  Satzfügung, 
dass  nlmlich  der  zweigliedrige  Vordersatz  bis  rotciOva  reicht,  erwie^ 
sen.  Diese  Construdion  habe  ich  bereits  unter  Hinweisang  aof  die 
Ausgaben  Ton  Casaubonus  und  Sylburg  in  meinen  Obs.  crit.  ad  Eth. 
p.  14  empfolilen;  sie  ist  neuerdings  in  der  Didot'schen  Ausgabe 
aufgenommen  worden. 

An  einer  Stelle  der  Schrift  über  Entstehen  und  Vergehen  de 
gen.  ß  6.  333  b  26—33  hftngt  die  Frage  nach  der  richtigen  Auf- 
fassong der  Satsfilgnng  noch  mit  anderen  Schwierigkeiten  der 
Erklärung  und  der  Teztesfiberlieferung  sosammen.  In  der  Kritik 
nimlieh  der  Empedokleischen  Naturphilosophie  erhebt  Arisloteles 
unter  anderen  den  Vorwurf,  dass  Empedokles  über  die  Bewegung, 
welche  er  auf  die  Freundschaft  und  den  Streit  als  deren  Principien 
zurückführt,  nur  in  unbestimmter  Allgemeinheit  spreche,  nepi  xivri- 
9ttag  ccirXcQ^  \iy$i  b  22.  Wir  werden  dadurch  an  den  von  Aristoteles 
oft  ausgesprochenen  Tadel  erinnert,  die  Unterscheidung  des  Empe- 
dokles, dass  der  Freundschaft  das  au^plvav  und  ycvvov,  dem  Hasse 
das  9totKp(yetv  und  f^äpuv  zukomme,  lasse  sich  nicht  durchfiDhren, 
weil  mit  jeder  dieser  beiden,  den  unterschiedenen  Principien  zuge- 
wiesenen Thätigkeiten  die  entgegengesetzte  untrennbar  verliuaUen 
sei,  yergl.  z.  B.  Met.  A  4.  985  a  21.  ß  i.  1000  a  24.  Ein  etwas 
anderer  Gesichtspunct  ist  es,  den  hier  Aristoteles  in  seiner  Kritik 
geltend  macht;  er  Tcrsucbt  nämlich  auf  die  bewegenden  Principien 
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des  Empedokles  die  in  seiner  eigenen  Naturphilosophie  übliche  uad 
weitgreifende  Unterscheidang  der  oatargemussen  und  naturwidrigen 
Bewegaog»  xard  fdatv  und  napdi  ^Otftv  oder  ßlq,  xcvcc^i^at,  ansu- 
wenden: 

Irl  iml  ^«ivtrat  xotl  ßia  xal  napa  fü9v»  xevoöfieva  rd  a«&ftara, 
%ai  xocra  ^u<7cv,  cccv  rö  rOp  avcu  /i^v  cJ  ßta,  xaro)  $i  ßia^  rc^  ßft^c 
TO  xarä  'j^-jatv  ^vavnov.  fcxrt  $i  ßta*  ^'(jTtv  äpa  x«t  xara  yOaiv 
xtv«la3^at.  raOrnv  &0v  »j  ^tXta  xtvct ,  ifj  ov  *  roOvavrtov  yap  tt^v  y-qv 
dtvw  xai  Qiaxpidii  iauev  *  xai  /xöAXov  rd  vetxog  acreov  r^^  xocra  ^6^(y 
xcvi^(je<ü^  n  n  ^(Ata.  cü(7rc  xai  oktag  napd  fOaiv  ^  fikia  av  cli?  jxöXXov. 

So  schreibt  und  ioterpungirt  Bekker  und  mit  ihm  unverSndert 
die  Didot'sehe  Ausgabe.  Man  hat  nach  dieser  Interpun'ction  su  dem 
Vordersutse  intl  fedvtrat  —  <itS>ikotta  den  Naehsats  mit  x«i  xarä 
^6(jtv  zu  Ix'giiinen,  wie  dies  auch  wirklich  die  lateinische  Über- 
setzung des  Franz  Vatablus  thut.  Dadurch  erhält  man  aber  einen 
nicht  nur  an  sich  unrichtigen,  sondern,  worauf  allein  es  ankommt, 
einen  in  dieser  Form  dem  Aristoteles  schlechthin  nicht  zuzuschrei- 
benden Gedanken.  £s  wäre  gans  wohl  denkbar >  dasa  auf  imi  ßiq, 
xa<  irccpd  fOeiv  xivctrat  tä  9d»|uiara,  Aristoteles  einfach  den 
Schlttsa  folgen  liesaexoti  xardc  ^Offtv  (nämlich  xcvslrat),  indem  dabei 
die  Berufung  auf  das  gegenseitige  VerhSitniss  der  ivocvria  als  Mit- 
telglied des  Schlusses  stillschweigend  vorausgesetzt  würde;  aber 
niminerinelir  kann  er  aus  der  Wahrnehmung  oder  der  feststehen- 
den Thatsache,  fotivtrai  xtvcu/x£vc(,  der  naturwidrigen  Bewegung 
die  Wahrnehmung  oder  sichere  Thatsache  der  naturgemässen  Be- 
wegung erschliesaen  wollen;  denn  es  ist  nicht  einmal  zulässig, 
die  Verkehrtheit  (Bines  solchen  angeblichen  Schlusses  dadurch  eint- 
germassen  zu  Oberdecken ,  dass  man  zu  xarä  fOatv  nicht  faivtrm. 
xivoj/jL£va ,  wie  es  geschehen  rouss,  sondern  mit  Vafablus  xtveTrc« 
ergänzt.  Und  will  man  sicli  über  all'  diese  UnmÖglichkeituii  hinweg- 
setzen, und  überdies,  wie  es  unter  diesen  Voraussetzungen  noth- 
wendig  wird,  die  Worte  ro»  di  ßlcf.xrl.  durch  eine  stärkere  luter- 
punctiou»  mindestens  ein  Kolon,  von  dem  Vorhergehenden  trennen« 
so  geräth  man  mit  den  folgenden  Worten  in  das  neue  Obel,  dsss 
dasselbe  in  derselben  Weise  wieder  gefolgert  wird  lorc  üi  rd  ßiq.' 
e<Trtv  &pa  xai  rd  xara  ^u^tv  xtvtXaJ^at. —  Den  einzig  möglichen  Weg 
^ur  üe.seitigung  dieser  Cbelslände  hat  bereits  Prantl  in  dem  seiner 
Übersetzung  beigegebeuen  Xe&tabdrucke  eingeschlagen,  indem  er 
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bis  xard  cpvjiv  xcverj^at  einen  einzigen  Siitz  reiehen  lässt.  Der  Vor- 
dersaU  besteht  hiernach  aus  drei  Gliedern ;  das  erste  spricht  ans, 
dass  wir  thatsftclilich  ebensowohl  naturwidrige  als  naturgemftsse 
Bewegung  wahrnehmen,  das  zweite,  dass  diese  beiden  in  eontrSrem 

Gegensatze  zu  einander  stehen,  das  dritte  spriclit  die  Existenz  der 
naturwidrigen  Bewegung  aus;  gefolgert  wird  dann  hieraus,  das 
lirisst  im  Grunde  aus  den  beiden  letzten  Glit  dci  ii.  zu  dener»  das  or.ste 
nur  die  iiliuieituug  bildet,  die  Existenz  der  ualurgemässen  Bewe- 
gung. Soii  nun  in  diesem  Falle  der  Seblusssatz  iirtv  äpa  xai  rö 
xccra  fOmv  xtVEi^^eu  sieh  nicht  mit  dem  ersten  Gliede  des  Vorder- 
satses  faiverat — xai  xeträ  fOvtv  decken,  so  kommt  es  auf  den 
Unterschied  des  lort  rö  j3ca,  rdnarä  tpirmv  xivtl^Sat  von  foilygvat 
ßioLj  xccrä  fOdiv  xivcOjtxfva  an-.  Nach  dem  Zusammenhange  des  yor- 
liogenden  Abschnittes  glaube  ich  diesen  Unterschied  nur  so  auf- 
fassen zu  können,  dass  ich  bei  iari  ri  ßicx.  denke:  „nach  der  Empe- 
dukleischen  Lehre^,  ein  Gedanke  der  dadurch  gegeben  ist,  dass  es 
sich  ja  in  der  ganzen  Erörterung  um  Kritik  dieser  Lehre  handelt. 
«Da  naturgemftsse  Bewegung  eben  so  sehr  wie  naturwidrige  eine 
Thatsacbe  der  Wahrnehmung  ist»  da  ferner  diese  beiden  in  contrfi- 
rem  Gegensatze  zu  einander  stehen,  und  yon  Empedokles  die  eine, 
die  üaLur\s  idrige ,  gesetzt  wird,  so  fol^l,  dass  für  ihn  auch  die 
andere,  die  uaturgemässe,  exisliren  muss".  Die  naturwidrige  Be- 
wegung aber  der  Empedokleischen  Lehre  als  unzweifelhaft  zuzu- 
schreiben, iari  oi  rö  jStqc,  war  für  Aristoteles,  sobald  er  einmal 
seine  Unterscheidung  des  xard  fitatv  und  noipä  fitaiv  in  die  die- 
selbe nicht  enthaltende  Empedokleische  Lehre  einschob,  dadurch 
nahe  gelegt,  dass  nach  Empedokles  den  Dingen  die  Bewegung  durch 
Principien  zukommt,  die  ausserhalb  ihrer  eigenen  tpitaig  liegen,  also 
hiermit  jedenfalls  ein  ;:apä  'i.i/:;'.v  xLv^ij^  a'.  gcsct/J  ist.  Unter  Voraus- 
setzung dieser  Aulfassung  schliesst  sicli  die  folgende  Frage  daran 
ganz  verständlich  an:  „Ist  es  also  die  Freundschaft,  tveiche  diese 
uaturgemässe  Bewegung  bewirkt?''  Denn  dass  diese  Worte  als  Frage 
SU  yerstehen  sind,  hat  PrantI  richtig  bezeichnet,  nur  durfte  die 
Frage  nicht  ununterbrochen  bis  ^  ou  erstreckt  werden,  sondern  es 
ist  zu  schreiben:  raOmv  g5v  i$  ftXia  xcvsT,*  %  o&,*  wobei  oO;  nach 
der  dem  Aristoteles  gebrauchlichen  Ausdrucks  weise  eine  Antwort  in 
der  Form  des  zweiten  (iiiedes  einer  disjunetiveii  Frage  gibt:  „Oder 
uitbt?",  was  ungefähr  so  viel  ist  wie  „Doch  ueinl**  (vergl,  meine 
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Bemerkung  zu  Met.  4  4.  1029  6  29.  10^0  a  4).  Za  dieser  in  der 
•praehliehen  Form  der  Frage  gegebenen  Terneittendeo  Beantwortung 
soll  anTerkeDobar  der  folgende  dnrdi  yAp  eingeleitete  Sals  die 
BegrOndong  geben:  «Man  kann  nicbt  annebmen,  daaa  Empedoklet 
der  Frenndsebaft  die  naturgemässe  Bewegung  ansebrelbt,  rorJvavrCov 
yap  ri}v  y^v  avo»  xcci  ^taxpini  iotxr^**.  So  gewaltsame  Härten  man 
auch  dem  Aristoti  U\s  iheils  mit  Hecht  theils  aus  Missverständniss 
zuschreibt,  so  scheint  es  mir  dennoch  unglaublich,  dass  man  diese 
Worte  in  einer  der  Weisen  ergänzen  dQrfle,  zu  der  man  seine 
Zafloeht  nehmen  mOsstOt  rotJvocvr^oy  yap  rqv  719V  divoi  xcvcf  ned 
tuuphii  Idixzv  oder»  unter  Aonabme  einer  Verbindung  Terachieden- 
artiger  Constroctionen  Ton  loixcv?  rodvavrCov  yap  r^v  yijy  otina  xtvclv 
xal  9teoipi9ii  fotxcv.  Und  wie  man  auch  dber  die  HSrte  soleber 
Ergänzungen  sich  beruhi<?en  mö^e,  die  Erwaliininf^  der  otdxpiaig 
kommt  in  diesen  Gesichtspiinct  der  Kritik,  bei  ilei-  es  sieh  nur  um 
das  Naturgemässe  oder  Naturwidrige  der  Bewegung  liandelt»  ganz 
fremdartig  hinein  (anders  in  den  oben  eitirten  Stellen  der  Meta- 
physik A  4.  985  «21.  p  4.  1000  a  24)  und  wird  in  dem  Folgenden 
nicht  rerwerthet  Prantl  setst  statt  &m  mit  den  beiden  Handsehriflen 
E  von  denen  die  eine,  E,  allerdings  das  bedeutendste  Gewicht  bat, 
xarw  in  den  Text,  uiid  iil>ersetzt;  „nämlich  das  Gegetitiieil  der  Liebe 
ist  es  bei  ihm,  dass  die  Erde  nach  unten  bewegt  wird  und  es  gleicht 
dies  bei  ihm  einem  Auseinandersichtea".  Aber  zugestanden,  dass 
die  Textänderung  handschrifth'ch  vollkommen  gerechtfertigt  ist,  so 
werden  hierdurch  die  eben  dargelegten  Schwierigkeiten  ungelöst 
gelassen  und  tu  ihnen  noch  eine  sprachliche  Unmdglichkeit  hinso- 
gesetxt;  denn  rodvavrtov  ydp  heisst  „im  Gegentheil" ;  wollte  Ari- 
stoteles sagen  „das  Gegentheil  der  Liebe*,  so  hStte  er  gewiss 
geschrieben  t6  ydp  cvavriGv  rri  '^uia  oder  mindestens  tq  yäp  ivav- 
rtov,*  auch  wäre  nicht  zu  begreifen,  warum  Aristoteles  dies  Gegen- 
theil der  Freundschaft  nicht  geradezu  mit  dem  Entpedokleischen 
Kunstausdrucke  benannt  hStte.  Dass  in  dem  Satze  roOvavrfov  yäp 
bis  focKcv  noch  ytXCa  als  Sobject  gedacht  werden  mnss,  beweist  der 
durch  den  folgenden  Sats  bezeichnete  Gegensatz  xai  jioXXov  tö  vti^ 
xo;  xrX.  Die  Autorität  der  Handschriften  EH  far  xdiro»  wird  entkräftet 
durch  Philoponus  Erklärung,  der  unverkennbar  avoü  in  seinem  Teite 
hs  (.  ^9  a:  Y)  $i  fiAia  au'/xpc'vouff«  raöra  xai  eig  iv  äyovaa  ti^v 
fjLiv  yifv  ccnrocrr^occ  roö  fi^aou,  t6  $i  nOp  rov  nipi^^  Iva  tig 
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raOröv  afji^fit)  trJvayd'^X' )  '^^'^^o  9i  napä  tpOmv  iüri  xtyf}9(xc  rd  nOp  xal 
TTOV  il'tdTcSaav  «üra  twv  xard  ^6<jtv  rörrojv.  Diese  Worte  geben 
ausser  der  Bestätigung  für  ävw  zugleich  dadurch,  dass  sie  nichts 
zur  Erklärung  von  dtaxpian  enthalten,  wohl  aber  die  Bemerkung 
Toöro  KapA  f  (*(3iv  lari  xevi^^ac,  die  wahracheiaiiehe  EmeDdaüon 
Ton  ^auptoop  nftmlieb  ^ia  xc vctv.  Oer  ganie  Abscboitt Dimmt  hier- 
ttaeh  folgende  Gestalt  ao>  zu  deren  Erklflmng  nacli  dem  bereits 
Gesagten  iiicbts  weiter  wird  erforderlieb  sein: 

in  inet  faiverai  xal  ßta  xal  napä  tpuaiv  xtvo6/xeva  rä  ^wfxara 
xat  xarä  9*ja"tv,  oiov  t6  r.itp  ävw  jui^v  ßt^,  xcctw  |3(a,  rö)  o& 
ßia  TÖ  xard  ^O^jtv  ivavnov,  cari  tö  ßfa*  ^anv  apa  xat  tö 
xard  yüoiv  xtvcta^dat.  ra6ri9v  o&v  'h  ^Oda  xtvel;  ^  oö;  rot^vavrtoy  ydp  to 
T^v  7>}v  avbi  xal  ßtq,  xtvtfy  Ibixtv,  xfici  fA&XXov  rd  vtlko;  alrtov  ri}^ 
xo(TÄ  5p6acv  xcv^tfccii^  i(  ^tXca.  xai  oXet>^  9rapÄ  ^6a(v  i$  ycXc« 
£v  cFig  ftdtXXov, 

An  einer  um  weniges  später  folgenden  Stelle  derselben  Schrift 

de  gea.  ^  10.  337  a  17  —  25  hat  bereits  die  Didot'sche  Ausgabe 
durch  eine  im  Wt  seiUlieheii  zweckmässige  luteipunction  die  Satz- 
fugung  richtig  bezeichnet: 

insi  dvd'jixn  tival  rt  ro  xtvovv  ei  xivr^aig  irrat,  &<sfstp  tXpy^tai 
npOTspov  iy  iripot^^  xcU  ti  dsl^  ort  dti  rt  ^cl  tlvat^  xed  €i  ouvcx^g,  ly  so 
rd  aM  xed  dxlvqrov  xa2  fll7^vi9roy  xac  dvaTXoitarov  y  xal  ti  «rXefouc 
ffsv  ai  xOxX^  xtv^ffecVf  irXf fou^  fxfv,  ndva^  94  img  ttvat  raOroi 
dvdyxY)  vTzd  (xlav  dpy^v  mjveyoug  9*  Svrcx;  tcO  xf'övou  dvdyxvj  Hiv 
xivrjfjtv  c^jyiyr,  ctvat,  ct;**^  äoüvarov  ■/j>6vov  '/j>>lM  x'.vriaeong  eivaf 
auve'/o'jq  äpa  rtvog  dpi^ikog  6  jQSÖvo^,  rij^  x6xAe})  a/J«,  xa^dizep  iv  zs 

An  der  Interpunction  der  Didot*schen  Au.«gabe  habe  ich  nur  so 
viel  geändert,  dass  ieh  a  24  vor  rf}?  x6xXc|i  dpa  und  eben  so  n  20 
noch  dva^Xoimov  statt  des  dort  angewendeten  Kolon  ein  blosses 
Komma  gesetit  habe;  das  erstere  wird  einer  Rechtfertigung  nicht 
bedürfen,  die  letztere  Änderung  aber  dient  dazu,  in  dem  ersten 
Hauptgiiede  des  Vordersatzes,  das  \ou  e.Ta  bis  |jLcav  dr.yrr^  reicht, 
die  einzelnen  IJnterubtheilungen  («  inei  —  iripoig.  h  xat  —  ctvat, 
das  in  diesem  Gliede  vorkommende  öre  erklärt  sich  aus  Einwirkung 
des  parenthetischen  eipvjrat  auf  die  Construction  des  Satzes  selbst, 
Krüger  gr.  Gr.  ^.  55,  4,  7;  c  xai  si  ffuvcxn^ — dvaXkoitarov^  d  xai 
cf  irXeiou^ — fkiav  dpyiiiv)  unter  einander  enger  verbanden  zu  zeigen. 
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ib  M  der  gasse  Camplei  dieses  Haupfgliedes  mit  dem  iweiten 
Haoptgliede  ovvfxoö;  ^  övrof -^-cTvae  ist  Bekker  «et«t  a  24  vor 
owcxoöc  einen  Panct  (und  ebenso,  worauf  weniger  aukummt,  a  24 
noch  ypivcc)  wodurch  die  Moglirhkeit  jeder  Coiistniction  aiifge- 
hohi  ii  wird;  Prantl  behält  in  s.  iiieiii  Toxle  zwar  die  Bekker'sche 
Construciion  bei,  ist  aber  iu  der  Übersetzung  durch  die  Natur  der 
Sache  selbst  zu  der  im  Obigen  bezeichneten  SatxfQgung  geführt» 
die  auch  durch  die  entsprechende  Interpunetion  hätte  auagedrttckt 
werden  sollen.  Gegen  die  sprachliche  Nothwendigkeit  nun,  das  Satz- 
geflDge  in  der  beseichneten  Weise  aufxufassen,  scheint  mir  kein 
Zweifel  erhoben  werden  tu  kennen.  Aber  zu  verkennen  ist  keines- 
wegö,  dass  durch  die  Nuiiuv  eisun^  dieser  Construetioii  noch  nicht 
alle  Schwierigkeiten  des  GedarikeninhaUes  beseitigt  sind.  Denn  wenn 
wir  den  Gedankengang  dieses  Satzes  enger  zusammenfassen  und  den 
nächst  Torausgegangenen  Erörterungen  gemäss  die  continuirliehe 
Bewegung  sogleich  als  Kreisbewegung  beaeichnen;  so  besagt  der^ 
selbe:  »Da  die  Existenz  der  Bewegung  ein  bewegendes  Princip,  die 
Ezistena  einer  ewigen  continuirlichen  Bewegung  ein  ewiges,  ein- 
beittiohes,  ungewordenes  und  unTerSnderliches  bewegendes  Primip 
als  Voraussetzung  erfordert,  und  eine  Mehrheit  von  continuirlichen 
Kreisbewegungen  auf  die  Annahme  von  ineht  eren,  aber  einem  einzi- 
gen untergeordneten,  Principien  führt;  und  da  andererseits  die  Con- 
tinuilät  der  Zeit,  bei  der  Unmöglichkeit  die  2eit  ohne  die  Voraas* 
Setzung  der  Bewegung  zu  denken,  eine  continuirliehe  Bewegnng 
erfordert:  so  ist  die  Zeit  die  Zahl  einer  continuirlichen  Bewe<'uii('. 
also  der  Kreisbewegung".  Hier  sind  unTerkennbar  in  die  Prämissen 
mehr  Momente  sofgenommen,  als  ftlr  den  Schlusssatz  erforderlich 
waren;  die  einzige  düfiir  sich  darbietende  Erklärung,  dass  der  Zu- 
sammenhang, in  weleheni  diese  sämmtlichen  Momente  für  Aristoteles 
stehen,  ihn  zur  Aufnahme  aucii  der  für  den  Schlusssatz  selbst  nicht 
erforderlichen  führte,  ist  objectiv  kaum  ausreichend,  scheint  aber 
bei  Aristoteles  nicht  ohne  Beispiele  zu  sein.  Aber  noch  ausserdem 
bleibt  über  den  Zusammenhang  dieses  ganzen  Abschnittes  mit  dem 
Vorausgehenden  eine  ungeldste  Schwierigkeit.  Es  ist  nämlich  vorher 
erwiesen,  dass  die  Conttnuität  des  Entstehens  und  Vergehens  si(h 
nur  erklären  iässt  durch  die  Anauliuie  einer  Kreisbewegung  und 
zwar  der  Bewegung  in  der  Schiefe  der  Ekliptik.  Auch  alle  anderen 
Bewegungs-  (Yeränderungs-)  Artcu  müssen,  um  ewig  sein  zu  können, . 
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die  Analogie  der  kreisförmigen  OrtsTerSnderiing  darstdleii.  Wie  mm 

von  da  aus  zur  Discussion  der  Voiaussetzuiigeii  der  Zeit  übergcgan- 
geu  wild,  lim  hernach  im  eilften  Capitel  zu  der  Frage  über  Noth- 
wendigkeit  oder  Nicht-Nothwendigkeit  des  Geschehens  forUuschrei- 
te9»  rennag  hsh  nicht  mir  zur  Khn-heit  zu  bringen. 

de  anima  «  4.  408  b  &  —  1^.  Aristoteles  widerlegt  im  dritten 
Capitel  des  ersten  Buehes  die  Annahme»  dass  die  Seele  bewegt 
werde  (406  all  vOv  imoxojroüftev  ntpi  ri^c  jf^^^  xa^*  adr^u 
xiveTrcet  nai  ixeTs-^ei  xevYjaeco^),  theils  duTCh  Anwendung  der  ?on  ihm 
als  jiiisschliesslich  vorhanden  festgestellten  Arien  der  Bewegung, 
tlieiLs  diii  i  li  Eingehen  auf  die  spceielle  Gestalt  der  von  früheren 
Philosophen,  namentlich  von  Piaton  im  Timäus  darüber  aufgestellten 
Lehren.  Nachdem  er  hierauf  noch  die  Definition  d^r  Seele  als  einer 
Harmonie  oder  eines  Verhältnisses  (4.  407  b  27  ff.)  behandelt«  und 
das  Resultat  dieser  gesammten  Widerlegungen  ausammengefasst  hat 
(408  a  29  ort  fiiv  oSv  oC»^'  a^/xovfav  oUv  r*  €ivat  r^v  tpu/^v  oCre 
xvxXo)  K£pifipe<7Sat,  drilov  in  Te3v  ctpTjfJi^vcüV.  xarA  mjjtxßeßwdi?  9i 
xtvtl^^at,  xa3dK£rj  £?;ro|X£V,  iari  xai  xivetv  lavrr.v  xr/.),  stellt  er 
einen  andern  Gesielitspunct  auf,  aus  dem  man  der  Seele  zuschreiben 
könne,  dass  sie  bewegt  werde.  Mit  mehr  Grund,  sagt  er,  könnte 
man  in  der  Ansieht  gelangen,  dass  die  Seele  in  Bewegung  sei,  wenn 
man  auf  folgende  Classe  Ton  Erseheinungen  hinblickt.  Wir  sagen 
Ton  der  Seele,  dass  sie  in  Trauer  und  in  Freude,  in  Muth  oder  in 
Furcht  sei,  dass  sie  zfime,  wahrnehme,  denke;  dies  alles  abei*  gilt 
für  Bewegungen.  Hiernach  kdnnte  man  die  Ansicht  fassen,  dass 
die  Seele  selbst  bewegt  werde.  Das  ist  aber  keineswegs  darum 
notli  wendig. 

xtvtff«?  tioi^  xat  £xa<jrov  xivstT^^a?  toOtcuv,  rd      xtvei^j^ai  iartv  xjkq 

Ttivtla^otx^  rd  ii  dtavocl^^ac  ^  roioörov  foco;  ^  frcpöv  n*  roOronv 
öufißaiv«  rd^  ftiv  xordc  ^popäv  rtvcSv  xtvoufi^'UVf  xä,  9i  xar*  «eXXotco^tv.  to 
noTa  9i  x«?  ttw^,  grepÄi?         loyrx;.  rd      Xiyetv  opyt^ea^at  r^v 

;|^uy^r}v  &p.GcC/v  xav     r'.g  ÄiyQ'.  rr;v  y -'///■«'  o^xo^Ofxftv*  |3sX- 

Ttov  7«©  idüig  jxyj  liysiv  rrjv  t|>u)^t^v  iXfifitv  ir^  ^av-S^avstv  n  ot«vo£ta^a£, 
dXXä  TÖv  av^-pw/rov  Tip  ^^XT^ 

Trendelenhurg  in  seinem  Commentar  schweigt  über  die  Schwie- 
rigkeiten, in  welphe  man  sich  bei  einem  Versuche,  diese  Steile 
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gnnnniftHsch  lafirafhiseii»  uoButweieUieh  reririekelt  findet.  Toratrik 
^bt  za  einem  Pnnete  deraelben  eine  teliSlibare  krittsehe  Bemer- 
kungf  nämlich  zu  A  9  ^  rc:o;rs:  „Dubito  utruni  //  Tci>  t&öto  Xuu}g  ^ 
irzp6v  rt  Ari.stotcies  scrrpserit  an  ig  t5>  toöto  ^  lauyq  frciov  rt  an 
simile  quid.  Vul^ata  certe  corrupta  est".  Sowohl  diese  letztere 
ErklSningr  als  die  Richtung  der  vorgeschlagenen  Ennendatioil  miiss 
all  riehtig  anerkannt  werden ;  denn  es  ist  der  Absicht  dieser  gaoieo 
Beweisnibrong  widersprechend,  dass  das  Denken  «»etwas  anderes" 
sei,  frepöv  rt ,  Dlmlieh  als  Bewegung,  sondern  die  Obeneugung,  dsss 
ri  diavocTtf^ac  xfvtlff^ocf  rl  lort  nrass  festgehalten  werden ;  folglich 
kann  tTtpöv  rt  nur  zur  Bezeichnung  eines  anderen  Substrates  des 
xtvcFcr^ai,  im  Vergleiche  zu  dem  im  Vorigen  enthaltenen  rnv  xap- 
dtccv  cüdi  xcvtlffi&dttf  oder  einer  anderen  Art  des  Bewegtwerdens 
gemeint  gewesen  sein.  In  die  erstere  dieser  möglichen  beiden  Be- 
deutnngen  bringt  Torstrik  dmrcb  seine  Emendation  die  in  der 
überlieferten  Form  nnrerstflndliehen  Worte.  Aber  die  Anderang  des 
Textes  kann  nicht  hierbei  stehen  bleiben,  sondern  moss  nothwendig 
in  die  Torausgehenden  Worte  turOckgreifen.  Die  Affecte,  ferner 
das  Wahrnehmen,  dus  Denken  sind  als  Bewegungen  bezeiclinet, 
xtvrjTetf  thl.  r/.a'jTov  roiiruiv  larl  xivf^T^at;  dem  (Mitsprechend  ist 
nicht  zu  erwarten,  dass  in  der  speciellen  Ausführung  gesagt  werde 
ofov  rd  6fiitiM3oLi  ^,  (poßitoJ^at  n^v  nap^iav  oj$i  xtvaa^at^  son- 
dern rd  r4v  xftpdiav  e&^i  ntviX^^au  Der  Nominatir  wird»  troti  der 
geringen  handschriAlieben  Antoritftt,  die  er  fllr  sieh  hat  (eod.  V),  in 
den  Text  an  setsen  sein,  uod  dsmaeh  ist  es  dann  nicht  sniSssig,  im 
Folgenden  den  Dativ  erst  mit  Torstrik  durch  Conjeclur  in  den  Text 
zu  bringen,  Süiiileiu  es  \n  iiii  r,  rö  a;>rö  ujctj^  irepov  rt,  >j  rd  roöro 
Ttwc  r,  irefiiv  re,  i^rot  roöro  laujg  5;  ir^pi"^  ri  (immer  mit  hinzu- 
gedachtem x(veta^(X()  oder  Ähnliches  herzustellen  sein.  Aher  mit 
diesem  allen  ist  die  zum  Verständnisse  der  Stelle  doch  uneriässliche 
Einsicht  in  die  Satzfagnng  noch  nicht  erreicht.  Nach  der  bis  in  die 
neaeste,  Torstrik^sche  Ausgabe  hinein  beibehaltenen  Interpanction 
roQsste  man  entweder  eine  Anakoluthie  Yoraussetsen«  dass  steh  der 
begonnene  Vordersats  unbestimmt  ▼erlaufe,  ohne  der  sprachlichen 
Form  nach  durch  einen  Nachsatz  abgeschlossen  zu  werden  —  diese 
Voraussetzung  scheinen  wenigstens  die  beiden  Herausgeber  der 
Psychologie  nicht  gemacht  zu  haben,  weil  sich  dann  unzweifelhalt 
eine  Bemerkung  darüber  fände;  oder  man  müsste  den  Nachsatz  jbei 
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rd  dl  Ktyircr5«cf  ioriv  be{^nii«n  iMsen:  »Wenn  es  tucb  wahr  Ut  das» 
Traaer,  Freude,  Denken  Bewegungen  sind,  so  sind  sie  doeh  eine 

durch  die  Seele  hervorgerufene  Bewegung**.  Dass  man  eine  solche, 
in  der  gesammten  übrigen  attischen  Prosa  unzulässige  (jclirauchs- 
weise  des  $i  im  Nachsatze  dorn  Aristoleles  zugetraut  habe,  ist  nach 
den  verbreiteten  Ansichten  über  den  Gebrauch  des  d£  im  Nachsatze 
bei  Aristoteles  ganz  glaublich;  dass  die  sammtücben  Steiieo,  durch 
welebe  diese  Heinnng  begründet  wird,  keine  Beweiskraft  habe»» 
wird  im  weiteren  Verlaufe  dieser  Abhandlung  (Abschnitt  IV)  nach- 
gewiesen werden ;  es  mdge  also  erlaubt  sein ,  hier  schon  das  dort 
Erwiesene  vorauszusetzen  und  ilea  Anfang  des  Nachsatzes  bei  tq  oi 
xcvEia^at  zu  venverfen.  Die  andere  Annaiime  aber,  die  eiiici  Anako- 
luthie,  ist  doch  nur  das  äusserste  Mittel,  wenn  sich  schlechterdings 
eine  wirkliehe  Satzfügung  nicht  auffinden  lüsst.  Diese  findet  sich 
aber  im  vorliegenden  Falle,  sobald  man  nur  611  für  t6  di  Xiystv  mit 
den  Handschriften  ST  t6  dii  liytiy  sehreibt  und  den  ganten  Satx 
entsprechend  gliedert: 

si  yocp  xa?  ort  ndXtüra  rd  hjneXfT^ai     yalpetv  r)  dtavocTi^ae 

xtvcia^at,  TO  0£  dtavosio^ai  Yi  tö  tovto  laotg  ii  irzpov  ti,  to6tcüv 
ijvyißcUvsi  rä  yAy  xarä  fopäv  nvöiv  xtvoujxivoav,  ra  $i  xctr'  dXkolta» 

r^v  ^^xiiv  ofioeov  xav  tl  ng  Xiyot  riiv  ^^uj(ßiv  O^afvciv  }i  oiMdofutv  * 
ßikrtw  yäp  laoig  fxrj  Xiyttv  Tr;v  '^u-^yjv  IXectv  %  ftO(v.5dve(V  %  ^(oivosT- 

Durch  die  Erwiis^ung,  dass  die  AfTecte  der  Freude  und  der 
Trauer,  der  Furcht  und  des  Zornes,  die  Vorgänge  des  Wahrneh- 
meos und  Denkens  Bewegungen  sind,  könnte  man  sich  leicht  zu  dem 
Sehlasse  berechtigt  glauben«  dass  die  Seele  selbst  in  Bewegung  sei. 
Der  Schlnss  ist  aber  nicht  richtig.  »Denn  wenn  es  auch  durchaus 
wahr  ist,  dass  diese  Vorgänge  Bewegungen  sind,  jede  derselben  ein 
Bewegtwerden  ist,  die  Bewegung  aber  dureh  die  Seele  als  die  wir- 
kende Ursache  hervorgerufen  wird  (z.  B.  Zorn  oder  Furcl  t  besteht 
darin,  dass  das  Herz  so  und  so  hewej^t  wird,  Denken  daiii),  dass 
etwa  dies  oder  etwas  anderes  bewegt  wird,  und  davon  tritt  das  eine 
ein,  indem  etwas  eine  Ortsveränderung,  das  andere,  indem  etwas 
eine  QualttStsverSnderung  erfährt,  auf  deren  nfthere  Bestimmungen 

SiUb.  d.  pliiJ.-Ui»t  Cl,  Xlh  Bd.  II.  Bfl. 
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wir  jetzl  nicht  eiiigehen),  so  itt  es  ja  eben  so  unrichtig  zn  sagen; 
die  Seele  hefinile  sich  in  der  Bewegung  des  Zornes,  als  zu  sagen»  sie 
befinde  sich  in  der  Bewegung  des  Webens  oder  Bauens;  man  hat 

vielmehr  nicht  der  Seele,  sondern  dem  Menschen  in  seiner  Seele 
(durcli  seine  Seele?)  tiic  liewegungen  des  Milleides,  des  Lernens 
oder  Denkens  zuztischreiheii'' 

An  einer  von  Schwierigkeit  vollkommen  freien  Stelle  su  Anfange 
der  Meteorologie  Meteor,  a  2.  339  a  11 — 21  wird  nu  einfacher 
Beielchnung  der  richtigen  Gliederung  nicht  riel  zususetzen  erfor- 
derlich sein.  Aristoteles  erinnert  nftmlich  durch  die  ersten  Sätze  der 


B«i  ditstr  GeltfcsMt  knm  teh  irfchl  «alarlüMO,  In  Betreff  der  «of  de»  behM.r 
Sfiton  AiMctaiit  «uDiehst  rol^Mdea  Worte  «ia«  nut  Ii«  T«it«tkrIUk  bm6gliehe 
Attfr«^«  mtsatprcelien.  Im  Einklang^e  nimiich  damit,  dMi  Arwiotelet  die  Bewe- 
gungen der  AiTecte,  des  Wahrnehmen^  und  Denkeos  als  Bewegungen  nn  sirh  nicht 

•  der  Seele,  antidern  dem  lf>ibl)eht>!i  Substrate  zuschreibt,  erklärt  er  ioi  Folgeadeo, 
dass  mit  dem  tiutrilte  der  Alterschwäche  nicht  die  Vernunft,  voü;,  eine  Eutkräf- 
tung  erfahre,  aoodern  nur  die  Orgene  ihrer  WirkMoikeit,  ia  derselbea  Weise, 
Wie  wir  diee  bei  den  SInnetorganen  bemerken,  vOv  t'  lo«»c  imp  M 

xk  filpa«  (die  Eulkraftung,  die  geistige  Schwüchung  des  Alters)  o'j  tr^t  '}/uxt'* 
r\  TtTsyi^h"!'  ,  a>>  ■  ii  i^»  (d.  h.  tö  4v  iji,  das  lelbliclie  Gcfilss  odfr  Substrat  der  Seele, 
der  Küi(»eri,  xi'Hr:;-  iv  (xiftat;  x«t  vijC';.  So  \vh>  in  den  anf^efiihrten  Beispielen 
der  Kraakltcit  uJ«»r  Truokeobeit,  so  wird  dauu  auch  iiu  Alter  die  geistige  Tiiü- 
tif  beil  dee  Denkm  und  pbiloaopbiaeben  Foreehene  beeiutrScbtigt :  xal  votlv  ^ 
sei  Swopilv  |MipcU«T<n  dXXot»  Tivic  I««»  f  S«ipe|L^voo,  eäti  H  dmiNc  fort.  Dia 

•  8ebiwlerig:fceilf  die  in  dem  {«tu  liegt,  Jet  rea  den  Bemaagebem  der  Fejrcboieipe 
unberührt  gelassen.  Treiideleoburg,  in  aelner  Bemerkung  ausschlieaaUeh  auf  die 
Fr;<'„'-e  bedacht,  ob  Aristotf^les  ein  b<^!»(imintes  kürjiertiches  Oig:an  gemeint  habe, 
iiiierselzt  ijtn  unbedenklich  durch  intus,  lud  allerdings  liisst  sich  nrcfif  iu  Abrede 
steiico,  dass  wie  sonst  im  griechischen  Spracbgebrauche,  poetischen  uitd  prosai' 
aehen»  so  ancb  apeciell  bei  Ariatetelea  law  «leb  fleieb  Mov  gebraoebt  iadel, 
TgL  Met.  SS.  1050«  21.  Aber  paaat  denn  dieee  Bedentung  fir  die  vorliegende  Steile? 
Da*  kSrperliche  Organ,  weiches  aucb  inmerbio  dtea  aein  nSge*  wird  doebnaldr- 
licherweise  der  geistigen  Kraft  gegenüber  nicht  als  ein  Inneres,  sondern  ttl 
ein  Äusseres  zu  l)czeiebnen  sein.  Dass  dies  aucb  des  Aristoteles  Auffassungs- 
weise  ist,  zeigen  deutlich  die  vorher  angeführten  Worte  oO  ti|)  -rf^v  'Vj/TiV  n  r^ro^- 
bitaif  aXk' i  /  Ich  denke,  wenn  man  diese  nur  um  eiue  Zeile  vorau^gebeaden 
Werte  in  Betraebt  tiebt,  wird  men  aieb  nicbt  bad«ifcea,  eelbat  gegen  aUe  baad- 
eebrifUtcbe  Anterilit  mit  Ändemng  einee  Bnehatebena  m  aebreiben  iUoi»  n«i«  • 
e  V  9&stpo|i{vou  .indem  etwas  Anderes,  worin  der  Geist  sich  befindet,  entkriftet 
wird".  Simplicius  hat  unrerkeuiibar  £(7u>  in  seinem  Texte  gebabtt  dt  er  eehreibt 
f.  16o  fiXXou  Tivi«  f  »  ü3 '^9sipofi.ivo'j  fj  rvs-iiiaTo;  I,  x^jiiztu;  uc(r-a{v£Tati  xh  voeI».  Aber 
▼on  Pbiloponus  möchte  man  rerroutben,  dass  er  m  ius  ,  indem  sich  daraus 
aeine  Bemtrkttay  erklären  wdrde  B6  xouxo  ■y'veoö«»  ^Tjai  toD  icvsu[MtTixoü  9u>;xato,-, 
iv  «p  iep4t»^(oc  IXXdpkicaueiv  et  4|ru](tt«ii  Svvdqut;,  ^Sopfo  tive  OicojLivoyTo;.  (firal  naebtrfg^ 
lieb  «ehe  i«b,  daae  Steinhart,  Progr.  von  Sebulpforla  1843, 1;«»  (Sr  Imeo^lioirt  bat.) 
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Meteorologie  aa  den  Inlialt  der  dieser  voruisgelienden  Schriften 
über  den  Himmel  und  der  damit  eng  zusammenliangeiideii  über  Ent- 
stehen und  Vergehen,  und  bexeichnet  den  Zusammenhang,  in 
welchem  die  Aufgabe  der  Torliegenden  Schrift  mit  denselben  steht, 
denn  sie  handelt  über  das  Saa  ovfApafvci  xarä  fißaiv  fiiv,  droxrori- 
pov  fAlvrot  rij^  rou  npdtvov  arw^tiw  röüv  ffcofidrciiv,  nepl  rdv  ^cir- 
ytdSvroc  yiAXtwa  r6irov  tV?  yopdc  reöv  acrptav.  An  diese  Selirfft  wird 
sich  dann  im  weiteren  Herabsteigen  zu  dem  Einzelnen  die  wisseii- 
schafilicbe  Erforscliung  der  lliicre  und  Pflanzen  anseliliessen. 
Beginnen  wir  nun,  Iieisst  es,  die  vorliegende  Untersuchung  selbst. 

i$  &v  ovvioTQxcv  1$  r&v  i7xuxXib>(  ^epoikivtav  acttfAarcüv  fümf^  äXka  $i  ' 
rirrapa  c^fiaiTa  d'ca       Tirvapag  dpyid^y  <uv  dtnTAv  ttval  fayLtv  rxiv 
xivoctv^  rijv  f&iv  d7t6  roO  ft^aoti,  r^v    l^ri    juilaov,  rsTTdflow  d'ovrcav 
toOtwv,  ;rupöc  xat  difdog  xat  t/^aro^  xae  7^?,  rö  /a£v  toOtoc?  ffäatv 
inrtffoXd^oy  avat  ;t-j&,  rd     O^taTajtxcvov  Y'^v,  dOo     a  Tr&ög  aura  roO- 
T0(^  avdXo70v  ^X^t,        /ülcv  ydp  nu/sö^  iyyvrdTU)  rcov  äÄAeov,  ödwp 
y^j*        ö  $ii  mpi  rf^v  yf/v  oXof  xoaiJiog  Ix  tgutujv  awi^rtixi  twv  m 
.9oi>ft.cl^r6i»Vy  flrtpt         ^fißatvovr«  ffd«^  yafi.£v  ccvai  Xsxr^ov. 

Der  NaebsaU-  kann  nirgends  anders,  als  bei  6  ^  nspl  begonnen 
werden»  wie  dies  Ideler  in  seinem  Teste  und  eben  so  schon  die 
lateinische  Dbersetzong  von  Vatablus  bezeichnet;  wenn  Bekker  a  15 
nach  ixiaov^  a  17  nach  ///V,  a  18  nach  iysi  pnlus'.u.A  ein  Kolon,  uml 
a  19  vor  6  or;  einen  Pmiet  setzt,  so  i.st  dainil  jede  Cunstriictiuu  . 
aufgegeben;  denn  weder  ia  graininatiseher  Form  noch  im  lahaile 
eignet  sich  eines  der  vorausgehenden  Glieder,  für  den  Nachsatx 
angesehen  zu  werden.  Der  gesammte  Vordersatz  bezeichnet  in  den 
Haiiptumrissen,  was  bisher  fiber  die  verschiedene  Natur  der  Elemente 
dargelegt  iat;  der  Nachsatz  besagt  dann,  dass  der  die  Erde  untge* 
bende  Weltraum,  dessen  Erscheinungen  jetzt  zu  behandeln  sind,  aus 
den  in  dem  zweiten  Theile  des  Vordersatzes  anp^eführten  vier  Ele- 
menten besteht.  Der  Vordersatz  aber  iinterseheidet  sich  in  Betreff 
seiner  sprachlichen  Form  vou  den  bisher  zur  Sprache  gebrachten 
darin,  dass  sich  nicht  mehrere  coordinirte  Glieder  bestimmt  von 
einander  trennen  lassen»  sondern  sich  ein  einziges  in  weiter  ausfiah- 
rende  Erkiftrungen  ausbreitet.  Es  ist  frflher  dargelegt  das  stoffliehe 
Princip  der  in  Kreisbewegung  begriffenen  Himmelskdrper,  and  dann 
wiedieCombination  der  vier Prinuipien,  Wärme  und  Kälte,  Trockenheit 

20« 
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und  Nfiate,  la  Tier  elementareii  Stoffen  fdhrt»  io  deren  Wesen  eni« 

gegengesetsfe  geradlinige  Bewegung  liegt.   Neelidein  noch  die 

gegenseitige  Abstufung  dieser  vier  Llcjnenlai  kürper  bezeichnet  ist, 
8{igl  der  iXaclisatz,  dass  aus  ihnen  der  gesammte,  der  jetzigen  Unter- 
suchung unterliegende  VV'eltraum  zusammengesetzt  ist.  Jene  Aus- 
fölirung  der  Abstufung  unter  den  vier  Elementen  Terrdpo^v  ^'  ovtw» 
bisT^c  telilieMt  Ideler  in  Parenthesen  ein;  dies  ist  bei  der  Coo- 
tinuitfit  der  Construetion»  da  ftlv — ImiroXaCov  ttveu  von  yafUv 
nbhtngt«  nicht  sol&ssig  <)• 

2.  In  den  bisher  bebandelten  Füllen  war  es  im  Wesentlichen 
die  Verbindung  mehrerer  Glieder  xuni  Coroplexe  desselben  Vorder- 
satzes» welche  xu  Zweifeln  Ober  den  Anfang  des  Nachsalzes  und 
hierdarch  (Iber  die  SntzfÜgung  selbst  Anlass  gab.  Häufiger  noch 

tritt  ein  anderer  Umstand  erschwerend  für  das  VerstSndniss  ein, 
nämlich  die  Erweiterung  des  Vorder55ntzes  durcli  crlaukM-nde  Paren- 
thesen, ni  ig  nun  dieser  Uinsland  seli»staiidig  bei  einem  einglie- 
drigen Vordersalze,  oder  ma;^  er,  was  häufiger  ist,  zugleich  mit 
Mehrgliedrigkeit  des  Vordersutzes  eintreten.  Auf  die  Wichtigkeit 
des  Setzens  Ton  Parenthesen  an  richtiger  Stelle  Hlr  das  Versffindaiss 
eomplicirterer  Aristotelischer  Sfttce  bat  zuerst  Trendelenburg  in 
seiner  frQhesten  Abhandlung  (Rhein.  Moseum  IL  1828.  S.  466) 
hingewiesen.  Die  Bekker'sche  Ausgabe  hat  von  dieser  wichtigen 
äusseren  Unterstützung  für  das  Versländniss  der  Construction  um- 
fangreicherer Perioden  häutig  treffenden  Gehrauch  gemacht«  z.  B. 
interpr.  10.  19  6  6  —  12: 

itfrtv  ^  $yc|i,a  x6  dv<i>yvf&0V)  Iv  9i  ^ct  ervac  nal  xa^*  ivtg  rd  ^  r$ 
xaTafdw  (rd  dl  ovofia  tXpnrm  xalx6oMwiMV  nporepov*  xd  yip 
oi5x  ävSpbinog  Jvofx«  fiiv  et)         akV  dopiürov  SvofAa,      ydp  izoiq 

crjixccivzi  xai  x6  döpiarov^  uiaKto  /.ai  rd  g  J^  -j-^Lutvei  et)  ffipicc  dW  dopi' 
öT&v  ^'^ijia),        i<3r(xi  Kccaa  xardfa'jig  y.al  dnofOLOi^  ^  ovöfiaroff 


*)  In  diese  Gruppe  ron  Perioden  mii  roehrgliedrigem  VordersikUe  gebort  «uc^ 
Blk, IT.  1 0.  IISSA 30— im«  4t  Qm  d««  ZniMMMiiliiiiKe«  will«»»  !■  vclcbti»  ÜMU 
8«te  m\i  Smi  folgaadM  stobt,  bt  «r  miM  Abtcbollt  II»  t  MkaiiStlt. 
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Die  Pamtheso  entblK  die  Reehtfertigong  dafttr,  dass  rd  dw&m 
wfAOv,  rd  d6piaT6v^  z.  B.  öev^poiiroci  o^x  ^7(ac'v£(,  obgleich 
durch  je  zwei  Wörter  ausgedrOekt,  doch  als  Einheit  betrachtet  ist, 
mithin  dem  Satzo,  dnss  s wühl  das  Suhject  (xa^"'  ivöf)  als  das  Piü- 
dicat  (fv)  ein  einheitliches  sein  inuss,  kein  Kintrag  geschieht,  wenn 
nn  einer  dieser  beiden  oder  an  beiden  Stellen  ein  avcavu/xcv  steht. 
(Im  Anfange  des  SaUes  6  S  habe  ich  iart  ri  xard  möc  gescbriebeD; 
Bekker*s  AceentaatioD  ifr<2  Ü  iori  rt  xarci  mo^  ist  «reoigstens  in 
Betreff  des  rc  nieUt  indglicht  da  die  Bedeutung  des  xl  in  diesem  Falle 
eben  so  die  Aceentuation  erfordert,  wie  in  6  rlf  »v^pttizog  u.  9. ;  ob 
xard  rtvö^  oder  y.o.rd  rivo?  zu  schreiben  ist,  scheint  zweilelhafl.) 

Wie  in  der  vorliegentlea  Stelle  die  Bekkci 'sehe  Ausgabe  durch 
Anwendung  der  Parenthesen  den  ÜherbÜck  der  Satzfügung  erleich- 
tert» &0  Ui  das  gleiche  Mit  tri  ;hi  nicht  wenigen  anderen  Stellen 
anxowenden,  in  denen  die  Bekker*scbe  Interpunclion  durch  Zer<* 
sehnetden  des  sosammengchSrigen  Gänsen  in  mehrere  seibstfindige 
Sätse  die  grammatische  Fügung  auflSst.  Betrachten  vir  zunSchst 
Etb.  N.  t  10.  1134  b  2 — 8.  Der  Zusammenhang,  in  welchem  der 
von  1134  u  3ä  beginnende  Abschnitt  mit  dem  N'uraiisgehenden  stellt, 
unterliegt  den  gleichen  Zweifeln,  wie  der  Zusiumnenhang  des  diesem 
weiter  vorausgehenden  Anfanges  des  zehnten  Capitels,  worüber  die 
sahireichen  kritischen  Abhandlungen  der  letzten  Jahre  noch  keine 
Evidenz  gebracht  haben.  Aber  Ton  1134  a  35  an  lässt  sich  Gedan- 
kengang und  Satzfügung  zu  Toller  Klarheit  bringen.  Bekker  inter- 
pungirt  auch  noch  in  dem  neuesten  Abdrucke  in  folgender  Weise: 

cux.  £WjU£v  apyjiv  av^pwnrov,  aXXa  rov  loyov^  ort  ioLvrSi  tgOto  b 
nout  xai  ^cvcrai  rOpavvog.  iart  ^*  ö  ap^^wv  ^C»Aa|  tgö  dtxatou,  ei  $i 
TOö  dtxaio'j,  xai  Tovtaov,  inei  oU^iv  aCrth  tzaiov  slvat  doxst,  etrcep 
$Uatog'  cO  7ap  v^/Jict  nXhv  rou  an)Mg  dyaJ^oO  adrifi^  ü  jxi^  nptg  ocUrdv 
«(v^07öv  imw '  iii  iript^  froccl*  kolI  ^tä  roöro  «UAörptov  «vol  fa9w  § 
d!^aJ^^  rifv  dtxmooOvijv,  xetJ^dntp  iXi^-^q  xai  npirtpov»  fuo^dc  äpa 
rtf  d'or^o^,  roOro  9i  rtfKrt  xdci  yipa^'  OTt^^  9i  fi'^  inetvä  tA  roiaör«, 
oOrot  yivovreti  rOpawot. 

Der  Mensch,  sagt  Aristoteles,  ist  geneigt ,  die  Maclit  im  Stnato 
zu  seinem  pers(3nlichen  Vortheile  ;u]s/ul)euten  und  dadurch  zum  Ty- 
rannen zu  werden;  darum  hisst  man  nicht  den  einzelnen  Menschen 
herrschen,  sondern  den  Adyo;,  das  heisst  die  rernunftmässige  Ein- 
richtung, die  Verfassung,  das  Gesetx.  Des  wirklichen  Herrschers 
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Aufgabe  ist,  der  Wöebfter  der  Gerechtigkeit»  also  der  Terbftttniss- 
miasig  gleiehen  VeHbeilung  der  Gfiter  zo  sein.  Da  naa  der  Herr^ 
seber,  iofero  er  gerecht  isf»  Ton  der  AusOhong  der  Herrschaft  keinen 
Vortheil  hat     so  »  Naehsats  tu  diesem  Vordersatse  kann  ans  dem 

prsnmiiiten  fulgemlcfi  nur  <J(»r  Salz  sein  aii^:,;  aca  xr/. :  so  ist 
iiiiii  (ine  Belohnung  dufür  z.u  ^ehori.  die  in  Elir*^  und  Aiiszeichniing 
besteht;  wem  diese  nicht  genügt,  der  wird  Tyraun  (wodurch  der 
Sats  au  dem  Gedanken  aoröckgelangt,  von  welchem  b  1  xai  yhsroit 
rvpocvvo;  ausgegangen  war).  Durch  den  GedankeoinhaU  als  Nach- 
satz bezeichnet  enthftlt  das  Satzglied  fuv^d^  apa  xrX.  zugleich  die 
zur  EinAihrung  der  Feigerung  Qbliche  Partikel  äpa.  Alles  daxwi- 
sehen  liegende  ist  parenthetische  Erklärung  zu  dem  Satze,  dass  der 
llcir&clii  r  aus  seiner  llerrschiift  .keinen  eigennützigen  Vorlheil  ziehf: 
„denn  er  tlieilt  von  den  Giltern  sich  selbst  nicht  mehr  zu,  als  ihm 
verhältniäsmässig  zusieht;  er  führt  also  die  Verwaltung  nicht  in 
seinem  personlichen  Interesse,  sondern  in  dem  der  andern,  wesshalb 
man  (vergl.  Plat.  Rep.  I  34d  €),  wie  frOher  bemerkt  wurde  (e  3. 
1 130  a  3),  die  Gerechtigkeit  als  ein  fremdes  Gut  bezeichnet^.  Mao 
v'ird  hiernach  den  in  Rede  stehenden  Satz  so  zu  interpungirea 
haben : 

iizsi  o'  o'j3-h  auTui  n^iov  avat  ^oxct«  eiKsp  dUaiog  (cj  ycitp 

i^TW  di6  iriptfi  ncsT'  xai  dta,  toOto  aXkorpiov  bIvqU  faatv  d'j/a^ov 
riiv  ^cxttc09uvif3y,  xa^dntp  iXiyßvi  xai  7tp6Ttpov)j  pmaJ^  «pa  rtg 
itorioi  xrX. 

Diese  Satzfügung,  dass  mit  puc^g  äpa  der  Nachsatz  anftngt, 

hat  schon  Camerarius  richtig  erkannt;  die  Entgegnung,  welche  Zell 
dagegen  setzt,  und  welcher  thatsächlich  die  Bekker'scheii  Ausgaben 


*)  Die  Conjectur  Flampke's  (Philol.  XVt.  74)  Hti  6*  oö&sv  a'JTi])  rJsov  vsT^iai  Soxsi 
statt  de»  überlieferten  inti  6*  ouftiv  «Ot«}»  kXs'ov  elvai  8oxeT  i«t  nicht  nur  lumölbig:, 
sondern  verfehlt.  Denn  dadurch  wird  das  folgende  begründende  Satzglied  vj  ^sp 
ve|xii  TtX^ov  ToO  inkCiz  ifnbo'j  a^x^  den  vorausg^ebendeD ,  su  dettMi  Begründung  es 
dlcmfn  eoll,  identiacli,  wibrend  in  dem  uberlieferteo  Teste  s«riiebei  beidea  de» 
ricbtife,  obeo  in  Texte  beselebnete  CedenkearerblUoiee  beetebt.  Überdies  iiC 
fnr  den  Gebreoch  des  Aoristes  vet(i.ai  kein  Aoiui  xn  finden,  und  die  Constructiue 
des  ?.xj'  wird  durch  die  Coigectur  rerworren;  es  scheint  so  gpilrtifd  zu  sein, 
als  hiesse  es  ir.v.  ?' aütcp  SoxtT  o'iSäM  aurm  r>;r,-/  v«T|jL«t.  In  der  üboi  1  ii  fcrlen  Tex- 
tesgestalt  dagegen  hat  6oxsl  eine  vollkommeu  klare  Bedeutung:  da  man  auerkansti 
dM»  dem  wirklich  gerechten  Herracher  avt  aniner  Herrsehell  kein  penönlichcr 
Vortbeil  erwichet,  •»  nnee  mm  ihm  eine  Belobnnng  geben. 
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gefolgt  sind  «»Apodoais  huiaa  loci  ordienda  est  rerbis  6t6  iript^  aut 
ommno  nolla  est»  cuias  generis  exempla  r.  ad  IV  i*  30.  Nam  Came- 
rarii  ratio  apodosin  Terbis  fxta^^  apa  xrX.  triboentis  non  satis  placet" 

ist,  so  weit  sie  sich  auf  Cainerarius^  Construetion  einlSsst,  nichtig» 
so  weit  sie  vm  VordersStzcn  olme  N.ichi-atE  als  einer  dem  Aristoteles 
zuzuschreibenden  Eigenthümlichkeit  spricht,  auf  solche  Auslegungen 
gestOlzt.  die  hoiTeutlich  im  Verlaufe  dieser  Abhandlung  werden 
beseitigt  werden.  Mit  ^td  kripf^  den  Nachsatz  la  beginnen»  indem 
dtö  dem  Ton  Aristoteles  im  Beginne  des  Naefasatzes  gebrauchten  (&m 
▼ergleiehbar  ist  (vgl  unten  Abschnitt  III) ,  ist  mindestens  uns  weck-» 
mässig,  da  hipta  TroicT  tvt  dem  Inhalte  des  Vordersatzes  vielmehr  die 
Stellung  einer  Eiklaniüg  als  einer  Folgerung  einnimmt.  Die  hier 
gerechtfertigte  Construetion  von  Camorarius  hat  in  der  Rieckher- 
schen  Übersetzung  Aufnahme  gefunden. 

Wie  an  dieser  Stella  der  Ethik,  so  ist  an  einer  Stelle  zu  Anfange 
der  Poetik  Poet.  2.  a  1— -9  gegenOber  der  Jetzigen  Inter- 
punclioii  und  theilweise  auch  der  Texteskritik  auf  ältere  Ausgaben 
zurQckzugehen.  Im  Einklänge  nftmlich  mit  der  Horeirsehen  (Paris» 
1651$)  und  der  Tyrwhitt^schen  Ausgabe,  nur  mit  HinzufOgung  einer 
den  Lljei blick  erleichternden  Parenthese,  iti  zu  schreiben: 

ind  $i  p.ipLoOvTai  oi  |i!uiGV'j,evo!  rrparrovrac,  dvdyxr}  di  roO- 
Tovg  anoudaiQUi  ii  faüXovi  iivai  (ra  ycxp  ayto^v  act  roiiroiq 
AnoloKt^iX  fiöyo(^,  xaxfqi       x«i  aptr^  xä,       ^latpipouüt  jravrcf}) 

9to^  9i  iikohvg  clxaC^v)  *       d^Xov      Sn  xai  r<Sv  Xey3-«flr<i>v  iK&vnj 

„Da  die  Nachahmeaden  Handelnde  nachahmen,  und  diese  noth- 
M  endig  entweder  sittlich  würdig  oder  niedrig  sind  (denn  hierauf 
beruhen  alle  Unterschiede  des  Charakters),  entweder  besser  als 
nach  unserem  gewöhnlichen  Masse  oder  schlechter  oder  ihm  gleich, 
wie  unter  den  Malern  der  eine  seine  Darstellungen  Ober  die  Wirk- 
lichkeit erhobt,  der  andere  unter  sie  erniedri^'t,  ein  dritter  die 
Wiriiiichkeit  einhält:  so  ist  offenbar,  dass  auch  von  den  erwäliuten 
Nachahmungen  eine  jede  diese  Unterschiede  zeigen  und  sie  je 
nach  den  in  dieser  Hinsicht  verschiedenen  Gegenständen  ihres 
Nachahmens  von  einander  verschieden  sein  werden".    Dass  mit 
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Mev  der  Nachaatt  begiant,  ist  dareh  den  Inhalt  Ton  Vorder-  und 
Ntehatti  uamittelliar  gewiss.  For  den  Gedanken  erkennt  anch  Ritter 
den  mit  ^Xov  beginnenden  Safs  als  Naebsats  an»  für  die  gramm«- 

tisi'he  Form  aber  beruliif^t  er  siel»  bei  der  nur  für  Aristoteles  so 
leichthin  ziigelasscneri  Aiinahme  „:ipuilijsii  deesl**.  Ritter  setxt 
iiänilich  mit  Bekker  nach  ecxa^cv  einen  Punct  und  schreibt  dann 
o^Xcv  wie  Bekker  im  Texte  bat  -  ohne  Angabe  einer  band- 
scbriAlieben  Yartetif,  also,  mQssen  wir  annebmen,  im  Einklänge  mit 
den  drei  von  ibm  rergliebenen  Handschriften.  Selbst  gegen  alle 
handschriftliche  AutoritSt  wOrde  man  in  einem  Falle,  wo  die  Cen- 
stmetion  so  offen  ▼erliegt,  die  geringfügige  Änderung  von  ^2  in  ^ 
nicht  zu  sehetien  hahcu;  aber  es  koaunt  hinzu,  dass  die  vorher 
genannten  Ausgaben ,  die  MorelTsche  und  die  Tyrwhitf öche ,  d-nlov 
dij  haben,  beide  ohne  Nutts  über  eine  Abweichung  von  den  Uaod- 
sehriften. 

Eben  so  wie  in  dieser  Stelle  durch  $ijikcv  and  durch  9ii  gekeon- 
xeichnetO  ist  der  wirkliche  Nachsata  Pbys.  c  1.  224  a  34 — ^  6. 
Nachdem  im  Beginne  des  Abschnittes  der  Ph}  sik,  der  Ober  VerSn- 

derung  und  Bewegung  b;iii(ii'U,  Aristoteles  in  der  üblichen  Weise 
die  Bedeutung  der  Veränderung,'  an  sich  von  versciiiedenen  blos 
relativen  Geltungen  dieses  BegrilYes,  xar«  TJixßeßiQxog  fxEra^aXActv, 
xard  filpoc  i^fvaßdXksiv ,  abgetrennt  bat,  gebt  er  auf  die  Frage  Ober, 
in  welchem  der  ? erschiedenen  bei  der  Bewegung  in  Betracht  kom- 
menden Elemente  die  Bewegung  Tor  sich  gebe. 

intl  ^  i9Tt  jULfy  rc  t6  xtvoOv  irp&rov,  iart  9i  ri  rd  xcvoOficyoy, 
Irl  4),  6  Y^ovog,  xac  napa,  raOra  od  xal  tig  5  (frfi^a  yäp  Ttivrxjig 
ht  Tivoq  xal  tlg  Ti*  irepov  ^äp  rö  rcJirov  xtvoufjLsvcv  xat  dg  6  xtv£t- 


*)  Noch  Tollkommpner  in  der  Form  »einer  Einfuhrung  dem  90  eben  behaodeiteo 
Falle  au9  der  Foelik  cutsprechend  ist  der  Satz  Fhfs.  12.  2206  32-^221  a  9.  D«r 
Kaehants  alnlidi  beginnt,  wie  die*  Alexiader  «wl  nMnUliiu  Madracktieb  bemer- 
ken  (Sebol,  391  m  11,  SS),  bei  84X0«  «7,  und  für  dee  jeUt  in  den  Ainfftben  ud 
Headidiriltea  gefeiene  <1}X««  U,  dee  scbon  Pbilopoaus  (Scbol.  391  6 1),  aber  Alextf 
der  und  Tbemislius  Tielleicbt  noch  nicht  lasen,  ist  nolbwendig  zu  sch^eihen 
SfjXov  ?7;.  (Üherdie^  i^t.  was  den  Sinn  nicht  erheblich  Sndert,  5  3  für  ü>pio8cu  Tnit  EG 
Tliemistius  47  a,  Simpiicios  17*  a  x«  schreiben  ipiaai).  Ich  unterlasse  e»,  auf  diesen 
Satz  Qüber  eiuKugebeu,  weil  ich,  nur  über  die  grammatltcbe  Conetrsetton  dM- 
Mlbea  eicber,  Aber  dea  GedenfceiixMemaenbeng  mit  den  Tereaifebeaden 
Ifecbfelgendca  liehl  sar  Klerbeit  gdaiget  Umd* 
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eiSx  6^  ct^ct*  oCrc  yap  xcvfl  oSrc  xtvctrac  rd  cid'o;  6  rönro^  ^  vd 
ro9Öv^£,  dXk*  Im  xcvoOv  xtti  xcyo6ftcvov  nal  tl^  S  ntvtlrm, 

Bekker  setzt  b  3  vor  toOtwv,  b  5  vor  >i  dr;  Puncto,  gibt  also,  da 
vor  dem  crslcren  Puiictc  sich  kein  Salzglied  findet,  das  nach  Form 
oder  Inhalt  für  den  Nachsatz  zu  dem  durch  inti  eingeleiteten  Vor- 
jlersatze  gelten  könnte,  die  grammatische  Construction  schlechthin 
auf.  Nan  ist  ja  aber  offenbar,  dass  mit  den  Worten  nä^a  yäp  eine 
Erklärung  su  l(  oC  xcil  tig  o  beginnt,  welche  CrklSruDg,  diese  beiden 
Factoren  von  dem  xtvoOjuievoy  unterscheidend ,  fortretcht  bis  4  rd 
d'  cu.  Hebt  man  zur  Erleichterung  des  Cberbliekes  diese  Erklä* 
rung  durch  Khunmern  aus  dem  Salze  herau«,  so  tritt  d<e  Zusammen- 
gehörigkeit des  dann  beginnenden  Nachsatzes  i^  xivrjaig  mit  dem 
durch  ind  eingeführten  Vordersatze  um  so  deullicher  hervor: 
»Indem  bei  jeder  Bewegung  fünferlei  in  Betracht  kommt,  das  Bewe* 
gende,  das  Bewegte,  die  Zeit,  der  Zustand  aus  dem  die  Bewegung 
beginnt,  der  Zustand  nach  dem  sie  hingeht:  so  ist  offenbar,  dass 
bewegt,  in  Bewegung  begriffen  das  Stoffliche  ist  (iv  tm  |vXca,  wie 
das  Stoffliche  individnalisirend  unter  Be/.iehung  auf  das  in  der 
Erklärung  angewentlete  Uei>pi*;l  [»ezcichtict  wird),  nicht  der  Zustand 
aus  dem  oder  in  den  die  Bewegung  stullfindet  (ado^,  rö/ro?,  roaövds 
je  nachdem  die  Veränderung  akloicaai^  oder  fopd  oder  oO^isoc^  nai 
fJ^i  ist)".  So  construirte  Simplieius  und  vor  ihm  Alexander, 
rergl.  Schol.  395  b  2  xai  cTrc  oihru)  ypdferoa  9i  }Uvnmg*  itri 
oCrtag  y>-^  dr?  xtvtjffcg*,  d^forspa,  tovt««)  cbeoXoOJ^cü^  iKdytrai  tö  ^intl 
$i  iart  /i.cv  rt  rd  xtvcOv"  xa:  rolg  £^f,g  .  .  .  6  oi  'AXffavd^c^ ,  et  juiiv 

tipniral  fr^aiv  ee'  di  ypdfotTo  ^to  de  xivrjQi^*  xrX.  Wie  sich  der 
Exeget  die  Construction  zurechtlegt  unter  Voraussetzung  der  Schreib* 
weise  4  ^<  x(v)}ff((,  wird  mir  aus  Simplieius*  Worten  nicht  klar 
und  kann  füglich  übergangen  werden;  übrigens  zeigen  die  Worte 
Alexanders,  bis  in  welche  Zeit  das  an  dieser  Stelle  auch  in  unseren 
llündscliriftcn  ersichtliche  Schwanken  zwischen  dr;  und  $i  (6^  EF, 
d>j  H  I)  hinaufreicht.  In  gleicher  Weise  scheint  Themistius  con- 
struirt  zu  haben ,  indem  er  schreibt  49  a  nevrs  drj  toOtojv  ntpi  rä 
XÄ.S-'  aOra  xivov/xeva  ^«topou/x^vcov,  rov  xtvoövro?,  roö  xtvoufxe'vou,  roö 
Xp6vou  ^  ^  1^  xivnaig^  i(  fura^aXXctf  f^^  o,  Iv  rivt  reuruv  i6 
xfvnmg;  ort  yJv  6$v  Qihi  iv       xcvoOvn,  frpoaircdcfCccfuv  xrA.  Die 


Digitized  by  Google 


408 


B  o  m  i  t  s 


ConstructioQ  der  griechiieheD  ErklSrer  hat  Pmtl  zwar  aicbt  im 
Teite»  aber  doeb  in  der  Obersetiang  befolgt;  m  den  Text  bat  sie, 
mit  derselben  Anwendung  der  Parenthesen,  wie  ieb  sie  oben  bezeich- 
net habe,  die  Didofsche  Ausfrabe  aufj^enomnif n.  Nur  hatte  die 
hidorscbc  Aus!j;tbe  mit  jlcr  üiircli  die  Prnüir.scbe  l'bcrsetzun? 
bezeichuc'tcu  lichligcu  laterpuucliun  nicht  zugleich  die  geiriss  ver- 
fehlte Conjectur  dieses  Gelehrten  zu  den  letzten  Worten  des  ange- 
fahrten Sattes  aufnehmen  sollen,  nämlich  dass  b  6  Ttai  ror  tig  S 
xivfirac,  allerdings  auf  Grund  der  besten  Handschrift  E,  «os  dem 
Texte  zu  entfernen  sei.  Die  Worte,  wie  sie  in  den  übrigen  Handschrif- 
ten und  dem  gemiss  in  der  Bekker*8chen  Au^gübc  stehen,  bedeuten 
d;isselbe,  was  kurz  vorher  dnrch  irspov  yäp  t6  TTcdrov  xr^o-jixsvov 
xat  £!,-  c  xevftrac  xa«  iz  "yj  bezeichnet  war,  und  stimmen  genau  mit 
der  Pitraphrsäe  (Ics  Sim[>licius  Sclioi.  39^  h  9  ore  irspa  xal  xc^u- 
pi9fUva  r6  xtvcOv  rc  x(vou|Afvov  xai  rö  tig  d.  Mit  Wegiassung  TOn  xai 
die  griechischen  Worte  in  die  Bedeutung  hioeinzuzwingen,  welche 
PrantI  in  seiner  Obersetzung  ausdrflckt  ^Bewegendes  und  Bewegt* 
werdendes  hat  sein  Sein  eben  fOr  jenes,  in  welches  die  Bewegung 
vor  sich  geht"  ist  sprachlich  unzulässig,  denn  das  vorausgesetzte  ' 
[liiiiieglied  ^fiir  jenes**  ist  ja  ohne  jetie  Grundlage  im  Texte  willkür- 
lich hinzugefügt. 

Für  eine  andere  Stelle  der  Pliysik  Phys.  ^  9.  217  a  10  —  18 
wird  es  genügen»  auf  die  Prantrsehe  Übersetzung  hinzuweisen» 
welche  im  Widerspruche  mit  der  Interpunction  in  seinem  Textab- 
druck die  Satzfögiing  richtig  bezeichnet.  Der  Satz  ist  nftmlich  zu 
interpungiren : 

iTTil  x«vöv  iJih  ov  'yaiiev  ffvat,  raAla  -^iKopTtrat  d').r,3S)<;^ 
Sn  rt  x(v>i<7ig  o'Jx  «arat,  d  iiri  iorai  ;rvxvcoffc^  xai  /xävwaib ,  x'jfxavEl 
6  oOpavö^,  3?  dti  laov  v^'jip  dipog  i&eat  xai  drijt  Cdarog  (o>iAov 
IS  yäp  QTi  fcT^itav  diip  ödaroff  yivsrai)'  Avcfj/nfi  Tofvuv,  ii.ii  ion 
iriXigaf^,  ^  ifytSoifyawv  rö  i^6fttvov  rd  l^x^tTOV  xt^fiafvEtv  irotctv,  ^ 
äXXo^f  irou  law  fAcraßdXXetv     dipog  ii^tap^  tv*  6  n&g  Syxo^  roO  cXeu 

Bekker  setzt  vor  or.Äov  6  14  Kolon,  vor  dvd'^/xr}  b  iH  Punct,  ihm 
folgt  an  dieser  Stelle  die  Didot'sche  Ausgabe.  Die  Erklärung  der 
Stelle  und  mit  ihr  der  Beweis  für  die  bezeichnete  Con^itruction  liegt 
in  der  Erörterung,  mit  welcher  das  neunte  Capitel  anfängt,  dass 
manche  Philosophen  die  Ezistt  nz  des  Leereb  aus  den  unzulässigen 
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Conseqnenieo  erweisen  wollteot  welehe  aus  derLeugniMg  des  Leeren 
und  der  nacli  ibrer  Meinung  dadnreh  schon  mitgesetzten  Leiignung 

von  Verdünnung  und  Yerdichtung  hervorgelien,  iiauilicl)  (_2lü  6  24) 

Yt  Äu^avei  TO  oXov,  ^anift  ifr)  Hov^o^,  n  tig  laov  ad  <  d€i  >  fxera- 
ßaXkiiv  dipa.  xai  udi»p.  (Die  Hinzufügung  von  $£t  zu  den  zuletst 
angefahrten  Worten»  sur  Construction  erforderiieb»  wird  durch  das 
Torausgehende  an  Buchstaben  fast  gleiche  dti  sehr  erleichtert) 

Pliys.  (  7»  238' a  i  —  8.  Aristoteles  will  erweisen,  dass  unmög- 
lich eine  Bewegung  in  unbegrenzter  Zeit  eine  begrenzte  Strecke 
ztirüc'klej^en  kann,  wenn  man  diiriinter  eben  die  gesaniuite  zurück- 
gelegte Strecke  versteht,  nit  lit  etwa  z.  ß.  eine  Kreislinie,  in  welcher 
sich  der  bewegte  Körper  unendiieh  oftmal  bewegt.  Unter  der  Voraus- 
setzung einer  Bewegung  von  gleicher  Geschwindigkeit  ist  es  leicht 
ru  beweisen»  dass  die  Annahme  der  Möglichkeit  begrenzter  Strecke 
der  Bewegung  in  unbegrenzter  Zeit  su  Widersprochen  führt.  Man 
nehme  nSmlich  einen  Theil  der  gesammten  Strecke,  welcher  ein 
Mass  derselben,  von  dem  also  die  gesummte  Strecke  ein  bestimmt 
viel r;i(  lies,  ein  n-faches  ist.  Jenen  Tlieil  legt  der  fieweirte  Körper  in 
begrenzter  Zeit  zurück,  denn  erst  für  die  gesummte  Strecke,  nicht 
ttlr  den  Theil  derselben,  war  die  unbegrenzte  Zeit  als  erforderlich 
Torausgesetzt.  Die  gesammte  Strecke  ist  das  n-faehe  des  angenom- 
menen Theiles,  die  gesammte  dazu  erforderliche  Zeit  also  das  n-faehe 
der  begrenzten»  für  jenen  Theil  erforderlichen  Zeit»  also  .selbst 
begrenzt.  Das  Wesentliche  des  Beweises  (auf  dessen  Schwachen  in 
der  Behandlung  des  Begriffes  des  Unendlichen  einzugehen  hier  nu  Iit 
Aufgabe  ist)  ändert  sich  auch  dann  nicht,  wenn  von  ungleichmässi- 
ger  Bewegung  die  Rede  ist,  aXXa  ^-h  xäv  ei  |xyj  c^ora^^cog,  ^layip« 
oU^iv.  Nämlich  —  und  ich  lasse  den  Beginn  der  BeweisHlhrang 
sogleich  iß  der  mir  nothwendig  scheinenden  Interpunction  folgen: 

forco  yoLp  if*      rd  A  [xai  rd]  B  üidamyLOt  ntntpaajUvov^  o 
TtsxtvinTM  iv  T(h  dTteiptii^  xal  6  y(jp6v^q  äneipo?  if*  ou  rd  FA.      d^  ^ 
d'^dc.'//.r)  Kpix:.uy  irepo'u  irip'^u  xcxiyr^a^a'.  (roOro  di  ^fiXov  ort  töO 
ypovc'j  =v  -öj  npoTiptj^  xolI  varipfo  sz£po)f  xsxtvvjfae*  dd  ydp  iv 
nXsiovi  grgpov  iarai  x£xiv>;,u.£vov ,  idv  t€  iaorayGig  idv  t&      hoxcLyöjg  ^ 
Iktra^dXkiQ  xai  Idv  rs  i/rtrstvp  ^  xivr^^c^  idv     avifS  Idv  re  p.^vr,y  cU<dev 
^TTOv),       Mif^o»  ^  Tt  roG  AB  iiaarhyLvrog^  rd  AE),  Q  xar«fxc* 
Tpii^it  Hiv  AB. 
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la  dtm  erftoo.  Qbrigent  tröllkommeo  eiofiieheQ  SaUe  wird  wak 
rd  Tor  B  troti  dem,  das«  die  btDdaebrifUiehe  Oberliefening  dieser 
Worte  Qberdies  Doeb  dureb  Simplieiue  Beatüligung  erbStt,  ans  dem 

Texte  entfernt  werden  mOssen.  Zur  ßeeeiehniin^  einer  Strecke, 

einer  Län^c  oder  Distanz  ist  die  uuiiaUelhai  e  Vcrbiutluug  der  beiden 
an  die  Erulpuncle  gesetzien  Buchstaben  eine  durch  die  Sache  seilist 
gegebene  Form  (tö  AB  oder  if'  tjg  rö  AB  ist  die  Linie,  welche  A 
und  B  zu  Endpuncten  hat,  rd  A  xal  rö  B  sind  die  beiden  Endpancte 
•elbat),  sie  i»t  die  bei  Aristoteles  dorcbweup  Oblicbe  und  so  aiicb  im 
weiteren  Verlaufe  dieser  Beweisföbriing  selbst  eingebaltene  238  a  7» 
8,  18.  Also:  »Die  begrentte  Strecke,  welcbe  aaeb  der  Voraus* 
Setzung  in  unbegrenzter  Zeit  zurückgelegt  ist,  heissc  AB,  die  unbe- 
grenzte Zeit  CD.  Wenn  iiuu  nothtveuiiig  ein  Thcil  der  gesammten 
Strecke  vor  dem  andern  zurückgelegt  sein  muss,  so  nehme  man  also 
einen  Theii  der  gesammten  Strecke  AB  an,  AC,  welcher  ein  Mass, 
ein  rational  aliquoter  Theil  der  gesammten  Strecke  ist**.  Die  im 
Vordersätze  ausgesprocbene  Bebauptung,  welebe  eine  nolbwendige 
Voraussetsoiig  ist,  wenn  die  in  rein  geometrisebem  Sinne  stets 
inlSssige  Annahme  eines  Thetles  der  lurQek gelegten  Strecke  fOr  die 
Discussiofi  der  Bewegung  ciue  Beikutuug  haben  soll,  wird  nun  in 
der  Parenthese  dadurch  ßrepechtferligt,  dass  im  Verlaufe  längerer 
Zeit  noch  eine  andere  Strecke»  also  jedenfalls  im  Verlaufe  der  Zeit 
überhaupt  eine  Strecke  Tor  den  anderen  zurückgelegt  wird.  — 
Dieser  Gedankengang  ist  so  evident,  dass  seine  blosse  Bezeichnung 
doreb  die  Inferpunction  biolfingliche  Widerlegung  Bekker*s  sein 
wird,  der  Tor  ttkhf^üi  einen  Punct  setit  und  dadurch  auf  die  Mög- 
lichkeit jeder  Construction  Verzicht  leistet.  Pranll  bat  diese  Inter- 
puncliun  zwar  LtiLehallen,  aber  in  der  Ubersetzung  richtig  die 
Worte  tcOto  oi  oyjXov — nrrov  als  Paienthese  beiiandelt  und  den 
Nachsatz  bei  ti\rtf3ui  dt)  begonnen.  Nur  verfehlt  in  zwei  anderen 
Puncten  die  Prantrschc  Übersetzung  den  Sinn  der  Aristotelischen 
Worte.  Wenn  es  nfimlicb  heisst  roOro  d^Xev  ort  xrX.^  so  ist  in 
diesem  Falle  gti  nicht  begrQndend,  wie  Pranll  es  durch  'weil'  fiber- 
seist, sondern  fltbrt  eine  Erklärung  vor  tgOto  ein,  roö  xp^vou  Iv  rü 
npcTi^oi  zai  jjripcjj  treoov  x£/.tvrjr«£  ist  ja  idciilisch  mit  deni  durch 
roOrc  zusammenP'efassfen  Tzpö-^pov  iripov  hipov  xEXJvr.rae,  kann  also 
nicht  der  Beweis  für  letzteres  sein;  dieser  ist  vielmehr  erst  in  den 
Worten  dti  yiip  iv      nXilovt  xtX*  enlbalten.  Und  ferner,  weoo 
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Prantl  die  Worte  icpörcp ov  Ircpov  hipoit  ntKiv^a^au^  h  nporiptf^ 
nal  {taripta  irepov  ntnlvnreu  Obersetzt  „das  eine  hierron  frClher 
bewegt  sein  muss,  ats  das  andere",  „weil  In  ileni  frühorcn  und 
dem  späteren  Alischnitle  der  Zeit  immer  ein  Anderes  bewegt 
wordea  ist''  uad  so  im  weiteren  Verlaufe,  so  ist  es  doch  unmöglich 
dies  anders  surerstehen,  als  dass  Prantl  irepov  für  das  grammatische 
Subject  in  xcx£vi}rat,  xcxcv<i9<^ai  angesehen  hat.  Dasa  diese  Auffas-* 
soDg  unrichtig  ist,  dass  rielmehr  das  unbestimmte  Sabject  xcvoO- 
fjievdy  rc  nicht  ansgedrOclLt,  irtpov  aber  Accusativ  der  Ausdehnung  su 
xtveX<j3M  ist,  gellt  nicht  nur  daraus  hervor,  weit  sonst  jeder  Zusam- 
menhang des  Ged;mii.eügange.s  und  der  Beweisführung  aufhört,  son- 
dern lüsst  sich  auch  aus  dem  Wortlaute  des  Aristotelisclien  Textes 
erweisen.  Denn  Aristoteles  beginnt  diese  Untersuchung  mit  den 
Worten  237  b  24  r^»  Antlpt^  XP^vci)  ddOyariv  icn  nrcirf  paefii- 
vijv  xivtTff^at.  Hier  ist  offenbar,  dass  durch  ircxrcpaa^i^v,  mag  man 
Ypafijx^v  oder  xhnjaiv  denken  (Simplicius  Schel.  411  6  33  GÖre  iv 
dneipui  '/p6v(^  duvar6v  Iöti  mmpaoikivf)'»  xevfTff^ae  ypaixixrjv  ^  xfv»9- 
fftv),  die  AusdcluiUDg  der  Bewegung,  das  Zurüeivlegen  einer  bestimm- 
ten begrenzten  Strecke  gemeint  sein  muss;  eben  so  b  20  vnv  öA-nv 
xexlvriroLi ;  dieselbe  Erklärung  muss  aber  dann  angewendet  werden  auf 
die  damit  gleichgestellten  Neutra  627  rö  tz e  n e p  a  <j p.iv ov  xiveta^atf 
b  S  xtKlvfirat  (d.  h.  um  welche  Distanz  etwas  bewegt  ist,  welche 
Strecice  durch  die  Bewegung  zurfichgelegt  ist)  und  a  2.  3  Irepov 
xixtin}95ft(,  iripov  xfxCmau  —  Der  Beweis  nimmt  dann  nach  dieser 
Grundlegung  einen  fihntichen  Verlauf,  wie  der  Yorher  unter  der 
Aiitiahme  gleichmassiger  Geschwindigk*?it  geführte.  I>io  Strecke  AE 
wird  in  begrenzter  Zeit  zurückgelegt.  Die  gesammte  Strecke  AB 
entliult  eine  bestimmte  begrenzte  Anxuhl  mul  die  Strecke  AE,  jede 
derselben  wird  in  begrenzter  Zeit  zurQcltgeiegt,  wenn  auch  nicht,' 
wie  bei  der  gleichmfissigen  Bewegung,  gerade  in  der  gleichen  Zeit 
wie  das  erste  AE.  Die  gesammle  zur  Zaraclüegung  der  Strecke  AB 
erforderliche  Zeit  ist  mithin  eine  Summe  Ton  Zeitabschnitten,  bei 
welcher  jeder  einzelne  Summand  und  die  Anzahl  der  Summanden 
endlich  ist,  also  selbst  begrenzt,  nicht  unendlich,  —  ro  $i  ^idfjnnfxa 
t6  nsnepaaikivov  KoaoXg  rolg  AE  pieTpsXzoLi^  iv  nzTcipa^iiivfi)  av  yj^o-^oi 
rd  AB  xcvctro  (a  17).  Hier  reicht  es,  wenn  der  Beweis  klar 
geführt  werden  soll,  gewiss  nicht  hin  zu  sagen,  dass  die  begrenzte 
Streeke  durch  Abschnitte  Ton  der  6r5sse  AE  gemessen  wird,  sondern 
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H  9i  9tdarr,iLa  ri  KtmpaayJvov  «tntpaaikivoti  iroaeC;  rot;  AE 
/xcrpecTocc,  vergl.  den  entspreehenden  Fall  a  28  nmpaüyitnis  rf,s 

de  anima  7  i.  424  h  24  —  425  a  10.  Die  Stelle  der  Psycho- 
logie, in  wek'her  Aristoleics  iiachzuweisei)  ullter^iinm^  dass  denje- 
nigen Thieren,  weiche  die  sämiDÜichen  fünf  Sinne  haben,  kein 
Gebiet  der  siunlichea  Walirnehmong  verschlossen  i»t  (ort  o^x  imv 
ctla^ot^  ir«pä  räg  friurt),  ist,  abgesefaeo  Tou  den  sachlicbenScbwie- 
rigkeiten.  In  den  bisherigen  Ausgaben  noch  dadurch  rerdunkeit,  dass 
die  Continuitftt  der  Verbindung  zo  einem  grösseren  Satzg^nzen  Ober* 
sehen  wurde.  Die  Tui  sU ik'sthe  Aiisgube  hat  diesen  Mangel  im  We- 
sentliclu'n  heseiligf.  n:ir  hat  Torslrik  im  Gegensatze  zu  den  früheren 
Ausgaben  den  fraglichen  Satz  zu  weit  ausgedehnt,  indem  er  or&i  a  11 
mit  oiQrt  den  Nachsatz  beginnen  lässt;  der  Nachsatz  ist  vteimehr 
dnrch  den  Gedaukeninhalt  und  die  spraehÜche  Form  schon  rorher 
a  9  bei  nAom  äpai  deutlich  bezeichnet  Hit  dieser  Änderung  und  unter 
Anwendung  einiger  die  Obersieht  erleichternden  Parenthesen  stellt 
sich  nun  die  Gliederung  des  ganzen  Satzes  in  folgender  Weise  dar: 

ort  ovx  i^Tty  aio^r,(3iq  tripa  napä  rag  ni%>r£  (Xiyw  rauraj 
6^iv^  ax&r,v,  oay]:»r,(7(v,  '/eOatv,  a'^nv),  ix  rcövdc  niateitaeuv  av  Tig.  ei  yap 
ncoftd^  ou  iarh  oua^rj^ig  dfi)  xai  vöv  at-r^rjo'tv  I'j^o/jiev  (^rzdvTa  yäp 
rd  roO  AitroO  i  dnröv  ndJ^  df^  i^fAlv  aia^rd  iorcv},  dvdywn  t\ 
shstp  ixXtiirn  aX^ütf,  xai  ah^tijpt^v  rt  i^pXv  biXslKW  xd 
Shuiv  fAiy  aCrwv  flcjrröfitvoc  aU9^av6if,i^a^  dff^  a^^^isra  lonv, 
Tvyydvouev  iyovrtg»  09a  9i9t&  röv  fiera|'0  xcet  aiJröv  dTTHfievaij 
rolg  ärrAo'i^'.  a-^oj  0' ctov  diüL  xai  Cioart'  £•/££  o^g-^toü,,  ojjt'  £{  ^£v 
öt' f'vo^  TTAEi'jj  «(g^r^TÄ  irspa  ovt«  dl/.Yiloy^  rw  '/ivei.^   dvdyxf)  tov 

ecfpo?  t9ri  t6  aia^riiptov  xai  loriv  ^  diip  xai  ^ö^eu  xai  X^öa^},  ä 
nXsloü  roG  atVroQf  Gfov  XP^^  tiä^p  (apifto  yotp  dta- 

yavf/),  xai  d  rd  Ircpov  aOrä>v  1)^^^  fuSvov  a^ff3i^afrai  roO  de*  dpi,' 
ftiXv  rCtv  9i  drcXSnß  in  90o  roOrtav  €df>^irY,i,  0:  ij.övov  iorfv,  i|  de^o; 
xai  ö^aro?  (i)  \i.h  ydp  x6p-n  vdaroc  ^  -n  dxoi)  dipog^  oa<fpriaig 
BcLxipoxt  rovrwv) .  rb  $t  nOp  ri  ov^evdg  ^  xotvöv  rrävrojv  (oü^^iv  ^do 
avfiu  ^€p|jiÖT»5T0?  ata^vjTtxöv) ,       ^£  Y4  ou^evog  ri  gv      df^  ixdlkiora 

d^pog'  raOra  9i  xai  vOv  ^euffcv  Ivia  C^a*  ffäffai  apa  at  a(9>5<« 
erst;  l^ovrat  öird  r&v  p,ii  dviXStv  fAij^i  irnns/^eafiivciiv. 
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Daa  Ziel  des  beabsichtigten  Beweises  ist  in  dem  ersten  Satze 
des  Capitels  angegeben:  «dass  es  bein  Gebiet  der  Wahrnehmung 

giht,  ausser  den  den  fünf  Sinnen  angeliörigen,  davon  kann  man  sich 
aus  fol^^onden  Ginnden  Oberzeugen'*.  Der  Beweis  nun  i^l  ia  einem 
sechsgliedrigen,  öfters  durch  parenthetische  Erklärungen  erweiter- 
ten Vordersatze  (dessen  einzelne  Glieder  im  weiteren  Verlaufe  dieaer 
ErUärang  einfach  durch  1,  2  etc.  bezeichnet  werden)  so  ausgeflihrt» 
dass  die  ersten  fflnf  Glieder  oder  doch  das  zweite  bis  zum  ftteflen 
die  Bedingungen  feststellen,  unter  denen  einem  lebenden  Wesen 
jedes  Gebiet  der  Wahrnehmung  zugänglich  ist,  das  sechste  sodann 
das  Vorhandensein  dieser  Bedingungen  bei  einigen,  nätnüeh  den 
höheren  Thierclassen,  conslalirt.  Daraus  ergibt  sicli  dann  als  Nach- 
satz derselbe  Satz,  der  vorher  als  Ziel  des  Beweises  ausgesprochen 
war  und  der  sich  durch  diese  deutliche  Beziehung  eben  so  wie 
durch  die  Partikel  äp*  als  Nachsatz  kundgibt.  Die  Richtigkeit  dieser 
Auffassung  der  Satsf&gung  wird  sich  schwerlich  bezweifeln  lassen; 
aber  damit  ist  freilich  der  Inhalt  und  Gang  der  Gedanken  noch  nicht 
erklärt.  l).u  übor  nnn  heinerkt  der  scharfsinnige  neueste  Herausgeber : 
„Videtur  auleai  post  Aristoteleni  nemo  haue  demonstralionem  intel- 
lexisse:  videaatur  Simplicius,  i^hiUponus,  Sophonias,  Alexander, 
ATOrroes,  Julius  Pacius,  deuique  Trendeleuburgius.  Nec  ego  intel- 

ligo.  Qua  in  demonstratione  fulsus  est  Aristoteles,  si  modo  est 

Aristotelis  qualis  nunc  legitur^.  Die  angef&brten  griechischen  Er- 
klärer sprechen  nun  zwar  nicht  in  der  hiernach  zu  Terdfiuthenden 
Weise  die  Unerklärbarkeit  aus;  aber  Trendelenburg  allerdings  sagt 
in  diesem  Sinne:  „Prior  capitis  pars  tantas  habet  dilTicultatcs,  quautas 

interpretando  vix  toilas.  Quae  sentenlia,  si  Aristotelis  est,  adeo 

iis,  quae  adiecta  suntt  oUscuratur  et  obruitur,  ut  vix  agnoseas''.  Ge- 
genidier  diesen  unumwundenen  Erklärungen  ron  zwei  so  grQndlichen 
Kennern  des  Aristoteles  ist  es  gewagt  zu  behaupten,  dass  der  Be- 
ureis  —  obwohl  natürlich  objectiv  unhaltbar  —  doch  aus  dem  Sinne 
und  den  Voraussetzungen  des  Aristoteles  Tollkommen  yerstSnjIieh 
und  dass  zu  einem  Zweifel  an  der  Echtheit  nicht  der  leiseste  Anlass 
vorhanden  ist.  Möge  der  Versuch  entscheiden,  ob  ich  die  Scliwie- 
rigkeiten  nur  eben  nicht  sehe.  —  Vorausgesetzt  ist  bei  dem  ganzen 
Beweise  das,  was  Aristoteles  nach  der  Anlage  seiner  Psychologie 
Toranssetzen  kann,  dass  die  thierische  <j/ux^  aia^Twii  ist,  ü.  h.  das 
YermSgen  der  Sinneswahrnebmung  Oberhaupt  hat.  F fi r  w e  1  c h e 
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GtbUta  nnn  diesa  tUgemeise  d6vaq&c^  d«t  Wahrnehmeiifl  lu  eintr 
wirkliehen  ^«iaic  werde  (ich  tetse  diete  Yerbiodaiig  der  »wirk* 
liehen  d^auic"  mit  rotier  Abtiehtliebkeit),  hSngt  reo  dem  Vorben* 

dens^iIi  dur  lur  <l  s  Wahrnehmen  erfurderlichen  Bedingangen  ab. 
Nun  geschiebt  das  Wahrnehmen  eiihvedei*  durch  unmittelbare  Be- 
rührung des  Wahrzuoehmeudcn  oder  durch  mittelbare.  Die  Fähig- 
keit der  Wiihrnehmung  dor  ersteren  Art,  der  Tastsinn,  ist  den  Thie- 
ren  eigen  und  sie  siod  dadoreb  ftbig.  alle  Eigenscbafieo  roO  «irrdG 
I  dbrt^v  wabrtODebmea  (1)  0*  I^i«  durch  mittelbare  BerObrang  to 
erreiebende  Wabniebmung  geaebiebt  doreb  Vermitteiung  eines  Sin- 
nesorganes. Sollte  also  eine  in  diese  Kategorie  gehörige  Wabmeb- 
munfjfsfähigkeit  der  thicrisciien  Seele  fehlen,  so  liesse  sich  dies,  da 
sie  ja  afa^iTtxYj  ulierh.iiipt  isf,  nur  aus  der  Voraussetzung:  alileilen, 
dass  ihr  das  entsprechende  vermittelnde  Sinnesorgan  abgehe,  avdyxt) 
t\  üatf  UUintt  rtg  ata^ct^^  *ai  a^a^riipiöv  rt  Thyilv  ixXciirciv  (2)  *). 
Die  Termiltelnden  Sianesorgane  besteben  aus  den  elementarisehen 
Stoffen  derselben  Art»  wie  jener  ist,  dureb  welchen  die  Wabrnebmong 
an  den  Wabrnebmenden  gelangt,  oawv  rod  ixtra^i^  ato^oiv6]uic.&a, 
TcTg  «iTACc?,  /i'/w  o'  cTsv  dipt  xat  öö'an  (3).  Unter  den  elementari- 
sehen Stoffen  ^iiid  aber  nur  zvvüi  ^cei^net,  VCnnütelung  für  Sinnes- 
Wahrnehmungen  zu  werden,  und  es  sind  dem  entsprechend,  damit 

*)  Die  Worte  oO  irtit  al9&7]9t;  4?^),  xai  vSv  aijar^siv  lyoiuv   erkiärt  Trendelenhurg 

rerum  «eoeue  Id  contact«  poeilos  cmcI,  omnia  •eoliremot;  »ealiaiM  eoim  omaci 
tMfvrwm  rttioBM  qw^  Ucta  leBt jri  poMimt"  «te.  B«i  dierar  AollisraBg  de«  ctvtea 
QJi«dM  wird  flrailicli  kM«  nSslieb  mIb,  des  Btweit  nh  t«sa»meobiagMd 
«üfsafeMM.  Di«  griecliiacbea  Worte  sind  aber  violM«lir  «o  s«  Muekreibut  il  fAf 

»ci\  vO"<  oTa9T,3iv  t'j'jTUJv  T.ii'iüi  ■,        t,  <j'obr,i3iz  4~"§  fif-nzoii. 

Durch  diese  Umschreibun-j  der  gnecliischen  Worlo  wii  d  hofr«'n!lich  der  Einwand 
beseitigt  «eiii,  den  Toistrik  gegen  dieselben  erbebt.  «Naio  si  deficeret  nos  aliquis 
•entu«  ad  et  (corporaj  percipienda  ttita»,  d«Scer*t  «tiaai  »tMorixun.  —  Qu«  !■ 
denoutraUoae  f«l»iu  Mt  Arittotete«.  —  Ktm  ubi  acta«  ««t,  naceai«  Mt  «deil 
ImlrMinMUin ,  noa  vJea  TarM*.  Ffir*a  erat«  tat  «te»i)9ic  niekt  notbw«adl|r  'I* 
ivipT«i«  teS  «l9Mr»«e9«i,  aoadcra  iat  abaa  ao  blalg  die  S  jva/xi;  toO  ataSavtaVai,  uad 
•  aar  von  dieser  ist  in  dem  «rnnzen  Zusammenhnnge  des  lieweises  die  flfde.  Und 
ferner  ist  von  Aristoteles  in  diesem  Sal/gliedu  »ieht  das  Verkehrte  f:c.set/.t,  ilas 
Torstrik  ibin  suscbreibt,  sunderu  eiiKp  ex>.tinsi  ti«  al9&i)3ic  beisst:  wallte  man, 
alaGafeaaata  das  au  bairaiaeadaa  Sataaa,  aaaeboiaB»  aa  fabia  für  eia  Gebiat  der 
dnliebeB  Kraebeianagaa  dia  Fibigkait  der  WahraabaieBg,  ao  fflbrt  diea  Balbwea* 
ilg«  bei  dar  «llgeaaiaaa  «äsSiivii^  96»«  dar  tUerlecheB  Seele,  sa  der  aadaraa 
VomnssetzoBf ,  d«aa  Blnliek  n»  eBtspraebeBdea  SiaaeaoiYaB  Cir  dia  Veraiitle* 
Ittsg  feblf . 
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alle  Gebiete  der  Wabrnehniuiig  zugftnglieh  eeien,  nur  SinneMigftne, 
welelte  aus  diesen  beiden  Stoffen  besteben,  erforderlieb»  nftmlieb  aus 

Luft  uiiil  Wasser  (5).  Die  aus  ihnen  bestebenden  Sinnesorgane  finden 
eich  in  den  hüheruü  Thierclassen,  Taöra  $i  xai  vjv  iyovüiv  ivta 
(6).  Diesen  sind  also  alle  Gebiete  der  sinnlichen  Wahrnehmung 
sugftnglich,  Käaat  äpa  al  aia3yi<}st^  c^ovrac«  man  müsste  denn 
etwa,  wie  es  im  folgenden  a  12  heisst,  anaebmen»  dasa  es  nocb 
Körper  und  körperliche  Eigeuschaflen  gebe»  welebe  tod  dem  die 
Gesammtbeit  der  Welt  bildenden  Compleie  veraebieden  wfiren»  ti 
Iki}  Tt  irepiv  ion  cöifxa  xcil  ndSeg  S  fii^^evöc  ^ori  rd>y  ivraXiJ^a  cro»- 
fxdTojv.  —  In  der  vorsteiienden  Analyse  des  Beweisganges  ist  nur 
das  vierte  Glied  des  Vuiüeisatzes  übergangen,  indem  dieses  nur 
mittelbar  dazu  dient  zu  erweisen  (oder  zu  behaupten),  dass  wenn 
derselbe  elemeutarische  StolT  für  verschiedene  Classen  ?on  sinn- 
lieben Erscheinungen  die  Yermittelung  der  Wabrnebmung  ist»  der- 
aelbe  eine  Stoff  die  Teracbiedenen  Wahrnebmungsgebiete  luginglicb 
macht;  dasa  ia  dem  letsteren  Tbeile  diesea  Gliedea  mit  Trendeleno 
bürg  und  Torstrifc  aus  Simplieius  roO  dt*  ajui^olV  atatt  dea  band- 
schritilichea  a^'^Giv  gelegen  weiden  muss»  ist  durch  den  Sinn  ausser 
Zweifel. 

Wenn  in  den  bisher  erörterten  Stellen  der  parentheti.sche  Cha- 
rakter der  in  den  Gang  des  ilauptheweises  eingeschobenen  unter* 
geordneten  Beweise  und  Erläuterungen  sur  Evidens  gelangt  ist»  ao 
wird  mau  durch  eine  etwas  längere  Ausdehnung  der  Parenthese 
sieb  nicht  sofoi't  zur  Annahme  einer  Anakolutbie  veranlasst  aeben» 
sofern  Obrigens  sowohl  Gedanke  als  spraebHcbe  Form  die  Continuität 
der  Construction  zeigen.  M;m  versuche,  dies  aui  die  Stelle  de 
iiiterpr.  9.  19  a  7  —  22  anzuwenden.  Aristoteles  hat  im  Vorher- 
gehenden gesagt,  dass  in  Betreff  der  über  zukünftige  Dinge  gemach- 
ten Aussagen  sich  nicht  eben  so,  wie  bei  denen  über  gegenwärtige 
und  rergangene  behaupten  lasse»  dass  nothwendig  entweder  die 
Bejahung  oder  die  Verneinung  wahr  sei.  Aus  der  Annahme  nAmlicb» 
dass  eines  Ton  beiden  wahr  sein  mQsse,  wOrde  sieb  ergeben»  dass 
alles  Gescbebene  einen  notbwendigen  Vwhiuf  habe  und  jeder  Zufall 
daraus  entfernt  sei. 

£c  drj  ravTct  a^Ovara  ((5pcij^£v  yap  ort  sütlv  dpy(Y)  rwv  ^<70u.£vcüv  xai 
dno  Toü  ßauAeOta^ui  xac  dno  rov  npä^al  Tt,  xat  ort  oXo}g  ioTiv  iv  roXg 
^ii  dti  ivsp-j/oOai  ro  ovvaröv  thcti  xai     d^oCflü^,  tt  al^  afL^o)  ivdi^crac,  lo 
StUb.  d,  plUl..hMt.  Ci.  ILl.  Bd.  H.  Hfl.  27 
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nal  rd  ihm  xeU  rd  fi4  cTvae,  ^avi  xai  rd  7cvlo;^at  x«c  ro  fxr^  y^vf- 
«&«c*  xoi  ireXkit  ^fil»  Wid  i^rtv  oGt^a^  i^ovra^  oXw  Srt  rouri 

a^ÄV  xoLxa.xpi^rt'jgrcx.i'  $i  xal  t6  (ut/j  dtar/x^j^vae  ouvarcv  oO 

i^v  rd  fi^  d(arjüLi;3^vac  *  a><7re  xai  ini  rcSv  aXAcDv  7ev4arcwv ,  ouou  xar« 
^afuy  Xi7oyra(  r^v  rocairrnv},       ^«vcpdv  ap«  ort  ot$x  oiiravra  i( 

xoti  c&(  iirl  rd  iroXO  ^tcre^ov,  oi)  ^i^v  «ülX*  ^vd^x^rat  7£yi03at  xa{ 

Miin  dnikc  sich  tiie  in  Parenthese  eingeschlossene  Erläuterung 
liinweg,  so  ist  dt*r  Giiiig  lier  grammatischen  Construction  und  der 
Gedanken  Tolikommen  klar  und  einfaeh:  »Wenn  nun  die  aus  jener 
Annahme  heryorgehenden  Folgerungen  unmöglich  sindt  so  ist  offenr 
bar,  dnsi  nicht  alles  mit  Nolh wendigkeit  ist  und  geschieht»  sondern 
einiges  rein  sufttllig,  so  dass  Bejahung  und  Vernemung  gleichen 
Anspruch  anf  Wahrheit  haben,  anderes  wenn  auch  mit  darehschnitt* 
Iii  heiii  Vorwiegen  der  Entscheidung  f))r  die  eine  Seite,  duch  so, 
dass  (Ii*  anderp  dadurch  niclit  ausgeschlossen  ist".  In  diesen  voll- 
komtnen  überMchtlichen  und  zusammenhaiigenden  Gang  des  Haupt- 
satzes ist,  ohne  auf  dessen  Construction  irgend  einzuwirken,  mithin 
als  Parenthese*  die  BegrOndong  des  im  Vordersatie  enthallenea 
A^ctxei  eingeschoben,  die  Nach  Weisung  nSmlieh,  dass  wir  in  dem 
Geschehen  des  wirklichen  täglichen  Lehens  eine  Menge  ron  Fällen 
wahrnehmen,  in  denen  die  Möglichkeit  des  entgegengesetzten  Ge- 
schehens ausser  Zweifel  ist.  Utkker,  und  ihm  folgt  darin  Waitz 
und  die  Didt)t*srhp  Aiisigabe,  setzt  nach  d^uvara  a  7  einen  Strich 
als  Zeichen  der  Auakoliithie,  dann  a  10  nach  iikoita^  Kolon,  a  11 
nach  fnii  yev^d^ai,  a  14  vor  o/xoeeog,  a  16  vor  wgrc,  «18  vor  ^ave- 
pdv  Puncte«  Diese  Zerstückelung  und  die  Annahme  der  Anakoluthie 
kann  nur  in  der  Scheu  Tor  der,  stilistisch  allerdings  nicht  su 
lohenden,  grossen  Ausdehnung  der  Parenthese  ihren  Anlass  haben; 
wir  werden  aber  im  weiteren  Verlaufe  dieser  Abhandlung  noch  auf 
andere  l  alle,  z.  B.  Top.  ^  8.  139  a  2ö  —  37,  kommen,  die  bei 
vollkommen  eviderjter  Coiitinuitäl  der  Construction  einen  nicht  eben 
geringeren  Umfang  der  parenthetischen  Erklärung  aufzuweisen 
haben. 
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In  den  bisher  besproehenen  Stellea  war  der  durch  Parenthesen 

erweiterte  Vordersatz  durch  eine  bedingende  oder  begründende 
Partikel  eingeleitel;  es  macht  keinen  wesentlichen  Unterschied, 
wenn  die  Begründung  oder  Bodii  gurjg  statt  durch  Partikeln  durch 
die  Construction  der  absoluten  Genitive  bezeiehnet  ist.  Als  ein 
bereits  durch  die  Bekker  sehe  Ausgabe  anerkanntes  Beispiel  dieser 
Form,  das  übrigens  In  seiner  ToUkoromenen  Yerst&ndliebkeit  keiner 
Erlftutemng  bedarf»  kann  man  betrachten  de  inc.  anim.  13.  712 
al— 13: 

övTwv  rerrdpoiv  rpöntav  TYig  xdyi'j/eoig  xarä  rovg  auvdi^ixo'jg 
(avdyxTj  yäp  xdiiKreiv  >5  eizi  t6  xoXkov  xai  rd  npoa^ia  xai  rd  orj.^^ia^ 
xa^d/rsp  iy'  olq  A,  >J  ini  Toüvavrtov  ini  rd  xujsrov,  -/.CL^drcip  if'  dg  B, 
^  dvTtorpocyLyiivüig  xai  iivj  krzi  rd  aüra ,  dXkd  rd  ^cv  np^a^ia  ini  rd  s 
xupröv,  xd,  ^'6iU9^%a  kni  rö  xoUov,  xei^djitp  if*  olg  tdVfh  ro^ov» 
r(ov  rä  fiiv  xvprä  np6g  äXknXa^  rä  $i  »oUa  ixT^^  MiJ^dKip  S^et 
if'  oFc    A),  fAiv  i^^t  if  ofg  rd A  %  rö  B,  otA^iv  x^fiArirat  oOrt 

r&y  fSiic6ütav  o^rc  r&v  rctpairdd'wv,  rd  F,  rd  Tirpaire^aj  i« 

dl  rd  Aj  rüjv  fjtlv  rerpanoduiv  ov^iv  nXrjv  iXifocg,  6  o'  ä.v^pfMr.o>;  roüg 
ßpay^iovag  xai  rd  axD^rj*  rovg  pAv  ydp  ini  ro  xotkov  xdf/.;rr£e,  zd  oi 
OKOji  ini  rö  xvpr6v. 

Gleichartig  diesem  Satze  ist  Meteor,  ß  4.  3^9  b  34  —  360  a  10 
aufzufassen.  Aristoteles  will  das  Wesen  und  die  Entstehung  der 
Winde  erklSreii;  tu  diesem  Zwecke  geht  er  Ton  der  Unterschei- 
dung der  feuchten  und  der  trockenen  Verdunstung  nus.  Beide  Arten 
der  Verdunstung  sind  untrennbar  mit  einander  yerbnnden,  ion  o'  oijrt 
TO  vypov  oL-^i-j  tqO  q'Ooc-z  c'jre  rd  ^fipi'^  av£u  roO  vypoO^  und  nur  nach 
dem  vorherrschenden  Charakter  bezeiehnet  man  die  Yerd'unstuog  als 
feucht  (^dry.(.Q(i)drtg^  oder  als  trocken  (xaKvutdrig). 

fepoikivov  dii  roö  i^Xlov  x6xA(fi,  xai  Srav  fUv  jrAi}««^^  r^  J^spfio- 
Ton  dvdyovTOi  rd  ^p6vj  nopptaripta      ytyvopiivov  itd  n^v  ^6{iv  « 

TS  jiidAXov  vtyvcrae  r«  OdatoL  xai  vöxrwp  y)  /^e^*  iixipav,  cKU'  oU 
*oxtr  9td  rd  X«v^dv«v  rÄ  w^rtptvd  r«3v  jülc.^'  i\kipy.v  /jiäXXov) ,  tö 

ffoXO  €üa)p  xai  KoA/r)  3tpp.6Tr)g  xai  6  ^/to*?  cJ  |iovcv  rd  e/rt/roAd^ov  r^^ 
yrjg  vypdv  fiXxst,  dAAa  xai  riiv  yfiv  «ütitjv  ^Yjpaivei  Sepiiaivcav  ryj^ 
d' dva.^fua9c«a;,  co^jr^p  sTpr/rat,  dtrri}^  oHavi^^  riig  pAv  drpuddi^ovg  ta 
riä;  9i  Tmnv&^vg^  dpi^otipag  dvayitaXov  yiyvsa^at. 

27» 
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j^Iodem  nBAÜeh  die  Sonne  lich  in  einer  Kreisbahn  bewegt  und 
bei  ihrer  Anniheriing  an  die  Erde  doreh  ilire  WSrme  die  Penchtigf- 

kcit  ;iijfw;irts  zieht,  b«»i  ihrer  Entfernung^  dagegen  durch  die  eintre- 
tende Kalle  der  »ufgestie^^ene  feuchte  Dunst  sich  in  Wasser  ver- 
dichtet (daher  im  Winter  und  hei  Nncht  die  Hegen  häufiger  sind); 
so  vertheilt  sich  das  herabfallende  ge^aninnte  Wasser  in  die  Erde» 
in  der  Erde  telbst  aber  ist  viel  Feuchligkeifc  und  viel  Wärme  Tor- 
handen  nnd  anderertetto  lieht  die  Sonne  nieht  nar  die  Feuchtigkeit 
an  der  OberAiehe  der  Erde  an,  sondern  trocknet  durch  ihre  WSrme 
auch  die  Erde  aus,  nnd  die  im  Yoriiren  unterschiedenen  Arten  der 
Verdunstung,  die  feuchte  und  die  trockene,  niOssen  nothwendi^  beide 
stattfinden".   Erst  in  dieser  ge^rliederten  Verbindung  des  gunzen 
Sat/.es  tritt  der  GedankenzusHiiimenliaiig  kl;ir  heraus.  Das  Ganze 
dient  zur  Nachweisung  des  ausgc.>>prochenen  Satzes  359  b  32,  dass 
trockene  und  feuchte  Verdunstung  untrenobar  verbunden  sind.  Die 
Voraussetiongen  för  diese  Nachweisung  sind  die  im  Vardersatze 
bezeichneten  rerschiedenen  Einwirkungen  der  (vermeintlichen)  Son- 
nennShe  und  Sonnenferne.  Aus  ihr  geht  hervor  die  Vertheilung  des 
feufhten  Niederschlages  in  die  Erde,  das  Vorhandensein  einer  Menge 
von  Ffuclitigkeit  und  vun  VVarine  in  der  Erde,  so  d  iss  darirj  unter 
der  Einwirkung  der  Sonnen  warme  beides  zugleieh  eintreten  niuss, 
feuchte  und  trockene  Ausdunstung  —       eben  nach/.uweisen  beab- 
sichtigt war.  Wenn  man  mit  der  Bekker  sehen  Ausgabe  a  2  nach 
ffdiup  und  a  3  nach  i^fi^pav  ein  Eulen,  a  4  nach  fMtXXov  einen  Punct 
setzt,  also  den  Satz  ^cd  x<tfAo5y6$  ri  entweder  selbst  grammatisch 
(vergl.  unten  Abschnitt  III)  oder  doch  dem  Inhalte  nach  als  Nachsatz 
betrachtet,  so  macht  man  zum  Nachsatze,  was  nur  eine  gelegent- 
liche, den  eigentlichen  Üeweisgang  nicht  berührende  Bemerkung 
ist,  und  desshall»,  wie  in  der  Ideler'schen  Ausgabe  riclUig  geschehen 
ist»  in  Parenthesen  geschlossen  werden  inuss.  Es  reicht  aber  nicht 
aus.  den  Satz  mit  Ideler  bis  a  5      n^v  7^v  oder  selbst  mit  Sy Iburg 
bis  a  8  ^«pfAaivcüv  zu  erstrecken,  sondern  erat  in  der  Verbindung 
der  drei  bis  a  10  y(7v(9^ac  reichenden  Glieder  des  Nschsatzes  ent- 
hftit  derselbe  die  fQr  den  lu  fiilirenden  Beweis  erstrebte  und  durch 
den  Vordersatz  begründete  Folgerung.  Die  Didot*sche  Ausgabe  setzt 
riehlig  einen  Punet  erst  a  10  nach  avayxatov  yiyvEG^xi^  nulc  n  sie 
aber  nirgends  die  Zeitliea  der  Parenthese     w  endet,  öberlas:st  sie  es 
eben  dem  Leser,  das  verschiungeoe  öatzgefüge  si^h  zurechtzulegen. 
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Mit  besonderer  Erideni  Ut  trots  der  Erweif  erong  des  Vorder* 
sttoes  doreh  Parenthesen  der  Anfang  des  Nachsatzes  dann  erkenn- 
bar, wenn  Vordersats  und  Naelisatz  die  beiden  Glieder  einer  Ver- 

gleichung  bilden,  mag  nun  durch  die  Vergleichung  von  einem  Falle 
zu  einem  andern  derselben  Kategoiie  uiler  mag  von  einem  oder 
mehreren  einzelnen  Fallen  zu  dem  sie  alle  umfassenden  Allgemeinen 
forfgesehritten  werden.  Indem  dann  der  Nachsatz  durch  outw, 
oÖTW  dx?»  Töv  aOröv  rpöarov,  töv  aJrov  $ii  TpöJrov  eingeleitet  wird,  so 
kommt  für  das  Erkennen  des  Nachsatzes  zn  dem  Gedankeninhalte 
noch  ein  deutliches  sprachliches  Zeichen  hinzu.  Als  Typus  eines 
dureh  erklärende  Parenthesen  erweiterten  Vergleichungasatzes»  des- 
sen Gliederung  schon  in  der  B«kker*schen  Ausgabe  richtig  bezeiehnet 
ist,  kann  man  betrachten  de  anim.  ß  10.  4^2  a  20  —  32: 

e5  er  TT  £  p  dt  '/.cd  -h  ctpt^'  iejrt  toö  t£  Gparou  xai  roö  ccopccTOu  (ri  '/dp  so 
oxÖTOff  döf^UTOv^  xpivet  xai  roOro  -»j  O'^iO?  ^"^^  "^^^  ^^'^^  Xcc^izpov 
(xat  7äp  rovro  oöparov,  oXXov  $i  zpöaov  roö  oxörou^),  djmctot};  $i  xai 
^  dxßii  frö^ov  Tf  xai  0171}^)  <uv  rd  fiiv  fiixovarÖv  rd  ot;x  dbcovordv, 
xai  fu^aXou  ^^ou,  xo^a^rcp  ^  o^tg  roö  Xafurpoö  (^offcp  7ap  6  fttxpdc  » 
^c^c;  fltv^xouoro^,  rpöirov  rcvd  xai  d  pi£7a^  re  xai  6  ßiaiog)^  aöpa- 
TGV  9i  t6  /aIv  6lo}^  "XiyeTai^  &9TCtp  xati  hc*  aXXwv  rd  «därvorov,  rd 
iäv  !i£(^v/,og  ixr^  iyr,  ^äjaoj^,  aia'n:£p  tö  an:oi(v  xat  tö  anjpY)~ 
vov  ourü)  drj  xat  15  yeOatg  rov  y£U(jroij  re  xat  a7eCi(7rouj  roüro 
d^  TÖ  ixixpov     yaOXov  £)(öv  Yy^t-ov  >j  y^^aprtxöv  t^^  7cva€<ia(.  SO 

Der  Vordersatz  bestellt  aus  drei  Gliedern,  deren  erste  beide 
an  das  YerbaUniss  des  Gesichts-  und  des  Gehörsinnes  zu  ihren 
Objeeten  erinnern,  das  dritte  die  Verschiedenheit  zweier  Bedeutun- 
gen der  durch  das  aprivativum  bezeichneten  Negation  erwfihnt;  aus 
den  beiden  ersten  Gliedern  wird  sodann  unter  Benutzung  der  im 
dritten  gejxebenen  Erklannig  derselbe  Satz  auf  den  Sinn  des  Ge- 
schmackes übertragnen.  Die  nähere  Erklärung  ist  durch  die  griechi- 
schen Commentaturen,  welche  sich  hier  in  der  ihnen  gelaufigen 
Aristotelischen  Terminologie  leicht  bewegen,  und  Ton  Treadelen- 
hurg  so  vollständig  gegeben,  dass  nichts  hinzozufOgen  ist.  In  der 
sehen  von  Bekker,  Trend elenhurg,  Torsfrik  richtig  gesetzten  Inter* 
ponction  habe  ich  ausser  unerheblichen  Kleinigkeiten  nur  das  geän- 
dert, dass  ich  auch  die  Worte  a  25  —  20  oja.-cc — 3  ato^  in  Paren- 
these geschlossen  habe,  wie  dies  die  \'tM'G:leichunL:  mit  a  22  xat 
7ap  —  oxorov^  einpfehleu  wird,  und  dass  ich  a     vor  rpö^rov  rtva,  nicht 
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mit  jenen  Heraaigebero  nach  diesen  Worten  ein  Komma  gesetzt 
habe.  Diese  Interpanetion  wird  sieh  durch  die  Vergleichung  Ton 

a  22  xai  yäp  to^tq  (t6  Xfav  Xa^npiv)  dopotrovy  oüiXcv  di  rp6nw  roO 
9x^ov^  a!a  nofbwendig  erweisen ;  eben  so  nSmlicb  ist  rpörcov  rtva  6 

ILV^Oii  'Kai  i  ^'vtsiiCj-  yoyo^-  av^xouffro^,  iiiimlich  -jjXo'v  zp6nov  rcv 
mxpoO  rf/öyou.  Übrigens  hat  schon  Theniistius  in  der  von  mir  bezeich- 
neten Weise  die  Worte  Terbunden.81  öxai  dtd  ToOro  oü  ^övcv  6  fuxpö; 
^fog  avrxcv^roCj  fitX).d  rpörov  riva  xot*  c  'Asytorof  xat  6  ßiaciog. 

Die  foUkommen  gleiche  Satzform  Meteor.  «  14.  352  6  3 — 13 
ist  in  der  BekkeKsehen  Aasgabe  verkannt  und  durch  falsche  loter- 
punction  TCrdeckt,  in  der  Ideler*8chen  dagegen  beseiehnet,  «her  in 
Verbindung  mit  einer  unberechtigten  und  die  Auffassuni;  der  Satz- 
fügun^r  beeinträchtigenden  Textesändt rung.  Die  Mt  iiiuiig.  sagt 
Aristüleles,  dass  das  Meer  Olierhaupt  abnehme  und  austroekene,  ist 
unrichlig;  es  finden  sich  vielmehr  eben  so  gut  Fälle,  dass  Gegenden 
unter  Wasser  atehen,  die  fraher  trocken  waren,  als  umgekehrt.  Die 
Ursache  dieser  im  Vergleiche  tu  dem  Ganzen  kleinen  Yerändernn- 
gea  im  Einzelnen  darf  man  nicht  in  der  Weltentstehung  suchen, 
sondern  darin,  duss  Ton  Zeit  zu  Zeit  bald  die  eine,  bald  die  andere 
Gegend  duicli  Regenwasser  und  Überschwemmung  betroffen  wird. 
OTav  cvv  <5't^  yivr,Tai  roiccOrn  vnepßoli}  oiißpuiv^  vo/JLi<^£tv  yp^ 
i  ini  KoXuv  yupovcv  diapxiiv^  xai  üa^rcp  vOv  roO  Toitg  ikiv  devdoug  eivac 
x&v  irorafuäv  Toit$  $i  fiiQ  oi  ^Uv  ^ocmv  alrtov  eivat  to  iiiys^og  Tdüv 

icvxvdnjra  xal  ^^Ji)(_p6vfira  a«3rä»v  (o*>0(  yiLp  nXiXarov  *ai  dl^ovrac 
xal  ariyovüt  xal  irocoOat),  090t(  Ü  ikixpal  a(  ixtxptixdiksvat 

10  auffraaet?  rcSv  opwv  r<  ^oixfai  xalXt^l^isi?  xai  dpyilchoeig ^  roitrw^ 

„Wenn  also  ein  solches  Übermass  von  Regenwasser  eingetreten 
ist,  80  muss  man  annehmen»  dass  dann  das  Wasser  auf  lange  Zeit 
andauert;  und  wie  jetzt  fdr  die  Erscheinung,  dass  einige  Flösse 
nicht  versiegen,  andere  dagegen  versiegen,  manche  In  der  Grösse 

der  unterirdischen  Höhlen  den  Grund  suchen,  wir  dagegen  in  der 
Grösse,  Dichtigkeit  und  Kälte  von  Beigen,  welche  am  reichlichsten 
Wasser  aufnehmen,  bewahren  und  ent^ienden,  während  aus  niedrigen 
Höhen  von  trockenem  thonigero  Gesteine  die  Flüsse  bald  versiegen. 
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SO  muss  mao  sich  denken,  daas  auch  in  jenem  Falle  die  Ifasse  des 
ergossenen  Wassers  der  NSsse  der  Gegenden  eine  beinahe  immer- 
währende Dauer  verschalTe*'.  Dass  mit  oOruig  der  Nachsatz  beginnen 
muss,  zeigt  ausser  dem  Inhalte  der  beiden  Glieder  der  Verglcichun» 
und  den  correspondirenden  Worten  uiinsp  —  cGrwg  noch  überdies 
der  Gegensatz  des  auf  die  jetzige  aiigenieine  Wirklichkeit  bezüg- 
lichen vOv  zu  dem,  einen  einzelnen  Fall  im  Verlaufe  des  Geschehens 
beseiebnenden  r6rc.  Damit  aber  so  eonstruirt  werden  kOune»  ist, 
entsprechend  dem  vojuUCnv  xp4  in>  Anfange  des  Satzes ,  mit  Ideler 
SU  sehreiben  oi^roi^  cIm^cu  ÜtX  stsitt  der  Liesart  der  Bekker^seben 
Ausgabe  oilroi)?  0(e<7^a(  Bilv.  Bekker  führt  zwar  zu  detv  keine 
Variante  an,  aber  HsX  hat  die  Sylbuig'sche  Ausgabe,  und  aus  Syl- 
burg's  Bemerkung  „Cam.  pro  qzI  habet  inlinitivum  dcrv"  möchte  man 
Termüthen,  dass  d£i  nicht  auf  blosser  Conjoctur  beruhe;  indessen 
selbst  ohne  Unterstütsung  durch  Handscbriflen  iu  diesem  Falle  ist  es 
nuth wendig  in  den  Teit  su  setzen.  Wenn  dagegen  Ideler  in  den 
zunftclist  Torausgehenden  Worten  fOr  ro6rou^  «pooinciUlnetv  unter 
Berufung  auf  das  fQr  Ifi  in  der  Camot.  und  der  Sylburg*scben  Aus- 
gabe sich  findende  or;  ^chreiLt  zoir^-j^  ost  /r^oaTroXetTrcev,  so  wird 
dadurch  die  dentiiciie  Abhängigkeit  der  beiden  entgegengesetzten 
Glieder  toO^  /xiv  dsvdovg  sivcut — to'jtoxj<;  KpaanolsiTzeiv  von  (pasiv 
und  i^juiecf  (nämlich  fajxiv)  aufgehoben  und  dem  Gliede  o<joi<;  —  npooc- 
noXsinetv  eine  die  Satzfügung  des  Ganzen  durebbrechende  Selb- 
stftndigkeit  gegeben.  Ans  der  Interpunction  Bekker^s,  der,  ohne  eine 
Parenthese  anzuwenden»  vor  oaotg  einen  Punct,  vor  oik<ag  gar  keine 
Interpunction  setzt,  ist  es  unmöglich ,  eine  Construction  des  Satzes 
herzustellen.  Die  Didtit'sche  Ausgabe  setzt  einen  Punct  erst  am 
Schkisse  der  ganzen  ausgehobenen  Stelle  nach  tcDv  Tiizc/sv  fxäXXov, 
aber,  vielleicht  nur  durch  ein  Versehen,  ist  vor  ovrotg  otsd^ai  deiv 
gar  nicht  interpungirt.  —  In  der  Athetese  des  fxäXXov  bin  ich  Ideler 
gefolgt,  doch  scheinen  hierdurch,  so  wie  durch  die  beiden  Athetesen 
ldeler*s  in  den  folgenden  Zeilen  die  kritischen  Schwierigkeiten 
derselben  nicht  beseitigt  zu  sein. 

An  einer  Stelle  im  Anfange  der  Nikomachischen  Ethik  Etb. 
N.  a  1.  1094  rt  9  — 16  ist  zwar  die  Natur  des  Vergleichungssatzes 
nieht  überhaupt  verkannt,  aber  durch  die  in  den  einzelnen  Gliedern 
gesetzten  Partikeln  Ist  die  Construction  verdunkelt.  Der  Salz  lautet 
nämlich  in  der  Bekker 'sehen  Ausgabe: 
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»Mvy  ecOrri  dl  xal  n&ca  troXffuxi^  <rpä{(^  öffd  r4v  orpan^yuc^y*  rdv 
aMy  ^  rpöirey  aXXm  6^*  Mpmg*  h  ändm^  9i  t&  r&v  dpx"^^^ 
vixÄv  tIAi?  ff^ruv  ioTiv  alptr<i}Tepa  tcöv  6ff*on^^'  roOrcuv  7  dp  X^P**' 
xdxccva  üjw^iärat. 

Wie  <ler  Tt-xt  hier  lautrt,  dürfte  mnn  sicli  nicht  hetlenkeii,  den 
Nachsatz  bei  röv  avröv  or;  rpö/rov  begiooen  xu  lassen  und  dann  iv 
dnä'jatg  $i  aU  eioe  daran  sich  schliessende  weitere  BemerkuDg 
anzysehen;  man  mOiste  denn  der  Ton  Zell  nach  Syiborg'a  Vorgange 
10  h  oof&üatf  9i  tttsgeaproeheneo  und  seitdem  Sllers  wiederholten 
(vergl.  unten  Abaehoitt  IV)  Versicherung  Glauben  schenken,  dass 
Aristoteles  9i  im  Naehsatse  auf  eine  sonst  in  der  GrScitSt  unerhörte 
Weise  pohr;iuche.  Dass  allerdings  der  NachsaU  da  anfangen  rnuss, 
V 0  Zell  den  Anfang  setzt,  näiiiliuli  bei  iv  ändaatq^  geht  ans  der 
Erwägung  des  Gedankenganges  mit  Sicherheit  hervor.  Das  Ziel 
jeder  Kunst,  sagt  Aristoteles,  und  jeder  überlegten  Entschiiessong 
ist  ein  Gut.  Solche  Ziele,  welehe  als  selbständige  Werke  exiatiren 
(ipyct)$  haben  den  Vorzug  Tor  der  blossen  Thfitigkeit  und  Handlung 
(ivipytia^  npä^ig).  Indem  aber  in  dem  Zusammenhange  der  rer- 
scbiedenen  KOnste  einige  nur  die  Mittel  und  Werkzeuge  f&r  die 
anderen  sind,  so  haben  die  Zwecke  und  die  Werke  der  gebietenden 
Künste  den  Vorzug  vor  denen  der  dienenden  (ev  ärcdaaig  rd  r&»v 
cipX'^fXTOvtxcav  riAr,  r^dyruiv  iariv  aiptTüiTepa  toöv  ott'  aUrd).  Wenn 
es  nun  einen  Zweck  gibt,  der  für  keinen  andern  die  Stellung  des 
blossen  Mittels  einnimmt,  so  ist  dieser  das  höchste  Gut.  —  Um  diese 
durch  den  Zusammenhang  gebotene  Construction  sprachlich  m5gltch 
SU  machen,  ist  in  dem  Gliede  rdv  OEtirdy  Tp6nov  «XXae  itf*  ktipag  statt 
dr,  zu  sehreiben  ^i,  damit  eben  dieses  Glied  an  die  beiden  vorher- 
gehenden in  der  Aufzählung  einzelner  Falle  sich  als  gleich  förmige 
Fortsetzung  anschiiesse,  gerade  so  wie  wir  röv  aüröv  $i  xponoy  in 

*)■  ^«AivononjTiXTj  haben  Sylbiirf^,  Zell,  CardweU,  die  Didot'sche  Aus<j:abe;  ßckker 
acbreibt  ^^aXivoROuxi) .  obgleich  er  «ua  aUen  Handscbrifleii,  nusser  K^,  ^aXivonoir^tu^ 
alt  fib«rli«ftrt  «rwihot  Von  der  B«iid«elirifl  mfiMen  vir  nich  Bakkcr*«  kriti- 
seile»  Apparate  TormMetaen,  daaa  aie  x«Xi«Q«oii«4,  nacliCardweU,  der  die  Varia- 
litaa  aaa  dfeier  Haadiehrifl  angibt,  daaa  ata  x<dLiv«itoi)]ttt4}  bebe.  Wie  et  naa 
auch  hiermit  stehe,  so  spricht  fSr  yoXiv'^r'v.rjXixl)  nocb  ausserdeon,  wie  KritdM 
Jen  L  z  183S.  Mr.  Z30  bemerkt,  die  Analogie  ealaprecheader  Worlbilduagea 

bei  Aristoteles.  '  " 
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den  entspreehenden  Fftllen  1094622,  1099  a  10, 1101  a  S  d*«.ni. 
leseo,  an  der  suerst  angefahrten  Stelle  mit  der  Variante  Bekker 

gibt  zwar  an  der  vorliegenden  Stelle  a  13  zu  rdv  aMv  9ii  rpöirov 
keine  Viniante  an,  aber  Cam. ,  Syli>urg,  Zell  haben  oi  im  Texte, 
ohne  eine  Notiz  über  Abgehen  von  der  lianüsehriftlichen  rberliefe- 
rung,  so  dass  wir  voruiissetzen  dürfen,  es  finde  sieb  oi  in  Hand« 
Schriften,  wie  es  denn  auch  im  Lemma  desCommenfnrs  von  Eustratias 
steht.  —  Dagegen  ist  nach  ättdutatg  ans  die  Partikel  za  setsen, 
welche  gerade  hei  Aufstellung  der  aus  einer  Induction  zu  ziehendeD 
Summe  heaeichnend  gehraucht  wird,  nSmlich  man  Tcrgleiche 
dasseihe  dt)  in  den  ^2inz  entsprechenden  Sätzen  1 103  6  13  (r.  I.  ^Q, 
21,  1160  a  2,  3.  Hiernach  gestaltet  sich  die  Gliederung  des  ganzen 
Satzes  iii  fnigender  Weise: 

dkv  9i  xcci  n^a  aroXffmx^  n^H^i  riiv  aTpetTnytxhVf  ridv 
ORJrdv  9i  rpöirov  äXXocc  öy*  hipa^'  h  ändsat^  9ii  rä  rö&v  äpx*^ 
Tttttovtx&v  riX>7  ird^vretiv  iotlv  afperc&rfp«  rollv  dir*  «Or«*  roOreov  yap  u 

Niclit  vollkommen  gleichartig,  aber  doch  nahe  vergleichbar 
der  zulelzt  behandelten  Gruppe  von  Fallen  ist  ein  Satz  in  der  Me- 
teorologie Meteor,  ß  3.  357  6  26  —  358  a  3,  dessen  Construclion 
in  der  Bekker'schen  und  in  der  Ideler  sehen  Ausgabe  auffallend  ver* 
fehlt  ist.  Aristoteles  hat  naeh  einer  vorausgeschickten  Bemerkung 
Üher  die  Frage,  oh  das  Heer  unverändert  sich  gleich  hieiht  oder  in 
Abnahme  begriffen  ist  (frörepov  dti  lorcv  ^  «On^,  %  oör'  oCr*  iarott 
d)X  vnohir^z'.  356  b  4),  über  den  salzigen  Geschmack  des  Meer- 
M  riss(  I  S  die  Ansichten  anderer  dargelegt  und  kritisirt.  In  der  Ent- 
wicki'lung  der  eigenen  Erklärung  bezeichnet  er  als  die  Grundlage, 
TOn  welelipr  auszugehen  sei  (^dpyiiv  Xaßovreg  tt^v  aijrijv  t^v  xai  np6^ 
npov  3^7  b  23),  die  Unterscheidung  der  feuchten  und  der  trockenen 
Ausdflnstung«  Khe  er  jedoch  aus  dieser  Grundlage  seine  Erklärung 
ableitet,  geht  er  mit  einer  kurzen  Bemerkung  auf  die  Frage  Oher 
das  identische  Verhieiben  des  Meeres  zurQck : 

xfltt        xai  mpl  ou  dnopiiaat  npdnpGv  dva7xatov,  r.öTgpov 

tidsi  xat  T(p  noa^  fLcraßa/Xövrcüv  dti  t&v  fxspbiv,  xa^^änsp  d^tp  x«i 
jrdrcfiov  Ü^tap  x«i  nüp,  dü  ydp  äXko  xai  dXko  yberoit  roOrwv  m 
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&aoTOVy  rd  ^fff^^oc  ^oO  jrX^3ov«  jxiorov  roOroiv  ftivci,  xaJ^mp  rd 
rdv  i^sövreny  ödd^r««v  *al  td  ri^c  ^Xo7d;  ftOiia,  ^avtpd»  ^  roOro  xoct 
iri^avdv ,  WC  i^vorov  ft^  rdv  aOrdv  tri)a<  «repl  fr^vrcav  roOrä>v  Xdyov, 
•    xat  diocfiptiv  Tayyrfiri  xai  ßpa^vrrirt  rrj^  iiera^(i\r;g  im  ndvrtav  re, 

niatv  a'jToXg. 

Die  PrSposition  n^^cc  im  Beginne  dieser  Steile  ist  unTcritennbar 
in  der  auch  bei  Aristoteles  oft  geong  Torkommenden  Weise  gebrauebt, 
dass  sie  dem  deutschen  »was  das  anbetrifft"  gleiehgesetzt  werden 
kann.  Wo  dies  der  Fall  ist,  finden  wir  als  Fortsetsung  des  Satzes 
entweder  die  bestimmte  Aufstellung  der  Frsge,  deren  Gebiet  Torber 
durch  nepi  allgemeiner  bezeichnet  war,  oder  sogleich  deren  ßeant- 
M Ortung.  V^on  der  ersteren  Art  sind  dio  Fälle  Phys.  »j  4.  249  a  29 
nspi  oi       ÄXXotcuacojff,  nüg  iarai  horayrig  iripa  iripq,^  Metaph. 
13  6.  1045  a  7  mpi  $i  rr.;  är.o^Aaq  rng  giprtikhr,<;  mpi  Ti  rpOff  öpt- 
tffLoOc  xai  mpi  rou^  apt^fxo6;,  rt  atrccv  roO  h  civac;  von  der  zwei- 
ten folgende  Satze  Rbet.  «15.  1375  6  26  «tpl  9i  pLaprCptav^  iidp^ 
tvpi^  tlüi  ^trroc.  7  18.  1418  6  39  mpi  9i  kpotritatta^^  edxocpöv  iort 
noitXvSm  ndhara  piiv  Srav  rd  irtpov  elpm^itg  f  xrX.  Coel.  ß  12. 
292  Ii  25  rsst  «-Je  rrig  azoplctg  ort  xara  juiv  rrjv  npürriv  (n.(av  o\f<jav 
fcpdy  TzoA'j  T:\ri3r,g  «juvsVrrjxev  äfSTpwv^  tcüv  0'  «aawv  y^ojplg  exadrov 
sV.rjfev  i^iag  KivriaiLg^  qi'  iv  /xcv  dv  rig  npuizov  evAoyo^g  oir^^eiii 
XQU^'  iindpy^etv  xrX.  Nach  der  Bekker'sehen  Iiiterpunction  nun  müsste 
man  voraussetzen,  dass  in  der  fraglichen  Stelle  der  Meteorologie  auf 
das  einleilende  ntpl  dann  als  Hauptsatz  die  bestimmte  Aufstellung 
der  Frage  folge.  Aber  eine  solche  Auffassung  lässt  sieb  nicht  durcb- 
fbbrcn,  da  in  die  Aufstellung  der  Frage  durch  die  Vergleicbung 
xa^dnep  dr,Q  zc/.i  rö  n^oTt|jiov  uowp        tiOo,  und  durch  die  hieran 
sich  schliessenJe  Erklärung  äst  70:0  xrA.  schon  die  Vorhereitung  <ier 
Beantwortung  eingefügt  ist.  Man  muss  also  als  Huuptsatz  vielmehr 
die  durch  yeevcpdv  $ii  rcOro  begonnene  Beantwortung  der  Frage 
betrachten,  ganz  entsprechend  der  Form  der  letzten  aus  Coet.  ß  12 
angefährten  Stelle.  Die  Worte  dtl  yäp — peHyLtt  werden  in  diesem 
Falle  als  erklfli*ende  Ausftlhrung  von  not^oKtp  dthp  xrA.  In  Parenthese 
einzuschlicssen  sein.  Innerhalb  dieser  Parenthese  nun  kann  rd  d^cfdo? 
Toö  ;rXry^sj^  [lotz  der  einstimmigen  Bestätigung  durch  die  Bekker- 
schen  Handschriften  nicht  beibehalten  werden.  Die  beiden  Glieder 
des  Dilemmas,  um  das  es  sich  handelt,  sind  individuelle  Identität, 
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rcnkdv  flcpi<9)i$,  und  Idenütfttder  Art  und  Qaanfitftt  beim  Weeluel 
der  einzelnen  Theile  raMv      et9u  xalr^t  ko9^  ftcraßoXXövruv 

del  Hbv  ixeptbv;  den  letzteren  Worten  entsprechend  wird  fOr  rd 
6'  EiQog  TO'j  7:lr;d-o'ji;  vielmehr  zu  schreiben  sein  rö  Etdog  -/.ai  rd 
n\y}^oc.  —  Auch  in  dem  Haiipfsatze  von  yavtpov  dr;  an  ist  eine 
Berichtigung  erforderlich;  denn  in  detn  Satzgliede  xai  äiaflpsiv 
rccyyr^Ti  —  xai  ßpadurnri  ttj^  juifra^Xi^;  iai  jjdvrwv  rt  iflt  die 
Weise«  wie  die  adverbiale  Bestimiming  i«i  Tsdvtoiv  dtireh  rc  enge* 
aeblüssen  sein  wfirde,  spraehiicb  nnml^glteb.  Die  Partikel  ri  ist 
allerdings  nieht  allgemein  flberliefert;  die  beste  Handscbrift  B 
hat  7e.  Cum,,  Sylburg  lassen,  ohne  Nolts  Ober  die  Handsebriften, 
T£  ganz  weg,  so  dass  hieraus  noch  weiteres  Scliwanken  der  haud- 
schriflhVhen  Cberliefcruiig  zu  vermulhen  ist.  Wollte  man  nun  mit 
Sylburg  schreiben  noti  $iafipiiv  raj^wrisTt  x«i  PpadurTjrc  rn^  /xsra- 
ßoXiJ;  ini  nravr&av,  xai  fp^opäv  eivott  xrX.,  so  ist  dadurch  zwar  das 
spraehliche  Bedenken  gehoben»  aber  nicht  eben  so  ein  sachliches; 
denn  nicht  zn  der  Angabe  der  auf  den  einzelnen  Gebieten  Torkom«> 
inenden  Unterschiede,  sondern  nnr  sa  dem  des  gemeinsamen 
Charakters  passt  die  Bestimmung  im  ndvruiv.  Es  erscheint  daher  als 
nothwendig,  dass,  wie  vorher  zu  t6v  avrov  iivat  Äöyov  die  Erklärung 
der  Allgemeinheit  Ktoi  ravrwv  gesetzt  ist,  eben  so  irJ.  ravrojv  zu 
f^op&v  eivat  xai  *^iv£aiv  gehört;  es  würde  in  diesem  Falle  der 
Gebrauch  der  Partikel  rs  (welche  natürlich  nicht  mit  dem  folgenden 
xai  SU  yerbinden  wfire«  sondern  an  rdv  aOröv  ffvac  X£yov  ein  zwei* 
tes  Glied  anschlösse)  nicht  unbedingt  onmöglieh  seittp  aber  um 
Tielea  wahrschein  lieber  ist  jedenfalls  9ii  abhängig  wQrde  man  sieb 
dieses  Glied  zu  denken  haben  entweder  von  dem  in  ddOvarov 
y^Yi  enlhaltenen  d'^ocyxaio'^  oder  unmittelbar  von  (pccvepo-^  -/.cci  rrt^a- 
vöv:  „offenbar  findet  bei  diesem  allen  das  Gleichartige  Statt,  nur 
mit  Unterschieden  der  Schnelligkeit  und  Langsamkeit  auf  den 
Torschiedenen  einzelnen  Gebieten;  bei  allem  gibt  es  Entstehen  und 
Vergeben,  aber  beides  tritt  überall  in  bestimmt  geordneter  Weise 
ein,  so  dass  nämlich  dadurch  beim  Wechsel  des  Einzelnen  doch  Qua- 
litfit  und  Quantitftt  des  Ganzen  unverändert  hleibf.  —  Setzt  man  nun 
noch  zu  Anfange  der  Periode  für  dnopf^r^ai  die  Lesart  der  besten  Hand- 
schrift E  KpoaKoprtfjai  (wie  Bekkor  349  a  i3  dem  rp^jctnoprtüavrag 
aus  £  den  Vorzug  vor  dem  diajro^naavra^  der  übrigen  Handschrift 
ten  gegeben  hat),  so  wQrde  die  ganze  Stelle  so  zuschreiben  sein: 
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xai       ]ro9^  furaj9«}t3iövrei»y  dfi  rfiv  fjtepüv,  jea.&d;r£f  ar:p  xoei 
fr^tjuiov  Cü^p  xal  TtOp  (dct  ydp  dXXo  xa2  deXXo  7{verae  rourcov  Ixa- 
ffTOV,  TÖ  ^'  «roc^  xat  rö  rrÄ/^^fi^  ixctarou  To6rcüv  |jl£v££,  xao-2t<T£/s  rs 
TcDv  ^eövTOüv  vüära>v  xae  rö  r^^^  floyog  /^cvfta)  *        <pav£p6v  dij  toOto 
xai  fCi.&avcv,  eu^  dduvarov  yJi  rdv  aOröv  crvat  rcpt  Trdvrcuv  rojrcüv 

nAvTtav  di  mU  ^^epdv  cfvat  x«l  yivcacv,  raöngv  ft<vToc  rtrayiUms 

3.  Es  ist  im  Griechischen  wie  im  Lateinischen  sprachlich 
zulässig  und  ein  gfar  nicht  seltener  Fall,  dass  zwei  Vordersätze, 
asyndetiscli  an  einander  gereiht,  von  denen  der  zweite  dem  ersten 
untergeordnet  ist,  denselben  Nachsati  einleiten;  der  übergeordnete 
Vordersats  ist  eonditionaler  oder  eausaler  Bedeutung»  der  unter- 
geordnete am  hftufigsten  conditionaL  Z.  B.  Plate  Prot.  311  B  $i 
iK9v6ttg  irapÄ  rdv  aeevroG  ^fuävufiov  iX^^v,  ^iKnoxpdem  rdv  Keoov, 
rdv  Töv  * A9}ih)nta$&y  ^  dpyvptov  reXetV  CkIo  (jauroö  ixia^dv  ixeivta, 
ei  Tig  (76  Y/piro,  Einiixoi^  ixiXAng  rc/.etv,  w  Li-cxisarffg',  'I/rroxparet 
jUt-y-S-dv,  oj^  rfvt  ^vrt :  r.'  5v  dnixpivu) :  311  C.  (Weitere  Stellen  aus 
Plato  vergl.  Stallb.  zu  Garg.  45^  B.)  Cic.  Manil.  20,  59  qui  cum 
ex  yobis  quaereret»  si  in  uno  Ca.  Pompeio  omnia  pnneretis,  si  quid 
60  factum  esset»  in  quo  spem  essetis  babituri  etc.  (Zahlreiche  Bei- 
spiele bei  Ntigelsbacb  Stilist,  f.  1 16.)  Im  Deutschen  muss  bekannt- 
lich der  zweite»  dem  ertten  untergeordnete  Vordersatz  entweder 
dem  ganzen  Nachsätze  nachgestellt  oder  in  dessen  Mitte  aufgenom- 
men werden:  „Wenn  du  zum  Hippokr;ites  zu  gehen  gedächtest, 
was  würdest  du  auf  die  Fr;>s:e  (wenn  dich  Jemand  tr»gte)  elc. 
antworten?"  „Wenn  ihr  auf  Pomppjus  Alles  setzt,  auf  wen 
wollt  ihr  dann,  wenn  ihm  etwas  widerfahren  sollte,  eure  Hoffnung 
setzen.  Bei  ^r  unverkennbar  nfiheren  Verbindung  des  unter- 
geordneten Vordersatzes  mit  dem  Nachsätze  wird  es  kein  Miss- 
TcrstAndniss  veranlassen»  wenn  ich  hier  und  in  sp&ler  zu  bebau* 
delnden  zahlreichen  Fällen  dieser  Salzform  den  untergeordneten 
Vordersatz  wie  einen  integrirenden  Tiieii  «ie:^  iSaulibaizcs  äcllist 
betraclile. 
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Sfttxe  nSmlieh  der  eben  beseichneten  Form  sind  bei  Aristoteles 
niebt  selten,  aber  Öfters  ist  ihre  FOgung,  aaf  Anlass  irgend  welcher 
die  Construction  Terdeekenden  Erweiterungen,  yerkannt  worden. 

Einen  Satz  dieser  Form  habe  ich  in  dem  ersten  Hefte  dieser  Stu- 
dien (Sitzungfsl)er.  Bd.  XXXIX.  S.  219}  nachgewiesen,  Pbys.  a  4. 
187  b  13  —  18. 

in     ti  ctvdi7xi},  otS  rö  p.6piov  iv^iy^iTat  ö/rrjXixovoOv  itvat  xard 

3pur4v  ^ffijXixovoOv  sTvo»  xara  yiiysJ^oq  nal  /xcxpöngr«,       ^ovcp^v  ort 
eddl  r&v  p.oo'mv  ^rcoOv'  foroti  70:0  xac  rd  öXcv  ö/xctcog. 

^Wenn  es  lujünv  endig  ist,  dass  dasjenige,  dessen  Theil  beliebig 
gross  oder  klein  sein  iv.mn,  auch  selbst  beliebig  gross  oder  klein 
sein  könne,  so  ist  offenbar,  dass,  dn  ja  ein  Thier  oder  eine  Pflanze 
Biehi  knnn  beliebig  gross  oder  klein  sein,  dies  auch  nicht  för  irgend 
einen  Theit  derselben  möglich  ist;  denn  sonst  würde  es  in  dieser 
Weise  auch  für  das  Ganze  gelten.** 

Die  rollkommen  gleiche  Satzform  erkennt  man  an  drei  anderen 
Stellen  der  Pliysik,  und  wenn  sich  an  jeder  derselben  aus  ihrer 
ei^M  (len  Furm  und  ihrem  Inhalte  die  bezeichnete  Construction  zur 
Evidenz  bringen  liisst,  so  wird  überdies  die  Übeieinstininuin^  der 
Form  nicht  wenig  zur  Bestütigiing  beitragen.  In  den  ersten  beiden 
Ciipiteln  des  vierten  Buches  der  Physik  legt  Aristoteles  die  von  den 
früheren  Philosophen  weder  erkannten  noch  gelösten  Schwierigkei- 
ten dar  (oUd'  i^^ofuv  oOdiv  irapd  rä>v  aXXwv  oOrs  ffpoi9fropi9/Alyov  o^t 
jTf ocuiropnftivGv  ntpl  aCroO  208  a  34) ,  zu  denen  der  Begriff  des 
Raumes  fOhrt;  im  Verlaufe  dieser  Entwiekelong  weist  er  nach»  däss 
man  durch  gewisse  Gesichtspunete  sich  bestimmt  finden  kann,  den 
[idUiü  für  die  Form,  durch  andere,  ihn  lur  den  SluÜ'  der  Kür|)er  zu 
halten,  Phys.  0  2.  209  «  31  —  Ä  o. 

IjtcI  rd  [kiv  xa^'  aurö  t6  ui  xar*  aXko  Xlyerai,  xcii  tötto;  6 
jiiv  xotvö?,  j>  «jrctvra  t«  cjcü,aara  i<jTtv,  6  ^'iBiog^  iv  w  n-pdüTco 
Qiiyta  d'elov  tfö  vOv  iv  ovpav^  ort  iv  ^ip^^  odtos  iv  r^» 
odpou^i,  xac  iv  dUpt  di  Sri  hrfi  yfj  dfAofoi^  Iti  xai  Iv  va(frfi  Sri  Iv  ss 
r^dt  r^i  röJr^f  lapU-^ti  oOdIv  trXiov  ^  al)^  d  itfrtv  rinog  s 
TÖ  /rpcSrov  n€^tt/ov  Töv  owjutcerwv  fxaorov,  jrlpaff  rt  &v  ef»?,  (Sore 
ÄoC^cev  av  TO  et^fJo^  xai  >^  [xopfii  ixdaTOv  6  ronog  elvcci,  4)  i^ii^ixai  tö 
|jLi7£^og  xat    öX»j  )5  rpv  ^eyi^ouf  •  toöto  7«^  ixaörow  nlpag.  1 
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Bekker  aetit»  wi«  die  Aosgabea  tor  ihm  und  wie  die  ntek  ihm 
erfolgten  TextabdrOcke,  a  33  oieh  ttp^fj^  ein  Kolon,  b  1  nach  ^  H 
einen  Punct;  durch  diese  Interpunetioo  wird  mithin,  falls  man  nicht 
sofort  zu  dem  äujsersteii  Nothbehelf,  der  Annahme  einer  Anakolulhie 
sollte  geschritten  ^ein.  xat  rinng — w  Ttpoyr'jo  zum  Nachsatze  von 
^;r£t — 'ki'^iTai  gemacht,  üad  allerdings  bei  einer  blos  ungefähren 
Betrachtung  der  Sache  mag  eine  solche  Construction  nach  Inhalt 
und  Form  als  zolfissig  erseheloen.  Die  beiden  Bedeutungeo  tod 
Töiro^f  dass  nftnilich  dadurch  einmal  der  Ort  des  eiozelnen  K5rpers 
bexeicbnet  wird,  dann  im  Allgemeinen  der  Raum»  als  das  Wo  oder 
Worin  der  gesummten  Körperwolt,  werden  offenbar  dem  Unterschiede 
voll  xa^'  a'jro  Hyei^at  und  xar'  aAAC  Ir/z'i^ot.i  gleichgesetzt;  au 
sich  (xa^'  a'jri^  rirzoc  de«;  einzelnen  Körpers  ist  das  Wo,  in  welchem 
unmittelbar  (.-rpcorep)  er  selbst  und  nichts  anderes  sich  belindet;  erst 
indem  man  die  Verbindung  des  einzelnen  Körpers  mit  der  übrigen 
Körperwelt  und  die  dadurch  für  ihn  sich  ergebenden  Prädicate 
(xar*  aXXo  \tj/toSat)  in  Betracht  aiebt,  kann  man  den  gemeinsamen 
Raum  der  Welt  als  röiroc  des  etnselnen  Körpers  betrachten.  Und  wie 
dem  Inhalte  nach ,  so  erscheint  es  der  Form  naeb  sniSssig ,  zu  dem 
Nachsalze  xac  zortog  xr)..  aus  dem  Yordcr.saUe  "/AysTUL  zu  wieder- 
holen. Aber  eine  solche  Vertheiditrunp:  der  bisherigen  Interpunction 
iässt  sich  nur  mit  völliger  Ignorirung  Aristotelischer  Denk-  und 
Schreibweise  führen.  Dass  rörog  in  xweierlei  Bedeutungen  gehraucht 
wird,  nämlich  röire^  Xdtoi  und  rdiro;  »otv^y  ist  für  Aristoteles  eine 
Thatsacbe,  die  nicht  aus  irgend  etwas  anderem  erschlossen,  sondern 
nur  mit  allgemeinen  Gesicbtspuneten  zusammengestellt  wird;  als 
Thatssche  des  Spraefagebraocbes  und  der  in  ihm  enthaltenen 
aligemeinen  Ansichten  Qj-oArr^eig  Metaph.  A  2.98:^1  Ü),  nicht  als 
erschlossen,  erläutert  Aristoteles  diese  beiden  Bedeutungen  Yon 
Tonog  durch  Anführung  von  Beispielen.  Und  hätte  Aristoteles  diesen 
Satz  xai  6  rönog  xrX.  als  erschlossen  darstellen  wollen,  so  würde 
gewiss  ein  Ausdruck  d4*r  Folgerung  nicht  fehlen,  xat  roxeg  {areu 
oder  xoci  röiroc  iht  Sv  oder  avikßalvii  xai  röv  röirov  xrX.  oder  ^avcpdv 
ort  xai  6  r6nof  u.  a.  Aber  dieser  ganxe  Sstx  ueü  T6nog  ist  nach 
dem  Gedankengange  nicht  ein  Ziel,  auf  welches  Aristoteles  durch 
Schlüsse  hinsteuert,  sondern  eine  Grundlage,  von  der  er  als  einer 
gegebenen  ausgeht.  Man  kann,  wenn  man  aus  dem  Vordersatze 
die  Momente  hinweglässt,  welche  durch  die  Distinction  für  die 
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Betraehtang  sunftchsi  abgelehnt  werdeo»  den  Gedaakaogang  so  be* 

leicbnen:  ^Indern  man  onter  Ranm  im  eigentliebsten  Sinne  dasjenige 

▼erstellt,  worin  zuiiaclist  und  unmiltelbar  jeder  Körper  sich  befindet, 
80  wurde  sich»  sofern  ja  der  liaurn  die  nächste  und  uumittcibare 
Umfassung  jedes  Körpers  ist,  daraus  ergeben,  dass  er  eine  Greiue 
Ut;  man  wQrde  also  sich  dadurch  bestimmt  finden,  die  Gestalt  und 
Form,  durch  welche  der  StufT  jedes  Körpers  begrenst  wird,  für 
seinen  Raum  anzusehen **.  —  Obrigens  bat  PrantI,  ohne  im  Textab* 
drucke  die  notbwendigen  loterponctionen  rorzunebmen«  doeh  durch 
seine  Obersetsung  die  Construetion  richtig  bezeichnet. 

An  der  zweiten  Stelle  der  Physik  ist  die  durch  die  PrantPsche 
Übersetzung  angedeutete  Constructiuu  bereiti*  durch  die  in  der  Didot- 
schen  Ausgabe  gegebene  iuterpuuction  ausgedrücl^t,  Phys,  -n  5. 
249  d  27  — 250  «7. 

ixtl  di  rö  xtvodv  xcvsT  ti  Ati  xai  Iv  nvt  xai  f&^<  rou  Q^tftA  di 
rd  fAiv  Iv  Tivi  OTC  h  XP^^f  ^     f^^XP'  no^int  tt  fii}xo^* 

yäp  ccfia  »iveX  xai  xcximsxcv,  d»orc  irooöv  n  iüveu  S  Ixev43i}y  xai  h  an 
9ro94>)9  d^  ^       A  rd  xtvoCv,  t6  9iB  rd  xtvoOfUVoy,  fftfov  9i 

xexivriTai  fivjxo^  rö  1',  £v  oato       o  xpovcf  iy'  o*^       .  ^  ""^^  * 
yp6vfjd     ^^TT,  Q'j'jcxtxig  -f}  iy'  ov  A  TO  n/itdu  roö  B  otn-Aaatav  rng  V  xivh- 
aet,  TTjv  di  tö  T      t^)  ijfttaee  roö  A*  outcu  -yflcp  ävdXoyov  iarai'  xai 
ei  >5  auTij  $\jvaing  rö  aurö  iv  rcu^i  to)  xP^'*'"^  rocTQvde  xtvet  xai  ti^v  » 
i^fjUoctav  iv  r4>  ^fUacc,  xai  i$  ^fUasc«  ic^^  ^d  i^fAcou  xiv^acc  Iv  l«^ 

In  diesem  Falle  ist,  wie  sehr  man  auch  specifisch  Aristotelische 
Weise  ignoriren  möge,  die  Interpunetion  Bel(ker*8,  der  b  28  nach 

fji£)(pt  Tcu  ein  Kolon,  b  30  nacli  iv  Tzoaüi  einen  Punet  setzt,  schlecht- 
hin unmöglich.  Übrigens  ist  nach  Bezeichnung^  der  richtigen  Inter- 
punction  die  Satzfugung  und  der  Gedankengang  vollkommen  ver- 
stfindlich.  Der  Vordersatz  imi  xrX.  legt  die  Thatsache  zu  Grunde» 
dass  bei  jeder  Bewegung  vier  Grössen  in  Betracht  kommen:  bewe- 
gende Kraft»  bewegte  Masse,  surflckgelegCe  Strecke,  Lfinge,  Raum 
der  Bewegung  fxixp'  ^^^9  voaiv  ri  f&iSxoffO       Zeit  Sv  revc,  y^ä^o^. 


Diese  dritte  bei  der  Bewegung  in  Üetiacht  kommende  Grösse,  fxe/pi  toj,  roaiv 
ti  |A^xo(.  btttielmei  Aristoteles  in  der  fol^enUen  Zeile  durch  noctöv  tt  i,  ixivVjdi}. 
Et  reretoht  eick,  d«M  in  dictea  Fall«  4  AecaMtir  der  Auidehnung  toi,  wie  fSr 
4ea  r^llkomiBeii  gleiehra  FaU  oben  8. 411  sn  Pkjs.  (  7. 388«  i— 8  Mckgvwleaen 
Wörde,  niclit  etwa  Ifooiinativ  dee  Subjectee  so  ixiv^^tij.  leb  beoierke  diea,  weti 
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Naebdein  non  die  Paronfbese  di«  xwei  nieht  für  deo  ersten  Blick 
▼entftndliehen  Tenntoi  ixiyjn  rou  und  Iv  rm  erklärt  hat,  ond  eia* 
tw«iter,  mit  dem  NaeKtatse  enger  Terbondener  Vorderiatz  fDr  die 

vier  Grössen  Zeichen  gesetzt,  s[U'icljt  der  Nacbs^itz  die  Salze  über 
die  ü'tr  jene  vier  Grosst^n  geltenden  Proportionen  iiua:  _„lQdem  bei 
jeder  Üewegung  vier  Grössen  in  Betracht  kümmen,  die  bewegende 
Kraft,  die  bewegte  Maase,  der  zurückgelegte  Raum  und  die  Zeit,  so 
gilt,  wenn  man  die  bewegende  Kraft  die  bewegte  Masse  B,  den 
Raum  C,  die  Zeit  D  nennt,  der  Satz,  dass  in  der  gleicben  Zeit  die 
gleicbe  Kraft  A  die  Hilfte  Yon  B  om  das  Doppelte  Ton  C  bewegen 
mnss*'  ete.  Am  Schlosse  des  ganien  Satzes  babe  leb,  statt  mitBekker, 
Pr;i:itl  u:ul  der  Didol'sclien  Ausgabe  vor  xat  rr/V  >5jüi.c(7£tav,  vitlnieiip 
eist  vor  /.ai  •fiai'jEicx.  ein  Kumma  gesetzt;  dafui'  namlieh,  dass  erst 
mit  xai  r/^iasioi  der  Nachsatz  zu  beginnen  ist,  spricht  nicht  nur 
der  sprachh'che  Ausdruck,  sondern  auch  die  nachfolgende  Ausfüh- 
rung, welebe  sieb  ausscbliessUeb  auf  den  Salz  xal  i^  ^ftiasta  iaxO^wX. 
bescbrftnkt,  aUe  nur  diesen  als  die  ausgesprocbene  Feigerung 
betraebten  Iftsst. 

Am  Seblusse  der  Physik  führt  Aristoteles  auf  den  vorher  fest- 
gestellUMi  Grundlagen  den  Beweis,  dass  das  erste  llcwegetule  selbst 
unbewegt  und  grösselos  sein  muss,  Phys.  3^  10.  267  a  21  — b  2. 

in:£i  d'  iv  rolg  ovaiv  dvdyxYi  xivriaiv  itvai  auve-^ij^  aurvj  di  /xia 
itjTtv,  dväyxTi  di  t^v  ixiav  iieyi^ovg  ri  rtvog  civai  (oOyccp  xivslreu  rd 
d^*)ft^€i)  xeii  ivii  xat  (tf*  ivö;*  oü  yäp  loreu  auvsjfjhg^  ccXX*  i^oiUvn 

*>  Mpa  iripeig  xatl  dc{)pi}fi<vq.  r6  (üi  xevoCfV  ti  Svj     xtvo6fuvov  mvÜ^ 
diävnTW  Hv»  ti  fUv  69}  xiyo6fA,cyov,  ouyaxoXou^elV  Mvti  xal  ixeraß^X" 

k  >fcv  at}rö,  äua  9i  mvtTo^m       rivo^*  d^OTf  or^ecrac  xal  li(<i  iig  rd 

Die  Interpunclion ,  wie  sie  hier  mit  der  Bekker'schen ,  PrantV- 
scben,  Didot'schen  Ausgabe  bezeichnet  ist,  hebt  jede  Möglichkeit 
einer  Construction  auf;  denn  bis  zu  dem  nach  Bi^pTOiUvm  a  ge- 
setzten Punct  ist  kein  Satzglied  zu  finden»  das  sieh  seiner  grammn- 
tiseben  Form  oder  seinem  Inhalte  naeb  als  Nacbsatz  betraebten 
Hesse.  Dies  bat  Prantl  in  setner  Obersetzting  niebt  fiberseben,  sen* 
dern  im  Widerspräche  in  der  Interpunction  seines  Textes,  rd  9h 


Pnmtl  <  UDTerkennbar  in  aeioer  Übersetzung  alt  Nominailr  bcSrMbtot:  dflM 
M  irftad  «io  QMDtim  Min  wird,  w««  b«wegt  vurda**. 
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jtivoQy — dxtvnrw  6v  aU  Nachsats  za  dem  mit  ^irtl  eiogeiührfen  mahr* 
glledrigen  Vordarsatse  behaadelf.  Aber  adch  diese  Auffassung  ist 

sachlich  und  sprachlich  nicht  zulässig.  Sachlich  nicht,  denn  es  ist 
nicht  möglich,  die  Unterscheidung  des  bewegten  und  des  unheweg- 
teo  Bewegenden  aus  den  vorher  atigelulu  ten  Sätzen  als  Prämissen 
lu  folgern»  und  wie  sollte  überdies  Aristoteles  auf  den  Gedanken 
kämmen,  diese  Unterseheidung  hier  als  erst  erschlossen  darzustellen» 
und  nicht  Tielmehr  gleich  den  rerhergehenden  S&tzen  als  eiaeo 
Lehnsats  aus  dem  früher  behandelten  anföhren,  wie  ja  diese  Unter- 
seheidung frflber  bereits  ausfilhrllcb  bebandelt  ist  (Phys.  ^  5); 
spr.iclilich  nicht,  denn  sollte  tq  ovj  xtvoöv  —  ov  Nachsatz  sein,  so 
würde  die  Folgerung  durch  /.evi^<7£i,  xtvoi'rj  ccv  u.  ä.  i)ezeichiiet  sein. 
Sobald  man  statt  drj  die  Lesart  der  besten  Handschrift  E  setzt» 
wird  die  Gliederung  des  ganzen  Satzes  klar  hervortreten,  dass  nAm- 
lieh  nach  einem  vierglledrigen»  durch  erklärende  Parenthesen  erwei« 
terten»  die  bisher  gewennenen  Prämissen  darlegenden  Vordersatz 
lirci  —  «beCviTrov  Sv  der  folgende  Nachsatz  durch  eine  mit  demselben 
unmittelbar  verbundene  Bedingung  €i  fiiv  d-h  xcvcj/xtvov  eingeleitet  ' 
wird : 

^<jTfv,    dvdyxrt  oi  rf/v  |j.tav  ik£yi^ovg  ri  rtvog  tivai  (01/  yäp  xtvetrat 
rd  dyJyt^sg)  xac  ivo^  xai  (tf  ivo^  (oU  yeip  iarat  ovvcx^g  dXk*  i^^- 
f&lyifj  iripa  hipotg  xac  ^cppisfiivi}),    rö     xcvoGv     ?v,  ^  x(vo6f^cyov  u 
xcvcl  %  tibUvijrov  ov  *  ftiv      xivoOficvoy ,    awcoioXouJ^eXv  di^act 

xect  fifraß^fftv  at)rö,  a/xoe  9i  xtvtXa^ou  öiro  rtvo^*  &9T€  ariiwat  xat  * 
ijjct  £ig  rd  xtvsl^j^at  u;rd  «xivr^rou. 

An  einer  Stelle  der  Abhandlnng  über  Schlaf  und  Wachen,  einer 
Schrift,  in  welcher  überhaupt  verbültnissmiissig  auflalJend  häufig 
ausgedehnte  Satzbildungen  sich  ßaden,  scheint  mir,  wenngleich  fdr 
die  Erklärung  noch  einige  Zweifel  zurfickbleiben»  doch  das  Aufgeben 
der  bisherigen  SatzzerstQckelung  und  Gestaltung  einer  Periode  der 
jetzt  behandelten  Form  nothwendig.  Im  Verlaufe  nämlich  der  Frage 
nach  der  Ursache  des  Schlafes  und  des  Wachens  (^rtoiag  xrA^a-Mg 

KUi  TO  xa^cudetv  4öö  b  28)  heisst  es  de  somn.  2.  4ö6  a  15  — 24: 
Sitib.  4.  phU-liUl.  Cl.  XLI.  Bd.  U.  HO.  28 
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st      Oir^Cwftflt  r<3y  iXonripw»  wvtlrat     Käv  eti93ii9tA^  rivog  ytvofjil- 

o(X££a^  ri  a/loTpiag,  iv  ro)  n-^wro)  ahJ^riTr^pifjd.  ei     iariv  6 

4>  fAO|itr»)  re^wTw  yt'virat  ö  vnrvoj  xae  i^  r/p^/'/op^tj,  ^avc^öv. 

Blati  fragt,  welche  Coostructiun  I)oi  dieser  Interpunction  voraus- 
geteilt  ist;  denn  Oberhaupt  eine  Coostruclion  und  nicht  Aufgeben 
derselben  scheint  dech  ?orausgesetzt  zu  sein,  da  sonst  hier  wie  in 
anderen  Ffillen»  i.  B.  de  interpr.  9.  19  a  7,  dus  Zeichen  der  Ana- 
kolulhie,  der  Strich  — ,  würde  angewendet  sein.  Den  Nachsatz  zu 
£r£t  oi  x'.vetv  fxh  /.ta.  in  Ueni  fulgenderi  Gliede  i<r/Jjv  roter  zu 
suchen,  wie  dies  der  deutsche  Übersetzer  der  psychologischen 
Schriften,  Kreuz,  wirkliel»  ^ethan  hat,  wurde  bei  einem  andern 
Schriftsteller  als  bei  Aristoteles  Niemand  sich  einfallen  lassen.  Für 
die  sunftchst  dann  sieh  darbietende  Constrnction,  den  Nachsatz  bei 
rol;  ILtß  et^'jcoo/iivoic  beginnen  zu  lassen,  kann  man  sich  auf  den 
freifieh  sehr  wenig  bedeutenden  Vorgang  des  Miehae)  Ephesius  in 
sciiK  iti  fjriecliisehen  Commenlar  berufen;  ;il)er  schou  die  sprachliche 
Fiti  Iii  spi  iclit  dafür,  dass  man  in  diesen  Worten  nicht  einen  Nach- 
satz» sondern  eine  eintheilende  Erklärung  zu  rj  roO  KveOnocrog  xd^i^tg 
XU  suchen  hat»  und  was  den  Inhalt  betrifft»  so  würde  durch  die  An- 
nahme einer  solchen  Construction  von  dem  wirklichen  Ziele  des 
Gedankenganges  abgelenkt  werden.  Dieser  aus  dem  Gedanken  ent- 
lehnte  Grund  gilt  noch  bestimmter  gegen  den  lateinischen  Übersetier 
Leonicus,  der  mit  oid  den  Nachsatz  anfangt;  sprachlich  ist  dies  bei 
Aristoteles  als  zulässig  anzuerkennen  (vfrgl.  unten  Abschnitt  III), 
aber  sachlich  ist  es  unmi^glieh,  di«'.se  Iteiläuiige,  zur  Hestiitig^ung  von 

oOft^urog  gehörige  Bemerkung  zum  Nachsatze  zu  maciien.  Sobald 
man  aber  einmal  über  den  in.  den  Ausgaben  nach  öXoflripcav  gesetz- 
ten Punct  hin  ausgeben  muss,  ohne  zu  der  Protasis  iarcl  di  xivciV  f&iv 
einen  Nachsatz  zu  finden,  so  wird  man,  da  der  folgende  Satz  Ttivtfrat 
$i  Käv  sich  selbst  in  der  Form  als  Corres pondirend  zu  knti  xcve& 
pih',  mithin  als  zweites  Glied  des  Vorders;itzes  zeiijt,  mit  Nothwen- 
digkeit  dazu  geführt,  in  ei  ^r,  i'jriv,  wie  m;in  für  el  i^zh  wird  zu 
schreiben  haben,  den  untergeordneten  Vordersatz  zu  finden,  welcher 
unmittelbar  zu  dem  Nachsatze  im  strengsten  Sinne,  nämlich 

r^tf  yaycpöv,  einleitet.  Das  Ziel»  dem  der  ganze  Satz  zustrebt,  ist, 

das  Herz  als  dasjenige  Organ  nachzuweisen,  dessen  unmittelbare 
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Affeetionen  Schlaf  und  Wacbeo  sind.  Um  dies  Rtcliiiiireisen,  wird 
in  dem  ersten  Gliede  des  Vordersatzes  das  Bewegen  auf  das  Hers 

forOckgeftihrt,  denn  roö  rvsO/xaro^  xd^e^ig  stellt  nach  Aristoteli- 
scher Ansielit  (ver^l.  .1.  U.  IMcyer,  Aristoteles  1  hierkumle,  S.  426) 
mit  der  Thaligkeit  des  Herzens  in  nothwendigein  Zusammenhange; 
im  zweiten  Gliede  wird  das  ßewegtwerden  oder  Siehbewegen  auf 
Tbatigkeit  der  similicben  EmpOndung  und  hiermit  auf  das  Hera  als 
das  centrale  Organ  zurQckgefllhrt.  Durch  den  untergeordneten  Vor- 
dersatz »wenn  nun  anericanntermassen  Schlaf  und  Wachen 
AfTectionen  des  ersten  und  centralen  Organes  der  Sinnesempfindung 
sind",  wird  imf  den  früher  Ober  die  Ursache  des  Schlales  ausge- 
sprochenen Satz  zurückgewiesen,  dass  derselbe  eintrete  orav 

und  es  erweist  sich  hierdurch  die  Änderung  von     in  $ri  noch  toq 
.  einem  andern  Gesicbtspuncte  aus  als  treflfend.  Hieraus  wird  sodann 
erschlosseut  welche  Stelle  und  welcher  Tbeil  des  Körpers  es  ist,  das 
Herz  nSmlicb,  dessen  unmittelbare  Affectionen  Sehlaf  und  Waehen 

hervorrufen.  Es  scheint  mir  hiernach  unzweifelhaft,  duss  der  ganze 
Satz  so  zu  gliedern  ist: 

inei  $i  xiveiv  ^cv  ti  ^  KOielv  «vgu  iayuog  «^Ovarov,  iayyv  oi 
nouT  r}  reu  nvti^iMtTog  xa3-s{t;,  roXg  ^iv  dcjfepoiiivoi^  ^  ^pctJ^tVf 
TOXf  di  inii  dvaryiouinv  i§  96fAf  uro;  (ßt6  nai  ßojxßoOvra  fotivsTCii  tA 

rd  ^it6t(afxct  r&v  oXoitripmv') ,    xtvcTrac  ^1  näv  aiü^fftdt^  rcvo;  7(V0- 

76K<a  xat  £v  oj  ixopiw  Kpd}T(a  yiverai  6  vTrvog  xai  >^  iypriyopaig.,  ^«vroov. 

Auffallend  bleibt  bei  diesem  Satze,  dass  zur  Nachweisung  des 
ursprünglichen  Organes  für  Schlaf  und  Wachen  auf  die  Bewegung, 
eingegangen  wird,  während  in  der  ganzen  yorhergehenden  Erörte- 
rung der  Schlaf  ausschliesslich  als  «td^vafiU«  ah^iiaetof  aufgefasst 
ist.  Diese  Schwierigkeit  bleibt  übrigens  natQrlich  dieselbe,  wenn  man 
über  die  ^r:immu tische  Fügung  des  Satzes  auf  irgend  eine  der  vorher 
abgelehnten  Weisen  glaubt  hinweggehen  zu  können.  Der  Übergang 
zu  diesem  Gesiehtspunctc  für  Schlaf  und  Wachen  scheint  gebildet  zu 
aein  durch  den  Satz  455  6  34  ort  /xiv  ouv  -^^  rr^g  oUa^oetag  dpyii 
ylvtrm  dni  roG  aOroO  lUpoug  roU  C^cc;,  df*  oxintp  xac  rfi^  xivt«- 
9(0(»^,  ^tci»pe9rft{  np6T8pov  h  iripotg.  Und  dass  wirklich  mit  dem  in 

28* 
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Rede  atebenden  Sitia  die  utviiaw^  ddOyafiia  statt  der  aia^wo^ 
däwafua  als  ebarakteristisches  Merkmal  des  Sehlafes  eingetreten  ist» 
ergibt  sieh  neeb  daraus,  dass  in  den  unmittelbar  folgenden  Worten 

456  a  24  Aristotoles  die  A  usnahmsfälle  erklärt,  xtvojyrae 
d'e-vtcf  xa^cCosvTt,- xat  z'jtovai  noXkä  iyoTnyoptxd^  wobei  schon  im 
sprachlichen  Ausdrucke  xcvft^j^at  als  ein  r/prjyopixöv  bezeichnet  ist.— 
Mdebte  diese  Discussion  der  schwierigen  Stelle,  welche  die  Grenzen 
der  gewenneneii  Erklärung  nicht  verdeckt»  Anlass  sa  rollständiger 
Litoiing  der  8ebwierigkeiten  geben. 

Ad  einer  Stelle  der  Psyehologie  dagegen  wird  die  blosse  Her^ 
Stellung  der  rteiitit^on  Interpunefion  f&r  sieh  selbst  Beweis  sein,  de 
anim.  ,3  2.  414  a  14  — 19  wird  aueh  noeb  in  der  Torstrik^schea 
Ausgal)^  so  geschrieben: 

rf,i'/üi(;  yäfj  "keycnivr^g  rfig  ovaiag^  xoLJjänep  iiTcoiiev^  oav  TÖ  /x^v 
cido;,  rd  OXn^  ro  di  i|  a^^Giv*  roOrwv  n  [Uv  OXn  dOvajUiec,  rö  $i 
cfdo;  hrtki^ftta*  intl  dl  t6  i$  dfifOty  Ijft^u^ov,  oü  td  (Jiafkd  lortv 

Das  Satsglied  roOrcüv  ^ —  ivrfXix^ea  steht  nieht  dem  Satsgliede 

rpiyßg  "keyoiiivr^g  coordinirt,  sondern  niuss,  wie  die  Constniction 
erweist,  als  Fortsetzung  von  wv  tö  ah — «/jl^oiv  betraclitet  werden, 
darf  alsu  von  diesen  Worten  nicht  durch  ein  Kolon,  sondern  nur 
durch  ein  Komma  unterschieden  werden.  Mit  den  folgenden  Worten 
bdrt  alle  Möglichkeit  der  Coostruction  auf,  wenn  man  nicht  dem 
Aristoteles  den  sehen  erwfthnten  unglaabliehen  Gebraueh  der  Partikel 
dl  (vergl.  unten  Abschnitt  IV)  zumuthen  will.  Aber  die  Hfllfte  der 
Handschriften  UV  WX  hat  nicht,  die  beste  Handschrift  E  bietet 
iTTfit  ra  TÖ  £i,  wo  daü  recht  wohl  blosse  Dittojjraphie  des  folgen- 
den rö  sein  kann.  Man  wird  sich  also  schwerlich  bedenken,  den  Satz 
in  die  jetzt  wiederholt  nachgewieseae  Form  zu  bringen,  durch  fol- 
gende loterpunction: 

rpvxfl^  yäp  XcyofAlv«};  r^c  otid«(f  ^etJ^dxip  icirofjicv,  c&y  rd  fiiv 
.ctdo^,  td     CXVi  r6  di  Kdjui^orv,  ro6rwv  d*i$  fkiv  dXn  d&vafAC^,  rd  d^ 
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Die  Geschickte  der  Häuser  Schao-kmg  und  Khang^seho, 

Yoü  dem  w.  M.  Ut,  Aigist  FClsaaier» 
(Veif elegt  In  ier  ntraof  m  IL  MoMT  ISM.) 

In  der  Yorliegeuden  Abhandlung  hat  der  Verfasser  die  Ge- 
schichte zweier  anderer  berühmter  Uftuser  dea  Alterthums:  Scbao- 
kung  Qad  Khang-echo  bearbeitet 

Das  Haus  Sehao-kung.  d,  i.  Fflrst  Ton  Schao«  gehörte  zn  eiDem 
Seitengescblechte  des  Königshauses  Tscheu  und  ward  in  einer  sehr 
frOhen  Zeit  (1122  ror  unserer  Zeitreehnung)  mit  dem  Lande  Yen, 
welches  die  Gegend  des  heutij,'en  Schüri-thien,  insgemein  „der  Hof 
des  NürdfMis^  (IV'-king)  genannt,  belehnt.  Die  FSrsten  von  Yen 
nahmen  in  spüterer  Zeit  (323  ror  uns.  Zeitr.)  die  Königsbenennung 
an,  ihr  Land  jedoch  war  unter  den  KdnigsUndero  der  Reihe  das 
sehwAehste  und  erlag  endlich  (222  Tor  una*  Zeitr.)  den  Waffen 
Ten  Thsin. 

Kbang-seho,  der  Stammvater  des  gleichnamigen  Hauses»  war 

ein  Bruder  des  Königs  Wu  von  Tscheu  und  ward  um  dieselbe  Zeit 
wie  Schau-kung  mit  dein  Lande  Wei,  welches  die  Gegend  des  heu- 
tigen Wei-hoei  in  Ho-naii,  belehnt.  Die  Macht  von  Wei  war  indessen 
unbedeutend  und  ohne  ü^influss  auf  die  grossen  weltbewegenden 
Ereignisse.  Gleichwohl  blieb  dieses  Land  tou  dem  Untergänge»  dem 
die  gewaltigsten  KönigslAnder  durch  Thsin  anheim  fielen,  Terschont, 
indem  der  letzte  Fflrst  des  Hauses,  noch  immer  in  dem  Besitse  eines 
kleinen  Gebietes  belassen,  erst  durch  den  Allhalter  des  zweiten 
Geschlechtsalters  von  Thsin  (209  vor  uns.  Zeitr.)  seiner  Würde 
entsetzt  ward.  • 

Yen  verwendete  seine  Macht  mehrmals  zu  Uiiterneimiungcn 
nach  Aussen,  und  ist  auch  durch  die  Ereignisse  in  seinem  Inneren 
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GegeDstand  hftuliger  Beachtung.  Wei  kenut  havptsfleUieli  nur  innere 
Ereigoisae ,  welebe  allerdings  oft  aehr  aoaaergew5hnIicher  Art  sind 
und  von  denen  namentlich  die  späteren  dadurch  bemerkbar  wurden, 
daäs  Jüuger  Khung-tse'6  »ich  au  ihuen  betheiligten. 

Me  ieachichle  dea  laiaea  &eh«#-kiig^ 

^       "0  Sebao-i[Uog*8cbi»  d.  i.  Schi,  Fürat  Ton  Schao, 

gehörte  zu  dem  besonderen  Seitengeschlechte  Ki  und  fahrte 

somit  den  Geschiechtsnamen  der  Könige  von  Tscheu.  Seine  Benen- 
nuog  erhielt  er  von  der  ihm  sum  Unterhalte  angewieseoen  Stadt 
Bebao,  welche  südlich  von  dem  Hauptorte  des  späteren  Kreises 

Yungi)  gelegen  uat*.  Als  Wu.  König  vuu  Tscheu,  das  Haus 

der  Yin  aherwftitigt  hatte,  belehnte  er  den  Forsten  von  Schao  mit 

dem  nördlichen        Yen>).  So  hiess  dieses  sonst  einfach  mit  dem 

Namen  Yen  belegte  Lehen,  weil  es  damals  auch  ein  südliches 
Ten  gab. 

Zur  Zeit  des  Königs  ScMog  von  Tscheu  war  Schaö^kung  eiaer 
der  drei  Porsten,  d.  i.  Lenkungsvorsteher  von  Tscheu,  und  hatte  die 

Aufsicht  über  alles  Land  westlich  von  (iern  Gehiete  Scheu*}, 

während  Tscheu-kung  dem  dstlich  von  dem  Gehiete  Sehen  gelegenen 
Lande  vorgesetst  war. 

Als  der  POrst  von  Tscheu  in  Betracht  der  UnmOndigkeit  des 

Königs  Scbing  die  Zügel  der  Lenkung  ergriff  und  in  dem  Lande 
die  höchste  Stufe  des  Hanges  eianahin,  erregte  dies  das  Misstrauen 
des  Fürsten  von  Schao.  Der  Fürst  von  Tscheu  verfertigte  daher  das 
Buch:  „der  Gebieter  Schi",  indem  er  den  Fürsten  von  Schao  durch 
die  Setzung  des  Wortes  » Gebieter"  ehrte  und  ihn  augleich,  was  in 
den  ältesten  Zeiten  mit  der  Hochsehätzung  nicht  im  Widerspruche 
stand,  bei  dessen  Kindesnamen  »Schi**  nannte.  In  diesem  Buche 


Dieser  Kreit  Yung  befaud  sich  in  iMnniUelbarer  Mähe  der  Hauptstadt  des  heatigen 

Krait«!  Fun^thaitiqf  in  Sehen-*!.  « 
«)  Yen  esUpraeb  •nfliiiglicli  dem  hentigaa  Ki^taehe«  (vSrflich :  Landstiieli  der  Disteln), 

welchea  östiieli  ron  der  Eauptstedt  de«  Rreieea  Sehua-Uiien  in  Pe-ficUf-li  gelefW. 
')  Die  Ocgend  de«  henUgen  Schen-ttelke«  in  Bo-naa. 
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wird  angenommen,  dasa  der  » Gebieter  Scbi<^  an  dem  Vorgehen  dea 
Forsten  Ton  Tscheu,  der,  einmal  im  Besitze  der  höchsten  Macht, 
nicht  leicht  wieder  in  den  Stand  eines  Dieners  surQcIctreten  kdnne, 
keinen  Gefallen  finde.  Der  Fürst  Yon  Tschea  machte  dagegen  gel- 
tend, d'dss  zu  den  Zeiten  des  Königs  Tliang  vun  Schang  der  Landes- 
gehilfe 1-yün  durch  seine  Verdienste  den  grosshaftigen 

Himmel  erreicht  habe.  Zu  den  Zeiten  des  Königs        ^  Ta-meu 

von  Schang  hätlen  Männer  wie  I-tschi  •)  und  ^  ^ 

Tschin**bu2)  den  Gott  des  Himmels,  den  höchsten  Allhalter,  erreicht, 
während        ^  Wu-faien<)  das  königliche  Hans  eingerichtet 

habe.  Zu  den  Zeiten  des  Königs        jjjß  Tsu-yi  von  Schang  habe 

es  Hanner  gleich  ^  ^  Wu-hien*),  zu  den  Zeiten  des  Königs 

J  Wu-ting  von  Schang  habe  es  Manner  gleich        ^  Kan- 

puan»)  gegeben.  Alle  diese  Männer  hätten  aich  Verdienste  in  erster 
Reihe  erworben  und  zugleich,  da  sie  mit  Sicherheit  lenicten,  das 
Höchste  geleistet. 

Nachdem  der  FOrst  Yon  Schao  dieses  Bnch  gelesen,  billigte  er 
das  Vorgehen  des  Fürsten  von  Tscheu.  So  die  Darstellung  des 
Sse-ki.  Mehrere  Neuere  sind  jedoch  der  Meinung,  dass  der  Fürst 
von  Schao  keineswegs  den  Fürsten  von  Tscbeu  mit  Misstrauen 
betrachtet  habe.  Die  Wahrheit  sei,  dass  der  Fürst  von  Sehao  aus 
Altersrucksichten  sein  Amt  aufgegeben  habe  undjtass  der  Fürst  Ton 
Tseheu,  indem  er  das  erwähnte  Buch  Terfasste,  ihn  bewegen  wollte, 
in  dem  Amte  zu  verbleiben.  Übrigens  enthalte  das  Buch :  „Der  Ge- 
bieter SehY**  viele  unverständliche  Stellen,  welche  sowohl  in  den 
alten  als  neuen  Zusammenfögungen  voikuramen. 

In  meiner  An»tsthäligkeit ,  welciie  sn'h  über  die  Gec:rni]f  n  des 
Westens  erstreckte,  war  der  Fürst  vou  Schao  überaus  glücklich. 


*)  I-toehl  w«r  der  Solu  d«»  obea  geoannten  I-jün. 

Tschiii-hu  war  einer  der  Diener  det  frSberen  Königs  Thang. 

•)  Wu-liicii,  ein  DiciitM-  des  Kntiif^s  Tii-men ,  habe  sich  mit  dem  Hniise  des  Röitige 

befasst,  weil  er  den  beiden  i>ienern  1-tschf  und  Tschiii-hu  nicht  gleicfagekommeo. 
*)  Wu-hien  war  «itsr  Solin  des  oben  genannten  Wu-bien. 

>)  Als  König  Wu-ting  zur  Lenkung  gelangte,  stand  ihm  Kan-pu«D  zur  Seite.  DerBTaeh« 

folger  Kao-puan's  ia  dem  Amte  de«  Landeagehilfeo  war  der  beJuoate 
Ftt*7ae. 
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und  da«  Volk  letgte  sieb  mit  den  getroffenen  Verfögiiiigen  eioTer- 
standen.  Auf  dem  Gebiete  der  Stadt  Scbao  befand  sieh  ein  Bimbaani« 
unter  welcbem  der  FQrst  von  Scbao,  wenn  er  auf  seinen  Rundreisen 
tu  der  Stadt  sorQekkam ,  Streitigkeiten  schliebtete  und  in  Sachen 

liei  Lenkung  entschied.  Sämmtliche  Mensehen,  vod  den  Lehensfür- 

slen  zweiten  uud  dritten  Ranges  herab  bis  zu  den  Niedrigsten  unter 

dem  Volke,  erblolten  dabei  ihr  gebührendes  Recht,  und  nirgends 

liess  man  sich  PfliehtrerletzuDgen  zu  Schulden  kommen.  Nach  dem 

Tode  des  Porsten  ron  Schoo  richtete  das  Volk  die  Gedanken  auf 

dessen  Lenkung  und  hatte  eine  besondere  Liebe  su  jenem  Birnbaum» 

den  Niemand  umzubauen  oder  su  rerletsen  wagte.  Man  sang  auf 

diesen  Baum  die  folgenden,  in  den  Volksliedern  von  Schao-nan  mit 

zweimaliger  Abweihsluug  vurkuuimenden  Zeilen: 

Wie  hroit  und  schattig  dieser  Birnbaum! 
Er  werde  nicht  beschneilcU,  nicht  gekillt. 
Der  Fürst  tod  Scbao  war  unter  seinem  Zelt. 

Auf  den  Fürsten  von  Schuo  folgten  in  Yen  neun  LandesfQrsten, 
deren  Namen  in  der  Geschichte  nicht  angeführt  werden.  Derjenige^ 
dessen  Name  sunftcbst  in  der  Geschichte  ?orkommt»  ist  Först 

Hoei,  ein  Zeitgenosse  des  Königs  Li  von  Tscheu.  In  das  drei- 
undzwanzigste Jahr  des  Fürsten  Hoei  von  Yen  (842  vor  uns.  Zeitr.} 
mit  die  Flucht  des  HimmeUaohnes  nach  Tsch^bi,  ein  Ereignisa,  in 
Folge  dessen  die  Lenkung  Kung-ho»  »die  gemeinsame  Vereinbarung* 
in  Tacheu  eingesetzt  ward. 

Fürst  Hoei  sturb  im  achtunddreissigsten  Jahre  seiner  Lenkung 

(827  Tor  una.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Soho 

Tschuang,  genannt  Ffirst  ^  Hl.  In  das  Todesjahr  des  Pflrsten 

Hoei  von  Yen  tällt  das  erste  Jahr  der  Lenkung  des  Königs  Siueo* 
Sohnes  des  Königs  Li  von  Tscheu.  Im  einundzwanzigsten  Jahre  des 
Fürsten  Hi  Ton  Yen  (806  ror  uns.  Zeitr.)  wurde  Fürst  Hoan,  ein 
jüngerer  Mutterbruder  des  KOnigs  Siuen  von  Tseheu,  mit  dem  um 
diese  Zeit  zum  ersten  Male  Yorkommenden  Fürstenlande  Tsehing 
belehnt. 

Fürst  Iii  starb  im  sechsunddreissigsten  Jahre  seiner  Lenkung 
(791  vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seineu  Sohn,  den 

Forsten       Khing.  Im  zwanzigsten  Jahre  dieses  Fürsten  (771  vor 
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uns.  Zeitr.)  ward  der  einen  angesiemenden  Lebenswandel  Ittbrende 
König  Yen  Ton  Tseheu  durch  die  westlichen  «Hunde-Fremdlinder'' 

getödtet,  ein  Ereignfss,  mit  welchem  die  Anerkennung  der  Gebieter 
von  Thsin  als  Lehensfürsten  der  Reihe  im  Zusammenhange  steht. 
Fürst  Khing  starb  im  Tieruudzwaazigsten  Jahre  seiner  Lenkung 
(767  vor  uns.  Zeitr.). 

Auch  Ton  den  nächstfolgenden  fttnf  liandesfursten  Ton  Yen 
werden  in  der  Geschichte  nor  die  Namen  und  die  Zahl  der  Len- 
kungsjahre  angegeben. 

Der  Sohn  und  Nachfolger  des  Fürsten  Khing  war  Fürst 

Ngai.  Derselbe  starb  schon  im  xweiten  Jahre  seiner  Lenkung  (76Ö 
TOr  uns.  Zeitr.). 

Der  Sohn  und  Nachfolger  des  Fürsten  Ngai  war  Fürst 

Tsching.  Derselbe  starb  im  secbsunddreissigsten  Jahre  seiner  Len- 
kung (729  Yor  uns.  Zeitr.). 

■  Der  Sohn  und  Nachfolger  des  Fürsten  Tsching  war  Fürst  ^^p. 
H5.  Das  siebente  Jahr  dieses  Fürsten  (7Z2  TOr  iins.  Zeitr.)  war 
das  erste  des  Fürsten  Yin  Ton  Lo.  Fürst  M5  yon  Yen  starb  im  acht* 
zehnten  Jahre  seiner  Lenkim;;  (^711  vor  uns.  Zeitr.). 

Der  Sohn  und  Nachtuiger  des  Fürsten  Alu  war  Fürst  r 
Sitten.  Derselbe  starb  im  dreizehnten  Jahre  seiner  Lenlmng  (6i^S 
Tor  uns.  Zeitr.). 

Der  Nachfulger  des  Fürsten  Siuen  war  Fürst  >|@  Hoan.  Bei 
diesem  und  den  meisten  weiter  unten  erwähnten  Fürsten  von  Yen 
\rird  das  Verliältniss  der  Verwandtschaft,  in  welchem  diesoiben  zu 
ihren  Vorgängern  gestanden»  in  der  Geschichte  nicht  angegeben» 
was  in  der  Schwierigkeit,  ein  solches  Verhältniss  jedesmal  au 
bestimmen,  seinen  Grund  bat.  Fürst  Hoan  starb  im  siebenten  Jahre 
seiner  Lenkung  (691  vor  uns.  Zeitr.).  Dieser  Fürst  hatte  seinen 
Wohnsitz  nach  ^^^^  Lin-yi  verlegt,  einer  Stadt,  welche,  wie 

ihr  Name  ausdrückt,  auf  einer  dem  Flusse  Yi  nahe  gelegenen 
Anhöhe  erbaut  war<)« 

Der  Sohn  und  Nachfolger  des  Fürsten  Hoan  war  Fürst 

Tschuaug.  im  zwölften  Jahre  dieses  Fürsten  (679  vor  uns.  Zeitr.) 
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machte  Fürst  Uoan  von  Tsi,  iudem  er  die  Lehensfürstea  zu  einer 
Versammlung  nach  Kien  berief,  tom  ersten  Male  die  Obergewalt 
gelteod.  Im  sechieboten  Jahre  des  FOrsteD  Tsehuang  (675  Tor  uns. 
Zeitr.)  ferbrieb  Yen  in  Gemeinsebaft  mit  den  FQrstenlSndern  Sang 

und  Wei  den  König  Hoei  von  Tscheu,  der  sich  nach        Wen,  einer 

Stadt  des  königlieben  Gebietes,  flOchtete.  In  Tsebeu  ward  indessen 
der  Sobn  Toi,  der  jQngere  Bruder  des  Königs  Hoei,  zum  Könige 
eingesetzt.  So  die  gewöbnliebe  Ersftblung.  Naeh  Anderen  jedoeb 

hätte  nur  das  wenig  genannte  südliche  Yen,  dessen  Landesftirsten 

dem  Geschlecht e  Ke  angehörten,  an  der  Vertreibung  des  üim* 
melssobnes  tfaeilgenommen«  Im  folgenden  Jabre  (674  vor  uns.  Zeitr.) 
ward  Tsclmng-fu,  ein  Grosser  von  leu,  in  Tsching  aufge- 

griffen, und  dieses  FOrstenland  braebte,  indem  es  im  Bunde  mit  Kue 
den  Sobn  Tui  angriff,  den  König  Hoei  wieder  nach  Tsebeu  surflck. 

Im  siebenundawanxigsten  Jahre  des  Pürsten  Tseboang  (664  Yor 
uns.  Zeitr.)  tnachten  die  „westliclien  Fremdländer  der  Berge"  einen 
Einfall  in  Yen.  Fürst  Hoan  ?on  Tsi  unternahm  einen  Kriccrszng  zur 
Rettung  Yon  Yen  und  trat,  nachdem  er  die  westlichen  Fremdländer 
der  Berge  im  Norden  angegriffen,  den  Rückweg  an.  Der  Landesfürst 
▼on  Ten  gab  dem  Forsten  Ton  Tsi  das  Geleite  und  flberscbritt  dabei 
die  Marken  des  eigenen  Landes.  Fflrst  Hoan  machte  dem  Forsten 
von  Ten  das  Gebiet,  welches  derselbe  auf  seiner  Reise  erreicht,  zum 
Gesebenke  und  bedung  bei  dieser  Gelegenheit,  duss  Yen  den  Zoll 
des  Himmelssohnes  so  wie  zu  den  Zeiten  des  iinf^eschmälerten  Tscheu 
zu  entrieliten  habe.  Zugleich  wurde  auch  Yen  die  Amtsthätigkeit' 
nach  dem  Vorhilde  des  Fürsten  von  Schao  zugewiesen. 

Fürst  Tsehuang  starb  im  dreiunddreissigsten  Jahre  seiner  Len- 
kung (658  Tor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  aum  Naehfolger  den  Fürsten 

Siang.  lüi  sechsuudzwanzigsten  Jahre  dieses  Fürsten  (632  vor 

uns  Zeitr.)  berief  Wen,  FOrst  von  Tsin,  die  Lehensfürsten  au  einer 
Versammlung  naeb  Tsien-tu  und  braebte  dadurch  seine  AnsprQche 
auf  Obergewalt  aar  Geltung.  Im  einunddrelssigsten  Jabre  des  Fflr^ 
sten  Siang  (627  vor  uns.  Zeitr.)  erlitt  das  Heer  von  Tbsin  die 

bekannte  grosse  Niederlage  auf  dem  Gebiete  Hiao.  Im  siebenund- 
dreissigsten  Jahre  dieses  Fürsten  (621  vor  uns.  Zeitr.)  starb  Mo, 
Fürst  von  Thsin,  einer  der  fünf  Uh ergewaltigen. 
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Fürst  Siang  starb  im  viersigsten  Jablre  seiner  Lenkong  (618 

vor  uns.  Zeitr.)  und  hatlc  zum  Nachfolger  den  Fürsten  ]j>Q  Hoan, 

den  xweiten  dieses  Namens  in  Yen.  Derselbe  starb  im  sechsehnten 
Jahre  seiner  Lenkung  (602  Tor  uns.  Zeitr.). 

Der  Nachfolger  des  Forsten  Hoan  warFOrst^^  Siuen,  der 

xweite  dieses  Namens  in  Yen.  Derselbe  starb  im  fünfzehnten  Jahre 
seiner  Lenkung  (587  vor  uns.  Zeitr.). 

Der  Nachfolger  des  Forsten  Siuen  war  FQrst  Tschao.  Der- 
selbe starb  im  dreizehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (öI4  vor  uns. 
Zeitr.). 

Der  Nachfolger  des  Fürsten  Tschao  var  FQrst        Wu.  Im 

Jahre  der  Einsetzunp^  diese;)  Fürsten  wurden  in  Tsin  die  drei  grossen 
Wördenträprer  des  ßesclilechtes  Khie  getödtet.  Fürst  VV  u  starb  im 
neunzehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (555  vor  uns.  Zeitr.). 

Der  Nachfolger  des  Forsten  Wu  war  Ffirst       Wen.  Derselbe 

starb  im  sechsten  Jahre  seiner  Lenkung  (549  vor  uns.  Zeitr.). 

Der  Nachfolger  des  Fürsten  Wen  war  Fürst        I.  Im  ersten 

Jahre  dieses  Ffirsten  (548  ?or  uns.  Zeitr.)  tttdtete  Thsui-tschü  TOn 

Tsi  seinen  Gebieter,  den  Fürsten  Tschuung. 

Fürst  I  starb  im  vierten  Jahre  seiner  Lenkung  (o45  vor  uns. 

Zeitr.)  und  hatte  xuro  Nachfolger  seinen  Sohn,  den  Ffirsten 

Hoei,  welcher  der  zweite  dieses  Namens  in  Yen.  Im  ersten  Jahre 
dieses  Fürsten  (544  vor  uns.  Zeitr.)  kam       ^  Kao-tsch'hi*  der 

Sohn  Kao-heu^s  Ton  Tsi,  als  FlQebtHng  nach  Yen. 

Fürst  Hoei,  der  seine  Gunst  vielen  nicht  in  seinen  Diensten 
stehenden  Männern  zuwandte,  hatte  die  Absicht,  die  Grossen 
seines  Landes  zu  entfernen  und  den  Günstling  Sung  an  deren 
Stelle  SU  setzen.  Die  Grossen  des  Landes  yereioigten  sich  und 
Hessen  den  Günstling  Sung  hinrichten,  was  den  Fürsten  Hoei  mit 
solcher  Furcht  erfüllte,  dass  er  das  Land  verliess  und  sich  als  Flücht* 
ling  nach  Tsi  begab.  Dies  ereignete  sich  im  sechsten  Jahre  der 
Lenkung  dieses  Fürsten  (539  vor  uns.  Zeitr.).  Vier  Jahre  später 
(835  vor  uns.  Zeitr.)  erschien  jEj  Kao-yen,  ein  Grosser  von 
Tsi,  an  dem  Hofe  von  Tsin,  wo  er  die  Bitte  stellte,  dass  Yen  durch 
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T«  an4  Tiiii  in  Gemeiiiaeliaft  togegrilFen  und  FQrat  Hoei  daselbst 
wieder  «ingefldirt  werde.  Piog,  FOrst  von  Tsia,  gewfihrte  die  Bitte 
und  unternahm  im  Bunde  mit  Tsi  einen  Kriegszug  gegen  Yen,  dessen 

Fürsten  er  in  \\  u  Ivlichkeit  zurückführte.  Fürst  Hoei  starb  jedoch 
gleich  nach  seiner  Ankunft  in  der  Hauptstadt  Ton  Yen.  In  diesem 

Lande  ward  hierauf  Fürst  /|^  Tao  eingesetzt.  Derselbe  starb  im 

siebenten  Jahre  seiner  Lenkung  (529  vor  uns.  Zeitr.). 

Der  Nachfolger  des  Fürsten  Tae  war  Fürst  ^  Kung.  Derselbe 
Btarb  im  flinften  Jahre  seiner  Lenkung  (524  vor  uns.  Zeitr.}. 

Der  Nachfolger  des  Fürsten  Kung  war  Fürst  ^  Fing.  Um 

diese  Zeit  hatte  in  Tain  das  lUrstliehe  Haus  sein  Ansehen  rerloren» 
wfthrend  die  sechs  Erltuehten  au  Macht  und  Grösse  gelangt  waren. 
Im  aehttehnten  Jahre  des  Fürsten  Fing  (508  Tor  uns.  Zeitr.)  yer- 

nichtete  Ko-liü,  Kuwig  von  U,  die  Macht  von  Tsu  und  hielt  seinen 
Einzug  in  die  Hauptsttidt  dieses  Landes,  Fürst  Ping  starb  im 

neunzehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (^505  vor  uns.  Zeitr.). 

Der  Nachfolger  des  Fürsten  Ping  war  Fürst  ^  Kien.  Der- 
selbe starb  im  zwölften  Juhre  seiner  Lenkung  (493  TOr  uns.  Zeitr.). 

Der  Nachfolger  des  Fürsten  Kien  war  Fürst       Hien.  In  dem 

Jahre  der  Einsetzung  dieses  Fürsten  belagerte  Tschae-yang  von 
Tain  die  Ton  den  Geschlechtem  Fan  und  Tschung-hang  vertheidigte 

Stadt  Tschao-ko.  Im  zwölften  Jahre  des  Fürsten  Kien  (481  vor  uns. 
Zeitr.)  tödtete  Tien-tsch'hang  von  Ts!  seinen  Gebieter,  den  Fürsten 
Kien.  Im  vierzehnten  Jahre  des  Fürsten  Hien  (479  vor  uns.  Zeitr.) 
Starb  Kltung-tse  in  Lu.  Fürst  Hien  starb  im  achtundzwanaigsten  Jahre 
seiner  Lenkung  (465  Ter  uns.  Zeitr.). 

Der  Nachfolger  des  Fürsten  Hien  war  Fürst  ^  Hiac.  Im 
zwölften  ,l;ihi  c  dieses  Fürsten  (4ao  vor  uas.  Zeitr.)  vernichteten  die 
drei  Häuser  von  Tsin  :  Han,  Wei  und  Tschao  das  Geschlecht  des 
Fürsten  von  Tsi  und  theilteu  sich  in  dessen  Länder,  wodurch  die 
Macht  der  drei  genannten  Hauser  noch  um  ein^Bedeutendes  vermehrt 
ward.  FOrst  Hiao  starb  im  fünfaehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (450 
W  uns«  Zeitr.). 

Der  Nachfolger  des  Fürsten  Hiao  war  Fürst       Sching.  Der- 

aelhe  starb  im  sechzehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (43^4  vor  uns.  Zeitr.). 
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Der  Nachfolger  des  Fürsten  Sching  war  Fürst  j^Jg  Min.  Der- 
selbe starb  im  eiounddreUaigsteii  Jahre  seiner  Lenkung  (403  vor 
uns.  Zeitr.). 

Der  Nachfolger  des  Fürsten  Hin  war  Ffirst  ^  H i ,  der  zweite 

dieses  Namens  in  Yen.  Im  Jahre  der  Einsetzung  dieses  Fürsten 
traten  Han,  Wei  und  Tschao,  die  drei  Ha  iser  von  Tsin,  in  die  Reihe 
der  Lehensfüi  sten.  Im  dreissigsteii  Jalire  des  Fürsten  Hi  (373  vor 
uns.  Zeitr.)  unternalim  Ven,  nach  dem  Beispiele  mehrerer  anderer 
FOrstenlftnder  die  Jugend  und  SorglosiglLeit  des  Kdnigs  Wei  ron 
Tsi  sieh  su  Notsen  machend,  einen  Kriegssug  gegen  Ts!  und  schlug 

dessen  Heer  auf  dem  Gebiete  ^>        Lin-ying.  Fürst  Hi  starb  in 

dem  Jahre  des  erwähnten  Angriffes  auf  Tsi. 

Der  Nachfolger  des  Fürsten  Hi  war  Fürst  >jg  Boan,  der  dritfe 

dieses  Namens  in  Yen.  Derselbe  starb  im  eiiften  Jahre  seiner  Len- 
kung (362  vor  uns.  Zeitr.). 

Der  Nachfolger  des  Fürsten  Hoan  war  Fürst  ^  Wen»  der 
zweite  dieses  Namens  in  Yen.  In  dem  Jahre  der  Einsetzung  dieses 
Fürsten  starb  Hien,  Fürst  von  Thsin,  und  war  das  Obergewicht  des 

genannten  Landes  um  diese  Zeit  bereits  entschieden.  Indus  neunzehnte 
Jahr  des  Fürsten  Wen  von  Yen  (343  vor  uns.  Zeitr.)  fällt  der  Tod  des 
Königs  Wei  von  Tsi.  Im  achtundzwanzigsteu  Jahre  des  Fürsten  Wen 
(334  vor  uns.  Zeitr.)  kam  der  Redner  Su-thsin  zum  ersten  Male 
nach  Yen  und  sprach  mit  dem  Fürsten  dieses  Landes  über  die  gegen 
die  Macht  Ton  Tbsin  su  treffenden  Vorkehrungen.  Fürst  Wen 
schenkte  So-tbsin  Wagen,  Pferde,  Gold  und  Seidenstoffe  und  setzte 
ihn  dadurch  in  Stand ,  sieh  an  den  Hof  von  Tschao  zu  begehen.  S8, 
Fürst  von  Tschao,  verwendete  sofort  Su-thsin,  auf  dessen  Rath  die 
sechs  Fürsteniänder  Wei,  Han,  Tschao,  Tsu,  Yen  U[id  Tsi  sich  zu 
einem  Bündnisse  gegen  Thsia  vereinigten.  Uoei»  König  von  Thsin» 
suchte  jedoch  Yen  für  sich  zu  gewinnen,  indem  er  seine  Tochter 
dem  zur  Nachfolge  bestimmten  Sohne  des  Fürsten  Wen  zur  Ge- 
mahltnn  gab. 

Fürst  Wen  starb  im  einundzwanzigsten  Jahre  seiner  Lenkung 

(333  vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn,  den 
spfitereu  Konig  Yi.  Gleich  nach  der  £insetzung  dieses  Fürsten 
machte  sich  Siuen,  Kdnig  Ton  Tsi,  die  Trauer,  in  welcher  sich  Yen 
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um  den  Tentorbenen  Pflraten  befond»  in  Natten  und  griff  dieses 
Land  an,  wobei  er  sehn  feste  Stfidte  eroberte.  Sa-thain  reiste  bleranf 

nach  Tsi  und  bewirkte  durch  einige  Worte,  welche  er  an  den  König 

Siuen  richtete,  dass  dieser  die  eroberten  zehn  festen  Städte  an  Yen 
surflekgab. 

Im  zehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (323  Tor  uns.  Zeitr.)  legte 
sich  König  ¥t>  bisher  Fflrst  von  Yen  geheissen«  xum  ersten  Male  die 
KOnigsbenennuDg  bei. 

Sa-thsin  hatte  während  seines  Aufenthaltes  in  Ten  mit  der 
Gemahlinn  des  früheren  Forsten  Wen.  der  Mutter  des  Kdnigs  T7, 
geheimen  Umgang.  Da  dieses  Verhältniss  nirlit  iinentdoekt  blieb, 
besorgte  er,  zur  Strafe  gezogen  zu  werden,  und  sann  auf  Mittel,  wie 
er  Yen  verlassen  könne.  Er  erbot  sich  daher  dem  Könige,  sich  als 
Gesandter  nach  Tsi  xu  begeben  und  daselbst  für  Yen  Späherdieoste 
zn  verrichten,  indem  er  Tsi  in  einen  Zustand  der  Zerrüttung  liringen 
wolle.  Der  KSnig  gab  hieran  seine  Zustimmung. 

K5nig  Tl  starb  im  zwölften  Jahre  nach  seiner  Erhebung  zum 
Fürsten  von  Yen  (321  vor  ans.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger 
seinen  Sohn,  der,  da  er  nach  dem  Tode  keinen  Namen  erhielt,  in 

der  Geschichte  nur  mit  dem  Namen        Kbiiai  von  Yen  genannt 

wird.  Gleich  nach  der  Einsetzung  des  Königssohnes  Khuai  von 

Yen  wurde  Sii-thsiii  in  Tsi  durch  einen  ged'ungenen  Meuchel- 
mörder getüdtet.  Srliofi  zur  Zeit,  als  sich  Su-thsin  in  Yen  beiaud. 

hatte  er  sich  mit  ^/^  ^  Tse-tschi,  dem  Landesgehilfen  von  Yen» 

verschwägert,  und  auch  Su-tai,  der  Bruder  Su-th.sin's,  war  mit  dem 
genannten  Tse-tschi  in  Verbindung  getreten.  Nach  dem  Tode  Su- 
thsin  s  verwendete  Siuen,  König  von  Tsi,  wieder  dessen  Bruder 
Su-tai  zu  den  Diensten  des  Landes. 

Im  dritten  Jahre  des  Königs  Khuai  ,(3  IS  vor  uns.  Zeitr.)  rich- 
tete Yen  in  Verbindung  mit  Tsn  und  den  drei  Kdnigsländern  des 
froheren  Tsin  einen  grossen  Angriff  gegen  das  flbermSchtige  Thsin. 
Der  Angriff  misslang  indessen  und  endete  mit  dem  Rückzüge  der  fünf 
verbündeten  Heere. 

Tse-tschi,  auch  von  dem  neuen  Könige  als  Landesgehiite  bei- 
behalten, war  in  Yen  ein  angesehener  und  wichtiger  Matin,  der  in 
allen  Dingen  entschied.  Su-tai  wurde  im  Auftrage  des  Königs  von 
Tsi  als  Gesandter  nach  Yen  geschickt.  Daselbst  richtete  K&nig  Khuai 


Digitized  by  Google 


Di«  Gescbicbte  der  Uäuser  Scbno-kuiig  und  &liaiig>8Cho.       ^  445 


an  ihn  die  Frage:  Wie  steht  es  um  den  König  von  Tsi?  —  Su-tai  * 
gab  zur  Antwort:  Er  wird  gewiss  kein  Obergewaltiger  werden.  — 
Auf  die  Frage  des  Königs,  was  zu  dieser  Annahme  berechtige,  ant- 
wortete Sn-tai:  Er  schenkt  kein  Vertrauen  seinen  Würdenträgern.— 
Su-tai  woiit«  nämlich,  indem  er  so  sprach»  dea  Köaig  dahin  bringen, 
dass  er  Tse-tsehi  noch  mehr  ehre.  Der  Kdnig  von  Ten  schenkte  in 
Folge  dessen  seinem  Landesgehilfen' Tse-tsehi  unbedingtes  Vertrauen. 

Tse-tschi  Übersandte  jetzt  an  Su-tai  hundert  Hundertgewichte 
eherner  Geldstöcke  und  bewirkte,  dass  der  König  dem  Vorschlage, 
das  Gebiet  von  ^  Lo-mao  i)  als  Geschenk  auf  das  lange 
Leben  des  Landesgebilfen  m  Terleiben,  Gehdr  gab.  Su-tai  forderte 
den  König  allen  Ernstes  auf,  das  gesammte  Land  Yen  an  Tse-tsehi 
XU  fiberlassen,  indem  er  sagte:  Dass  die  Menschen  Yao  weise  nann- 
ten, es  war  desshalb,  weil  er  abgetreten  hat  die  Welt  an  HiQ-yeu  >). 
Hiö-yeu  nahm  sie  nicht  an.  Yuo  hatte  den  Xaiuen,  verzichtet  /ii  haben 
auf  die  Welt,  tiher  in  Wirklichkeit  ward  er  nicht  verlustig  der  Welt. 
Wenn  du  jetzt,  o  König,  auf  das  Land  Verzicht  leistest  zu  Gunsten 
Tse-tschi  s,  so  wird  Tse-tschi  gewiss  nicht  wagen,  es  anzunehmen 
Hierdurch  würdest  du,  o  König,  mit  Yao  gemein  haben  die  Hand- 
lungsweise. 

Der  König  Ton  Yen  übertrug  hierauf  sein  Land  an  Tse-tschi, 

der  ein  Mann  von  grosser  Wichtiefkeit  wurde.  Jemand  sagte  zu  dem 
Könige  noch  Folj^endes:  Yü  eraplahl  Vi^j,  Naelidem  dies  gesche- 
hen, ernannte  er  die  Leute  des  Sohnes  Khi^)  zu  Angestellten.  Yü 
ward  alt  und  hielt  dafür,  dass  Khi  nicht  verdiene,  betraut  zu  werden 
mit  der  Welt,  und  er  Qberliess  sie  an  ¥i.  Nachdem  dies  geschehen, 
machte  Khi  mit  seinen  Genossen  einen  Angriff  auf  Yt  und  entriss  ihm 
die  Welt.  Dies  bedeutete,  dass  Yü  dem  Namen  nach  überlassen  die 
Welt  an  Yi,  dass  aber,  nachdem  dies  geschehen,  er  in  Wirklichkeit 

Ifaek  einer  raderMi  L«nrt  Tlwii-inM.  Et  wird  angrcgelteo,  dass 

Tham  dar  nrtpringlicha  Name  des  apiteree  Unterkreleea  EaD-ling,  dar  aeinerseila 
daa  beuUfpe  Ru'-tacliiDf  dea  Kreiaea  Ho-kiee  in  Pe-tiebT-li.  Obrigena  f«t  der  hier 
•angegebene  Sinn  niebt  gans  aleber,  da  die  iieafigtiebe  Steile  in  den  Sie-ki  aebr 
aoalaieangsbaft  erhalten  iit  nnd  ein  anderea  Werk  Ton  dem  YerfkMer  niebt  nacbge- 

schlafen  werden  konnte- 

Es  wird  erzählt,  d»ss  der  Alihalter  Yao  seia  Laad  ao  Hiii-jeu  abtrat,  dieser  jedoch 

die  Annahme  verweigerte. 
S)  Yi  wer  ein  gro»»er  WSrdentrfiger  dea  Königs  Yü. 
4)  Khi,  der  aweite  Kenig  dea  Hanaea  HIa,  war  der  Sobn  dea  KSniga  YO. 
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^heitsen  bat  Kbi  filr  sich  selbst  sie  nehmen.  Jetzt  hast  du,  o  König, 
geaagti  diM  da  flbergibst  das  Land  an  Tse-tseht,  aber  unter  den  An^ 
geatellten  iit  keiner,  der  nicht  gehörte  su  des  Naefafoigers  Menschen. 
Hierdurch  hast  du  dem  Namen  nach  es  Öbergeben  Tse-tscbi,  aber  in 
Wirklichkeit  wird  der  Nachfolger  rerwendet  bei  den  Angelegenheiten. 

Dur«  h  diese  Worte  bewogen»  zog  der  König  die  Ahdrucks- 
markeji  der  AiigeslellU  ii ,  deren  Gehalt  dreihundert  ScbeiTel  und 
darüber  betrug,  an  sich  und  händigte  sie  Tse-tschi  ein.  Tse-tscbi 
sass  fortan  mit  dem  Angesicht  nach  Süden  gekehrt  und  rerrichtete 
aftmmtliebe  Geschäfte  eines  Königs ,  wSbrend  König  Khuai  selbst, 
•ein  Alter  TorscbOtiend,  in  Sachen  der  Lenkung  kein  Gehör  gab  und 
•ich  nur  als  Untertban  betrug.  Alle  Angelegenbelteu  des  Landes 
wurden  durch  Tse-tschi  entschieden. 

Dieser  Zustund  der  Dinge  wahrte  drei  Jahre  i)-  Endlich  befand 
sich  das  Land  in  grosser  Zerrüttung,  und  der  Geschlechter  des 
Volkes  bemächtigten  sieb  Fnrcbt  und  Bangen.  Der  Heerfllbrer 
^ßL  ff]  ^•**"P'        ""'^  Nachfolge  bestimmten  Königs- 

sohne ^  Pilig  zu  Ruthe,  wie  man  Tse-tschi  mit  bewaffneter  Hand 
angreifen  könne. 

Unterdessen  riethen  auch  die  Heerführer  des  Königs  Min  Ton 
Tsi  ihrem  Gebieter,  in  Ten  einzuschreiten ,  indem  sie  spraehen: 
Wenn  wir  bei  diesem  Anlasse  schnell  hineilen,  ist  die  Zertrümmc- 
rnng  von  Yen  gewiss.  —  König  Min  von  Tsi  schickte  hier:iiif  durch 
Leute  an  Fing,  den  zur  N:u  htolge  bestimmten  Königssohn  von  Yen 
die  folgende  Botschaft:  Ich  der  unbedeutende  Mensch  habe  gehört, 
dass  der  zur  Nachfolge  bestimmte  Sohn  in  seiner  Gerechtigkeit 
gesonnen  ist  zu  zerstören  die  besondere  Sache  und  anfzubauen  die 
öffentliche  Sache,  herzustellen  das  Verbältniss  swisdien  Gebieter 
und  Diener,  in's  Liebt  zu  setzen  die  Rangstufe  des  Vaters  und  des 
Sohnes.  Mein,  des  unbedeutenden  Menschen,  Land  ist  klein,  es  ist 
nicht  stark  genug,  um  vorangehen  zu  können  oder  im  Nachzug  zu 
sein,  Desseiiungeachlet  geschehe  nur,  was  der  Nachfolger  mir 
hieibei  befiehlt. 

Im  Vertrauen  auf  diese  Zusicherung  warb  der  Nachfolger 
Fing  Genossen  und  versammelte  um  sich  eine  Heeresmenge.  Der 

>)  >'ach  den  zeitbrrcclmeuden  Blättern  ülierHcss  Königp^hnai  im  fSttflftB  Jahre  «eiacr 
Leukuug  (316  vor  uns.  Zeitr.}  das  Land  an  Tse-lscbi. 
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Heerftthrer Schi-pi  umringte  saerat  das  kdoigKehe  Wahngebfiude  and 
machte  einen  An  griff  aufTse-tsehi.  Dieser  Angriff  missiang  indessen, 

worauf  der  Heerfülirer  Sc  hi-pi  und  die  Meiisclien  des  Volkes  ihrer- 
seits den  Nnchfolger  Ping  angriffen.  In  diesem  Kampfe  fiel  der  . 
Ueerfübrer  Schi-pi ,  und  dessen  Leichnam  ward  io  dem  Lande  zur 
Schau  umhergefahrt.  Das  Unheil  nahm  jedoch  seinen  Fortgang  durch 
mehrere  Monate »  und  in  den  noch  folgenden  Kämpfen  fanden  meh- 
rere Zehntaasende  des  Volkes  den  Tod.  Purcht  und  Schrecken 
worden  bald  allgemein,  und  das  Volk  spaltete  sieh  nach  der  Ver- 
schiedenheit seiner  Ansichten  in  Theile. 

In  Tsi  sagte  ^Pf^^  Meng-kho  (der  berühmte  Weisheitsfreund 
Meng-tse)  zu  dem  Fürsten  Min:  Wenn  mati  jetzt  angreift  Yen,  so 
ist  dies  die  Zeit  der  Könige  Wen  ood  Wu.  Man  darf  es  nicht  ver- 
sflumeo.  —  Der  König  von  Tsi  gab  sofort  dem  Heerführer  ^  ^ 
Tschang-tse  den  Befehl,  die  Streitkräfte  der  fünf  Hauptstädte  um 
sich  zu  versainmelü  und,  unter  gleichzeitiger  Aufbietung  der  gesamm- 
teii  Heeresmenge  der  nördlichen  Gebiete,  das  Land  Yen  anznirreifen. 
lo  Yen  vermieden  Anführer  und  gemeine  Streiter  den  Kampf,  die 
Thore  der  festen  Städte  wurden  niclit  verschlossen,  was  zur  Folge 
hatte,  dass  Kbuai,  Landesfürst  ?on  Yen,  den  Tod  fand  und  Tsi  ein,en 
grossen  Sieg  doTontrag.  Der  Landesgehilfe  Tse-tschi  begab  sich 
auf  die  Flucht  9.  Erst  nach  zwei  Jahren  (312  vor  uns.  Zeitr.)  ward 
der  zur  Nachfolge  bestimmte  Sohn  Ping  durch  das  Zusammenwirken 
der  Bewohner  von  Yen  zum  Landesfürsten  eingesetzt.  Derselbe 
heisst  in  der  Geschiciite  König  Tschao,  und  i&t^der  zweite  Lau- 
desfürst dieses  Namens  in  Yeo. 

König  Tschao,  der  nach  der  Zertrümmerung  des  Landes  Yen 
£U  seiner  WQrde  gelangt  war»  zeigte  sich  demQthig  und  suchte  weise 
MSnner  durch  reiche  Ehrengeschenke  an  sich  lu  ziehen.  In  diesem 
Sinne  sagte  er  zu  |[^^  K6-\vei:  Tsi  hat  während  der  Zerrüttung 
meines  Landes  mit  einein  Einfall  heimgesucht  und  zertrümmert  Yen* 


Dies  erfiL'nefe  »ivli  iia>-li  tien  /.eilberfcliiieiul.  ii  blättern  des  Sae-ki  im  sielienlen  Jährt 
lies  KiMiiy:*  Khiiai  (314  vor  ans.  Zeitr.).  Di«-  g^etiannleu  /.eilberechn^'iiik'ii  Blütter 
«nthuUeii  die  Augnb« :  üer  Laiidcsfüi  itl  Kliuai,  der  iNacbfolger  und  der  Laudes{;c- 
hilf«  TM-tteU  verlieren  dM  Leben.  —  0«»  die«  in  Besu;  auf  den  Nachfolger 
unrichtig:,  gebt  aut  dem  Verbittfe  der  hier  erxihlten  Begebeubeitea  hervor.  Bine  ane 
einem  anderen  Jahrbnehe  angeführte  Stelle  leetet;  Die  .Menschen  von  Tsi  nehmen 
Tse-tschi  gefangen  und  legen  dc:9sen  Leib  ein, 

Sitzb.  d.  phil..bi«t.  Cl.  \LI.  Bd.  Ii.  Uft.  29 
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leb,  der  Vaterlote,  weiM  sehr  gut,  dats  Yen  klein«  dessen  fünft 
geting  und  nieht  hinreicht»  um  Vergeltang  lo  flben.  Dass  ich  des- 
senungeachtet ^winne  weise  Männer,  denen  ich  darbieten  könne 
mein  Land,  um  wegzii waschen  die  Schande  des  fnilieren  Königs,  ist 
mein,  des  Vaterlosen,  V erUiigeii.  Iinlem  du,  o  Frühg-eborner,  siehst, 
ob  dieses  möglieb,  möge  es  dahin  kommen,  dass  ich  in  Selbstheit 
dir  diene.  Kö-wei  antwortete:  Indem  da,  o  KOnig,  heransiehen 
willst  die  Minner  der  Lstnde»  hast  du  frOher  den  Anfang  gemacht  mit 
mir:  um  wie  viel  mehr  wird  dies  der  Fall  sein  bei  denen»  die  weiser 
sind  als  ich?  Wie  sollten  sie  fUr  eine  fintferonng  halten  tausend 
Wegiängen? 

Köllig  Tschao  Hess  jetzt  für  K5-wei  das  königh'che  Gebäude 
umbauen  und  diente  diesem  Manne  wie  einem  Lehrer.  Unter  den 
TCrxQgliehen  Männern,  welche  dem  Rufe  des  Königs  Folge  leisteten, 
harnen  |^  #  I^-I  •!»  ^em  Ktolgslande  Wei,  ^^jj  ^  Tseu- 

yen  aus  Tsi ,  Kbie-sin  aus  Tschao.  Die  vorzüglichen  Män- 

ner aller  Länder  wetteiferten,  sich  schnellen  Schrittes  nach  Yen  lo 
hegeben.  Der  Kdnlg  dieses  Landes  beklagte  die  Todten,  erkandigte 
sich  nach  den  Verwaisten  and  theilte  mit  den  Geschlechtern  des 

Volkes  Freude  und  Kummer. 

Nach  einer  hingen  Reihe  von  Jahren  hatte  sich  Yen  so  weit 
erholt,  dass  in  ihm  Übeifluüs  und  Wohlstand  walteten,  dass  Kriegs- 
auführer  und  Streiter  an  der  Pflichterfällung  Freude  hatten  und  einen 
Kampf  mit  dem  Feinde  nicht  «cheuten.  Klinig  Tschao  ernannte  jetzt; 
im  achtundzwantigsten  Jahre  seiner  Lenkung  ror  uns.  Zeitr.) 
den  oben  erwähnten  Lo-I  zum  obersten  Heerführer  und  rerabredete 
mit  Thsin,  Tsu  und  den  drei  Ländern  des  froheren  Tsin  einen 
gemeinschaftlichen  ArigritT  ;iuf  Tsi.  Bei  diesem  Angriffe  ward  die 
Kriegsmacht  von  Tsi  geschlagen,  König  Min  von  Tsi  ilah  aus  seinem 
Lande  und  rettete  sich  in  die  Fremde.  Nachdem  hierauf  die  übrigen 
Verbündeten  abgesogen,  verfolgte  Yen  für  sich  allein  den  erfochtenen 
Sieg,  drang  Ton  Norden  in  das  feindliche  Gebiet  und  eroberte  die 
Hauptstadt  Lin-thse,  wo  es  alle  Kostbarkeiten  des  Landes  erbeutete, 
die  fürstlichen  Wohngebäude  und  inneren  Häuser,  so  wie  die  Ahnen- 
heiligtliiimer  ilcs  Stammhauses  verbrannte.  Mit  Ausnahme  von  Liao, 
Khiü  und  Tse-me  wurden  sämmlliche  festen  Städte  von  Tsi  erobert 
und  dem  Lande  Yen  einverleibt. 
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Kdnig  Tsehao  «Urb  im  sechsten  Jahre  des  Kampfe*  in  Tai» 
im  dreinnddreissigsten  Jahre  seiner  Lenkung  (279  ror  tns;  Zeitr.) 

ond  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn,  den  Könijß:  Hoei,  den 
dritten  Landesfürsten  dieses  Namens  in  Ye[i.  Künig  Hoei  hatte 
schon  zur  Zeit,  als  er  noch  der  zur  Nachfolge  bestimmte  Sohn  war, 
mit  Lo-I  ein  ZerwOrfniss  gehabt.  Nachdem  er  jetst  aar  KönigswOrde 
gelangt,  war  er  gegen  Lh-l  misstraaisch  and  ernannte  an  dessen 
Stelle  t,fl  Ki-kbie  iura  Oberbefehlshaber  des  Heeres.  L$-! 
begab  sich  auf  die  Flucht  und  \\  andte  .sieh  nach  Tschao. 

Unterdessen  machte  Tien-tiiu  von  Tsi  ui\  der  Spitze  der  in  der 
Feste  Tse-me  eingeschlossenen  Krieger  einen  kühnen  Ausfall  gegen 
das  Heer  Ton  Yen,  welches  er  schhig  und  wobei  Ki-kbie,  der  neue 
HeerfQhrer  ?en  Yen»  den  Tod  fand.  Die  Kriegsmacht  ?on  Yen  ward 
aum  Rflckioge  geswungen  und  Tai  brachte  in  Jahresfrist  sAmmtliche 
Festen,  welche  es  an  Yen  verloren  hatte,  wieder  in  seine  Gewalt 
Min,  König  von  Tsi,  war  schon  früher,  im  ersten  Jahre  des  Ängrifis 
(284  vor  uns.  Zeitr.)  in  der  festen  Si;idt  Khiü,  wohin  er  sich 
geflüchtet  hatte,  getDdtet  und  an  dcsseri  Steile  sein  Sohn,  der  spä- 
tere König  Siang,  in  der  Fremde  eingesetzt  worden. 

Kdnig  Hoei  von  Yen  starb  im  siebenten  Jahre  seiner  Lenkung 
(272  TOr  uns.  Zeitr.),  und  bei  Gelegenheit  seines  Todes  griffen 
Han,  Wei  und  Tsu  in  Gemeinschaft  Yen  an. 

Der  Nachfolger  des  Königs  Hoei  war  König  ^^Wu-schiIlf,^ 
Im  sieijeiiten  Jahre  dieses  Königs  (265  vor  uns.  Zeilr.)  richtete  der 
Heerführer  Tien-tan  von  Tsi  einen  AngritT  gegen  Yen  und  entriss 
diesem  Lande  die  feste  Stadt  |^  i|i  Tschung-yang.  Im  iw5lften 
Jahre  des*K5Digs  Wu-sching  (260  Tor  uns.  Zeitr.)  schlug  Thsin 
das  Heer  Ton  Tschae  in  Tsehang-ping  und  tddtete  vierzigmal  zehn* 
tausend  feindliche  Streiter. 

König  Wu-sching  .starb  im  vierzehnten  Jahi  e  meiner  Lenkung 
(258  Tor  uns,  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn,  den 
König  ^  Hiao.  Oerselbe  war  der  aweite  Landesförst  dieses  Namens 
in  Yen.  Im  ersten  Jahre  dieses  Königs  (2S7  vor  uns«  Zeitr.)  ward  das 
durch  Thsin  belagerte  Han-tan,  die  Hauptstadt  von  Tschao,  durch 
Wu-ki,  Fiirstensohn  von  Wei,  entsetzt. 

König  Hiao  starb  im  dritten  Jahre  seiner  Lenkung  (255  vor 
uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn        Hi,  den 
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letxtfn  KOoig  voo  Yen.  DeniMiben  ward»  d«  mit  ihm  die  Darbria- 
guiig  fßr  das  Hauf  Seliao-kaog  aufhörte,  nach  dem  Tode  kein  Name 

in  dem  Ahnenheiligthume  verliehen.  Im  vierten  Jalire  dieses  letzten 
KtMiips  (251  vor  uns.  Zeitr.)  starb  Tschao,  König  von  Thsin.  Der 
Koiiij(  von  Yen  hiess  seinen  Landesgehilfea  l^i  Li-fo  mit  Tschao 
ein  Bflndniss  der  Freundschaft  aehlieasen  und  dem  Könige  dieses 
Landes  um  fdofhondert  Gewichte  Wein  als  Geschenk  reichen.  Als 
der  Landesgehilfe  zurOekkehrte  und  Ober  seine  Sendung  Bericht 
erstattete,  sagte  er  dem  Könige  ?on  Yen:  Die  wehrhaften  Männer 
des  Königs  von  Tschau  sind  sänimtlich  gestorben  in  Tscbang^ping. 
Ijeren  verwaiste  Söhne,  welche  noch  nicht  wehrhaft,  kann  man 
angreiten. 

Der  König  beschied  ^  ^  Lö-kien,  den  LandesAlraten  Von 

^  Tschang,  der  ein  Sohn  des  früher  genannten  ncerfülircrs  Lo  l, 
EU  sich  und  befragte  ihn  in  dieser  An}T^»*le^enheit.  Lo-kien  antwortete: 
Tschao  ist  ein  Land  der  Tierfaciten  Kämpfe,  sein  Volk  ist  geübt  in 
den  Waffen,  es  kann  nicht  angegriffen  werden«  —  Der  König  sprach : 
Ich  greife  es  an  mit  fünflfaeh  flberlegener  Macht.  —  L<S-kien  hielt 
den  Angriff  immer  noeh  für  unmöglich,  worauf  der  König  zornig 
ward  und  seine  übrigen  WürdentrSger  befragte.  Diese  Männer 
waren  samattlich  der  Meinung,  dass  ein  ÄngriÜ'  auf  Tschao  von 
Erfolg  sein  würde. 

Der  Köllig  von  Veu  Hess  endlich  zwei  Kriegsheere,  welche  von 
zweitausend  Streitwagen  begleitet  waren,  aufbrechen.  Das  eine 
dieser  Kriegsheere,  welches  Ton  Ll-fö  befehligt  wai**  bestürmte  die 
feste  Stadt       Hao  in  Tsch*hang-8an.  Das  andere  Kriegsheer,  an 

dessen  Spitze  J^.^jJ  King-thsio  stand,  überfiel  das  im  Norden 

von  Tschao  gelegene  Land  Tai. 

Bios  Tsiang-khiii,  ein  Grosser  von  Yen,  machte  dem 

Könige  wegen  dieses  Unternehmens  Vorstellungen  und  sprach:  Mit 
den  Mensehen  verkehren  i»  den  Durch  wegen  der  Marken»  abschlies- 
sen  ein  Bfindniss,  um  fOnfliundert  Gewichte  zu  trinken  zu  geben  dem 
Könige  der  Menschen,  hierauf,  sobald  der  Gesandte  Bericht  erstattet, 
sie  wieder  flberfaUen,  ist  von  keiner  guten  Vorbedeutung.  Die 
Kriegsniaeht  witd  keine  grossen  Thaten  verrichten.  —  Der  Kiuiig 
gab  diesen  Vorstellungen  kein  Gehör,  er  stellte  sich  vielmehr  an  die 
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Spitze  eines  besonderen  Heeres  und  folgte  den  beiden  genannten 
Heerführern  auf  dem  Fasse  nach.  Tsiang-khifl  sog  auch  jetst  nech 
den  K5nig  bei  dem  Bande  der  Abdrneksmarke  und  hielt  ihn  xurQck» 
indem  er  sprach:  Mögest  du,  o  KSnig,  dich  ja  nicht  auf  den  Weg 

begeben!  Wenn  du  dicli  auf  den  Weg  begibst,  wirst  du  keine 
grossen  Thaten  vcrriebten.  —  Der  König  stie.ss  Tsianfj^-kliiii  mit  dem 
Fusse  von  sich»  worauf  dieser  Würdenträger  weinend  sprach:  Ich 
halte  keineswegs  dafür»  dass  ich  als  König  auftreten  könne. 

Als  das  Heer  TOn  Yen  nach  Sung-tse,  einer  Stadt  auf 

dem  Gebiete  Kbifi*l5,  gelangt  war,  sehlug  und  serstreute  der  Ton 
Tschao  ausgeschickte  Heerführer  Lien-pho  in  raschem  Angriffe  das 
von  Li-lü  befehligte  Heer  auf  dem  Geliiete  von  Hau.  Auf  gleiche 
Weise  sehlug  und  zerstreute  er  das  von  King-thsin  und 
LIS-sching  befehligte  Heer  in  dem  Lande  Tat.  LS-kien  verliess  Yen 
und  floh  naeh  Tsehao. 

Lien-pho  verfhlgte  die  Kriegsmacht  von  Yen  auf  einer  Strecke 
von  fünfhundert  Weglängen  und  schrill  zuletzt  zur  Belagerung  der 
feindlichen  Hauptstadt.  Yen  bat  hierauf  um  Frieden,  Tscliao  wollte 
jedoch  unter  keiner  anderen  Bedingung  Frieden  schliessen,  als  dass 
Tsiang-khiü  bei  den  Unterhandlungen  gegenwärtig  sei.  Yen  ernannte 
Tsiang-khiü  zum  Laudesgehilfen  und  hiess  ihn  sich  an  Tschao  mit 
Fr iedensrorseh lägen  wenden.  Tschao  gab  endlich  den  Bitten  Taiang- 
khiQ*s  6eh5r  und  hob  die  Belagerung  der  Hauptstadt  von  Yen  auf. 

Im  sechsten  Jahre  des  K&nigs  Hi  (249  vor  uns.  Zeitr.)  ver- 
nichtete Thsin  sowohl  das  iVstliche  als  das  westliche  Tscheu  und 
bildete  aus  dem  Gebiete  des  llimmelssuhnes  die  Landschaft  der  drei 
Rinnsäle.  Im  siebenten  Jahre  des  Königs  Hi  (248  vor  uns.  Zeitr.) 
entriss  Thsin  dem  Lande  Tschao  die  Stadt  Yü-thse  nebst  siebenund- 
dreissig  anderen  festen  Städten  nnd  bildete  aus  den  Gebieten  der- 
selben die  Landschaft  Thai-yuen. 

Im  neunten  Jahre  des  Königs  Hi  (M6  vor  uns.  Zeitr.)  ward 
der  Königssohn  Tsching,  der  spatere  Alüialter  des  Anfangs,  zum 
Könige  von  Tbsin  eingesetzt. 

Um  diese  Zeit  hatte  Tschao  das  Königsland  Wei  mit  Krieg 
fiberzogen  und  gegen  dessen  Macht  den  Heerführer  Lien-pho  aus- 
geschickt» der  im  sehnten  Jahre  des  Königs  von  Yen  (24S  vor  uns. 

Zeitr.)  die  feste  Stadt  |^         Po-yang  angrilT  und  eroberte.  In 
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demsetben  Jabr«  stirb  Hiao-aehio(rt  KBiiig  ?oa  Taebao.  und  dessen 

Nachfolger,  König  Tuo-siang.  ernannte  den  bei  einem  früheren 
Anlasse  nach  Tschao  geflüchteten  I^o-sching  an  der  Stelle  Lien- 
pho's  zum  Befehlshaher  des  Heeres.  Lieii-pho  versagte  jedoch  dem 
kfiniglichen  Refehle  den  Gehorsam,  vertt  ieh  den  neueo  Heerführer  mit 
Waffengewalt  und  6oh  hierauf  nach  Ta-liaog.  der  Hauptstadt  too  Wei. 
Im  zwMfteii  Jahre  des  Königs  Hi  (1243  vor  ans.  Zeitr.}  ward 
^  Li-mS,  Heerfbbrer  TonTsehao,  gegen  Ten  ausgesandt. 

Derselbe  eroberte  Wa-sui  und  if^^f  Fang-scbing, 

iwei  feste  Städte  tob  Yen. 

Der  von  dem  Könige  Tschao  von  Yen  aufgenommene  Khte-sia 

lebte  ursprOnglich  in  Tscbao  und  stand  daselbst  zu  |^  Pang- 
nuan,  einem  Heerführer  dieses  Landes,  in  freundschaftlichen  Bezie* 
hungen.  Später  tloh  Khie-sin  aus  Tschao  und  begab  sich  nach  Yen. 
Als  jetzt  Yen  sah,  dass  Tschao  mehrmals  durch  Thsio  in  Verlegen- 
heit gesetxt  worden  und  dass  man  naeh  der  Entfernung  Lien-pho'a 
dem  Heerführer  Pang-nuan  den  Oberbefehl  flbertragen  habe, 
gedaehte  es  die  erschöpfte  Lage  von  Tschao  su  einem  Angriff  auf 
dieses  Land  zu  benOtzen.  Man  fragte  Khie-sin  um  Rath,  und  dieser 
Mann  antwortete:  Mit  Pang-nuan  ist  leicht  ausziikoinmen.  —  Yen 
stellte  hierauf  Khie-sin  an  die  Spitze  des  lieeies  und  iiess  durch 
ihn  einen  raschen  Angriff  gegen  Tscbao  ausführen.  Tschao  befahl 
Pang-nuan,  seinerseits  den  Feind  anaugreifen.  Dieser  Heerführer 
nahm  swansigtausend  Krieger  des  Heeres  von  Yen  gefangen  p  bei 
welcher  Gelegenheit  auch  Khie-sin  in  dem  Kampfe  getödtet  ward. 
Diese  Niederlage  des  Heeres  von  Yen  ereignete  sich  in  dem  drei- 
zehnten Jahre  des  Königs  Hi  (242  vor  uns.  Zeitr.). 

In  demselben  Jahre,  in  welchem  Yen  geschlafjen  ward,  entriss 
Thsin  dem  Königslande  Wei  zwanzig  feste  Städte  und  bildete  aus 
deren  Gebieten  die  Landschaft  des  Ostens. 

Im  neuniehnten  Jahre  des  Königs  Hi  (236  vor  uns.  Zeitr.)  entriss 
Thsin  dem  Königalande  Tachao  das  Gebiet  Nie  sammt  nenn  festen 
Städten.  In  demselben  Jahre  starb  auch  König  Tae^siang  von  Tschao* 

Im  dreiundzwanzigsten  Jahre  des  Königs  Hi(232  vor  uns.  Zeitr.) 
begab  sich  der  zur  Nachfolge  bestimmte  Königssohn  Tan  von 
Ten  als  Geissei  nach  Thsin,  floh  jedoch,  durch  ungebührliche  Be- 
handlung bewogen,  aua  diesem  Lande  und  hehrte  nach  Yen  surück. 
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Im  f&afandxwanugsteo  Jahre  des  Königs  Hi  (230  Ter  uns. 
Zeltr.)  nahm  Thaiu  den  König  Ngan  von  ff  an  gefangen  und  yernieh- 

tete  dieses  Königsland,  ^t  is  welchem  tii  >  Landschaft  Ying-tscbuen 
a,die  Rinnsale  des  Flusses  Ving"  gebildet  ward. 

Im  siebenuodzwaüzigstea  Jahre  des  Königs  Ui  TOr  uns« 
Zeitr.)  nahm  Tbsin  den  König  Tsien  von  Tsebao  gefangen  und  yer- 
nichtete  dieses  Königsland,  wAbreodKia,Kömgasehn  ven  Tsebao,  naeh 
Daten  sog  and  daselbst  seine  Etnsetiang  anm  Könige  von  Tai  bewirkte. 

Ten  erkannte  jetxt,  dass  die  Vemiebtung  der  seebs  Königs- 
Iftnder  durch  Tbsin  bald  eine  Tollendete  Tbatsache  sein  und  dass  bei 
dem  Umstände,  als  Streitliräfte  von  Thsin  bereits  im  Angesichte  des 
Flusses  Yi  ihre  Aufsleiiung  genoiiunen,  das  Unglück  in  nächster 
Zukunft  auch  über  Yen  hereinbrechen  werde,  im  Hinblick  aul  diese 
Wendung  der  Dinge  beherbergte  Tan»  Königssohn  von  Ten,  Im 
Gebeimen  iwaniig  starke  Kriegsmönner,  unter  ihnen  den  dureb  seine 
Entseblossenbeit  fiirebtbaren  ^ij  King-kho.  Den  letiteren 
schickte  der  Königssohn  als  Gesandten  nach  Thsin,  damit  er  einen 
Abriss  des  Landes  Tü-keng  überreiche  und  bei  dieser 

Gelegenheit  den  König  von  Tbsin  ersteebe.  Der  König  von  Thsin» 
der  sp&tere  Allbalter  des  Anfangs,  merkte  jedoch  im  entsebeidenden 
Augenblicke  die  Absicht  des  Gesandten  und  brachte  es,  obwohl  mit 
vieler  MObe,  dabin,  dass  King-kho  noch  Tor  Verilbung  der  beabsieb- 
tigten  That  getödtet  w  urde.  Dies  ereignete  sich  im  achtuodzwan« 
aigsten  Jahre  des  Künigs  Hi  (227  vor  uns.  Zeitr.). 

Im  folgenden  Jahre,  dem  neunundzwaozigsten  des  Königs  Hi 
(226  vor  uns.  Zeitr.),  richtete  Tbsin  einen  Angriff  gegen  Ten  und 

entriss  diesem  das  Gebiet        Ki,  welebes  die  Hauptstadt  des 

Landes  enthielt.  Der  König  von  Yen  verlegte  hierauf  seinen  Wohnsitz 
nach  Liao-tung,  liess  den  Königssohn  Tan  enthaupten  und  übersandte 
dessen  Haupt  an  Thsin. 

Im  dreissigsten  Jahre  des  Königs  Hi  (225  vor  ups.  Zeitr.)  ver- 
nichtete Thsin  das  Königsland  Wei.  Endlich  im  dreiunddreissigsten 
Jahre  des  Königs  Hi  (222  vor  uns.  Zeitr.)  schickte  Thsin  den  Heer- 
f^lhrer  Wang-tsien  gegen  Yen.  Derselbe  eroberte  im  raschen  An- 
gritTe  das  Land  Liao-tung  und  nahm  Hi.  König  von  Yen,  gefangen.  Das 
-KönigslandYen  war  somit  vernichtet.  In  demselben  Jahre  nahm  Wang« 
fen,  Heerführer  von  Tbsiu,  auch  den  König  Kia  von  Tai  gefangen 
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fllbrte  den  Namen        FuDg  und  war  unter  den  zehn  leiblichen 

Brüdern  des  Königs  Wu  Ton  Tf  eben  der  nennte  in  der  Reibenfi»lge 
des  Altert.  Ihm  znnSebst  folgte  im  Alter  nur  noeb  Jen-^ki»  der  nnter 
den  Brfidem  des  frenennten  K&ni«^s  der  jüngste. 

Narhdpm  Kiniiif  Wii  von  Tseheu  den  Konig  Tsch'heu  von  Yin 
flhprwuii(i«'ti  liattf,  belclHito  er  Wu-k(»n<if  Lo-fu,  den  Sohn  des 
Kölligs  Tseh'heu.  wieder  iitit  dem  Cberbleibsel  des  Volkes  der  Yin, 
endenl  er  ihn  den  übrigen  LchensfOrston  gleichstellte  und  ihn  den 
Vorfahren  des  Hauses  Yin  huldigen  hiese.  Die  Absieht  des  Königs 
war,  zu  verhQten«  dass  die  Darbringung  an  den  Anbetungsorten  der 
Land  es  gotter  von  Yin  aufhöre. 

VVu-keng  halte  sieh  in  seinem  Lan'de  noch  nicht  festgesetzt, 
niui  es  \v;(r  zu  befürchten,  dass  er  hinterlistige  Gedanken  liegen 
werde.  König  Wu  tjal»  daher  seinen  jungerei)  BrüJerii  Knan-scho 
und  Tsai-scbo  den  Auftrag,  bei  VVu-keng  Lo-fu  die  Steüen  von 
Zugesellten  und  Landesgehilfen  zu  versehen  und  auf  diese  Weise 
dessen  Volk  gefQgig  zu  macben. 

Naeb  dem  Tode  des  Königs  Wu  und  wfthrend  der  Minderjöb^  ' 
rigkeit  des  Königs  Sching  öbernahm  Tan,  FQrst  ron  Tseheu,  an  der 
Stelle  des  Königs  die  Lenkung  des  Landes.  Kuan-scho  und  Tsai- 
sclio,  <lio  In^idcü  Oht'iiue  des  Königs,  w.»ren  gegen  den  Fürsten 
von  Tseheu  niisstrauisi^h  und  erregten  in  Gemeinschaft  mit  W  u-keng 
Lo-fu  einen  Aufruhr,  wobei  sie  das  zur  neuen  Hauptstadt  von 
Tseheu  auserkorene  Tschiog-tscheu  zu  überfallen  gedachten.  Der 
Fürst  von  Tscheu  bot  im  Namen  des  Königs  Sching  ein  Kriegsheer 
auf,  riebfete  einen  Angriff  gegen  das  Land  ron  Yin,  tödtete 
Wn-keng  LÖ-fu  nebst  Kuan-scho  und  schickte  Tsai-scbo  in  die 
VerbiiiiniinGr. 

Der  Kur. st  von  Tscheu  belehnte  hierauf  seineu  jünc^oren  Bruder 
Kb{|Dg-schu  mit  dem  noch  übrigen,  früher  Wu-keog  zugewiesenen 

Volke  der  Yin,  indem  er  ihn  zum  Landesftirsten  ron  Wei 

ernannte  und  ihm  das  zwischen  dem  gelben  Flusse  und  dem  Flusse 
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Khi  gelegene  Land  mit  dem  alten  Erdhögel  der  Schaag*)  sum 

Wolmsitz  bestimmte. 

Oer  Forst  von  Tscheu  hegte  Besorgniste  wegen  der  Jagend 
KbaDg-scho*8,  und  er  erliess  an  diesen  eine  VerkOndung,  worin  er 
ihn  aufTerderte»  die  weisen  Mfinner  Ton  Yin  und  dje  Ältesten  der 
Weisheitsfreunde  zu  fragen,  aus  welchen  Ursachen  das  ehemalige 
Haus  Vin  sich  erhuben  und  aus  welchen  Ursaclieii  es  wieder  zu 
Grunde  gegangen.  Dabei  ermahnte  er  ihn,  das  Volk  mit  Sorgfalt 
und  Liebe  zu  b<  iumdein  und  stellte  ihm  vor,  dass  König  Tsch'heu 
eigentlich  aus  dem  Grunde  den  Tod  gefunden,  weil  er  sieh  dem 
Weine  ergeben  habe.  Wo  man  sich  bei  dem  Weine  rerfehit,  befolgt 
man  den  Rath  der  Weiber.  Dies  seien  die  ersten  Anßinge  der 
Lasterhaftigkeit  des  Königs  Tsch^heu  gewesen.  Bs  ward  nebstbei 
Khang-scho  gerathen,  sieh  mit  Ackerbau,  Künsten  und  Gewerben  zu 
befassen,  wo  ihm  verschiedene  Vorbilder  geboten  werden.  Die 
bezüglichen  Aufsätze,  in  denen  ihm  somit  der  königliche  Befehl 
erth eilt  wird,  heissen:  „die  Verkünduiigen  an  Khang",  „die  Yer- 
kündungen  wegen  des  Weines**,  »der  Stoff  des  kostbaren  Baumea". 

Als  Khang-scho  sich  in  sein  Land  begab»  hatte  er  diese  Ver* 
kQndangen  bereits  erhalten,  und  er  bewirkte,  indem  er  in  deren 
Geiste  handelte,  die  Festsetzung  des  Volkes,  welches  an  den  Reatim- 
mungen  seines  Laiidislursten  grossen  Gefallen  fand.  Köni<^  Sching 
verwendete  seinen  Oheim  Khang-scho  noch  immer  zu  den  Geschäf- 
ten und  ernannte  ihn  zum  Sse-kheu,  d.  i.  obersten  Strafrichter  von 
Tscheu.  Zugleich  verlieh  er  Wei  die  kostbaren  Geräthe  der  Dar- 
bringung:  den  grossen  Wagen  und  die  aus  Federn  verfertigte  Fahne 
des  Königs  Wu,  wodurch  er  die  Tugend  des  Landesfärsten  in*8  Licht 
SU  setzen  gedachte. 

Als  Khang-scho  starb,  ward  dessen  Sohn  Fürst  jf^^  Khaug 

zum  Landesfttrsten  von  Wei  eingesetzt.    Derselbe  führte  gleich 

seinen  fünf  unmittelbaren  Nachfolgern  die  Benennung  Te, 
Lebenslürst  dritten  Hanges. 

Als  Fürst  Khang  starb,  folgte  ihm  dessen  Sohn,  Fürst  ^  Khao 


i)  Dieser  FürttcuiiU  roa  Wei  beflnod  »icb  in  der  Gepend  de«  heotizen  Wei>hoei  ia 
Ho-naa. 
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Fflrdt  Khai>  hatte  zum  Nachfulger  seinea  Sohn,  den  Fürstin 
^  TliM.  Aul  4eD  Forsten  Thte  folgte  deseen  Sobn  Ffirst  ^ 
Tsehil.  Forst  TsehS  bitte  som  Nte1ifol|^r  seinen  .Sohn,  den  Forsten 

Tsiug.  Der  Nachfolger  üeü  Fürsten  Tsiog  war  Fürst  ^ 
Tsehing, 

FOrst  Tscbing  hatte  anm  Naehfolger  seinen  Sohn,  den  Forsten 

Khiug,  der  in  der  Geschichte  unter  der  Benennuag  Heu, 

Lebensfttrst  sweiten  Banges ,  angeführt  wird.  Derselbe  brachte  es 
nSmlieh  doreb  viele  Geschenke •  welehe  er  dem  damaligen  Könige 

I  von  Töcheu  uberreichte,  dahin ,  dass  in  Folge  eines  könig- 
lichen Befehles  die  Landesfilraten  ron  Wei  lu  LebensfOraten  aweiten 
Banges  erhoben  wurden. 

Forst  Kbieg  starb  im  awölften  Jahre  setner  F^enkung  und  hatte 

xuoi  Nachfolger  seineo  Sobn .  den  Fürsten        Ui.  Im  dreizehnten 

Jahre  dieses  Forsten  (842  Tor  ans.  Zeitr.)  floh  Li,  Kdaig  Yon 
Tsebeu»  nach  Tseh^bi,  woranf  die  unter  dem  Namen  Kung-ho  „das 

gemeinsame  Einverständnisse  bekannte  Lenkung  eingesetzt  wurde. 
Im  aehtundzwarizigsten  Jahre  des  Pörsten  Hi  (827  vor  uns.  Zeitr.) 
ward  König  Siuen  von  Tsebeu  eingesetzt. 

FOrst  Hi  starb  im  zweiundvieriigsten  Jahre  seiner  Lenkung 
(813  Tor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  anm  Nachfolger  seinen  Sohn 

Yü,  genannt  Fürst        Kung.    Dessen  jüngerer  Bruder  ^ 

Uo  stand  seiner  Zeit  in  der  Gunst  des  verstorbenen  Fürsten  Hi,  ron 
dem  er  Tieie  Geschenke  erhalten  hatte.  Der  FOrstensohn  Ho  ver- 
theilte  jetst  die  erhaltenen  Geschenke  unter  die  KriegsanflOhrer  des 
Landes  und  Oberfiel  mit  Hilfe  dieser  MAnner  seinen  Bruder,  den 
Forsten  Kung,  der  sieh  eben  auf  dem  GrabhOgel  seines  Vaters 
befand.  Fürst  Kuug  trat  in  den  Grdbw  eg  des  Fürsten  Hi  und  tödtete 
sich  seihst.  I)ie  Bewohner  von  Wei  begruben  ihn  daher  zur  Seite 
des  Fürsten  Hi  und  gaben  ibm  den  nach  dem  Tode  zu  führenden 
Namen  FOrst  Kung.  Die  Bedeutung  des  Wortes  ^  Kung  ist 
„gemeinsehafilicb*'.  Zugleich  ward  der  Sohn  Ho  sum  Forsten 
von  Wei  eingesetzt.    Derselbe  beisst  in  der  Geschichte  FOrst 
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Sobald  Fürst  \Vü  zu  seiner  Würde  erhoben  war,  befleissigte 
er  sich  der  Lenkung  des  ersten  Landesfürsten  ?on  Wei,  des  in 
hoher  Achtung  stehenden  Khang'scho,  was  zur  Folge  hatte,  dass  die 
Gescblecbter  des  Volkes  mit  ihm  eioferstanden  waren  und  sieh  um 
ihn  Bcbaartea.  Inn  aveiundTierxigaten  Jabre  dieaea  FQraten  (771 
Tor  uns.  Zeitr.)  tddteten  die  weatlichea  j^Honde-FrenidlSnder'*  den 
Kdnig  Yen  von  Tsehen.  Fflrat  Wn  stellte  sich  an  die  Spitse  aeiner 
Streitmacht  und  zog  zum  Schutze  von  Tscheu  in's  Feld.  Er  brachte 
die  westlichen  Fremdländer  zur  Ruhe,  wobei  er  sich  sehr  grosse 
Verdienste  erwarb.  König  Fing  von  Tscheii  erhob  daher  die  Landes- 
forsten  ron  Wei  zu  Lehensfürsten  ersten  Ranges. 

Forst  Wu  starb  im  funfundfilnfsigaten  Jahre  aeiner  Lenkung 
(7SS  Ter  una.  Zeitr«)  und  hatte  sum  Nachfolger  aeinen  Sohn 

Yang,  genannt  Fürst        Tschuang.  Dieser  Fürst  rermählte 

sieh  im  ftinften  Jahre  aeiner  Lenkung  (753  ror  uns.  Zeitr.)  mit 
einer  Tochter  des  FQrstenhauaea  ?on  Tai.  Dieselbe  wurde  eine 
Gemablinn  ersten  Ranges,  war  durch  ihre  Seb5nbeit  bertthmt  und 
blieb  kinderlos.   Aosserdem  vermSblte  sieh  der  FOrst  mit  einer 

Tochter  des  Fürstenhauses  von  Tschin.  Dieselbe  gebar  einen  Sohn, 
der  jedoch  frühzeitig  starb.  Die  jüngere  Schwester  der  Tochter  des 
Fürstenhauses  Ton  Tscbin  ward  ebenfalls  der  Gunst  des  Fürsten 

Taebnang  theilbaftig  und  gebar  einen  Solin.  Namens       Hoan.  Als 

die  Mutter  des  Siduies  Hoan  starb,  hiess  Fürst  Tschuang  seine  erste 
Gemahlinn,  die  Tochter  des  Fürstenhauses  von  Tsi,  diesen  Sohn  an 
Kindesstatt  aufnehmen.  Zugleich  bestimmte  er  ihn  auch  znm  Nach- 
folger in  Wei.  Endlich  hatte  FOrst  Tschuang  noch  eine  begünstigte 
Nebengemahlinn;  welche  einen  S#bn»  Namens  Tscbeu-yO 
gebar. 

Im  achtzehnten  Jahre  des  Fürsten  Tschuang  (740  vor  uns. 
Zeitr.)  war  der  Fürstensohn  Tscheu-yü  erwachsen  und  zeigte  Vor- 
liebe für  das  Kriegswesen.  Fürst  Tschuang  übertrug  ihm  den  Ober- 
befehl Uber  ein  Kriegsbeer.  Dagegen  machte       ^  ScbY-tsS,  der 

erste  Erhiuchte  von  Wei,  dem  Fürsten  Vorstellungen,  indem  er 
sagte:  Ein  unechter  Sohn  liebt  die  Watfen,  und  man  lässt  ihn  ein 
Heer  befehligen.  Der  Aufruhr  erbebt  sieh  hierdurch  aur  H5he.  — 
Der  Fürst  Hess  indessen  diese  Warnung  unbeachtet. 


Digitized  by  Google 


458  0r.  Pfi  i  in  «  I  e  r 

Parst  TtehutDg  starb  im  dretnadzwanzigsten  Jahre  saiaer 
Lenkung  (73S  top  nns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen 

Sohn  Uoan,  genanat  kaist  1^  Uoao.  Tscheu -yO»  der  jüngere 

Brodar  des  Fürsten»  benahm  sich  stolz  ond  fibermQthig,  was  den 
Forsten  Hoan  bewog»  ihm  die  Rangstafe  eines  Ffirstensohnes  zu 

entziehen,  'rsclu'ii  - yü  floh  in  Folge  dessen  aus  dem  Lande.  Dies 
erci'^nietc  sich  in)  zweiten  Jahre  der  Lenkung  des  Fürsten  Hoan 
(733  vor  uns.  Zeitr.). 

Im  dreizeluiten  Jahre  des  Fürsten  lloan  (722  ror  uns.  Zeitr.) 
Qberfiel  Toan,  der  jOngere  Bruder  des  Fürsten  Ton  Tsching,  diesen 
seinen  filteren  Bruder  und  floh,  als  er  nichts  aosrichtete,  aus  dem 
Lande.  Tschen-yQ  bewarb  sich  hierauf  um  die  Freundschaft  des 
Ffirstensohnes  Toan.  Im  sechzehnten  Jahre  des  Fürsten  Hoan  (719 
vor  uns.  Zeitr.)  versammelte  Tscheii-yü  uui  sich  eine  Anzahl  Flücht- 
linge von  Wei,  mit  denen  er  in  dieses  Land  einfiel  und  den  Fürsten 
Hoan  tödtete. 

Tscheu -yü,  der  sofort  seine  eigene  Einsetzung  zum  Landes* 
flirsten  ?on  Wei  bewerkstelligte,  gedachte  jetzt»  dem  FOrstensohne 
Tuan,  dem  jüngeren  Bruder  des  Fürsten  von  Tschtng,  zu  Gefallen 
das  Land  Tsching  anzugreifen  und  bat  die  FOrstenlfinder  Sung« 

Tschin  und  Tv.ii,  mit  ihm  gemeinschaftiiebe  Sache  zu  machen.  Die 
drei  genaiinten  Fürstenlander  willigten  in  dieses  ßegehrei». 

Tscheu -yü,  der  erst  unlängst  eingesetzt  worden,  ein  Freurui 
des  Kriegswesens  war  und  zudem  seinen  Gebieter,  den  Fürsten 
Hoan»  getödtet  hatte,  war  aus  diesen  Ursachen  bei  den  Bewohnern 
von  Wei  nicht  beliebt  Scht-tsi$,  der  Erlauchte  von  Wei,  benOtzte 
den  Umstand,  da.^s  die  Mutter  des  getödteten  Fürsten  Hoan  dem 
Lande  Tschin  entsprossen,  zum  Verderben  Tseheu-yü's,  mit  dem  er 
verstellter  Weise  ein  gutes  Einverständniss  unleriiielt.  Unterdessen 
gelangte  Tscheu-yü  zu  den  fernen  Umgebungen  der  Hauptstadt  von 
Tsching  9«  Schi-tso  traf  mit  dem  Fürsten  von  Tschin  eine  Verab- 
redung, der  gemSss  der  Hausdiener  der  Rechten,  Namens 
Tsch'ht'u,  Ijtaui tragt  wurde,  Tscheu -yü  Speisen  zu  reichen.  Bei 
dieser  Gelegenheit  wurde  Tscheu-yü  ergriffen  und  in  }fgE  Pö,  einem 


*)  So  b«riehf«t  du«  8t«-U.    Naeh  d«r  Getchichte  Tio>khieii- ining*t  begab  «ich 
Taiihev-yi  an  d«n  Hot  von  Tiebin, 
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Gebiete  von  Tschin,  get5dtet.  Die  Machthaber  von  Wei  liessen 

hierauf         Tsin,  den  jüngeren  Bruder  des  Fürsten  Hoan,  aus  dem 

Fflrsteolande  jfß  UingO*  wo  er  sieh  bisher  aofgehaiteo,  abholen 
und  erhoben  ihn  zum  LanileafiQrsten,  Derselbe  heisat  in  der  Ge- 
schichte Fürst  Siuen. 

Im  siebenten  Jahre  des  Farsten  Siuen  (712  ?or  uns.  Zeitr.) 
tSdtete  Tse-hoei  von  Lu  seinen  Gebieter,  den  Pörsten  Yin.  Im  neun- 

ten  .liilire  des  Fürsten  Siuen  (710  vor  uns.  Zeitr.)  tödtete  Hoa-tu 
von  Sung  seinen  Gebieter,  den  Fürsten  Schang,  ferner  den  grossen 
Würdenträger  Kbung-fu.  Im  zehnten  Jahre  des  Fürsten  Siuen  (709 
vor  uns.  Zeitr.)  tödtete  Wu,  Lehensftlrst  von  Khio-wö*),  seinen 
Gebieter,  den  Fürsten  Ngai  von  Tsin. 
f  Forst  Siuen  besass  ursprOnglich  eine  Gemahlinn  ersten  Ranges» 

welche  er  besonders  liebte  und  deren  iNaine  ^  I-kiaug.  Die- 
selbe gebar  einen  Sohn,  Namens  Khl.  Der  Fürst  bestimmte 
diesen  Sohn  zur  Nachfolge  und  hiess  den  MFOrstensohn  der  Reeh- 
ten"  *)  bei  ihm  das  Amt  eines  Zugesellten  versehen.  Der  „Ffirsten- 

sohn  der  Rechten"  brachte  es  zu  Stande,  dass  dem  Nichtblger  eine 
Tochter  des  fürstlichen  Hauses  Tsi  zur  Gemnlilinn  gegeben  wurde. 
Oerselbe  war  um  diese  Zeit  noch  nicht  in  das  innere  Uaus  de& 
Nachfolgers  eingezogen.  Fürst  Siuen  sah,  dass  die  Tochter«  weiche 
.  man  dem  Nachfolger  zur  Gemahlinn  geben  wollte,  mit  grosser 
Schdnheit  begabt  war  und  fand  an  ihr  Gefallen.  Er  nahm  sie  daher 
fflr  sich  selbst  eur  Gemahlinn  und  bewerkstelligtet  dass  der  zur 
Nachfolge  bestimmte  Sohn  mit  der  Tochter  eines  anderen  Hauses 
vermählt  wurde.  Fürst  Siuen  erhielt  von  der  Tochter  des  Hauses  Tsi 

zwei  Söhne»  Namens       Scheu  und       SS»  denen  er  den  »FOr- 

«tenaohn.der  Linken"  zum  Zugesellten  g\d). 


*j  Die  Kiirslen  dieses  Laudes  geiiörteu  zu  den  Nachkommen  ik-s  rmston  \oti  Ischeu. 

und  führten  den  Gescblechtsuamen  Ki.  Das  Kiirsteuland  Hing  lietaud  »ruh  iu  der 

Gegend  de«  heutigen  Schün-te,  Lindscliafl  Pe^tsebT-li. 
*)  Dm  Sse-kl  nennt  TeehuMg,  Leheaefüriten  too  KhiO'wfi,  der  jedoeh  siebe»  Jnhrir 

fkvber  rervtoi'ben  vmr. 
*)  Von  den  WiirdentrÄgern ,  welche  dem  Sohiir-  eiuT  rürstlielier)  Gemnliliun  zur  Seile 

stunden,  wurde  der  eine  „der  Furetenaobu  d«r  Link«»",  der  andere  «der  Fiirsten- 

tobn  der  Recbten"  genannt. 
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Di0  Matter  des  NaeUalgert  Khl  starb«  und  die  jetit  erste  Ge- 
mtbline  dea  Fflraten  Sinen  Terleomdete  in  GeneiDaebaft  mit  dem 
Sebne  89  dea  Naebfolger  Kbt,  dem  aeblechle  Eigenscbafteo  von 
ihnen  angedichtet  werden.  POrst  Sitten  war  dem  zur  Nachfolge 

he5timmten  Sohne,  dem  er  d  e  fiemalilinn  entrissen  hatte,  schon 
früher  im  Herzeu  abgeneigt,  uiid  er  u  ;ir  Willens,  ihn  von  der  Nach- 
folge wieder  auMStischiiessen.  Als  er  jetzt  von  den  schlechten  Eigen- 
aebaften  dieses  Sohnes  hörte,  gerietb  er  in  heftigen  Zorn.  Er  aehickte 
den  Naebfelger  Kbl  ala  Gesandten  naeb  Tai,  naebdem  er  ?orber 
einer  Rinberbande  den  Befebl  ertbeilt,  den  Weg  an  den  Harken  des 
Lendes  in  rerlegen  und  den  Voraberiiehenden  tn  tftdten.  Um  dies 
in's  Werk  zu  setzen,  gab  er  dem  Nachfolger  vor  dessen  Abreise  einen 
als  Fahne  dienenden  weissen  Kuhschweif  und  liess  den  Räubern  an 
den  Marken  sagen :  Wenn  ihr  Jemanden  sehtt  der  in  der  Hand  einen 
weissen  Kuhschweif  hält,  so  tödtet  ihn. 

Der  Naebfolger  Khl  war  im  Begriffe  abzureisen.  Der  Sobn 
SebeOy  der  ftitere  Brnder  dea  Sobnea  SS,  war  der  ren  einer  anderen 
Mutter  geborene  jüngere  Bruder  dea  Nacbfolgera.  Dieser  Bruder 
wosste,  dass  der  Sobn  S5  den  Naebfolger  rerdSebtigt  und  dass  der 
LandesfQrst  die  Ai)-sieht  habe,  diesen  zu  tödten.  Er  theilte  daher 
dem  Nachfolger  den  Anschlag  mit,  indem  er  sagte:  Wenn  die  Räu- 
ber an  den  Marken  sehen  werden  bei  dir,  o  Nachfolger,  den  weissen 
Kuhschweif,  werden  sie  sofort  dich,  o  Nachfolger,  tödten.  Du,  o 
Naebfelger,  kannst  dir  dadureb  belfen,  daas  du  die  Reise  niebt 
antrittst*  —  Der  Naebfelger  Kb!  antwortete:  Zuwtderbandeln  dem 
Befehle  des  Vaters  und  dadureb  traebten,  das  Leben  su  erhalten,  ist 
nicht  erlaubt.  —  Er  begab  sich  hierauf  ohne  Verzug  auf  den  Weg. 

Als  der  Sohn  Scheu  sah,  dass  der  Nachtulgcr  sieh  von  der 
Reise  nicht  abhalten  Hess,  entwendete  er  ihm  den  weissen  Kuh- 
acbweif,  machte  sich  noch  vor  dem  Nachfolger  auf  den  Weg  und 
gelangfe,  indem  er  seine  Reise  beschleunigte,  an  die  Marken  dea 
Landes.  Als  die  Rftuber  an  den  Marken  das  verabredete  Zeieben 
anhen,  tddteten  sie  ibn. 

Der  Sobn  Seheu  war  bereits  todt,  als  der  Nachfolger  KhY  eben- 
falls an  den  Murken  ankam.  Derselbe  sagte  zu  den  liäubein;  Der- 
jenige, den  ihr  hättet  tftclten  sollen,  bin  ich.  - —  Die  Räuber  tödteten 
hierauf  auch  den  Nachfolger  KliT  und  meldeten  diese  That  dem  Für- 
aten  Siuen,  der  sofort  den  Sobn  So  an  der  Stelle  dea  getödteten 
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Sohnes  KiiT  zum  Nachfolger  einsetzte.  Die»  ereignete  sich  im  acht- 
xebiitea  Jahre  des  Fürsten  Siuen  (701  vor  uns.  Zeitr.). 

Fflrst  Sinen  starb  im  neunielinfen  Jahre  seiner  Lenkung  (700 
Tor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  den  oben  erwähnten  Sohn 

So.  Derselbe  heisst  in  der  Geschichte  Fürst        Hoei.  Die^Fürsten- 

s5line  der  Linlien  und  Rechten"  fanden  es  indessen  unbillig,  dass  der 
genannte  Sohn  S6  eingesetit  vurde.  Die  üoxufriedenheit  dieser 
Männer«  welche  einst  die  Zugesellten  dieser  iwei  FQrstensdhne, 
fand  immer  neue  Nahrung  an  der  Betrachtung,  dass  der  gegen wSr- 
tige  Forst  Hoei  durch  seine  Verleumdung  den  Tod  des  früher  zur 
Nachfolge  bestimmten  Sohnes  KhT  herbeigeführt  habe  und  hierauf  an 
dessen  Stelle  eingesetzt  worden  sei.  Sie  erregten  daher  einen  Auf- 

.  itland»  indem  sie  den  Forsten  Hoei  Qberfii*len  und  Kien-meo. 

eineii  jüngeren  Bruder  des  Xiichtolgers  Khi,  zum  Fürsten  von  Wei 
einsetzten.  Fürst  Hoei  flüchtete  nach  uas^  sich  im  dritten  Jahre 
seiner  Lenkung  (697  Tor  uns.  Zeitr.)  ereignete. 

Nachdem  Kien-men  acht  Jahre  Landesfürst  von  Wei  gewesen» 
stellte  sich  Siang,  Fürst  Ton  Tsi,  an  die  Spitse  der  LehensfÖrsten 
und  richtete,  nachdem  er  dasu  einen  Befehl  des  Himmelssohnes 
erhalten,  in  Gemeinschaft  mit  ihnen  einen  Angriff  gegen  Wei  su  dem 
Zwecke,  den  vertriebenen  Fürsten  Hoei  wieder  einzuföhren.  Zwei 
Jahre  später  (687  vor  uns.  Zeitr.)  Hess  Tsi  die  „Förstensfthne  der 
Linken  und  Rechten"  hinrichten,  und  Kien-meu,  Landeslürst  von 
Wei,  floh  nach  Tscheu,  worauf  Fürst  Hoei  von  Neuem  zum  Laudes- 
fürstenTon  Wei  eingesetzt  wurde.  Dieser  FOrst  nannte  das  auf  seine 
Wiedereinsetsung  folgende  Jahr  (680  ror  nns.  Zeitr.)  das  vierzehnte 
seiner  Lenkung,  indem  er  im  dritten  J.ihre  seiner  Lenkung  aus  dem 
Lande  geflohen,  acht  Jahre  sich  in  der  Fremde  aufgebalten  und  nach 
seinem  Wiedereintritte  früher  zwei  Jahre  mit  dem  Lande  verkehrt, 
was  im  Ganzen  ein  Zeitraum  von  dreizehn  Jahren. 

Fürst  Hoei  zürnte  über  Tschou,  weil  dieses  dem  Fürstensohne 
Kien-meu  Aufnahme  gewährte.  Cr  richtete  daher  im  fünfundzwan- 
zigsten Jahre  seiner  Lenkung  (675  vor  uns.  Zeitr.)  in  Gemeinschaft 
mit  Ten  einen  Angriff  gegen  Tscheu.  Hoei,  König  von  Tscheu, 
floh  nach  Wen,  worauf  Wei  und  Yen  den  KOnigssohn  Thui, 
einen  jüngeren  Bruder  des  Königs  Hoei,  zum  Könige  einsetzten. 
Im  neujiuudzvvanzigsten  Jahre   dta   Fürsten  Wei   (671   vor  uns. 
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Zeilr.)  braeto  indeueD  Tsehiog  den  Kdnig  Hoei  wieder  nich 
Tscbeu  turOek. 

FOrat  Hoei  etarb  im  einaoddreiasigsten  Jabre  seiner  Lenkung 
(669  vor  UQS.  Zeilr.j  und  hatte  zum  Nachfulger  seilen  Sohn 

Tsch'hi,  genannt  Först  I.  Dieser  Fürst  liübte  die  Störche,  fer- 
ner das  ausschreitende  Klangspiel,  und  war  stolz  und  übermüthig. 
Im  neunten  Jahre  des  Fürsten  1  (661  vor  uns.  Zeitr.)  unternabmen 
die  ii^rdlieben  Fremdlftnder  einen  Angriff  auf  Wei.  Fürst  I  war 
gesonnen,  seine  Kriegsmacht  gegen  den  Feind  ausrfleken  zu  lassen, 
aber  die  Krieger  versagten  ihm  lum  ThetI  den  Gehorsam.  Aaeb  die 
grossen  Würdenträger  wareu  nicht  geneigt,  Rath  zu  schafTea  und 
sagten  zu  dem  Füri<teo:  Du,  o  Gebieter,  liebst  die  Störche.  Den 
Störchen  kann  der  Befehl  gegeben  werden,  die  nürdüchen  Fremd- 
länder anzugreifen,  —  Da  auf  diese  Weise  nirgends  VV^de^^tand 
geleistet  wurde,  drangen  die  nördlichen  Fremdländer  in  die  Haupt* 
atadt  von  Wei  und  tddteten  den  Ffirsten  I. 

Die  Geschlechter  des  Volkea  und  die  grossen  WQrdentrSger 
hatten  flbiigens  schon  von  dem  Augenblicke  der  Einsetzung  des 
Fürsten  1  keine  Untervvürligkeit  gezeigt.  Seit  der  unter  dein  Naraen 
Fürst  Huei  bekannte  Sohn  S5  durch  VerleumduDg  den  Tod  des 
Nachfolgers  Khl  herheigefüiirt  und  un  dessen  Stelle  eingesetzt  wor- 
den, endlich  noch  zu  den  Zeiten  des  Fürsten  i  trachtete  man  in  Wet 
fortwährend,  dem  Landesßlrsten  den  Untergang  zu  bereiten.  Aus 
dieser  Ursache  vernichtete  man  bei  dem  Ginlritte  des  erzählten 
unglflcklichen  Ereignisses  die  Nachkommen  des  Fürsten  Hoei  und 

erhob  ^  Schiu,  den  Sohn  des  unter  dem  Namen 

bekannten  FQrstensohnes        Wan,  jüngeren  Bruders  des  einst  mit 

der  iiuehsten  W  ürde  in  dem  Lande  bekleideten  Kien-meu,  zum  Lan- 
desfürsten  ron  Wei.    Derselbe  heisst  in  der  Geschichte  Fürst 

Der  Fürstensohn  Schin,  genannt  Fürst  Tai,  starb  übrigens 
schon  in  dem  ersten  Jahre  seiner  Lenkung  (G60  vor  uns.  Zeitr.}. 
In  Anbetracht  der  wiederholt  entstandenen  Wirren  von  Wei  stellte 
sich  der  damals  zur  Obergewalt  gelangte  Hoan,  Fürst  von  Tai,  an 
die  Spitze  der  Lehensfürsten,  richtete  einen  Angriff  gegen  die 


Digitized  by  Google 


Die  Geschieht^  der  Häuser  Scliao>^uag  uiul  Rhaug-scho.  463 

nSrclUclien  Fremdlttoder  und  erbaute  zum  SehuUe  Ton  Wei  die  feste 
Stadt        ^  Tsu-khieu. 

'J[^  Hoei,  ein  jüngerer  Bruder  des  Fürsten  Tal,  hatte  sich  aus 

Anlass  der  in  Wei  ausgelirochenen  Unruhen  nach  Tsi  geflüchtef.  Bei 
Gelegenheit  des  gegenwärtigen  Feldzuges  führte  Hoan,  Fürst  7on 
Tai»  diesen  Sohn  in  Wei  ein  und  bewirkte  dessen  Einsetsung  zum 
Landesfürsten.  Derselbe  heisst  In  der  Geschichte  Fürst  ^  Wen. 

Fürst  Wen  soll  ursprünglich  einen  anderen  als  den  liier  ver- 
zeichiii  t(  II  N  irnen  >,Hoci"  besessen  haben,  wurnber  ;ms  dem  Werke: 
„Das  Buch  K.u  l"*  folgende  erwähnenswerthe  Steile  angeführt  wird: 
Der  Fürst  von  Wei  erschien  an  dem  Hofe  von  Tseheu.  Der  Mann  des 
Verkehrs  fragte  ihn  um  den  Namen.  Er  antwortete:  P!-khiang. 
LehensfÜrst  yon  Wei.  —  Der  Mann  des  Verkehrs  von  Tscheu  schickte 
ihn  zurück  und  sprach:  Khi-khiang  und  Pl-khiaug-)  sind  Benen- 
nungen des  Himmelssohnes,  die  Fürsten  der  Leben  dürfen  sie  nicht 
fuhren.  —  Der  Fürst  von  Wei  veränderte  seinen  Namen  und  nannlQ 
sich  Hoei      Dann  erst  empfing  man  ihn. 

Als  die  nördlichen  Fremdiänder  den  Fürsten  i  tödteten,  waren 
die  Bewohner  von  Wei  wegen  dieses  Ereignisses  bekümmert,  und 
man  war  geneigt,  bei  der  Einsetzungeines  neuen  Fürsten  wieder 
auf  die  Nachkommen  des  in  früherer  Zeit  eines  unglücklichen  Todes 
gestorbenen  Klii,  Sohnes  des  Fürsten  Siuen,  Rücksicht  zu  nehmen. 
Allein  der  Sohn  des  Nachfolgers  Khi  war  ebenfalls  gestorben,  wüli- 
rend  der  Fürstensoliii  Scheu,  derselbe,  der  für  den  Nachfolger  K\n 
gestorben,  eben  so  wenig  einen  Sühn  hinterlassen  halte.  Der  Nach- 
folger Khi  hatte  zwei  leibliche  jüngere  Brüder.  Der  eine  dieser 
Brüder  war  Kien-meu,  der  an  der  Stelle  des  vertriebenen  Fürsten 
Hoei  zum  Landesfürsten  erhoben  wurde  und  nach  acht  Jahren  diese 
Würde  wieder  aufgab.  Der  zweite  Bruder  des  Nachfolgers  Khi  war 
der  oben  erwähnte  Tschao-pe.  Sowohl  Kien-meu  alsTschao-pe 
waren  zur  Zt  il  des  Eintrittes  der  liier  erzaiilteu  Ereigniöse  JjeieiU 


0        ist      bekaanler  Hofgelehrter  von  H«i». 

*)  Sowohl  Kiii'khiauj;  als  jj^^  Pi-kbiang  bcdeuteo:  die  Markuu^en 


eröffnend. 


*)  Hoei  b«t  die  B«d«vtiuig«  PeuerglBth. 

Sittb.  i.  pbtt.-.1iitt.  Cl.  XU.  Bd.  ff.  Hft.  30 
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gestorben,  und  man  erhob  daher  den  unter  dem  Namen  Fürst  Tai 
bekannten  Schin,  den  Sohn  Tschan -pc*s,  zum  Liiutiesfürsten.  Als 
Fürst  Tai  bald  nach  seinor  pTlicbiing  starb ,  ward  dessen  jüngerer 
Bruder  Uoei»  genannt  Fürst  Wen,  wieder  zum  LandesfQrsten  ein- 
geseilt 

Sobald  Forst  Wen  emgesetst  war,  erleichterte  er  die  Last  der 
Abgaben»  iiess  bei  Torkommenden  Verbrechen  Billigkeit  walten» 
onterxog  sieh  den  Beschwerden  und  tbeilte  mit  den  Gescbleehlern 

des  Vulkes  ilie  Leiden,  wodurch  er  di»s  Volk  von  Wei  an  sich  zu 
ziehen  suchte*.  Im  srclizelmicii  Jalire  des  Fürsten  Won  (G44vorun9. 
Zeitr.)  reiste  Tschung-ni,  Fürstensohn  von  Tsin,  durch  W^ei  und 
Mard  daselbst  nicht  mit  der  gebührenden  Uücksickt  behandelt.  Im 
siebzehnten  Jahre  des  Fürsten  Wen  (643  vor  uns.  Zeitr.}  starb 
Haan,  Fflrst  Ton  Tsi. 

Forst  Wen  starb  im  Anfundzwanzigsten  Jahre  seiner  Lenkung 

(635  vor  uns.  Zeitr.)  und  halte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn 
Tsehing,  genannt  FOrst  fj^  Sching.  Im  dritten  Jahre  dieses  Fürsten 

(632  vor  uns.  Zeitr.)  hat  Tsin  um  die  (iestaKun<^  des  Durchzuges 
durch  das  Gebiet  von  Wei,  indem  es  die  Absicht  hatte,  dem  von  Tsu 
angegriffenen  Suug  zu  Hilfe  zu  kommen.  Fürst  Sching  schlug  das 
Begehren  ah,  worauf  Tsin  auf  einem  anderen  Wege  im  Süden  des 
gelben  Flusses  fortzog  and  Sung  die  verlangte  Hilfe  brachte.  Tsin 
begehrte  zuletzt  noch  ein  Hilfsheer  von  Wei.  Die  Grossen  dieses 
Landes  waren  geneigt,  dem  W^unsche  von  Tsin  zu  willfahren,  allein 
Fürst  Sching  weigerte  sich  dessen  entschieden.  Um  sieh  gegen 

Tsin  geflüllig  zu  zeigen,  fiberfiel  jetzt  Yuen-hoan,  ein 

Grosser  von  Wei,  den  Forsten  Sching.  der  aas  der  Hauptstadt  floh 

und  sich  in  einem  entlegenen  Theile  seiueü  Landes  aufhielt.  An  der 

Steile  des  vertriebenen  Fürsten  ward  indessen  der  Fürstensohn 
Hia  eingesetzt. 

Wen,  Fürst  von  Tsin,  der  oben  erwähnte  Tschong-ni,  bekriegte 

hierauf  Wei,  theilte  dessen  Gebiet  und  schenkte  das  Fürstenland  an 
Sunf?.  Auf  diese  Weise  strafte  er  Wei,  welches  einst  den  Fürsten- 
sohn Tschung-ni  nicht  nach  den  Gebräuchen  behandelt  hatte  und 
sich  an  dem  Zuge  zur  Heilung  von  Sung  nicht  betheiligen  wollte. 
Sehing,  Fürst  von  Wei,  floh  gänzlich  aus  dem  Lande  und  begab  sieh 
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Torerst  nach  TscbiD.  Zwei  Jabre  spAter  (630  vor  uns.  Zeitr.)  begab 
er  sieb  nacb  Tseben,  wo  er^m  die  Wiedereinffibrung  ansucbte  und 

mit  Wen,  Fürsten  von  Tsin.  eine  Ziisammenknnft  hatte.  Tsin  gab 
Li  Ilten  den  Auftrap:,  den  Fürsten  Sellin«:  von  Wei  durch  einen  aus 
den  Flügeln  des  Gifivogeis  liercitelon  Trank  auf  die  Seite  zu  schatTen. 
Dieser  Fürst  halte  jedoch  geheime  Verbindungen  in  Tscheu.  Der 
Mann,  dem  die  Tödtung  abertragen  wurde,  gab  Befehl,  dafür  zu 
sorgen,  dass  der  Farst  von  Wei  nur  eine  geringe  Gabe  des  Gift- 
tranlies  erhalte  und  daher  nicht  sterbe.  Tscbeu  legte  endlich  bei 
Tsin  eine  POrbitte  ein,  woranf  diese  Macht  den  Pürsten  Sebing  nacb 
W  ei  Zill  ücklülit  te  und  den  grossen  Würdenträger  Yuen  -  hoan  hin- 
richten liess.  Der  in  Wei  zum  Landestursten  eingesetzte  Sohn  üia 
begab  sich  auf  die  Flucht. 

Im  siebenten  Jahre  des  Fürsten  Sebing  (628  vor  uns.  Zeifr.) 
starb  Wen,  Fürst  von  Tsin.  Im  xwölften  Jahre  seiner  Lenkung  (623 
vor  uns.  Zeitr.)  erschien  Fürst  Sebing  an  dem  Hofe  des  Fürsten 
Siang  von  Tsin,  wodurch  er  die  Obergewalt  dieses  Landes  aner- 
kannte. Im  vierzehnten  Jahre  des  Fürsten  Sching  (621  vor  uns. 
Zeitr.)  starb  Mo,  Fürst  von  Tlisin.  Im  sechsundzwanzigsfen  dalire 
des  Fürsten  Sching  (609  vor  uns.  Zeitr.}  tödtetc  Ping-tscho  von 
Tsi  seinen  Gebieter,  den  Fürsten  I. 

Fürst  Sching  starb  im  ffinfunddreissigsten  Jahre  seiner  Len- 
kung (600  vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn 

Tsch*hi,  genannt  Fürst  1^  Mo.  Im  zweiten  Jahre  dieses  Für- 
sten (1)118  vor  uns.  Zeitr.)  unternahm  Tschuang,  König  von  Tsu, 
euien  Kriegszug  gegen  Tschin  und  tödlete  den  Fürstenmörder  Hia- 
tsch'hing-sehü.  im  dritten  Jalire  des  Fürsten  Mo  (o97  vor  uns.  Zeitr.) 
belagerte  Tschuang,  Kfinig  von  Tsu,  die  Hauptstadt  von  Tsching  und 
zog  er^t  ab,  nachdem  der  Fürst  dieses  Landes  sich  iti  Selbstheit 
auf  das  Tiefste  gedcmüthigt.  Im  eiiften  Jahre  des  Fürsten  Mo  (589 
vor  uns.  Zeitr.)  hraciite  ^  Sün-Iiang-fu,  Heerführer  von 

Wei,  dem  vun  Tsi  angegriÜeneu  Lu  Hilfe  und  belheiligte  sich  in 
Gemeinschaft  mit  der  Macht  der  Fürstenländer  Tsin,  Lu  und  Tsao 
■n  der  für  Tsi  verderblichen  Schlacht  von  Ngan. 

Fürst  Mo  starb  noch  in  dem  Jabre  des  erwähnten  Angriffes  auf 
Tsi  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn        Tsang,  genannt 

Fürst  ^  Ting, 

30» 
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Fflrtt  Tiog  starb  im  iwdlften  Jahre  seiaer  Lenkung  (577  vor 


^  Teno,  der  eigentlich  ein  Tonkünstler»  den  Auftrag,  eine  Neben- 

geinaliliiui  des  fürstliclitn  Wohiigebätides  im  Lautenspiele  zu  unter« 
liditeu.  Da  die  Neltt  iigemiililinn  nicht  gut  lernte,  schlug  sie  der 
Lehrer  Tsau  mit  einer  Gerte.  Diese  Nebengemalilinn  beklagte  sich 
bei  der  Gelegenheit,  Wo  der  Fürat  ihr  seine  Gunst  schenkte,  über 
ihren  Lehrer,  worauf  der  Fürst  seinerseits  dem  Lehrer  Tsao  drei- 
hundert Streiche  mit  der  Gerte  geben  liess. 

Im  aehtzebnten  Jahre  seiner  Lenkung  (5S9  Tor  ans.  Zetir.) 

lud  Fürst  llien  die  zwei  grossen  Würdenträger  -jp  Süo- 


zui'  M.thi/,eit.  Dieselben  beijabeii  sich  in  Hut  klt-iiiei  a  ia  das  lüiät- 
liehe  Gebäude  und  \vartet**n  daselbst  i)is  zunn  Abend.  Der  Fürst,  der 
wahriMK)  dieser  Zeit  die  Geludeaen  uicht  vurrufen  Hess,  entfernte 
sich  zuletzt  und  scboss  in  dem  Thiergarten  wilde  Gänse.  Die  beiden 
Männer  folgten  ihm  in  den  Thiergarten.  Der  Fürst  sprach  mit  ihnen» 
ohne  das  Schfitzengewand  und  die  lederne  Mtttxe,  welche  er  eben 
trug,  tibzulegen.  Die  beiden  Männer  waren  hierüber  ungehalten  und 

reisten  sofort  nach  ^  6ü,  weiches  die  SUdi  Süa-wen-tse^s. 


Fürsten  öfters  bei  dessen  Trinkgelagen  auf.  Bei  einer  solchen 
Gelegenheit  hiess  er  den  Lehrer  Tsao  den  letzten  Absatz  des  unter 
dem  Namen:  «das  ktinstreiche  Wort**  bekannten  Liedes  singen.  Der 
Lehrer  Tsao  war  ebenfalls  über  den  Fürsten,  der  ihm  einst  drei- 
hundert Gertenstreiehe  geben  Kess,  aufgebracht  und  sang  daher  die 
verlangten  Worte.  Dieselben  lautelen: 


Sfin-khuai,  der  Sohn  SQn-wen-tse*s,  wartete  dem 


Dort  jener  unbensnnle  Meateb 

Wt-iit  »n  des  Flusses  tiefstem  Raods; 

Selbst  ohne  Kraft  und  oboe  Muth, 

lif  er  die  Leiter  xu  dem  Störs  d«r  Lende. 
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D«r  Künstler  vollte,  indem  er  dieser  Aufforderang  Folge  lei- 
stete, Sfln->wen*tse  zam  Zorne  reizen  und  sieh  nn  Hien.  Forsten  tob 

VYei,  rächen. 

Sün-wen-tse  sprach  hierauf  mit  -jj^       jf^  Kfaiii-pe-yo, 

einem  Grossen  TOn  Wei,  aber  die  Mittet»  einen  Aufruhr  zu  erregen. 
KliiQ-pe-j8  antwortete,  dass  er  sich  bei  der  Sache  unwissend  stellen 
werde.  Sofort  Oberflel  SOn-wen-tse  den  Forsten  von  Wei  »  der  das 

Land  verliess  und  in  Tsi  eine  Z«iflijchtsstätte  suchte.  Tsi  wies  ihm 
eine  Stadt,  \v«'lilie  aus  mehreren  kleinen  Ortsr'liaften  fjebildet  wor- 
den, zum  Wohnsitz  an.  In  Wei  erhoben  indessen  Sün-wen-tse  und 

Ning-hoei-tse  den  FOrstensohn  ^^j^  Thsieu,  einen  jüngeren  Bruder 

des  Fürsten  Tingf,  zum  Landeslurstcn.  Derselbe  heisst  in  der 
Geschichte  FOrst  Schang. 

Gleich  nach  seiner  Binsetzang  belehnte  Fürst  Schang  den 

* 

grossen  Würdenträger  Siii -wcn-tse,  dessen  Jünglingsuame  Liu-lu, 
mit  der  oben  genannten  Stadt  So. 

Im  zwölften  Jahre  des  Fürsten  Schang  (547  vor  uns.  Zeitr.) 

stritten  sich  ^  ^  Ning*hi  und  Sün-lin-fu  um  die  Gunst  des 

Fürsten  <ind  suchten  sich  gegenseitig  zu  verdächtigen,  Fürst  Schang 
gab  Niiig-hi  die  Voihnacht,  Süa-lin-fu  mit  bewaffneter  Haitd  zu 
überfüllen.  Sün*lin-fu  floh  nach  Tsin  und  trachtete»  den  ehemaligen 
Fürsten  üien  wieder  in  das  Land  zu  bringen.  Fürst  Hien  von  Wet 
befand  sich  noch  immer  in  Tsi.  Als  King,  Fürst  von  Tsi,  die  Kunde 
von  dem  zuletzt  erwähnten  Ereignisse  erhielt,  reiste  er  mit  dem 
Fürsten  Hien  nach  Tsin,  wo  er  dessen  Einführung  nach  Wei 
begeiirte.  Tsin  richtete  zu  diesem  Zwecke  einen  Angriff  gegen 
Wei  und  verleitete  das  angegriffene  Land,  mit  ihm  einen  Vertrag 
des  Friedens  zu  beschwören.  Als  jetzt  zwisclien  Schang,  Fürsten 
von  Wei,  und  Fing,  Fürsten  von  Tsin,  eine  Zusammenkunft  stattfand, 
Hess  Fing,  Fürst  von  Tsin^  den  Fürsten  Schang  von  Wet  sammt 
dessen  Begleiter  Ning-hi  festnehmen  und  thhrte  hierauf  Hien,  Für» 
sten  von  Wef,  wieder  in  sein  Land  ein. 

Türst  Hiou  halte  sieli  im  Ganzen  zwölf  J;ihr''  in  tU  i  Fremde 
befunden  und  begann  nach  seinem  Wiedeieinlrilte  die  Jahre  seiner 
Lenkung  von  Neuem  zu  zählen.  Dieser  Für^t  Hess  in  dem  ersten 
Jahre  seiner  zweiten  Lenkung  (^46  vor  uns.  Zeitr.)  den  grossen 
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WQrdentriig€r  Ning-bi  binriebteo.  Im  dritten  Jahre  der  zweiten 
Lenkung  des  Forsten  Hien  (544  vor  uns.  Zeitr.)  kam  Yen*ling*k)-tse, 
Königssolln  von  U,  auf  seiner  Gesandtsebaflsreisc  nach  Wei.  Er 

besuchte  (i.i>t  IksI  Khiü-pe-yu  und  den  Vermerk  er  SÄT  Thsieii,  zu 
denen  er  sagte:  Wei  besitzt  fiele  Weisbeitsfreuode;  das  Land  hat 
keinen  Grund  zu  Besorgnissen.  —  Hierauf  begab  er  sich  nach  So, 
wo  SCln-lin*ftt  ihm  zu  Ebren  den  Kliogstein  schlagen  Uess.  Der 
Kdaigssohn  tou  U  sagte:  Ich  habe  keine  Freude  an  den  Klängen, 
ich  habe  grosses  Leid.  Derjenige,  der  Terursaeht  die  ZerrOttuag 
von  Wei,  i&i  dieser  Mann. 

Fürst  Hien  slinb  in  demselben  Julire,  in  weichem  Yen-ling- 
ki-tse  ziiiu  Besuche  gekommen,  und  halte  zum  Nachfolger  seiaen 

Sohn       Ngo,  genannt  Fürst       Slang.  Im  sechsten  Jahre  dieses 

Füpsteu  (i>3S  vor  uns.  Zeitr.)  berief  Ling,  König  vun  Tsu,  die 
Lebeustürsten  zu  einer  Versammlung  auf  dem  Gebiete  von  Sung. 
Slang,  Fürst  von  Wei,  sehloss  sich  von  dieser  Versammlung  aus, 
indem  er  sich  krank  meiden  liess.  Üerseibe  starb  übrigens  im 
neunten  Jahre  seiner  Lenkung  (635  vor  uns.  Zeitr.). 

Fürst  Siaiig  hatte  eine  Nebengemahl inn  von  niedriger  Geburt. 
Derselben  träumte  während  ihrer  Schwangerschaft,  dass  ihr  ein 
Wann  orseliien,  der  zu  ihr  sagte:  Ich  bin  Khang-scbo.  Ich  bewirke, 
dass  dein  Suhn  hesilzea  wird  Wei,  Icli  gebe  deinem  Sohne  den 
Namen  Yueo.  —  Die  Nebengemahlinn  verwunderte  sich  über  diesen 

Traum  und  fragte  desshalb  -f  K hu n g-sch i ng-tse  <),  einen 

Kriimeliten  von  Wei.  Dieser  ;intu ortete:  Kliang-sciio  ist  der  Stamm- 
vater von  Wei.  —  Ais  die  Nebeogemahiinn  das  Kind  gebar,  war  es 
ein  Knabe,  und  sie  entdeckte,  w  as  sie  geträumt,  dem  Fürsten  Siang. 
Der  Fürst  sprach:  Der  Himmel  hat  ihn  eingeselzt.  —  Er  gab  hierauf 
diesem  seinem  Sohne  den  Namen  ^  Yuen.  Da  die  erste  Gemahlinn 

des  Fürsten  Siang  keinen  Sohn  hatte,  ward  der  genannte  Sohn  Yuen 
znm  Nachfolger  ernannt.  Derselbe  heisst  in  der  Geschichte  Fürst 
fmi  Ling> 

Fürst  Ling  erschien  im  fQnften  Jahre  seiner  Lenkung  ($30  vor 

uns.  Zeitr.)  an  dem  Hofe  des  Fürsten  T^chao  von  Tsin.  Im  sechsten 

')  DerMlbe  ist  auch  unter  dem  Kaiii«o  >^  Khung-tchiDg-tsa  bekMAl. 
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Jahre  des  Fürsten  Ling  (.^20  vor  uns.  Zeitr.)  todtete  Khi-tsY, 
Fürstensohn  von  Tsu,  den  König  Ling  und  nuhin  von  dessen  Würde 
Besitz.  Khi-tsi  ist  der  noch  nach  dem  Tode  durch  U-tse-siü  gegeis- 
sehe  König  Fing.  Im  eiirten  Jahre  des  Fürsten  Ling  ($24  vor  uns. 
Zeitr.)  ward  auch  Wei  gleich  mehreren  anderen  Färstenländem 
durch  Brandunglück  heimgesucht,  was  die  Machthaber  der  damaligen 
Zeit  mit  Schrecken  und  Besorgniss  erfüllte.  Im  achtumhlreissigsten 
Jahre  des  Fürsten  Ling  (497  vor  uns.  Zeitr.)  kam  Khung-tse  nach 
Wei,  wo  ihm  derselbe  Gehult,  den  er  früher  in  Lu  bezogen,  ver- 
liehen wurde.  Nach  einem  kurzen  Aufenthalte  verÜess  Khung-tse 
eines  Zerwflrfiiisses  willen  Wei»  kam  jedoch  in  späterer  Zeit  noch 
einmal. 

Im  neununddreissigsten  Jahre  des  Forsten  Ling  (496  vor  uns. 

Zeitr.)  ereignete  es  sich,  dass  ^j^jj  Khuai-i,  der  zur  Nachfolge 
bestimmte  Sohn  des  Fürsten  Ling,  mit  ^  |^  Nan-tse,  der  ersten 

Gemahliiin  dieses  Fürsten,  einer  Tochter  des  fürstlichen  Hanses 
Sung,  sich  verfeindete  und  dieselbe  zu  tödten  beabsichtigte.  Er  ver- 
schwor sieh  zu  diesem  Ende  mit  Hi-yang*sS,. einem 

Angestellten  im  Hiuise  des  Naclifül<ifers,  und  er  kiiin  mit  seinein  Ge- 
nossen überein,  es  so  einzurichten,  dass  Nan-tse  bei  der  Aufwartung 
an  dem  Hofe  getödtet  werde.  Hi-yang-so  empfand  später  Rene  und 
zeigte,  als  die  That  ausgeführt  werden  sollte,  keinen  Ernst.  Khuai-1 
warf  ihm  daher  Öfters  Blicke  zu.  Die  GemDhlinn  des  Fürsten  merkte 
den  Anschlag  und  rief  erschrocken:  Der  Nachfolger  will  mich  töd- 
ten!  —  Fürst  Ling  gerieth  hierüber  in  Zorn,  und  der  Nachfolger 
Khnai-I  floh  nach  Sung.  Von  dort  begab  er  sich  nach  Tsin,  wo  er 
bei  dem  Geschleclite  Tschao  Aufnahme  fand. 

Im  zweiundvierzigsten  Jahre  seiner  Lenkung  (493  vor  uns.  Zeitr.) 
zog  Fürst  Ling  in  den  Umgehungen  der  Hauptstadt  umher,  wobei  er 
seinen  Sohn  «^j]  Ying  die  Dienste  eines  Wagenführers  verrichten 

hiess.  Dieser  Ying,  mit  dem  Jünglingsnarneu  --p  Tse-nan 
genannt,  war  der  Jüngste  Sohn  des  Fürsten  Ling.  Diesen  Fürsten 
verdross  es,  dass  sein  Ültester  Sohn,  der  von  ihm  zur  Nach fulge 
bestimmt  worden,  ans  dem  Lande  geflohen^  und  er  sagte  daher  zu 
dem  Sohne  Ying :  Ich  werde  dich  zu  meinem  Nachfolger  einsetzen.  — 
Ying  aiitvvortetc:  Ich  bin  niclit  würdig,  Schande  zu  bringen  über  die 
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n  >tt(^,  des  Landes.  Mdgest  du,  o  Gebieter»  es  nochmals  üherlegen.  — 
Noch  in  dem  Sommer  desselben  Jahres  starb  Fürst  Ling.  Naii-ts^ 
die  erste  Gemablinn  des  Forsten,  bestimmte  den  Sobn  Ying  zum 
Nachfolger»  indem  sie  sagte :  Dies  ist  der  Befehl  des  Forsten  Ling.  — 
Oer  Sohn  Ying  sprach:  Tsche,  der  Sohn  des  Nachfolgers  Khuai-I, 
des  aus!»ewanderten  Menschen,  ist  ;im  Leben.  Ich  wage  es  nicht, 
die  Stelle  ein/.iinehmen.  —  Hierauf  ei  lioiieii  diu  Machthaber  von  Wei 


Im  sechsten  Munate  des  Jahres  und  an  dem  zweiundzwanzin^sten 
Tage  des  sechzigtheiligen  KriMscs  war  1  sdino-kicn-tse,  das  Haupt 
des  Hauses  Tschao  in  T^in,  entschlossen,  den  Fürstensohn  Khuai-I  in 
Wei  einsuftlhren.  Er  htess  tu  diesem  Behufe  Yang-fau,  den  in  Tsin 
als  Fiflehtling  lebenden  grossen  Wflrdentriger  von  Lo,  ongeföhr 
sehn  Männern  von  Wei  einen  erdichteten  fttrstlicfaen  Befehl  erthet- 
len,  denigemSss  dieselben ,  mit  Trauerk leidem  angelhan ,  als  ob  sie 
aus  W'ei  t^ekommen  wären  und  dvn  Naclifülger  abholen  wollten,  vor 
Khu;u-i  zu  crseheifien  liatlen.  Tschan-kien-lse  gab  hierauf  dem 
Fürsteusohue  Kbuai-1  das  Geleite.  Als  dies  die  Machthaber  von  Wei 
erfuhren,  entsandten  sie  eine  Kriegsmacht  und  Hessen  das  Gefolge 
Khuai-Fs  angreifen,  wodurch  die  Rflekkebr  dieses  FQrstensobnes 
vereitelt  wurde*  Derselbe  begab  sich  endlich  nach  So»  der  Stadt 
des  Geschlechtes  Sfln,  wo  er  sieh  festsetzte.  Sofort  Hessen  die 
Maclithahor  des  Landes  Wei  von  dem  ivain|ife  ab,  indem  sie  ihre 
Slreitkräffe  zurückzogen. 

Im  vierten  Jahre  des  Fürsten  Tsch*hu  (489  vor  uns.  Zeitr.) 
tödtete  Tfofi-khe  von  Tsi  seinen  Landesfürsten,  den  Säugling  von 
dem  Geschiechte  Ngan.  Im  achten  Jahre  des  Fürsten  Tsch'hö  (485 
vor  uns.  Zeitr.)  tl^dtete  Pao-tse  von  Tsi  seinen  Gebieter»  den  Fürsten 
Tao.  In  demselben  Jahre  kam  Kbiing-tse,  nachdem  er  früher  in 
Tschin  gewesen,  zum  zweiten  Male  nach  Wei.  Daselbst  fragte  ihn 


Khung-yü  genannt  wurde,  um  das  Kriegswesen.  Später  schickte  Lu 
eine  Gesandtschaft  nach  Wei  und  Hess  Khung-tse  zur  Rückkehr  auf- 
fordern. Derselbe  kehrte  sofort  nach  Lo  zurück. 

Khung-wen-tse  war  mit  der  Slteren  Schwester  des  Nachfolgers 

Kliuai-i  vermahll  und  hatte  von  ihr  einen  öuhn,  Xameiis  m£.  Khuei. 


Derselbe  heisst  in  der 


Khung- wen -tse,  der  bei  seinen  Lebzeiten 
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Ein  in  den  Diensten  des  Haases  Khung  stehender  junger  Kneeht, 

tlessen  vollständiger  Name  ^  Hoen-liang-fu ,  hatte  sich 

durch  die  Schönheit  seiner  Gestalt  bemerkbar  gemacht.  Derselbe 
hatte  nach  dem  Tode  KhuDg-weD-tse*s  mit  der  genannten  Schwester 
dtts  Nachfolgers  Khuai-I  geheimen  Umgang.  Während*  sieh  der 
Nachfi)I^er  in  SS  befand,  schickte  dessen  Schwester  den  erwähnten 

Hoen-liatig  Tu  zu  ihm  als  Abgesandten.  Der  Nachfolger  Kh«ai-I 
sagte  zu  dem  Abi^esandfoii :  Wenn  du  im  Stande  hist,  mich  in  das 
Land  zu  bringen,  so  vergelte  ich  dir  durch  einen  Wagen  mit  einem 
Vordach*).  Ich  verzeihe  dir  drei  todeswürdige  Verbrechen  und 
gewähre  dir  Alles.  —  Er  beschwor  hierauf  mit  Hoen-liang-fu  einen 
Vertrag  und  erlaubte  ihm»  dass  er  die  Gehielerinn  des  Hauses  Khung, 
die  Witwe  Khung-wen-tse*s,  zur  Gattinn  nehme. 

Im  Schaltmonatft  des  zwSlften  Jahres  des  Fürsten  Tsch'hu  (481 
yor  uns.  Zeitr.)  kam  iloen-liang-fu  mit  dem  Nachfolger  nach  Wei, 
und  beide  nahmen  ihren  Aufenthalt  in  dorn  äusseren  Thiergarten  des 
Geschlechtes  Khung.  Am  Abend  umhüllten  die  zwei  Männer  ihr 
Haupt  mit  einem  Tuche»  wodurch  sie  in  der  Tracht  Weibern  ähnlich 

sahen,  und  bestiegen  einen  Wagen.  Der  kleine  Hausdiener  Lo 

lenkte  den  Wagen  und  fuhr  zu  dem  Hause  des  Geschlechtes  Khung. 

Daselbst  fragte  der  Hausdiener  Luan-ning  nach  ihrem 

Namen.  Sie  naimten  eine  an  das  il;iiis  n  rrmählte  Nebengemahlinn, 
der  sie  ctw:is  zu  melden  hätten.  Hierauf  traten  sie  in  das  Haus  des 
Geschlechtes  Khung  und  begaben  sich  zu  der  Gemahlinn  des  älteren 
Oheims  von  diesem  Hause.  Nachdem  sie  Speise  zu  sich  genommen, 
ergriflf  die  ältere  Schwester  des  Nachfolgers  eine  Hellebarde  und 
ging  den  Übrigen,  welche  Khung-khuei,  den  Sohn  der  erwähnten 
älteren  Schwester,  aufsuchen  wollten,  voraus.  Der  Nachfolger  und 
noch  fünf  andere  Männer  kleideten  sich  in  Panzer  und  folgten  ihr, 
indem  sie  zum  Behufe  der  Eidesleistung  iu  einer  Sänfte  ein  Schwein 
mit  sich  führten. 

Die  Gemahlinn  des  älteren  Oheims  zwang  jetzt  an  dem  abgele- 
genen Orte  des  Hauses  den  Sohn  Khuhg-khuei  durch  Drohungen,  ein 
BOndniss  zu  beschwören.  Eben  so  zwangen  sie  ihn  durch  Drohungen, 


')  EinN  solchen  Wifen«  liedieiit«D  »idi  die  Grosfen  dea  Lande«. 
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die  Erditufe  des  ftrttlieben  GebSudes  ron  Wei  su  besteigen  und 
sämiDtliebe  Würdenträger  des  Landes  berbeiiarafen. 

Luan-niug»  der  oben  genannte  Hausdiener  des  Geschlechtes 

Kliiin;;,  war  eben  im  Becrifft»,  Wein  zu  trinken,  iiiiJ  i!as  Fleisch, 
vvfU-lit's  ^'r  »!ab<  i  vfrzclircn  wollte ,  war  zu  der  Zeit  am  Feuer, 
aber  uocb  iiicUt  gebraten.  Sobald  er  von  dem  Aufruhr  Keontniss 

erhielt,  schickte  er  an  den  unter  dem  Namen  Tschung-yeu 
bekannten  Tse-!u,  der  ein  Jünger  Khung-tse's  und  erster 

Hausdiener  der  Stadt  des  Geschlechtes  Khung,  einen  Abgesandten 
mit  der  Heidung  des  Vorgefallenen.  Unterdessen  bestieg  =^  ^ 

Scluio-hor,  ein  llruss'-r  von  Wei,  aj»^l.iU  sich  eines  Kricirswajxens  zu 
ilcdienen.  einen  gewuhniiehen  Wagen  und  gab  dadurch  zu  verstehen, 
dass  Fürst  Tsch'bö  seinem  Vater,  dem  Nachfolger  Khoai-I,  sieh  nicht 
feindlich  entgegenzustellen  gedenke.  Wahrend  Luan-ning  die  Becher 
fOllte  und  das  halbgebralene  Fleisch  verzehrte,  marbte  Scbao-hoe 
dem  Forsten  Tsch*hu  den  Antrag  zur  Flucht  nach  Lu,  was  von 
diesem  Forsten  auch  ungenummen  wurde. 

Tschuiig-yeu  erschien  jetzt  vor  dem  Thore  dei  ll  tuptstadt  von 
Wei  und  wollte  daselbst  eintreten.  Er  begejrnete  dem  unter  dem 

Namen  ^  ^  Tse-kao  bekannten        0^  Kao-thsai,  einem 

anderen  Jünger  Khuni:,'-tse*s  und  Grossen  von  Wei,  der  eben  durch 
d;i«  Thor  die  Stadl  vt'rhissen  halte  und  zu  enttlichen  [gedachte.  Der- 
selbe sagte  zu  Tse-Iu:  Das  TI»or  wird  bereits  verschlossen. —  Tse-lu 
erwiederte:  Ich  bin  zum  ersten  Maie  gekommen.  —  Tse-kao 
bemerkte  ihm:  Es  geht  dicli  nichts  ao.  Mögest  du  nicht  den  Fuss 
setzen  in  dieses  UnglQck.  —  Er  meinte  damit,  dass  Tse-Iu  nur  ein 
Hausdiener  des  Geschlechtes  Khung  und  das  Fiirstenlaad  ihn  nichts 
angehe,  znnial  FtfrsI  Tsch*hÜ  bereits  aus  dem  Lande  gefloben  sei. 
Tsc-hi  antwortete:  leh  verzehre  seinen  Gelialt,  \\anini  s<dlte  ich  aus 
dem  Wege  gelien  seinem  l  ii<^lrK  k?  —  Tse-Iu  gub  hierdurch  /u  «  i  ken- 
iten,  dass  er  seinem  Gebieter,  detn  durch  die  Verschworenen  bedräng- 
ten Khung- khuei,  in  dessen  Diensten  er  eigentlich  stand»  zu  Hilfe 
kommen  wolle.  Tse-kao  setzte  seinen  Weg  fort  und  entfloh. 

Als  Tse-Iu  zu  dem  Thore  gelangte  und  eintreten  wollte,  ver- 

schloss  der  Fürstenenkel  ^jj^  Kan  das  Thor  und  sprach:  Es  gibt 
beim  Eintreten  nichts  zu  thuu.  —  Tsc-lu  bemerkte:  Der  Fürsicnenkei 
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•ucht  den  Notsen  und  Entweicht  bei  dem  Unglück.  Ich  Teu  thue 
(lies  nicht.  Wessen  Gehalt  man  geniesst,  dem  muss  man  in  seiner 

Betiübniss  /ii  Hilfe  kommen.  —  Enillieh  nahm  ein  aus  der  Stadt 
kommender  Gesandter  seinen  Weg  durch  das  Thor,  bei  welcher 
Gelegenheit  es  auch  Tse-lu  möglich  wurde,  in  die  Stadt  zu  gelangen. 

Iii  der  Stadt  äusserte  sich  Tse-lu:  Wozu  verwendet  der  Nach- 
folger in  seinen  Diensten  Khang-khuei?  Sollte  er  ihn  auch  tddten, 
es  wird  gewiss  Jemanden  geben»  d^r  das  Werk  fortsetzt.  —  Ausser- 
dem sagte  er  noch :  Der  Nachfolger  besitst  keinen  Miith.  Wenn  wir 
die  Erdslof«  yerbrennen,  wird  er  gewiss  seinen  Aufenthalt  nehmen 
bei  dem  Ohciüi  von  dem  Geschlechte  Kliung.  —  Als  der  Nachfolger 
erfuhr,  dass  Tse-hi  die  Erdslufe  verbrennen  wolle,  fürchtete  er  sich 
und  stieg  von  der  Erdstufe,  wo  er  die  Grossen  des  Liandes  empfing, 
-  herab. 

^  Scht-khe  vm6  j^l  ^     -yen,  twet  Hausdiener  des 

Nachfolgers  Khuai-I,  stellten  sich  jetzt  i  sr-la  entgegen  und  sliessea 
nach  ihm  mit  ihren  Hellebarden.  la  dem  Handgemenfje  wurden  die 
Schnüre,  durch  welche  die  Hfitze  auf  dem  Haupte  Tse-lu  s  festge- 
halten wurde,  Ton  der  Hellebarde  durchschnitten.  Tse-Iu  rief:  Der 
Weisheitsfreund  stirbt,  aber  die  Mflize  lässt  er  nicht  fallen.  — 
Während  er  jetzt  die  SehnOre  der  Mfltze  wieder  zusammenknüpfte, 
ward  er  dui-eh  die  Hellehardea  ilcr  (icgiicr  getüdlet.  Als  Khung-tse 
die  Kimde  von  den  in  Wei  ausgehrijcheneri  Unruhen  hörte,  rief  er 
in  weissagendem  Geinte:  Wie  bedauerlich!  Was  Thsai  betrifft,  so 
wird  er  wohl  kommen,  aber  Yeu  ist  des  Todes! 

Zuletst  bewerkstelligte  Khung-khuei  die  Einsetzung  des  Nach- 
folgers Khuai-I  xum  Landesfflrsten.  Derselbe  heisst  in  der  Geschichte 

1  tust  rj^  Tsehuaiig  und  ist  der  zweite  Landesfürst  dieses  Nansens 

in  Wei.  Bei  den  hier  erzählten  Ereignissen  wird  als  besonders 
denk  ward  ig  hcrTorgehoben,  dass  Kbuai-I  der  Vater  des  von  ihm  ver- 
triebenen Forsten  Tsch'hü  gewesen,  mithin  in  diesem  Falle  der 

Vater  gegen  den  Solin  Aufruhr  erregt  habe. 

Zur  Zeit,  a's  Fürst  Tschuang  in  der  Verbannung  lehte,  nahm 
er  es  sehr  übel,  dass  unter  den  Grossen  von  Wei  Keiner  gekommen, 
um  ihn  iu  das  Land  zurückzuführen.  Er  war  daher  gleich  nach  seiner 
Einsetzung  und  schon  in  dem  ersten  Jahre  seiner  Lenkung  willens, 
sämmtliche  grojsen  WQrdentrSgcr  Ton  Wei  hinrichten  zu  lassen. 
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ladem  er  diese  MäOQer  mit  VorwQrfeii  flberbiufte«  sagte  er  su  ihnen : 
Ich  der  unbedeotende  Mensch  lebte  in  der  Fremde  lange  Zeit.  Habt 
ihr  Tordem  aorb  etwas  daron  geb5rt?  —  Diese  Werte  hatten  die 

Wirkun;;,  dass  tlio  Würdenträger  von  \N'ei  entschlossen  waren,  Aiif- 
lulir  /.II  frrc^'cn,  \v((riiii(  Fiirsl  Tschn.tng  vnn  seinem  Vorhaben,  die 
Grossen  seines  Landes  hinrichten  /n  liHtien,  abstand. 

Im  zweiten  Jahre  des  Fürsten  Tscbaang  (479  vor  uns.  Zeitr.) 
starb  Khung^khieu  (Kbung-Ise)  in  Lu. 

Im  dritten  Jahre  seiner  Lenkung  (478  vor  uns.  Zeitr.)  bestieg 
Forst  Tscbnang  eines  Tagea  die  Hauern  seiner  Hauptstadt  und 

erbiiciite  die  Stadt  ij>|i|        Jung-tscheu,  eine  Ansiedlung  der  west* 

liehen  Fremdlfinder.  Der  Fflrst  rief  bei  diesem  Anblicke  toII  Verach- 
tnng:  Was  haben  die  Gefangenen  der  westlichen  Fremdlftnder  hier 
EU  thun?  —  Die  Bewohner  von  Jung -tscheu  nahmen  diese  Ausse^ 

ruii^;  M  in  ulii  1.  Iii»  zehnten  Moir.ite  des  Jahres  beklupjtc  sieh  Jung- 
tschiMi  bei  Tsehao-kien-tse ,  dem  Haupte  des  Gesciilceht-'S  Tschao 
in  T»iu.  Uerseihe  suchte  die  Hauptstadt  von  Wei  sofort  mit  einer 
Belagerung  heim.  Schon  im  eilften  Monate  des  Jahres  verUess 
Tsehuang,  FOrst  von  Wei,  seine  Hauptstadt  und  begab  sich  auf  die 
Flocht 

Nach  der  FIncht  des  Forsten  Tsehuang  erhoben  die  Machthaber 

von  Wei  den  Fürstensobn  ^j]^       Puan-sse ,  einen  Enkel  des  frä- 

heren  Forsten  Siang,  lum  Landesfärsten.'  Aber  Tsi  richtete  einen 
AngriflT  gegen  Wei,  nahm  Puan-sse  gefangen  und  bewirkte  seiner- 
seits die  Linselzung  des  l  üiätensohnes         Ivbi,  eines  Suhues  des 

früheren  FQrslen  Ltng,  zum  LandesfQrs^ten  von  Wei« 

Der  Landesfflrst  Kht  ward  indessen  schon  im  ersten  Jahre  seiner 

Lenkung  (477  vor  uns.Zeitr.)  durch  Schi-man-t>chuen. 

einen  grossen  Wflrdeuträger  von  Wei,  vertrieben  und  floh  nach  Tsi. 
In  diesem  Augenblicke  kehrte  Fürst  Tscirhii,  früher  der  Sohn 
TscirhT  genannt,  aus  Tsi.  wo  er  sich  bisher  aufgebaUen,  wieder  nach 

Wei  zurih  k  und  w  urdc  diiselb>t  /.um  Landesfiirsten  eijigesetzt.  Fürst 
Tsch'liu  war  zwölf  Jahre  im  Besitze  seiner  W  ürde  Grewescn ,  als  er 
das  Laad  verliess.  Nachdem  er  vier  Jahre  in  der  Fremde  zugebracht, 
kehrte  er  wieder  zurück.  Von  diesem  Fürsten  wird  noch  bemerkt, 
dass  er  im  ersten  Jahre  seiner  iweiten  Lenkung  (476  vor  uns.  Zeitr.) 
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den  Männern,  welche  ihn  in  die  Verbannung  begleitet  hatten»  Beloh- 
nungen zu  Theil  werden  lies«. 

Forst  Tsch*hu  starb  im  einundcwanzigsten  Jahre  nach  seiner 
zweiten  Einsetzung  (456  vor  uns.  Zeitr.).  Gleich  nach  diesem  Ereig- 
nisse verLrieli  ^Mp"  Kien ,  der  jüngste  Olieim  des  Fürsten  Tsch*hÜ» 

den  hinterlassenen  Sohn  des  Fürsten  mit  Waffengewalt  und  nahm 
von  der  Wdrde  des  LandesfOrsten  Besitz.  Dieser  Oheim  und  Nach* 

feiger  heisst  in  det  Geschichte  Fürst  Tao. 

Fürst  Tao  starb  im  fünften  Jahre  seiner  Lenkung  (4SI  Tor  uns. 

Zeitr.)  und  hatte  zunn  Nachfolger  seinen  Sohn  ^  Fe,  genannt  Fürst 

King. 

Forst  King  starb  im  neunzehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (432 

vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn  Khieu, 

genannt  Ffirst  Jj77  Tsehao.  Um  diese  Zeit  waren  die  drei  Häuser 

von  T.xin  nheiiiiächtif^:,  während  VVei,  einem  kleinen  Fürstenthume 
älmlicli,  von  ihnen  iiMiängig  war.  Im  sechsten  Jahre  der  Lenkung 
des  Fürsten  Tsehao  (426  vor  uns.  Zeitr.)  tödtete  der  Fürstensohn 

t  Tu  diesen  seinen  Gebieter  und  setzte  sich  in  den  Besitz  ron 


dessen  Würde.  Derselbe  heisst  in  der  Geschichte  Fürst  Uoai. 

FOrst  Hoai  erfuhr  im  eilften  Jahre  seiner  Lenkung  (416  Tor 
uns.  Zeitr.)  das  nfimliehe  Schicksal,  welches  er  seinem  Vorgänger 

bereitet  hatte.  Der  Fürsteosohn        Thui  tödtete  ihn  und  nahm  von 

der  Würde  des  LandesfOrsten  Besitz.  Dieser  Nachfolger  heisst  in 

der  Geschichte  Fürst        Schin.  Der  Vater  des  Fürsten  Schio  war 

der  Furstensohn  Schi,  der  seinerseits  ein  Sohn  des  froheren 
Fürsten  King. 

Fürst  Schin  starb  im  zweiundvierzigsten  Jahre  seiner  Lenkung 
(373  vor  uns.  Zeitr.)   und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn 

'glll  Hiüo,  genannt  Fürst  ^  Sching. 

Fürst  Sching  ^rb  im  eilften  Jahre  seiner  Lenkung  (362  vor 
uns.  Zeitr.)  und  iiatte  zum  Nachfolger  seineu  Sohn  Su,  genannt 
Fürst         Sching.  Derselbe  ist  der  zweite  LandesfQrst  dieses 


Digitized  by  Google 


476 


Naoeoa  ia  Wei.  Im  eilften  Jahre  dieses  FOratea  (351  ror  uns.  Zeitr.) 

trat  der  uls  Gesetzgeber  berüclitigle  Fürsteiienkel   jj^jj^  Yang  von 

Wei  ia  die  Dienste  Ton  Thsin.  Im  sechzehnten  Jahre  des  Fürsten 
Schlug  (346  vor  uns.  Zeitr.)  Tertauschte  Wei  die  seinem  Fürsten 


flDrst  sweiten  Ranges*. 

Fürst  Sching  slnrb  im  neunundzwanzigüten  Jahre  seiner  Lea* 

kung  {  vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohu, 
den  Fürüten l^iiig. 


Fürst  Fing  starh  im  achten  Jahre  seiner  Lenkung  (325  ror  uns. 
Zeitr.)  und  hatte  lum  Nachfolger  seinen  Sahn,  den  »Gebieter" 


Thse.  Im  fünften  Jalire  dieses  Pörsten  (320  vor  uns.  Zeitr.) 

schaffte  Wei  (üv  seine  Fürsten  auch  die  Benennung  „Lehensfürst 
zweiten  Ranges"  ab  und  belegte  sie  mit  der  geringeren  Benennung 


Kiün  „Gel»ieter".  \\  ei  bestand  damals  nur  noch  aus  dem  i&leinen 


Der  I,  Gebieter"  Thse  starb  im  zwelundfierzigsten  Jahre  seiner 
Lenkung  (283  vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen 

Sohn,  den  ^Gebieter"        Uoai.  Derselbe  ist  der  zweite  Landes- 

fQrst  dieses  Namens  in  Wei.    Der  »Gebieter"  Hoai  erschien  im 

einuuddreissigsten  Jahre  seiner  Lenkung  (253  vor  uns.  Zeitr  )  an 
dem  Hofe  des  Königs  Ngan-li  von  Wei,  vvosell)st  ihn  die  Maehlljaber 
des  Lanf^es  in  ein  Geiüngniss  setzeti  und  tüdten  Hessen.  Das  Königs- 
land Wei  erhob  hierauf  einen  jüngeren  Bruder  des  „Gebieters" 
Thse  zum  Landesfttrsten.  Derselbe  heisst  in  der  Geschichte  der 
»Gebieter"  ^  Yaen  und  war  ursprünglich  ein  Eidam  des  Königs 
Ton  Wei ,  aus  welchem  Grunde  er  durch  die  Macht  dieses  Landes 
«ingesetzt  ward. 

Im  vierzehnten  Jahre  des  ^Gebieters ^'  Yuen  (239  vor  uns. 
Zeitr.)  hatte  Thsin  das  östliche  Gebiet  des  Königslandes  Wei 
weggenommen  und  daraus  die  »Landschaft  des  Ostens**  gebildet. 


-)  Dies«r  Laadstricb  ist  das  heutige  U****»  Kreis  Tbai-miog  iu  Uo^nan. 


einst  verliehene  Benennung  Ku 
gegen  die  ursprüngliche  goringere 


Digitized  by  Google 


Die  Geacbichte  d«r  Hiiuier  Sehno-kung^  und  Kiiun[;-8cbo.  477 

Hierilurcli  ward  der  «Gebieter^  Yuen  bewogen,  mit  seinem  Volke 

weiter  westlich  nach   ^  ^jp  Ye-wang<)  zu  übersiedeln,  auf 

welebero  Gebiete  das  FQrstenland  Wei  seit  dieser  Zeit  fortbestand  »). 
Thsin  verwandelte  unterdessen  Po-yang*  das  bisherige  Gebiet  des 
Pörsten landes  Wei,  in  einen  Unterkreis,  der  zti  der  « Landschaft  des 

Ostens**  geschlagen  und  den  Landen  von  Thsiu  einverleibt  ward. 

Der  „Gebieter"  Yuen  starb  im  füiiiuiidzwan/.igsten  Jabre*) 
seiner  Lenkung  (228  vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  cum  Nachfolger 

seinen  Sohn,  den  „Gebieter"  ^  Kio.  Im  neunten  Jahre dieses 

Fürsten  (i'il  vor  uns.  Zeitr.)  eroberte  der  Ki)nig  von  Thsin  das 
bisher  von  der  Verniclitnno!'  verscliont  gebliebene  Konigsland  Tsi 
und  nannte  sich,  naehden^  er  sänimttiche  Länder  dem  seinigen  ein- 
verleibt, den  Anhalter  des  Anfangs.  Bios  Wei  rettete  bei  dem 
allgemeinen  Untergange  seine  Selbstständigkeit,  indem  dessen  Fflrst 
noch  durch  eine  Reihe  Ton  Jahren  in  dem  Besitze  seines  Landes 
belassen  wurde.  Erst  im  einundzwanzigsten  Jahre  des  MGebieters** 
Kio  (209  vor  uns.  Zeitr.)  setzte  der  Allhalter  des  zweiten  Geschicchts- 
alters  diesen  Fürslen  ab  und  \ei\\ivs  ihn  uiitei  die  Menschen  des 
Volkes.  Die  DaiLrlügung  in  dem  Ahneiiheiligtbiiine  des  Hauses 
Khang-scho  hi^rte  somit  auf. 


^)  Die  Gegend  der  IlaupUtadt  di>s  heutigen  kreUea  Hoai-khmg  m  llo-nao. 

Nach  dea  xeilberechuendeu  Blältern  des  Sse-ki  übersiedelle  der  „Gebieltir*  Ynen  * 
in  eilftott  hkn  telMr  Lenkung  (241  vor  an«.  Zeitr.)  ron  fh-jvas  n»ch  T«-wtn[f* 

I)  Ntdi  den  seitberediDenden  Blittem  des  Sae-kl  starb  der  «Gebieter*  Veen  fm  drei* 
vndeweaBigsten  Jehre  «einer  Lenlcong  (230  vor  un«.  Zeitr.)- 

Dieser  und  der  folgenden  Ang^tibo  des  Lenknn^sjnhrcs  ist  die,  wie  es  sclieint,  ricli* 
tigere  Zihlung  der  seitberecltneaden  Blätter  des  Sse-Jti  zu  Grunde  gelegt. 
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Dü  Lipowaner  in  der  Bukowina^). 
Vott  J.  Ylac.  t«eblert. 

Id  der  MiUe  des  17.  Jahrhunderts  s»r  Zeit  der  ftegieruDg  des 
Ciafs  Alexius  fasste  der  Patriarch  von  Moskau,  Nikoo,  den  Ent- 
sehlnss,  die  slavisehen  Kirchenbfieher  so  reridtren  ond  die  naeb 
seiner  Anschauung  unter  den  Russen  im  Laufe  der  Zeit  eingeschli- 
chenen religiösen  Missbrauche  zu  beseitigen. 

Auf  der  im  Jalire  ltiij4  zu  Moskau  versnmmelten  Synode  wurde 
nach  seinem  Antrage  die  veranstaltete  Änderung  der  Kirchenbücher 
aum  Beschlüsse  erhoben.  Diese  Neuerang  fand  indessen  nicht  nur 
bei  einem  Tb  eile  der  Geistlichkeit,  sondern  auch  unter  dem  Volke 
heftigen  Widerstand,  welcher  um  so  starrer  wurde,  je  mehr  man 
darauf  ausging,  ihn  dorch  strenge  Massregeln  tu  brechen.  Der 
Patriarch  Nikon  wurde  von  den  AK- laubigen  (Starowerci),  an  deren 
Spitze  der  Bisehof  Paul  von  Koloniiia  stand,  für  einen  Ketzer  und 
^  die  von  ihm  geweihten  Priester  wurden  für  unrechtmässig  erklärt. 
Zwar  wurde  Nikon  auf  der  im  Jalire  1666  zu  Moskau  Tersammelten 
Synode  seiner  Wfirde  entsetst,  jedoch  dessen  Neuerung  bestätigt 
und  die  Befolgung  derselben  sogar  unter  Androhung  des  Kirchen- 
bannes angeordnet  Neben  den  kirchlichen  Strafen  waren  die  Alt- 
gläubigen, welche  inzwischen  einen  mächtigen  Anhang  seihüt  unter 
den  Söhnen  des  Alexius  gefunden  hatten,  auch  noch  mit  den 
schärfsten  Massregeln  von  Seite  der  russischen  Regierung  bedroht, 
zumal  denselben  der  Aufstand  der  Strelicen  unter  der  Prinaession 
Sophia  und  die  Verschwörung  des  berflcbtigten  Pogatschew  mit  zur 
Schuld  gelegt  wurde.  Sie  wurden  Qberali  aufgesucht,  vor  Gericht 
gezogen  und  wenn  sie  sich  der  angeordneten  Neuerung  nicht  unter- 


1)  Siehe  ßnnd  XXXVIfl  der  Sitzungsbericht«  der  pUloe.'^ietor.  Clm«:  »Ober  dj> 
KaraiUo  und  Meononiteu  in  GaUzieo*. 
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werfen  wollten,  auf  das  Härteste  bestraft  und  nach  Sibirien  ver- 
bannt. 

Diese  Verfolgungen  zwangen  einen  grossen  Theil  der  Altgläu- 
bigen (Starowercen  oder  Raskoloiken)  in  die  angrenzenden  Länder, 
in  die  Tarkei  und  nach  Polen  su  flflehten,  wo  sie  ungehindert  nach 
ihrer  Weise  leben  konnten. 

In  die  Bukowina  sind  die  Altgliubigen  gegen  das  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  gekommen  und  daselbst  unter  dem  Namen  der 
Lipowaner  aufgetreten.  Dieser  Name  ist  nur  eine  Kürzung  und  soll 
eigentlich  Philipowaner  heis.seij,  welcher  nach  Einigen  daher  röhrt, 
daas  sie  den  h.  Apostel  Philipp  besonders  verehren,  nach  Anderen 
TondemNamen  eines  ihrer  Fährer  (Philipp  aueh  Pusteswjfttgenannt) 
hergeleitet  wird. 

Die  Lipowaner  sind  Ton  swei  Tersebiedenen  Seiten  in  die 
Bukowina  eingewandert;  die  aus  der  Moldau  (aus  der  Chotimer 
Raja)  gekommenen  gründeten  im  Jahre  1774  die  Gemeinde  Mitoka 
dragomirna  (auch  Sokaliiice  gen;iiint)  und  im  Jahre  1779  die  Ge- 
meinde Klimoutz.  Zu  diesen  ersten  Ansiedlern  kamen  weitere  Zuzüge» 
und  swar  im  Jahre  1782  mch  Mitoka  und  im  Jahre  1783  nach  KU« 
monts»  so  dass  im  Jahre  1784  in  Mitoka  IS  alte  und  12  neue»  und 
in  KUmonts  20  alte  und  6  neue  Familien  bestanden  haben. 

Die  Ansiedelung  der  Lipowaner  ausBessarabien  (fon  den 
Ufern  des  Bcbwarsen  Meeres)  fiind  im  Jahre  1782  Statt;  sie  Kossen 
sicli  in  der  Anzahl  von  22  Familien  (nebst  einem  Igumen  und  7  Mön- 
chen, welche  der  Igumen  seine  7  Kinder  nannte)  auf  der  sot^enann- 
ten  Waritza,  einem  dem  Erbherrn  auf  Hliboka  Thaddäus  von  Turkul 
gehörigen  Grunde,  nieder  und  gründeten  daselbst  die  Gemeinde 
Bialokryniea  (aueh  Biatoldernlca,  ruminiseh  Fontina  alba,  deutseh 
Weissenbrnnn  genannt).  Gleieh  oaeh  ihrer  Ankunft  riehteten  sie 
daselbst  ein  Haus  su  einer  Kirehe  ein,  sehmflekten  es  mit  den  nit- 
gebrachten  Bildern  und  KirehengerSthen  und  erriehteten  bei  dem- 
selben ein  Gerüst,  auf  welchem  vier  in  Moskau  angekaufte  Glocken 
aufgehangen  wurden.  In  dem  naheliegenden  Walde  erbauten  sie  ein 
Kloster»  welches  im  Jahre  1803,  da  die  darin  befindlichen  Mönche 
fortwährend  von  ßaubanfailen  zu  leiden  hatten,  in  das  Dorf  Biafo- 
kryniea  Qbertragen  wurde.  Neben  dem  HöochsUoster  entstand  einige 
Jahre  spSter  aueh  ein  Nonnenkloster.  Ihre  beiden  Anflihrer,  Alexander 
Alezjew  (angeblieh  ein  Kalmfick)  und  Nikifor  Larlon  (angeblieh  ein 
siiib.  d.  pMi-bist.  a.  XLi.  Bd.  n.  hu.  31  ' 
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Annenier)  erwirkten  bei  dem  Kaiser  Joseph  ein  eigenes  PrtTilegium, 

welches  den  Lipawanern  besondere  Vorrechte,  namentlich  üie  freie 
BeligiuiisQbiin^,  gewahrte  »). 

Man  hielt  die  Lipowaner  anfänglich  für  schisroatische  Hussen, 
welche  sich  von  den  w;ilachisc'he4i  Schismatikern  dadarch  unter- 
scheiden» dass  sie  sieb  der  il  lyrischen  und  nicbt  der  walacbischeo 
Spraebe  bei  ihrem  Gottesdienste  bedienen.  Kaiser  Joseph  selbst 
schrieb  bei  Gelegenheit  seiner  Reise  durch  die  Bokowimif  wo  ihn  in 
Suczawa  Abgeordnete  der  Lipowaner  Gemeinden  feierlieh  begrfiss* 
ten,  aus  (  zernowitz  (am  10.  ,luni  1783)  an  den  Hofki  i(  gM aths- 
Prüsjdi'uttMi  Fe  liii.ir^cli.iU  Il.iJik :  „Die  Lippowaner  sind  russische 
li.Kieru,  ihre  itciigiun  ist  die  schismatische,  man  will  nur  einen 
Uuterschied  darin  finden»  dass  sie  ihren  Gottesdienst  in  iUiri- 
scfaer  Sprache,  wie  in  Aussland,  halten.  Ausserdem  sind  sie  arbeitsame 
und  fleissige  Leute,  welche  man  durch  jene,  so  sich  in  der  Moldau 
noch  befinden,  tu  Termekren  trachten  muss.  Aus  dieser  Ursache 
ist  ihnen  auch  ein  Pop  von  ihrer  Nation  su  gestatten,  oder  ihnen 
einer  aus  Slaronien,  wo  die  illirlscUe  Sprache  am  nieisten  in  Übutig 
ist,  zu  verschaffen". 

In  Folge  dieser  irrigen  Ansiciit  wurde  auch  angeordnet»  dass 
die  Popen  der  Lipowaner  iu  kirchlicher  Besiebung  dem  grie- 


1)  Privilo^'Ium  für  die  au  BeiMrakiea  «ingewMidttrtea  Lippowintf  ile  dato  Wiea 

».  Octobcr  1783. 

Wir  Josepb  11.  tic.  Mac-bdeoi  die  in  Unserer  Residenzstadt  Wien  üingetroffenea 
t  D«p«tirte  d«r  am  «chiranm  M^ere  wobaeaden  AllglSubigeo,  Namens  Alexaodor 
Ale««ir  «od  Hikifor  L«rio*  im  Nsinen  und  am  Anfiraf  dleaar  G«a«indMi  b«i  Um  die 
Bitte  eaifebracht  haben,  aidb  mit  ihren  Familien  und  Ihrem  Yermdgea  in  Unteren 
Landen  ansiedelo  su  können,  so  geben  wir  In  der  Zuversicht,  dass  Jläselben  nach 
ihrem  EintreB'en  und  erfol-^ter  Sessbaftinachung  nn  Ihie»  künftigen  Wohnsitzen  in 
Unseren  Landen  sich  iu  alk-n  Stiicken,  gleichwie  Unsere  übrigen  Unterthauen,  betra- 
gen werden,  den  benannten  £wei  Deputirten  und  durch  sie  den  herübcrsiedelnden 
Gemeinden  ihrerlfation  mitlalst  gegenwärtigen  von  Uns  gefertigten  Patentes  folgende 
Vereiebernng  s 

1.  Gestatten  Wir  ihnen  da»  voUkommen  freie  Ileligiona«xareitium  fSrti«,  ihr« 
Kinder  und  Kiiuh-skinder  nebst  ihren  Geiatlieheu. 

3.  Lasätin  Wir  sie  und  ihre  Kinder  von  der  Zeil  ihrer  Avaiedelnng  20  Jahre  lang 
von  aller  Contnltutiuu  und  äieuer  vüllig  frei; 

3.  Gestatten  Wir  llinea  die  Befreiung  vom  Milititrdienste. 

4.  Werden  Wir  sie  nach  dem  Yerlauf  von  20  Jahren  nie  mehr  ala  nach  Maat 
ihrer  VermögensumsUad«  beaahJen  und  wie  andere  mit  ihnen  in  gleicher  Lage  beBnd- 
iicben  kaiserlichen  UnterUmnen  hierinlhlla  behandeln  laaaen. 
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ehisch  nicht  nnirfen  Metropoliten  von  Karlowitz  zu  uatentebeD 
bStten. 

Die  I^ipowaiier  in  Klimoiitz  und  Mitokn  waren  bereits  bei  ihrer 
Ansiedelung  in  ihren  religiösen  Ansichten  getrennt,  indem  die  erstereu 
ohne  Popen  lebten»  die  letzteren  aber  Popen  hatten,  sich  aber  sonst 
in  nichts  Wesentlichem  unterschieden.  Auch  wolltei;  sie  von  den  in 
Bialokrynica  angesiedelten  Lipowanern  keine  Geistlichen  annehmen. 
Indem  sie  behaupteten^  sie  hitten  nicht  die  feste  Obeneugung»  dass 
diese  iTahre  ReehtglSubige  seien. 

Die  Trennung  der  Altgläubigen  (Starowerei)  in  priesterliche 
und  priestcrlose  besteht  eigentlich  seit  dem  Beschlüsse  der  im  Jahre 
1666  zu  Moskau  gehaltenen  Synode,  indem  die  letzteren  behaup- 
teten, dass  es  seit  Nikon*s  Neuerungen  keine  rechtmässigen  Bischöfe 
und  Priester  mehr  gäbe. 

Die  priesterlosen  Lipowaner  (Bezpopowci)  glauben  zwar 
an  den  cfanzen  Umfang  der  griechisch  nicht  unirten  Glaubenslehre, 
haben  aber  statt  der  Popen  Kirchensänger,  welche  die  gottesdienst- 
lichen Handlungen  yerrichten.  Bei  den  sieben  Sacramenten  sehen  sie 
sieh  eigentlich  nur  auf  die  Taufe  beschränkt,  welche  auch  von  Laien 
ertheilt  werden  kann;  ron  dem  Sacramente  der  Busse  nehmen  sie  bios 
die  Beichte  an,  welche  der  die  Stelle  der  Geistlichen  yertretende 
Kirchensänger  (daskal)  entgegennimmt,  die  SOndenvergebung  hoffen 
sie  von  Gott  allein;  die  beil.  Communioii  kann  aus  Mangel  an  geweih- 
ten Broten  nicht  stattfinden.  Jedoch  behaupten  sie,  aus  der  vornikoni- 
schen  Zeit  Überbleibsel  von  geweihten  Broten  noch  zu  besitzen, 
welehe  sich  auf  wunderbare  Weise  erhalten  haben  und  woTon  sie 
den  Sterbenden  einen  kleinen  Brocken  in  Wein  zu  geniessen  geben. 
Die  Liturgie  kann  bei  ihnen  gleichfalls  nicht  gefeiert  werden,  nur 
zum  gemeinsamen  Gebete  versammeln  sie  sich  unter  Anführung  von 
Kirchensängern  in  der  Kirche.  Eine  Hierarchie  ist  bei  ihnen  selbstver- 
ständlich nicht  vorbanden,  ein  Kircheusänger  segnet  am  TotitcubrUe 
blos  den  andern  zu  seinem  Nachfolger.  Obgleich  sie  keine  Priester 
anerkennen,  so  haben  sie  doch  Mönche  und  Nonnen,  welche  das 
GelOhde  der  Ehelosigkeit  ablegen. 

Die  Bezpopowci  kommen  gegenwärtig  in  der  Bukowina  nur 

in  den  beiden  Ortschaften  Klimoutz  und  Mychydra  bei  Berhomet  in 
der  Zahl  von  l^iUO  Seelen  vor. 

3f 
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Die  prietterlosen  Upowaoer  theilen  sieh  in  neuerer  Zeit 
wieder  in  iwei  Parteien,  deren  AnfDlirer  iwei  KircheneSnger  etnd» 
welche  lieh  in  der  AuflTastnng  der  Ehe  unterscheiden*  Die  eine 

Partei,  an  deren  Spitze  der  Kirehensänger  Wasiljew  steht,  betrachtet 
die  Klie  als  eiiip  u!ine  besondere  F  i  inlirhkeit  zu  sehüessende  und 
willkfirlich  auiluültare  Verliinduii^  zwii^cheii  Mann  und  Weib,  wäh- 
rend die  andere  Partei  das  Ehebündniss  als  einen  kirchlichen  Act 
und  die  Ehe  als  unauflösbar  betrachtet.  Wesiljew  hält  sich  nämiich 
eis  Mönch  nicht  für  berechtigt.  Trauungen  rersunehmen,  und  macht 
«einen  Anhingem  lur  Pflicht»  entweder  ihre  Weiher  au  Terlaasen» 
eder  mit  ihnen  awar  In  gemeinsamem  HaushaKe  tu  leben,  sich  jedoch 
jeder  geschlechtlichen  Vermischung  zu  eatliiilteri.  Diese  Sccte  ist 
dadurch  oiitshuidiMi,  d:»ss  im  Jahre  1852  drei  glaiiliensverwandte 
Mönche  aus  der  Lipovvancr  Ansiedelung  in  Preussen  nach  Klimoutz 
irekommcn  sind  und  den  KirchensSnger  Wasiljew,  bei  dem  sie  Unter- 
kunft fanden,  lum  AnhAnger  ihrer  Lehre  machten 

Stftrker  als  die  Secte  der  Bexpopowcen  sind  die  Starewercen» 
welche  die  bischöfliche  und  priesterliche  WQrde  nicht  flir  erloschen 
ansehen;  sie  unterscheiden  sich  in  nichts  Wesentlichem  Ton  den 
griechisch  nicht  unirten  liusseii,  nur  halten  sie  au  den  alten  Kireheu- 
büchern  und  an  don  Tornikonischen  Gebrä  uchen  fest. 

In  der  ersten  Zeit  nach  der  Lostrennung  voa  der  russischen 
Staatskirche  hatten  sie  jene  Bischöfe  und  Priester,  welche  sich  dem 
Beschlüsse  der  Synode  rem  Jahre  1666  nicht  unterworfen  hatten 
nnd  trots  des  Kirchenbannes  als  rechtmSssig  anerkannt  wurden. 

Die  priesterlichen Lipowaner  (Popowci  auch  Popowljani) 
besitzen  in  der  Bukowina  das  Mönchskloster  zu  Bielokryniea,  aus 
welchem  ihre  Geistlichkeit  liervoii^chl.  und  seit  dem  Jahre  1844 
wurde  ihnen  auch  ein  Weihbischof  (Swiätylel)  mit  dem  Befugniss 
bewilligt,  den  in  Bialokryniea  befindlichen  Mönchen  die  höheren 
Weihen  zu  ertheilen  und  seinen  Nachfolger  noch  hei  Lebzeiten 
zu  weihen.  Zur  Würde  eines  Bischofes  wurde  nach  langem  Suchen 
der  ehemalige  griechisch  nicht  nnirte  Metropolit  von  Bosnien,  Namens 


*)  Dies*  8«cte  Itt  »il  4«r  la  RvnlaiMl  und  !■  4ea  DoaMfilnteathiineni  rerbreitataa 
Sect«  <l«r  Skopel  (Ckttnim)  mlia  rcrwMdl.  Auch  die  ia  Sftdnwsltnd  rorkoomMdcB 
Pomortnen  dieMllMn  raligiSten  AuieMa»,  md«B  ti«  di«Bb*m  aha«  WeilerM 

loMo,  die  Kirchen  (ur  HSuser  des  AntichrisU  halten  und  elgentttele  Prietlar  »UHA 
•nerkean«!!.  Sarlori:  Die  ehrieUtcbea  Seetea.  LfibeclL,  1855. 
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Ambrosius  erhoben,  nachdem  er  in  Bialokrynica  von  dem  russischen 
Mönche  Jeroniin  mit  dem  heil.  Chrisam  gesalbt  uod  conßrmirt 
worden  war;  ihm  folgte  im  Jahre  1848  Cyrill  Timofejow,  weleber 
bereits  aeiiien  Nachfolger  in  der  Person  des  Ooufry  Iwanew  geweibt 
batO* 

Das  Kloster  su  Bialokryniea,  an  welebes  oleb  eine  mit  einem 
Tburme  yersebene  Kirehe  und  ein  grosser  Obst-  und  Gemasegarten, 

ein  Vcrmächtniss  des  Lipowaner<!  Hilarion  Pelrowicz ansc  liesst, 
ist  der  Sitz  des  Bischofes  und  er  erhält  zu  seinem  standesnkässigen 
Unterhalt  nicht  unbedeutende  Geidzuflusse  von  Glaubensverwandten 
aus  Russland,  aus  der  Türkei  und  aus  den  DonaufürstenthOmern,  bei 
weieben  das  Kloster  in  grossem  Ansehen  steht« 

Die  Bespopoween  stoben  in  keinem  Verbände  mit  dem  Biato-  * 
krynicer  Kloster,  aber  aueb  die  Anbftngliehkeit  der  Popoween  an 
das  Kloster  scheint  nur  innerhalb  sehr  enger  Grenzen  xu  bestehen. 
Denn  die  Laien  gehorchen  ihrem  Bischöfe  und  ihren  Priestern  nur 
in  so  weit,  als  es  mit  ihren  reli^irj.st'ii  Ansichten  in  Übereiristinunung 
ist.  Übrigens  stehen  die  Mönche  auf  einer  sehr  niedrigen  Stute  der 
Bildung,  bei  den  meisten  beschränkt  sie  sich  auf  die  Verrichtung 
der  Kirebeneeremonien  und  auf  das  Lesen  der  lürchenbaeber,  und 
nur  wenige  können  ibre  Mutterspracbe  schreiben.  In  der  Anxabl  yon 
1700  Seelen  leben  die  Popoween  in  Biatokryniea,  Mitoka«  Lukawetx» 
Klimoutz  und  Mychydra. 

Die  Li[)u\v iiiier  in  der  Bukowina  werden  als  ehrliche  und 
betriebsame  Leute  aligemein  anerkannt,  welche  ihren  alten  Sitten 
nud  Gebräuchen  treu  anhängen.  Diese  Scheu  gegen  alle  Neuerungen 
wurzelt  in  ihren  Religionsbegriffeo.  Denn  eine  ihrer  ersten 
Glaubensr^ln  berubt  auf  einer  bartnäekig  Terfoebtenen  Ausle- 
gung einer  Stelle  aus  dem  Briefe  des  beik  Apostels  Paulus 

^)  Mii  der  Allerhöchsten  EnUcblicssung  rom  18.  Aagust  18<i9  wurde  den  priesterlicbea 
Lipowanera  die  im  Jabre  1844  ausgesprochene  Bewilligung  eines  Oberbirteo  unter 
den  Manen  Swiitylel  mit  dem  ZuMtse  erneuert,  dass  derselbe  noch  bei  Lebzeiten 
•einen  Naehfotger  m  veilien  hei,  weleher  eteh  jedoch,  eo  lange  der  Swii^el  lebti 
jeder  bleehSfliehen  FüneUon  enthelten  nftiee.  Der  Fortbeetend  dee  Mönche-  und 
Nonnenhlostere  su  Biafokrjnica  wurde  gleichfalls  zngeeegt,  und  aach  den  priester- 
losen I-ipownnern  die  Errichtung  von  Mönchs-  und  NonnenUSetem|;estaltet>  jedoch 
die  Aufnahme  von  Auslündern  in  die  Klöster  verboten. 

^)  Hii.  Petrowicz,  einer  der  i.  J.  1783  eingewanderten  Lipowaner,  erhielt  i.  J.  1017  als 
79iähriger  Oreia  die  goldene  VerdienstaMdniHe,  wdche  er  bei  «einen  Tode  der 
LIpownaer  Oeneinde  BialekrynlM  •!•  Vornidiitnie«  hinterlieic. 
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•n  die  Galtter:  «Wenn  wir  oder  ein  Engel  vom  Himmel  encb  etwas 

anderes  verkflndigeu  würden,  als  ihr  schon  angenommen  habt, 
der  sei  m  i  llucht*'.  Ihr  ganzes  Leben  ist  so  innig  mit  ihren 
religiösen  Auschauungcti  verwebt»  dass  sie  als  eine  mit  einem  Ana- 
them  bedrohte  Neuerung  nicht  blos  neue  Glaubenslebren,  sondern 
überhagpt  jede  Einrichtung  ansehen»  welche  sie  nicht  von  ihren 
VorAitern  ererbt  haben.  Für  diese  Oberxeagang  gehen  sie  mit  stoi- 
schem Gleichmuthe  den  gr5ssten  Leiden  entgegen  und  die  ganie 
Gesehichle  der  Starowereen  in  Rassland  bietet  einen  Beleg  dsfQr. 
Man  hat  sie  aller  liechte  lieraubt  und  mit  Strafen  belegt,  und  doch 
wichen  sie  niclit  von  iliren  relifjiösen  Ansichten,  ja  im  Gegentheile 
wuchs  ihre  Zahl  in  dem  Masse  als  ihre  Unterdrückung. 

In  Folge  dieser  Scheu  gegen  alle  Neuerungen  leben  die  Lipo- 
waner  in  strenger  Abgesehlossenheit  Ton  allen  anderen  Glaubens- 
genossen in  patriarehaüschen  Zuständen,  so  dass  ihre  socialen  Ver- 
hftltnisse  durch  Gemeinsamkeit  der  Ansichten  und  durch  unbestrittene 
Geltung  des  Herkommens  in  Ordnung  erhalten  werden. 

lliie  Geistlichkeit,  selbst  jeder  üljerwiegenden  Bildung'  ent- 
behrend, ist  auf  die  ihnen  zugewiesenen  Functionen  beschränkt,  so 
weit  diese  reichen,  geuiesst  sie  unbestrittenes  Ansehen.  Von  Schul- 
bildung wollen  die  Lipo  waner  nichts  wissen ,  denn  sie  sind  sich 
bewusst,  dass  durch  jede  hdhere  Bildung  ihrer  Secte,  deren  Ver- 
schiedenheit von  den  griechisch  nicht  Unirten  zuletzt  nur  auf  Ausser« 
Uehkeiten  beruht,  den  Todesstoss  versetzen  wttrde. 

Diese  Ausserlicbkeiten  bestehen  namentlieh  darin,  dass  die 
Lipowaner  eine  andere  Art  der  Kreuzbezeichnung,  nämlich  mit 
aufrecht  gehaltenem  Zeige-  und  Mittelfinger  beobachten,  nur  die 
Verehrung  des  achtarmigen  Kreuzes  und  der  alten  Bücher  zulassen, 
ferner  behauptendem  an  müsse  das  beil.  Messopfer  mit  sieben  Weisen- 
broten  verrichten,  hei  ktrchliehen  Ceremonien  von  der  Linken  zur 
Rechten  herumgehen,  beim  Psalmlesen  das  Allelujah  nur  zweimal 
sagen,  den  Namen  des  Heilands  ohne  den  auf  I  folgenden  Vocal 
aussprechen  und  schreiben,  endlich  die  dreimalige  Untertauchung 
unter  das  Wasser  bei  der  Taufe  für  nothwendig,  die  Ablegung  des 
gerichtlichen  Eides  für  unzulässig,  das  gemeinsciiallliche  Beten 
und  Essen  mit  anderen  Glaubensgenossen  für  nicht  erlaubt  erklären. 

Jede  Neuerung  in  ihren  geseUschaftltchen  Zuständen  betrachten 
die  Lipowaner  als  etwas,  dem  sieh  su  ffigen  nach  ihren  religidsen 
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Grondflitf en  Terboten  ist.  Daher  sind  sie  sueli  gegen  die  Erriehtung 
ordentlieher  Volksscholen,  gegen  die  KulipoekeDimpfang ,  gegen 
die  Eiof&bning  der  MatrikenbOcber,  gegen  die  Todfenbescbau  u.  s.  w. 

Ihre  Kinder  weiden  nur  bis  zum  acliteii  Lebensjahre  nothdurftig 
unterrichtet,  Yon  da  an  sind  sie  an  den  Umgang  erwachsener  Per- 
sonen unter  Vermeidung  jedes  Umgangs  mit  Fremden  angewiesen. 

Nur  dadurch  wird  erklärlich,  dass  die  Lipowaner,  welche  als 
Handelsleute  und  Taglöhner  in  fortwährende  Berührung  mit  An- 
dersgllnbigen  kommen,  dennoch  in  religiöser  Besiehungbei  ihren  her- 
kömmlichen Ansichten  starr  rerharren,  wozu  noch  kommt,  dass  sie 
einen  harfntektgen  Widenrillen  gegen  neue  BQcher  hnben  und  nur 
Bücher  aus  der  voriukonischen  Zeit  für  nicht  gelalii  iicli  iuk  rkennen. 
DieMatrikenfiiliruiii^  bf'trnchtensie  alseine  mit  einem Anathem  belegte 
Neuerung,  welcbe  die  Seele  des  Menschen  betrelle.  Weniger  sträuben 
sie  sich  gegen  die  Volkszählung,  als  gegen  die  Zählung  des  Vieh- 
standes, indem  sie  der  Meinung  sind»  dass  eine  gezählte  Kuh  keine 
Milch  mehr  gebe.  Die.KubpocbenimpAing  halten  sie  nach  ihren 
Religio nsgnmdsätzen  ftir  nicht  erlaubt,  indem  sie  behaupten,  dass 
hierdurch  ihr  Blut  mit  Thierblut  vermischt  werde,  vielmehr  glauben 
sie  durch  Gebete  zu  dem  heil.  Koiiüri  von  den  Blattern  befreit  zu 
hieibeii.  Nur  bei  äusseren  Krankheiten  suchen  sie  ärztliche  Hilfe, 
bei  inneren  Krankheiten  hingegen  weigern  sie  sich  Ärzte  und  Arzneien 
zu  nehmen,  indem  sie  ihr  Leben  allein  den  Rathsehlägen  Gottes 
durch  Ergebung  in  den  göttlichen  Willen  und  durch  fromme  Gebete 
auTertraut  wissen  vollen.  In  Lebensgefahren  und  schweren  Krank- 
heiten weihen  sie  sich  zur  Söhne  ihrer  Sflnden  dem  Klosterleben 
und  nach  den  Kirchensatzuagen  müssen  sie  auch  unveiweigert  in 
das  Kloster  aufgiMiommen  werden.  Ihre  Todten  bringen  sie  in  ofte- 
nem  Sarge  zum  Grabe  und  decken  sie  erst  daselbst  zu;  auch  erzählt 
man  sich»  dass  sie  ihre  Todten  zuweilen  in  ihren  Hausgärten 
.  .  begraben. 

Sie  rechnen  ferner  das  Geniessen  geistiger  Getränke,  des 
Kaffee*s  und  Theene,  das  Schnupfen  und  Rauchen  des  Tabaks,  das 

Rasiren  des  Backen-  und  Schnurrbartes  zu  den  Todsünden  und  ver- 
bieten jede  Änderung  iu  Nahrung  und  Kluidung.  Zu  den  besonderen 
Eigenthömlichkeiten  gehört  noch,  dass  sie  sich  bei  ihren  Unterhal- 
tungen und  beim  Tanze  keiner  Musik,  sondern  nur  des  Pfeifens  und 
Singens  bedienen.  In  ihren  Wohnungen  haben  sie  heilige  Bilder» 
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welche  auch  lom  Yersehliessen  teberoakelartig  tingericbtet  sind  und 
for  weleben  aie  tieh  bekreuxigen,  weon  lie  ans  dem  Haose  geheo. 
HuDde  dOrfen  ihre  Webnangeo  nicbt  betretest  dagegen  halten  sie 
Stftrebe  in  Ehren. 

Die  Lipowanpr  befassen  sich  mit  Ackerbau,  Obst-  and  Bienen- 
ziK'lit,  mit  Teich^^rahen  und  Grundeiitw  iisspningeu,  in  welchen  Ar- 
beiten sie  besonders  gewandt  sind;  mit  ihren  F^r/eognissea,  nameot- 
lieb  mit  Obst,  Flachs,  Hanf«  Honig  und  Wachs  treiben  sie  einen 
•nigebreiteten  Handel  niebt  nur  In  der  Bukowina,  aondem  auch  in 
Galiaien  und  in  der  Heldav.  Sie  haben  keine  bleibenden  Familten« 
namen,  ea  ftlgt  biet  der  Sehn  aeinem  eigenen  Namen  den  seinet 
Vaters  bei,  i.  B.  Peter  Iwanow  (Sohn  des  Iwan),  dessen  Sohn 
Fedor  Petrow  (Scthn  dvs  Peter).  Sie  .sprechen  zumeist  die  russische 
Sprache  und  unters^'beiden  sich  schon  äiisseriich  durch  Bart  und 
Kleidung  ron  den  übrigen  Landesbewohnern  i). 

Was  insbesondere  die  Mönehe  au  Bialokrynica,  deren  eigent* 
liehen  Anfiiahme  in*s  Kloster  gewöbnlieh  eine  Prebeseit  ▼orhergeht 
nid  in  Jedem  Alter  fiber  17  Jahre  erfolgen  kann,  betriff!,  so  leben  diese 
sehr  einfaeh  nnd  Tersebaffen  sieh  aumeist  durch  eigene  Arbeit  den 
zum  Unterhalte  nöthigen  Bedarf.  Man  findet  unter  ihnen  Gärtner, 
Fischer,  Schneidtr  und  Schuhmacher;  neben  diesen  gewerblichen 
Arbeiten  befassen  sie  sich  mit  KrankenpUege  und  Unterricht  in  der 
vom  Kloster  gegrOndeten  Knabenschule. 

Das  Nonnenkloster  au  Bialokrynica  erhält  sich  gleichfalls  dnreh 
eigene  Arbeit  nnd  milde  Gaben.  Die  Nonnen  arbeiten  an  Haoae  and 
auf  dem  Felde,  rerfertigen  weibliehe  Handarbeiten,  nnterriebten 
die  weibliche  Jugend,  nehmen  gehreehliehe  und  hilflose  Walsen  in 
Versorgung  und  beiassen  sieb  gieich  den  Mönchen  mit  Kranken- 
pflege. 

In  dem  Mönchs-  und  Nonnenkloster  sind  ausser  jenen,  welche 
das  Gelübde  abgelegt  haben,  auch  solche,  welehe  ohne  Ablegong 
eines  Gelabdes  ihr  Leben  in  Gebet  beaehiiesaen  woUen. 


*)  Ihre  Tracht  {st  echt  russisch  und  iaibeMiider«  bei  da  VmM  die  Ko|^lb«deekoR( 
(KoiwssQik  fentBiit)  »ehr  rvicii  g«tehnii«ltt;  ihr  «iupiaaiges  WnkrwMk  glddlt  dM 
nutiadioii  KibiUira,  nad  wmn  mm  eine  GeMli«cli«ft  tob  LipowaMra  fUma  sieht, 
■o  gteabt  miia  ia  daa  laaere  Altrusslands  vereeltt  aa  leia*  (Wedieaeehrifl  dar  Bake* 
wiaer  Headelakeanaer  Hr.  10  v.  J.  1S$2.> 
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Die  priest6rIo8«D  Lipowarier  io  KltmouU  htben  gleichfalls 
Il5ne1ie  und  Nonnen;  Männer  und  Fraoen  treten  tnV  Kloster  und 
legen  das'Gelflbde  ab,  sobald  sie  fdr  Niemanden  in  sorgen  haben 

und  fahren  auch  im  Kloster  fort  su  arbeiten,  wie  sie  es  froher  ge- 
wohnt waren.  Bei  den  priesterlichen  Lipowauern  zu  Miluku  hat  das 
klösterliche  Leiten  nicht  Bingaiig  gefunden. 

Die  Lipowancr  kommen  in  der  Bukowina  in  fünf  Ortschaften 
vor,  sie  bilden  in  den  drei  Ortschaften  Biafokrynica,  Klimoutz  und 
Mitoka  (auch  Lipoweni  genannt)  selbstständige  Gemeinden;  die  Ort- 
schaften Mychydra  bei  Berhomet  und  Kossowanka  (Lokavets)  sind 
nur  Colonien  und  gehören  so  den  Gemeinden  Cfeerestanka  und 
Lukawetz  (Im  Bezirke  Wiszniiz).  Diese  beiden  Colonien  wurden  erst 
in  neuerer  Zeit  gegründet,  Mychydra  vor  ungefähr  27  Jahren  und 
Kossowanka  vor  ungefähr  18  Jahren;  die  Ansiedler  der  ersten 
Colonie  sind  aus  Klimoutz»  jene  der  letzteren  aus  Biu^okrynica, 
angeblieh  aus  Aniass  der  Obervdlkerung  der  Muttergemeinden*  ein- 
gewandert. 

In  den  genannten  ftlnf  Ortschaften,  mit  Ausnahme  Ton  Kiimeoti, 
leben  die  Lipowaner  ganz  ungemischt  mit  anderen  Glaubensgenos- 
sen; sporadiscli  koinrTien  Lipowaner  noch  in  liudautz,  Suczawä» 
Wünwcze  uud  \m  Kulomeaer  Kreise  Galiziens  vor.  Ihre  Zahl,  im 
Jahre  1784  noch  3^0—400,  ist  bis  zum  Jahre  1858  auf  nahezu 
3000  gestiegen,  welche  sieh  auf  die  eiaielnen  Ortschaften  in  fol- 


gender Weise  rertheilen: 

Klimouts  ,  •  1187  Seelen, 

Bialokrfniea  (Pontina  alba)   1008  „ 

Mitoka  (Lipo wem)   421  „ 

Lukawetz  (Kossowanka)  •  .  .•  •  •  .*  » 

Mychydra  bei  Berhomet    •   128  jp 

Suczawa  ••,..«.•.•   8  » 

Radauti  •  •  •  •  3  » 

Wilawcse  •   %  «i- 

In  Galiiien  (im  Beiirke  Zabtotow)  ....  .  .  .  3  „ 


Zusammen  .   .    2942  Seelen. 

Die  ausserordentliche  Steigerung  der  Bevölicerung  seit  der  Zeit 
ihrer  Einwanderung  ist  zum  Tlieiie  durch  fortwährende  (zumeist 
heimliche)  Zuzüge,  zum  Theile  aber  auch  durch  die  natürliche  Zu- 
nahme erfolgt  Die  Zunahme  io  neuerer  Zeit,  nämlich  seit  dem  Jahre 1844, 


• 
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O  •  •  h  1  e  r  t ,  Die  Lipowuer  io  Bokovtatt. 


in  welcbem  Jahre  man  noch  1900  LipowanerxftUte,  bereelinetsiehiai 
jährlichen  Diircbsehnitte  mit  3*8  Proe.  nod stellt  sich  flQr  Btalokryniea 

am  höchsten  mit  4*7  Proc.  Ihre  Familienzahl,  welche  im  Jahre  1784 
noch  73  betragen  hatte,  ist  bis  zum  Jahre  1844  auf  320  und  bis 
zum  Jithre  1858  auf  700  gostiogen.  Der  Hauptort  der  Lipowaner, 
Bia^olcrynica,  welcher  im  Jahre  1844  noch  94  Häuser  mit  640  Iq- 
diTidaeo  zählte,  omfasst  gegenwärtig  167  Häuser  mit  1008  Bewoh- 
nern. Im  Ml^nchskloater  daaelbst  lebten  67  Mönche  und  im  Nonnen- 
kloster SO  Nonnen. 

In  den  BeTölkerungsverhftItnissen  der  Lipowaner  treten  keine 
besonderen  abweiclienden  Erscheinuni^'en  hervor,  nur  bleibt  das 
ausserordentliche  Cborn  i<'g«'n  der  nuirinliclien  Bevölkerung  über  die 
weibliciie  zu  erwähnen,  indem  sich  im  Durchschnitte  unter  100  Per- 
sonen 53  männliche  und  47  weibliche  befinden,  während  sich  bei 
der  gesammten  Bevölkerong  der  Bukowina  ungefähr  die  Gleichheit 
der  beiden  Geschlechter  ergibt 

Ausserhalb  der  Bukowina  (mit  Ausnahme  der  drei  Lipowaner  in 
Galtsten)  kommen  die  Lipowaner  in  keinem  Lande  der  58terr<»* 

cliibchen  Monarchie  mehr  vor. 

Im  Auilaiide  ist  diese  Secte  besonders  in  Russland  vertreten, 
wo  viele  Familien  heimlich  zu  den  Starowercen  gehöreo,  namentlich 
unter  den  Kosacken  und  in  Sibirien  hat  diese  Secte  noch  einen  grossen 
Anhang;  sie  haben  daselbst  auch  Bischöfe»  welche  jedoch  ?on  der 
russischen  Regierung  nicht  anerkannt  werden.  Ansserdem  finden  sie 
sich  in  der  Moldau  (Jassy)  und  Walachei  (Ibraila)  und  in  der 
TOrkei  (Tultscha  und  Rustschuk).  In  Ibraila  lebt  ein  Bischof  dieser 
Secte.  Ferner  leben  in  Preussen  (im  Regierungsbezirke  GunibiunenJ 
unter  dem  Nainen  der  Filiponen  Lipowaner  in  der  Anzahl  von 
1500  Seelea,  weiche  zur  Secte  der  Bezpopowcen  gehören  und  aus 
Litbauen  eingewandert  sind.  Ihr  Hauptort  . daselbst  ist  die  Colonie 
AU-Utka «). 

>)  Dr.  F.  W.  Schobert:  HwdbMk  d«r  aligaa.  Statftkuiid«  de«  preoiciteheii  StMtti* 
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(FEBIIUAH  1Ö63.) 
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